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(Der Reinertrag fuͤr wohlthätige Zwecke.)



* **

2 2
V

INII—
*

W  1**
*

—

—

*  *
2* 2

. —*
2

** 3
—NN 8

—
4*  4*

722—.  8
**

F. *
⁰⁰Nus 55

7

88 5*
I

7.
*. ö . *3—* „ —  .

4  2 32 .i
3 —

4* .
4  4 *

*
*

—

1

—
＋

44

2
——

*
;

4

*

V6  . —2—

*

** ——

—6  —6

*

*.3  70 N  — —
7*8  5 K

2
*  **

*

2

.
— .

. 8



Verzeiehnißnhalts
des Bandes

Abhandlungen
Dr Joſeph Pletz
Ueber Tradition 33
erſuch ener Ehrenrettung des viel—

1.48 11 111 86 V.71verkannten Mittelalters
eber den Gebrauch des geweihten

Waſſers
Der katholiſche Klerus m Oeſterreich

und die Conſtitution 120
Ein Wort u  I  ber Preßfreiheit 157

1IIErinnerung an Fr ᷓNꝗů‚ Freindaller
Ueber bedingnißweiſe Taufe nach vor

ausgegangener Nothtaufe 11
Ueber Verweigerung des kirchlichen

Begraͤbniſſes 11 101
Was hat der kath. Klerus unter jetzi—

112gen Zeitverhältniſſen thun
Gedanken Über den in der Reichsver—

ſammlung z u Frankfurt geſtellten
Antrag um Aufhebung des Cölibats II 119

Die erſten drei öglinge des Knaben—
ſeminär II, 136

Off' Sendſchreiben an Herrn 11
Gfrörer III

111 63Ueber das dreifache Amt eſu Chriſti—.CF...... 69——4ʃ2..— Das ewige Licht III 80



Bemerkungen über die Abgeord⸗
neten eda Pieringer zu Frankfurt
gehaltenen ede III 140

Die Geächteten III 30
Das Purgatorium 1  24 3
leber die Wiedervereinigung der Ge

trennten 1  2 89
Ueber die ſogenannte Gelübdaufnahme IV 144
Ueber die Wichtigkeit der Preſſe un

wie wir uns derſelben bedienen ſollen 16
Deutſchland Epi  8  copat 126

A h 4

Empfehlungen von

Sirowy Gebetbuch 1.
Binterim Kommunionreden ‚  —
Katechismus, bei Puſtet 111
Theod Hagn's Werk über

Kremsmünſter
Erſtes Religionsbüchlein für

Kinder von Sig.Fellöcker IV.
Weihnachtskränze demſel

ben Verfaſſer 5
Warnung 90  3 Scheitlin's bibli⸗

her Geſchichte
Diözeſan Nachrichten „4 II 5 III 13 10

1 23Pfarrconcursfragen
Preisfragen 1.  H. 9. III
Berichtigung II. 9

II 10Ab fertigung
Erklarung 11 IV
Erwiederung III 2
Urkundenbeilagen 1— VII



Verwort der SHerausgeber.

„Sicut Vvita, ita doetrina clarere (Sacerdos)
Halll sSieut doctrina Sine Vita arrogantem Ted-
dit — ita ita sine doctrina inutilem C

Ozece. Acrerssge.

Wahre ildung ſetzt wohl überall die Harmo⸗
nie des Lebens und des Wiſſens voraus  5 beſonders aber
iſt die echte prieſterliche Bildung durch eben dieſe Harmo⸗
nie edingt. Groß iſt die Würde des Prieſterthums und
mit vollem Rechte groß iſt auch die Forderung, die ſo
wohl —  — 1 als die Zelt Mn diejenigen jederzeit gefte
hat, die mit der prieſterlichen Würde bekleidet ſind. Der
Prieſter, (enn Er ſeinem heiligen Berufe entſprechen,
und beſonders heutzutage ſeiner ſchwierigen Stellung
genügen will, muß höhere Tugend und gründliche
zunächſt theologiſche Wiſſenſchaft In ſich vereinigen.
Beide in ſich und Andern nach Kr  en zu fördern iſt
des Prieſters

Der ittel, belebend auf elde 3¹⁰ wirken ‚
gib eS viele und verſchiedene. Eines derſelben iſt die
Konverſation, 1 der jeder prechen Ind das von Andern
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Geſprochene .  für ſich benützen kann. Eine beſondere Art
der Konverſation und zwar eine öffentliche und für den
weiteſten Kreis berechnete, iſt ſogenannte eit rift,
in der auch Jeder ſprechen, die kürzeren, aber ge
wiß oft recht guten Arbeiten ſeiner Mußeſtunden zu Nu
tzen und Frommen Anderer veröffentlichen, und aus der
entgegen Jeder zu eigenem Nutzen und Frommen entneh
men kann, va⁴s Andere durch Lektüre, Studium oder
Meditation9 geſammelt aben

Der feſten eberzeugung, Wwie bedeutend und viel
ſeitig der geiſtige Gewinn ſey, der für prieſterliches Le  N
ben und Wiſſen durch Eemne theologiſche Zeitſchrift rzielt
werden kann, verdanket vor Ulem die hiemit erſchei—
nende Quartalſchrift ihr Entſtehen

e Herausgeber glaubten dieſer Ueberzeugung Um

ſo mehr olge geben du müſſen, da ihnen eben ihre
tellung die Ausführbarkeit des Unternehmens nahe
egte

Der Ite „Theologiſch praktiſche Quartalſchrift“
findet ſeine rklärung und Rechtfertigung bn Iu dem
oben gewählten Motto „Sicut VIta, Ita doctrina deheb
clarere Sacerdos ete

Die Tendenz der Zeitſchrift iſt hiemit ausgeſpro⸗
chen ſie ſoll anregend fördern die theologi⸗
ſche Wiſſenſchaft, inſofern le dem Prie
ſterlichen en UD Wirken Ur nothwendi⸗
gen Grundlage und Richtſchnur ten

ſt nach dem nten beigefügten Proſpekte des In
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haltes ein hinlängli weites Feld für Mitarbeiter geöff⸗
net, ſo iſt durch die angedeutete 1
Richtung doch auch eine Gränze gezogen, Uüber die nicht
hinausgehen u wollen die Redaktion ſich vorgeſetzt hat
Nicht aufgenommen werden nämlich etwaige Ufſätze
über zu 0  0  27 rein ſpekulative oder überhaupt
dem Gebiete eigentlich gelehrter Forſchung angehörende
Materien, ſomit alle derartige Artikel die mit dem
eben nd Wirken des Prieſters in keinem näheren Ver
bande ſtehen, und daher beziehungsweiſe nicht rakti  I
ſondern unpra  if genannt werden müßten. Die
Herausgeber wollen ſich der nlage nach durchweg die
alte Linzer »Monatſchrift zum Vorbilde nehmen,
die ihrer Zeit mit Recht Anerkennung im In
und Auslande gefunden hat ei  le ſie in dem Rück

auf teſe eine beſondere Aufmunterung zu threm
Unternehmen fühlen, ſo werden ſie ſich eS auch zur
Hre ſchätzen, wenn gegenwärtige Quartalſchrift als eine
Fortſetzung ebenderſelben angeſehen ird Da Übrigens
ſeit ihrem IID  en bei drei Dezennien verfloſſen ſind,
und in dieſem Zeitraume die theologiſche Wiſſenſchaft
nicht ſtille geſtanden, ſondern vielmehr in allen ihren
Zweigen mehr und mehr entwickelt tiefer begründet

und chärfer ausgeprägt vorden iſt, er ſich's
wohl von elbſt, daß die Richtung le die Auf  2
faſſung und ehandlungsweiſe der Materialien in die
ſer neuen Linzer Quartalſchrift nothwendig eine viel
fach andere eyn müſſe, als 4  jene  2 threr Vorgängerin.



Ueber das, was man den Geiſt eines Journales
3u nennen pflegt, fann hier gar keine rage ſeyn Für
eine katholiſche Zeitſchri gibt eS Einen Geift,
der darin walten darf der Ei der Einen heiligen
und apoſtoli

en 1  e, der laut göttlicher Verhei⸗
ung kein anderer iſt, noch Je eyn wird, als der Geiſt
der Wahrheit. Daß eben dieſer Ei ſtets tiefer durch
dringe un Prieſter alle, und zu gemeinſamen Wirken
im heiligen Berufe un verbinde, iſt der Wun und
das Strebeziel der Redaktion, ſowie ihrer Mitarbeiter.
Wird dieſes Ziel auch nur durch die hiemit n  8
Leben retende periodiſche Schrift (unter dem egen des
errn gefördert, ſo finden ſich die Herausgeber reich

belohnt.

Die Redaktion.



Proſpekt
des

nhaltes der beantragten
Quartalſchrift.

Sᷓhufgenommen weroͤen ogrin

Original⸗ Aufſätze Über beſonders wichtige und etwa
zu wenig beachtete Materien aus ſämmtlichen
Fächern der heologie der Kirchenge—
chichte, der bibliſchen Exegeſe, dem Kirchenrechte,
der Dogmatik NMoral und Paſtoral) mit In  be
griff der Katechetik und iturgit
Aufſätze und Winke mM ezug auf prieſterliches
eben, daher auch Bilder und Züge aus dem
wirklichen Leben gelehrter, frommer oder heiliger
Prie ter



Leſefrüchte zur Anempfehlung guter, insbeſonders
für Seelſorger brauchbarer Werke.
Verſuche in geiſtlicher Poöſie.
Mittheilungen UÜUber Kirchliches, beſonders auf
die Diözeſe Bezügliches, aher auch Anzeige der
Perſonal-Veränderungen in der Diözeſe U. w.

Theologiſche Fragen vu weiterer Bearbeitung,
denen auch die be dem Pfarrkonkurſe gegebenen E
gefügt werden.



Erinnerung den eligen Dir oſeph
Pletz

Wenn man zu dem Portale eines Domes
hinanſteigt ſo zeig ſich dem Auge bor allem ber dem
ſelben die ehre 50)

uſchrift M zUm Zeichen,
daß dieſes Gebäude dem Herrn der V  elten gegründet
worden, daß alle Gebete, die da aus dem Munde des
gläubigen emporſteigen, ihm elten ſollen, dem
Höchſten und Größten. Aber an den Seiten des Tho
res oder nehben jenen Weiheworten ſind hohe Bildſäu⸗
len glei  am als Wächter hingeſtellt dar⸗
ſtellen, die entweder hier ſelbſt zuerſt das Chriſtenthum
verkündet den erſten Grundſtein zUum Baue desſelben
gelegt haben, oder deren Fürbitte das Volk be
ſonders vertraut, deren Tugenden ihm zum Muſter und
Vorbilde dienen. So denn auch bei gegenwärtigem
Unternehmen die Inſchrift: Deo Optimo Maximo, an
der tze, und, es erlaubt iſt, obiges ild hier
weiter anzuwenden, mögen als Wächter Eingange
zwei Männer ſtehen, die HI unſerem Vaterlande un du⸗
erſt mit ähnlichen Bemühungen vorangegangen und die
21 thre Geiſtes dieſem thren Werke gewidme
9  en CEs ſind dieß — Joſeph Etz und Franz Frein
da er.

Ur dieſe Huldigung in den erſten Blättern un
erer Zeitſchrift vir vor allem ern Akt ſchuldiger Pie
tät geübt, zugleich aber auch der Ei bezeichnet, der

Theol. prakt, Quartalſchrift 1848. 1.



Erinnerung den eligen

iun gegenwärtiger Zeitſſhrift der herrſchende ſeyn ſoll, der
Faden, der Qn die früheren Geſpinnſte angeknüpft, nun

mit Gottes ülfe von treuen und fleißigen Händen
fortgeſponnen werden ſoll, ſo lange es ſein ille iſt
Der eit nach näher un Pletz und ſein Wirken,
Der Oertlichkeit näher Freindaller mit ſeiner allbekann  —  —
ten Monat ſpäter Quartalſchrift So wie wir dem
letzteren t nächſten ein ehrende Dentmal e wol
len, ſo ſeyen dem erſteren in unſern erſten Blättern
Worte der Erinnerung geweiht. Ein Lebensumriß dieſes
Mannes iſt bereits In den Händen des Publitums, be
arbeitet dvon Dr eba I&  Sein äußeres Wirken iſt b
annt genug. Hier ſoll aus vorliegenden Briefen
des Verewigten Einzelnes hervorgehoben werden, was
ein helles Licht auf ſeine Geſinnung, Denkweiſe und Ge
müthsart wirft, alſo genauer den Mann ſelbſt be
zeichnet, der als Prieſter und Förderer theologiſcher
Wiſſenſchaft die Huldigung jede guten Katholiken und
insbeſondere 1e Miſtte erdient.

Es kommt viel auf den ndzwee an, den der Mann
in ſeinem Leben erfolgt und dieſer ſpricht ſich bei fe
ſten Naturen, die nicht in den Tag hineinleben, und
nicht von äußeren Umſtänden ſich beſtimmen laſſen und
aher ihr Ziel nicht wechſeln, in irgend einem
Wahlſpruch aus. Was war nun der Wahlſpruch des
eligen? Er hieß III Omnibus glorificetur Deus.
ſeine Arbeiten, ein ſo vielfach ewegtes eben,
ſtellte 01t anheim: „Mir geht (3 ſonderbar in mei⸗
nem Geſchäfte,“ chreibt bald nach dem Antritte ei⸗
nes neuen Amtes, deren ſo viele hatte, „weil ich
noch nicht recht orientirt bin. Doch ruhig Wird
werden. Troſt habe weil die Guten ſich freuen und
glauben, ſo ſey gut 0 11 weiß 3, NUL ſeine



Di Jo ſeph Pletz 3

Ehre ſuche ich.“ Den Ruhm ſeiner ſchriftſtelleriſchen
Arbeiten, wodurch viel Gutes ſtiftete, brachte er
Gott zum er • beſchäftige mich ſchrieb er
einſt, „in Nebenaugenblicken nit den Paar bewußten
Predigten. Die Nachfrage nach den gedruckten iſt Ar
mein Verleger redete n avon, daß E enn eS ſo
ortgehe, auf eine weite Auflage denken müſſe. Auch
dieß Ur Gottes Ehre und meinem Heile.“

m 30 November 1834 ſchrieb an Jemand,
dem E ein ſeiniges Werkchen zur Beurtheilung U  à  ber
ſandte. „Ob e Über das anze nicht zu gut geur  —
theilt haben, mögen Sie ſelber zuſehen. Froh ware  2 ich
freilich, venn ich glauben könnte, es werde auf alle
Leſer einen ſo Uuten Eindruck machen. Sey e8 wie
immer, 011 gebührt dafür die Ehre

meine Worte geſegne ſeyn.“ N. wahrlich, Dtt
ſegnete ſeine Worte auf der Kanzel und im Beichtſtuhle,
ſo daß nicht allein die Guten mächtig ſtärkte, und
glei  am begeiſterte, ſondern auch in die Herzen der
Ungläubigen drang, und mitunter bedeutende Bekehrun⸗* , gen bewirkte.

Aufgefordert, Über ſein inneres und äußeres Leben
zu ſchreiben, antwortete „Mein Außeres iſt äußerſt
einfach, mein Inneres, Oft ſey edankt, ehr ruhig,
meine Stimmung iſt weich, aber mn D1t ſich der ＋bewußt, In Gottes Willen ergeben.“

„Beten ie 1 ſchreibt an ein Beichtkind „beten
Sie Ur mich Sonnabends, daß mein Referat gutmache, oder vielmehr beten ſie, daß 68 ſo mache,wie 11 e8 will Verſtehen ſie mich 24 Wer in
dieſer Stimmung Jum Rathstiſche geht, deſſen Worte
müſſen nothwendig u egen Gottes begleitet ſeyn und
ſie waren eS auch beim ſeligen Pletz In Mitte von vie⸗
len Ind wichtigen Geſchäften ruft aus „Viel iſt vuthun, aber thue eS gern, S f 10 Gottes  A4* Wille.“



Erinnerung den eligen
Einem Beichtkinde gibt er zum Weihnachtsfeſte die

ehre „Gott laſſe Sie einen Willen immer mehr erken⸗
und gebe Ihnen Kraft, ihn auch zu vollbringen;

dann werden die Kleinigkeiten, die nicht nach ihrem
inne ſind, ſie nicht berühren, ſondern zu ihrer Läu⸗
terung dienen. Das iſt 10 des eben höchſte Aufgabe,
die uns der Erlöſer geſtellt, bei deſſen Geburt die En
gel ſingen Ehre ſey ott und Friede den en  en,
die guten Willens ſind Der Wille, der gute, aber iſt
die Hau  ache, Alles andere iſt 10 u übergehen, ware
eS auch nicht 3u en. Der eilan laſſe Sie eine
Krippe nach Möglichkeit zieren. aben Sie guten Wil
len abei, iſt es auch eine Leiter nach Oben.“ So wie
aber all' ſein Wirken und emne Thätigkeit auf die Ehre
Gottes gerichte war, ſo ſah r in allem wieder die
lenkende Hand des Herrn

Wer den Verblichenen annte, der weiß ſich noch
recht gut zu erinnern, we feſten, ruhigen, heiteren
und dabei, m möchte Agen, durch un Ur chau
nden 10 ELr hatte. In ſeinem Auge ſpiegelte ſich
ahrha ſeine cele ab N. leſe (ele — wie fried⸗
lich ruhte ſie m Ott und ſeiner heiligen Vorſe⸗
hung Ueberall ſah Er den Finger und das Walten
Gottes. „Meine Urtheile über Belt und Menſchen Tre

geln ſich immer mehr und ich glaube immer klarer 3u
ſehen, beſonders in Beziehung auf Beförderung des
Göttlichen und Ewigen. muß da ſo chehen, daß
Gottes Walten erſichtlich iſt; denn eS iſt ſein Werk,
darum muß das Menſchenwerk zurücktreten. 4 aber
doch jedem, der ſich als Werkzeug in Gottes Hand
nicht rauchen läßt, oder ihm widerſtrebt.
In heiter und ruhig, und erde eS AUm ſo mehr, e
lebendiger der Glaube die Vorſehung in mir  3 wir 74

Wer bedenkt, daß ſo viele emter, wobei
freilich nich alle einträglich waren, 10 einige ogar
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entgeldli verrichtet verden mußten, Iin ſeiner P

zerſon
vereinigte, in welche ſich gegenwärtig ret tüchtige Män⸗
ner gethei aben, der fann begreifen, welchen Stö

der Mann ausgeſetzt war. Wahrhaftig
es iſt faum begreiflich, wie em genügen konnte!
n bei en dieſem Zuſammenfluße der Geſchäfte und

ununterbrochenen Störungen, bt doch nicht
darüber klagen, weil eS doch auch die ewige Vorſehung
zuläßt. Id ſelbſt ſeine Todesart E Er ohne Zwei  —  —
fel, wie ein gutes ind, ſeinem himmliſchen Vater
überlaſſen, und merkwürdig genug, daß ihn mehrere

ſelbſt in ſeiner Verwandtſchaft Qn einen nellen
Tod mahnten, dem E wie ekannt, ſelbſt erlegen iſt
So ſchrieh Er VI Juli 1829 5VV habe In meiner
Familie einen Trauerfall gehabt, mein Couſin
den ſie ſeiner elenden wegen kennen, wurde Iu
der Kanzlei vVom Blu  age getroffen, und war auf der

eine X  V  eiche u meine Mutter ma eS vie
len Eindruck Doch iſt ſie vernünftig. Mich griff mei⸗
(n Grundſätzen 3u olge der Fall wegen der nel  —
igkeit QAu. Wer iſt denn In jedem Augenblicke ſo berei⸗
tet, daß EL vor Gotte  O Gericht ſtehen kann? Darum
beten wir mit der Kirche recht zweckmäßig: vor dem
gähen und unvorhergeſehenen Tode erlöſe uns, o Herr!
IT wollen beten für ihn 0 Fälle ermuntern
zur Wachſamkeit, lernen können wir Überall.“ Bei ſol⸗
chen Anſichten dürfen wir hoffen, daß ihm
ſelbſt das Wort der Schrift In Erfüllung ging Justus
81 morte præoccupatus kuerit. III refrigerio erit; wie
denn auch Niemand, der ihn kannte, hierüber den 9e
ringſten Zweifel hegt Ja, himmli Palmen werden
jetzt ſeine Stirne kühlen, und den Im Dienſte Gottes
Abgemühten erquicken!

Aber ni bloß in Bezug auf ſich elbſt, auch un
ezug auf die Angelegenheiten der und der Kir⸗



Erinnerung an den ſeligen

ſtellte vertrauend Alle der göttlichen Vorſehung
anheim. Bei Gelegenhei der polniſch⸗ruſſiſchen Wirren
und der traurigen Bewegungen In ganz Europa mit
N. des Jahres 1830 chrieb im Beginn des
res 1834 „Nun denn, wir wollen offen, und unſer
Vertrauen auf den Herrn ſetzen, der chon ſo oft die
Menſchheit gerette hat Fragen Sie abei, wie ich ge
ſtimmt bin? Ott ſey gelobt, recht ruhig und vertrau⸗
ensvoll. ch bitte Gott, daß ELr mich ſtärke; beten te
auch.“ N. bald darauf: „Ja wohl, Ott macht
Alles recht, und wer auf ihn vertraut, ird nicht zu
Schanden. So wollen wir denn auch auf ihn felſenfeſt
bauen, wie ſich dann auch die äußere Lage geſtalten
mag. bin wegen dieſer nicht ohne Sorgen, das iſt
ns 10 erlaubt, venn die orge ni darnieder⸗
eug oder muthlos macht.“

Aher auch die ſchöne Ermahnung ein eicht  —  —
kind „O mein U vertrauen Sie immer auf die all
mächtige Hand Gottes Er ilf Ihnen gewiß 4 wohl;
er iſt unſer Schutz nd Irm ĩIm Leben wie im Tode,
darum in auch die Todten ein Eigenthum, und iſt
10 barmherzig.“

Werfen wir nun einen lick auf ſeinen Eifer, auf
ſeinen lebendigen Sinn für katholiſche Wahrheit
und Disziplin und wir finden QIn Pletz inen Urch und
Urch kirchlich geſinnten Mann. Durchdrungen wie Er

der hohen Würde des Prieſterthums war ihm der
September, als der Tag ſeiner Primiz, immer ein

heiliger Feſttag (Er war Im Jahre 1812 geweiht wor
en Nur Eine zum Belege: „Am Sonnabend
iſt der fünfzehnte Jahrestag meiner Primiz. werde
V demſelben dem R. (einem neugeweihten rieſter
aſſiſtiren, mich alſo m ſo lebendiger an meine erſte
heilige Meſſe erinnern. ahrli der te. Ott hat mir
in dieſen Jahren Viele Gnaden gegeben! Und wenn
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ich an meine Arbeit zurückſehe, danke Ott Ur  3 ſo
manchen egen; doch wir können nUur pflanzen und be
gießen. Das Gedeihen gibt Gott.“ N ein anderes

chreibt er bei Gelegenheit einer Primizfeier: F
freue mich darauf; denn dieſes Feſt erhebt mich all
jährlich ungemein, und 8 te mir lebendig or Au  —  —
gen, wie Chriſtus ſeine Kirche ſiegreich beſchützet, und
ſie aus allen Stürmen glänze hervorgeführt hat Wir
vollen alſo vereint zu 01t beten, wolle täglich wei⸗
ter verbreiten ſein und alle zur Erkenntniß führen.“

Als nach der Gefangennehmung des nun In btt
eligen Erzbiſchofe von Köln Klemens ugu Am
November 1837 der katholiſche Klerus Deutſchlands

belebt und beſonders die gemiſchten en der Ge
genſtand lebhafter Diskuſſion wurden, ſchrieb im
&X  ahre 1838 ant eſte des Vinzenz V. au „In
M ſollen Pfarrer auf einmal dem iſchofe 7

Ar haben, ſie würden keine gemi en mehr ein⸗
ſegnen, denen nicht die katholiſche Erziehung geſichert
*8  22— Warum kommt man nicht zuvor den 6E
rechten W'̃

ſchen der Kirche?“ Brachen aber
trübe Tage U.  45  ber die Kirche herein, ſo bedauerte e8

ſchmerzlich, aber verlor den Muth ni ermahnte
Um Gebet, und der frohen Zuverſicht, daß die
1  E ſiegen werde, dd ſie auf einem Felſen gebaut iſt
„Die bewußten (kirchlichen) Angelegenheiten, ſchreibt
E ſtehen im Alten, in der Nachbarſchaft eher IMm⸗
mer als beſſer Ott Jir machen; ich un LU

hig Verantwortung hat nan ſo lange, als die
Wirkſamkeit geſtattet iſt Die 11 ber 1 auf
einen Felſen gebaut.“ II. ein anderes Al
„Sind die Zeiten glei böſe, was nicht u läugnen
iſt, ſo wollen wir ſo mehr auf Ott vertrauen.
Die 1 Jeſu ſiegt gewiß. Sie kennen meine
Anſi darüber. ber e wird noch Vieles vorausgehen,
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und eS erden viele Tage kommen, von denen die Men⸗
ſchenkinder agen werden: ſie ſind mir ni ieb Dar  —

ei es beten denn eS fommt die Zeit, von der
Chriſtus ſagt Weh' dem, der ſich an mir ärgert. In
dieſem Vertrauen auf btt und den Sieg der Kirche,
die denn doch auf Petrus ebaut iſt, bin ruhig nd
arbeite Im Herrn ort.“ R hat ſich auch nicht ge
täuſcht der reffliche Mann; die I1 iſt aus jener
und ſeitdem auch aus vielen anderen Trübſalen ſiegreich
hervorgegangen. war ein 10 Denn die Tage
des Wehes für die, die ſich an Ii ärgern, ragen
auch jetzt wieder gewaltig herein In das Jahr 1848.

Er rlebte nicht die neue Kräftigung der Kirche,
ihre ſo bedeutenden iege im ord' und Süd', ihre
großartige Entfaltung, das Aufleben
Wiſſenſchaft, den Uebertritt ſo vieler ernſter Männer,
die aus innerer Ueberzeugung dem Zuge des Lichtes
folgten, die Hand an den Pflug legten und nicht u
rückſahen, wovon ein einziger ſchwerer wiegt, und ein
eſſere eugni für die Wahrheit gibt, der fa
von hundert Splitterſeelen, das Iles hat ni
erlebt; aber geſehen hat ET * doch nd ſich darüber
gefreut, Uum ſo mehr, da ſelber jetzt oberha dem
Sturme ſchwebt, in der Nähe Deſſen, der ihn ſchickt
und Deſſen Wink ihn wieder ſchwinden heißt, und er
at auch heranziehen geſehen den Ieuen Sturm und
ete ohne Zweifel, daß auch CEL vorüber gehen moͤge,
und keine andere Folge habe, als daß der Baum der

ſo tiefer vurzle in dem Felſen, nd
ſo ſchöner ſich entfalte in die reite nd öhe!Nicht alle Eiferer für die 1 und katholiſcheWahrheit ſind aber darum allein echte Waagre. Es

muß mit dieſem ifer auch die wahre Frömmigkeit
Hand II Hand gehen. Nun, die finden wir be PletzA nichts Geſuchtes ‚ ke  mn Haſchen nach Effe kein
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Parademachen, ſondern era er zarte fromme, himm⸗

Sinn, wie er edlen Seelen ſo eigen iſt, der U.  berall
den Spiegel Gottes ſchaut, dem das anſcheinend Ge
ringe eine Brücke ird zum Ueberſinnlichen. Beſonders
erfaßte er die Abſicht der katholiſchen 1 bei der ſo
ſinnreichen Anordnung und Aneinanderreihung ihrer Feſte,
die nit dem üth des Menſchen und dem herrlichen
Werke der Schöpfung in ſo innigem Einklange ſich be
finden und ſelbſt die Feinde der 1 mit weh
müthigem Hinblicke auf die Leerheit thre Kirchenjahres
anſtaunen und (neiden

„Katholiken ſchöne haben,“ agte König
Wilhelm der III auf dem Gottesacker einer katholiſchen
irche, als ihm der Pfarrer erklärte, wie * Am Aller
ſeelentage be n8 gehalten werde, und ließ ſich gleich
ein Paar Tte angeben, über E Qn dieſem Tage
gepredigt wurd — ein war Sohn ſeiner
Mutter, der Kirche, und feierte kindlich ihre Ei
nige Beiſpiele aus ſeinen Briefen en zum Belege
dienen. Soj ſchreibt AIm Vorabende des Himmelfahrt⸗
feſtes Chriſti: „Denken Sie morgen recht innig, daß
unſer eilan dorthin 9  en iſt, woher kam, un
3u erlöſen. SS iſt das Feſt des himmliſchen Sinnes
und das lebendige Andenken Qn die Vergänglichkeit der
Erde.“

Hören wir ihn eine Frohnleichnamsprozeſſion be⸗
reiben, die er ſo gerne ielt, beſonders auf dem V  an
de, wo Einfachheit und Gemüthlichkeit das Herz EL

„O habe eute meinen eilan getra  L
wahrlich nit Rührung un Inbrunſt! CES Wwar ſo ſchön,
3u wandeln Im ſtillen br  en en den einfachen
Lauben der Waldbäume, auf dem Graste  1 der Na
tur. Da ſtörten nicht hochweiſe Städter die Rührung;
hingeworfen auf die Knie betete die Gemeinde das Al.
lerheiligſte Qn un begleitete es mit einem frommen:
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Heilig Da war es nicht erſt nöthig, mi Wachen die
unbändigen Reihen zu ordnen bder Stille zu befehlen,
das Glöckchen war 0  I die Nähe des Erlöſers

verkünden. 74

elch' ein Gemüth leuchtet aus dieſen wenigen
Worten hervor! Jd, Pletz verſtand ſich und andere
zu erwärmen mit der iebe zu dem Herrn! Welch'liebliche Bemerkung fügte Er dem Sterne RAm Dreikö  —
nigtage be „Kaufen e 0  1. ſchreibt an emn
Beichtkind, „auf meine Rechnung Stern für die

drei Könige, hr Krippe damit
1 zieren) Er ſey hr Symbol des iunneren Lichtes das
man nicht Geld ſondern I Demuth und Ge
duld durch Gottes Gnade erlangt. Er leuchtet dann
zumn Segen. 74

welcher Sammlung und Andacht er das IM

Ahre 1826 PTO The ausgeſchriebene Jubiläum beging,
erſehen aus einigen Worten, die emnmer frommen
Seele ſchrieb „O neimn btt Wwie gerne hätte eute
mi W  hnen geredet, und Ihnen die heilige Stimmung
mitgetheilt, u der ich mich ott ſey eS gedankt, IN
der Vorbereitung auf die Gewinnung des Jubiläums
befinde,“ und ſpäter, 77  1e glauben nicht, ve emne
heilige Stimmung ſeit der Gewinnung des 0  E I

iſt Ihnen fann ich ſie ſagen! ott erhalte ſie
ſie iſt 10 auch ſein Werk U 16

Einen ferneren Beweis für eme echte Frömmigkeit
liefert die zarte Verehrung Ar die U  er Gottes
Maria die mi allen heiligen, wahrhaf gelehrten
und ausgezeichneten Männern theilte Bekanntlich iſt 68
enme Behauptung der erſten Theologen, daß dieſe Ver⸗
ehrung miter andern emn Merkmal der Auserwählung
ſey Beweiſe dieſer ſeiner Andacht 3u Maria liefern eben
ſo ehr eine Handlungen als ſeine Außerungen e

eſu er die Kirchen, wo ihr Bildniß ſich be
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findet, —  — bereitwillig nahm er geiſtliche Verrichtun⸗

Qn ihren Feſttagen an! Die 1 3u Maria
Hilf, Maria Brunn, Maria Enzersdorf, Lanzendorf
und eter davon Zeugen. Wie viele Ge⸗
chenke Pletz den Kirchen von Wien machte, beſonders
jenen, wo die eligſte Jungfrau verehrt wird, wurde
erſt nach ſeinem Hinſcheiden mehr bekannt. Hier ein
Beweis: 5I habe eine die ich Ihnen recht
ans Herz lege wünſchte nämlich, daß Das be
kannte Antipendium bis — Empfängni (1836)
fur die St Peterskirche fertig werden möchte Aun  —

terſtützen Sie dieſes und machen e die Sache Iu der
Ihrigen.“ Wohlgemerkt, eS iſt anderes,
venn irgend eine oder ein paar fromme Seelen auf die
Aus  mückung einer 1 oder eines Qre denken,
ſintemal ſie nicht Hiel nderes 3u thun aben, als ih
rer Andacht pflegen, nd dem Drange ihres Her⸗
3e zu folgen; und ein hochgeſtellter Mann mit
ten In einer G0 von Geſchäften doch immerhin die
Ausſchmückung eines Marienaltares noch ſich zu einer
Herzensſache ma eS iſt ein Zeichen, daß Maria Et

Rang In ſeinem Herzen üb allen Geſchäf
ten einnimmt.

Ein Brief, den Am Himmelfahrtstage der ſe
igſten Jungfrau im Jahre 1825 ſchrieb, iſt ganz voll

Lobe Maria's, und bewährt zugleich ſeinen arten
QAuben QAn die vollſtändige Freiheit Maria's von der
Sünde, auch der Erbfünde. 5Id mein ind, der
heutige Tag iſt wohl ein großer Tag für den gläu⸗
bigen riſten und ein außerordentlich lieblicher Tag
der mich alljährlich beſonders anſpricht nd mit
heiliger Freude Tfüllt halten e ſich Qn die Hoch
gebenedeite! Sie iſt ihre wahre Mutter, das J  deal ech
ter Weiblichkeit, der Spiegel der Demuth, die Krone
der Jungfrauen. Es iſt wohl kein entſchiedener Qll⸗
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beudſ atz, daß die eligſte Jungfrau ohne Erbſünde em  —
pfangen war, aber die I1  E neigt ſich hin, Uund
die großen Wahrſcheinlichkeitsgründe ſteigern ſich miur
V Gewißheit, venn mir Maria als die Mutter
Dde Erlöſers, des Gottmenſchen, enke, was ſie auch
wirklich iſt Uebrigens iſt es gewiß, daß den, wel
cher fromm gegen &

eſus iſt, nicht unfromm gegen ſeineheilige Mutter eyn wird, wie irgend ein eiliger Va⸗
ter ſagt .

V beſuchte geſtern,“ fährt fort, ⁵„Am Nach⸗
mittage, nachdem ich meine Andacht verrichtet hatte,
die Kirche zu Maria Hilf, wo das heutige Feſt immer
mit beſonderer Andacht gefeiert Dir Da War
ich denn vVor demſelben. Bilde der ſeligſten Jungfrau
0 vor Jahren meinen Entſchluß ſtärkte, mich
den Studien und dem Prieſterſtande zu widmen Alſo
auch du, Verklärter! 9 dir dort deinen Beruf
geholt! wie viele vor dir nd nach dir haben knie⸗
end vor dem der Himmelsköniginn die Stimme

en vernommen, die thnen den Weg zum eile
zeigte! Wie tele 9  en chon dort den 10 gefunden,
den ſie eit und breit vergebens ſuchten!

Nach einer kleinen Ferienreiſe berichtet „D  4e
eiſe hat mir, ort ſey gedan recht gut angeſchla

2
gen. Viele herrliche Gegenden habe geſehen, ſo nan.  —
ches habe erfahren. Gutenſtein hat mi beſonders
angeſprochen der errliche Wallfahrtsort auf ſteiler
öhe im Angeſichte des Schneeberges. habe dort
gebetet vor dem Altare der Gottesmutter.“

Alſo Etz ifü auch wallfahrten gegangen, der
Hofmann, der Mann reich an Kenntniſſen und gründ⸗
lichen Studien! So würden wohl auch andere minder
kenntnißreiche Leute und das chriſtliche er Erlaub
niß bei thren Wallfahrten nicht bedürfen.

Einſt gernahm der Verfaſſer iefe 3u
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ſeinem freudigen Erſtaunen aus dem M  Uunde eines ehr
hochgeſtellten, dem Throne ganz nahen Mannes, deſſen
Gewiſſen der Selige lenkte, die ihm ewig denkbaren
Worte: „Mein Liebſtes iſt die Betraͤchtung des Leidens
Jeſu Chriſti, die Andacht allerheiligſten Altars⸗

ne Zweifelſakramente und zur Mutter Gottes.“
hat QMn dem Verdienſte dieſer Worte auch der ſelige Sle
ſeinen ntheil, dd wera das Gleiche e,
1 und that

Wir haben chon geſehen, mit welcher Inbrunſt
der Frohnleichnamsprozeſſion beiwohnte und ſie führte,
ein eichen ſeiner beſonderen Andacht für das hochhei—
lige Sakrament des Altars) und er mpfahl die An
dacht dazu und den häufigen Genuß des Himmelbro⸗
des auch ehr angelegentlich ſeinen Beichtkindern. So
chreibt 7 Jemand darüber: „Erwecken Sie recht
oft die Sehnſucht nach dem Allerheiligſten, nach
der Speiſe, die Niemand ſterben und erſtarren läßt,
ſuchen Sie dieſe allerheiligſte Speiſe recht bald 3u enn  —

pfangen.“
u ein anderes Mal ſchrieb Er einem Beichtkinde

auf dem Lande: „O wie ehr bedaure ich, daß Sie In
Ihrem ſo chönen Anfenthalte gerade jetzt feinen Prie  —
ſter aben, und ſo ſelten das Allerheiligſte zuit den lu
gen des Glaubens chauen können. Doch ihre Sehnſucht
kann erſetzen, was Ihnen nicht durch Ihre
mangelt. Soj vereinigen e ſich denn uim Geiſte, ver
geſſen Sie dieſes keinen Tag mit den allerheiligſten
Opfern, die in der Kirche dargebracht werden, beſon⸗
ders, venn e von der chönen I1  E das Glöcklein
zUr Wandlung läuten hören, und denken Sie, der Prie⸗
ſter ete auch für Sie, denn er vereiniget die Bitte
eL Chriſtgläubigen in ſeinem er Nähren 1e ſo
die Sehnſucht nach Jeſus. Das Uebrige erſetzen Sie
dann im Gebete, ſo werden Sie keinen Schaͤden
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nen, und die heilige Wẽĩ

X

Arme 5  hres Gemüthes ird nich
erkalten.“

hierin iſt Pl ein Uſter und Lehrer für
Prieſter und Beichtväter, und zeigt ſeine reine Fröm⸗
migkeit. Für teſe ſpricht ſerner auch ſeine Demuth
und das erneſeyn on jedem Ehrgeitze. Das
letztere iſt bekanntli Iu der Paſſauer⸗Kirchenzeitung nach
ſeinem Tode angeſtritten aber widerlegt worden. Wir lie⸗
ern für eides Belege. Zuerft fur ſeine Demuth. D  Ee
Ehrenbezeugungen, die ihm überall, beſonders auf
ſeiner Reiß nach Italien, illig erwies, ſetzten ihn
mn Verlegenheit. 77  — bin überall,“ chreibt EY, „mit vie⸗
ler Freundlichkeit aufgenommen worden, aber nirgend ſo,
wie mn Tyrol. Was bin denn, daß man mei⸗
ege ſo viel thut? Hier wandle herum,
immer von auch Geiſtlichen geleitet, Provinzia⸗
len Guardianen 43

S8 freute ihn, enn dvon hohen und en
Perſonen ehrenvoll empfangen Ur nd ihm der Zu
11 gewährt wurde, nicht aber ſeiner eigenen Per  —  —
ſon willen, ſondern geneigtes Ohr 3u finden —

＋—
ſeine offene die Sache, die Sache der1 Em
pfehlende und vertheidigende Sprache Als ihm aher
in Mailand dieſes Glück du Theil wurde, merkte
glei „Wochlgemertt, beziehe dieſes
nicht auf mich, ſondern auf die Sache; dar⸗
AUm hat ſie einigen Werth.! Sein Ferneſeyn von
jedem Ehrgeitze zeig b1 ſein Wahlſpruch, noch nd
her ein Brief Juni 1834 Wahrſcheinlich han
delte es ich dort die Stelle eines Hof und Burg
18 und Vorſtehers des Inſtitutes Auguſtin,
enn nicht Q Höheres. Sein hreiben zeigt,
daß EL damals keineswegs hoffnungsvoll, ſondern viel
mehr voll Beſorgniß war „Mir Wwar einige Zeit, be
ſonders aMn den Vormittaͤgen nicht recht Oh Das
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mag das ab meiner Stimmung erklären, dabei auch
die Furcht oder Angft wegen der bewußten Stelle Doch
habe ich jetzt Grund 3u glauben, Gott er Es ab
wenden. Wenigſtens meint eS W. dem heute
Abends begegnete. Für den Fall, als der Kaiſer doch
darauf erharrt, ſchreibe ich F. —, vas meint,
VI ich Gegenvorſtellungen machen darf.“

Seine Frömmigkeit war aber auch heiter; denn ſie
war auf die rechte Baſis, den inneren Frieden, die
Sammlung des Geiſtes und vollkommene Unterwerfung
inter den göttlichen Willen gegründet. Eine finſtere
trübſelige Frömmigkeit gibt eS überhaupt nicht, ſo we
nig als einen Sonnenſchein ohne Tag Das Lich läßt
ſich nicht verbergen, dringt hervor und Ar lit
buntem Strahle das Leben und Weben. Geiſtiger Stolz,
Eigenſinn oder unzulängliche Kenntniß ſeiner geben
gar oft denen, die fromm enannt werden, eine abſto

—

—
ßende Zugabe. C aber fand ſich keine derglei⸗
chen Schattenſeite. Wir liefern auch dafür Beweiſe aus
ſeinen eigenen Worten.“

„Die V  1  F  1  mmigkeit,“ ſagt er, „ſoll und muß und
kann heiter eyn, indem mir der alob ſagt 011
Ie einen freudigen Geber, und weil eine heitere
Frömmigkeit zur Nachahmung führen kann. Sie
Über das Kleinliche der E ſie tief unter h⸗
nen, denn Jeſus iſt hr utheil. Bleiben e groß
In Demuth, heilig in Fröhlichkeit, dann iſt das Ziel
Ihrer Beſtimmung erreicht, dann genießen e der Welt
als genößen Sie ihrer nicht.“ „Mir geht ES., Gott
ſey Dank, gut,“ rei  Er um Uli 1830, I1 in
Uhigen, heiteren Gemüthes, das ſage ich nicht bloß,
ondern eS iſt wirklich ſo ch ſitze H ber einer
chweren Arbeit, aber Oft ſie tragen. So ird
ſie Er mir auch eine andere Arbeit lieber
waäre.“ errliche Winke ur wahren Gottſeligkeit!
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27  .  IE erwähnen eines leinen Muſters ſeiner heite⸗

ren Laune. So ſchrieb Im Auguſt des Jahres 1825
nach Rodaun in der Nähe von Wien, wie blH „So
gehe denn hin, du kleiner rie und vertraue dich den
unſicheren Wellen des Matſchakeriſchen Schnellſeglers
(Stellwagens) und bewirke Ees, daß du in dem Ro  —
daun'ſchen Hafen er ankommſt und ſage dort, daß du
deßwegen ſo klein ausgefallen biſt, eil dein reiber
erſt aus der Erfahrung ernen wo  L/, eS der Seyl  —  —
len nd Charybden auf dem langen ege ni zu viele
gibt, die verunglimpfen und den ermatte⸗
ten Fährmann veranlaſſen, lieber der Ruhe in dem
Pottenſtorfer⸗ Weinkeller zu  egen, als dich gegen
den roſtigen Schimmer zweier blanker Kreuzer zu hin
terlegen.“

—  1E maã e8 Pletz, ihn der rübſinn
Ubermannte? Hören wir: •& Wwar ein paar Tage,
ich möchte nich gerade ſagen trübe, Aber nicht gut
geſtimmt, obwohl ich den vollkommenen T  —
werfungsakt Untler den Willen der göttli⸗

Einige anderechen Vorſehung öfters erneuerte.
inge kommen auch dazu. mußte mich Ermannen
und eS gelang mit Gottes Hilfe.“ Womit ich
ſelbſt tröſtete, tröſtete 5 auch andere. —＋

b Sie ruhig
Cyr können? Id, e es In 011 ſind, dann
ſind e geborgen, dann VDir Sie jede mißliche Ge
chick immer mehr und mehr reinigen, und Sie wer
den immer glänzender aus Stürmen hervorgehen, wie
die Sonne aus dem Ungewitter. Nur un  e ich,
daß Sie nie Stürme herbeiführen und jederzeit in Q  —
ler arheit, wie Sie ohnehin 3u thun pflegen, den
letzten Zweck vor Augen 9  en und die Mittel zur Er
reichung wählen und anwenden, Jeſus gegeben
hat .

Die römmigkeit nennt etz das einzige
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Gu t auf Erden, das uns beſeliget Uund die künfti⸗gen Güter  77 97  11 ert.
Daß EI Pletz der ifer für  11 die katholiſche Wahr⸗heit mit Er Frömmigkeit gepaart war, und ſo das

Eine er Beleg für die Unverfälſchtheit des Anderen war,0  en wir nachgewieſen. Seinem Eifer 10 auſeine 1e  Hhe 8ur Wi ſſenſchaft, der Frömmigkeit
die 14e SAUm Gebethe. Das in die zwei Schwe—ſtern, die den rechten Prieſter geleiten auf ſeiner V.  ebens  —  —
bahn, und die das wahrhaft prieſterliche Leben begründen.e dritte E  er iſt die thätige ＋

tebe. Wie
dringend mypfahl allen ſeinen Beichtkindern das G e
et „Beten Sie recht fleißig! Das eten thut nothen ſie nicht vom Gehete Das hat S  1e nochimmer getröſtet, * vir Sie auch jetzt tröſten. Denn

der e btt iſt 10 ſo nädig!“ Er erprobte ſelbſtdie 1α des Gehetes an ſeiner Seele. e ware 5
ihm ſonſt möglich geweſen bei ſo vielfachen Plagen undGeiſt drückenden Arbeiten beſtändig lebhaft und heiter zuſeyn Denn dieß war ſein Streben, jeden Mißmuth ſoglei Aus der Seele 3u entfernen. 5H war geſtern 1⁴bemerkt er, „und Sonnabend gar nicht heiter, eS kfann aber
auch vom Körper fommen. Wéj  e immer! Sie wiſſen,daß auf mich aufmerkſam bin Ind den Oſen et ubannen Uche Und da wei er. in nachRupprecht in die ＋ gegangen, da *

ſt Es leichter 9eworden.“

An den Stufen des vom Gottmenſchen bewohnten Al
ares, da iſt dein Platz, Chriſt! und vorzüglich, Prieſter! du die üſteren Gedanken begraben ſollſt, und
dir die entſchwundene 1 und Freude gleich einer duf⸗enden Blume von neuem I.  ITröſtete ihn das und erho es ihn, ſo erfreuteſeine eele nicht minder die heilige Wiſſenſchaft Er war
Profeſſor, und Ein ehr lebhafter und eifriger.

Theol. prakt. Quartalſchrift 1848. 1. Heft
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„Die Hitze 7. chreibt ET ein Mal, „im Jahre 1826, fühle
ich bitter und ich komme gar nicht vom Schweiße. Im
Kollegium rinnt ELr ſtrommweiſe oho! das El auf⸗
ſchneiden! doch tropfenweiſe, wie Thränen, und
Thränen ſind Perlen! Und koſtbar, wie P
lLen i ſt der Unterricht In der Lehre des Heiles.“
Id mit eib und Seele Profeſſor; davon zeigenauch eine geſchriebenen Heft Über Dogmatik, die, venn
ſie auch nicht allen Wünſchen vollkommen entſprachen,doch für jene Zeit vollkommen gelungen nann werden
müſſen, und mitunter auch jetzt noch Iu den Händen von
Lehrern und ülern ſich befinden. Als ſpäter als
Direktor die Leitung der theologiſchen Studien im Jahre1832 übernahm, wie freute ihn ſein neuer Wirkungs⸗kreis! „Dieſer Wirkungskreis,“ chreibt C „der Leitungder theologiſchen Studien, iſt Ur Am angemeſſenſten,freut mich QAm meiſten, iſt ein Standpunkt, der michaußerordentlich beglückt, nders etwas Irdiſches be
glücken kann; hier iſt C8 aber Am das ige 3u un; eS
ande ſich Am die Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften, die
Wiſſenſchaft des Heiles. So will denn wirken, ſoviel kann und bitte Ott Am Einſicht und Kraft.“N durfte ihn nur en bei Rigoroſen Ind
Prüfungen, mit welcher Spannung ET den Gegenſtan
verfolgte, und wie ſehr ihm II dem guten Ausgangederſelben elegen war. In dem nämlichen Briefe, den
wir oben V*  eitirten, ſchrieb 5H bin leſe 0  E ein

Meine eelemude Geſchöpf, doch nur Aam Körper.
wurde miter andern geſtärkt durch zwei gelungeneRigoroſen zweier meiner Schüler und öglinge meines
Hauſes.“ Er meint das ſel Biſchof Frint, der auchunſeren Pletz ſehr liebte, unter väterlichemSchutze weiland Sr Majeſtät ranz des geſtifteteWeltprieſter Bildungsinſtitut Im Uguſtinerkloſter vuWien, welches das Glück hat, die bedeutende Bih
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liothek des ſeligen Etz 3u beſitzen. Und dieſes in ſeiner
dee großartige Ind in ſeinem bisherigen Wirken gewi
Iüm Ganzen ehr nützliche Inſtitut, wie hing Er mit gan⸗
zer Seele daran, vas gewiß Alle beſtättigen, die hn als
Obervorſtand verehrten.

Und vollends ſeine theblogifche Zeitſchrift, die er
gründete, und die um In  V und Auslande ſehr geſchätzt
leider bisher keinen Fortſetzer gefunden hat *), war ihm über
Alles Die Studien „ ſchreibt er, im Jahre 1835, ſind
meine Speiſe, „meine Zeitſchrift aber iſt mir U.  ber Alles.“

e Haupttugend der Oeſterreicher iſt ihre Beſchei⸗
enheit. Sie halten nichts auf das, was 7/

ſie ſelber machen,
und darum auch ni auf dads, was ein ihriger V  ands  2  —
mann macht. Fühlt Einer ſchriftſtelleriſchen Beruf un ſich,ſo ein 1odu ins Ausland, und auf dieſemUmwege bekommt 8 erſt die rechte Signatur; denn dasReiſen ſoll 10 zur ildung beitragen. Ferner 2— ihreHaut gegen die Bürſte der Kritik noch Nt ſo abgehär⸗
rer, wie be denen im Reiche, nd Dir aher glei blutiggerieben; denn die Oeſterreicher haben auch X＋ NervenInd iehen ſich bei der erſten Witzigung vieder i  8 Schnecken⸗haus zurück Allerdings hatte 0  er Pletz Re V

Im Jahre 1836 klagte: 77  te Abnehmer der Zeitſchrifthaben ſich heuer ſehr vermindert. betrübt mich. Es
iſt zu enig Ernft unter den Leuten.“ Das iſt aber, glau  —  —be ich, Ni in Oeſterreich, ſondern auch anderswo
ſo, daß eine theologiſche Zeitſchrift, die eben rein
wiſſenſchaftliche Gegenſtände behandelt, weniger Abneh⸗
mer findet, als eine ſolche, die auf ein gemiſchtes Pub⸗ikum I  1 nimmt. Nun I aber auch der Klerus ein

Di auch unter
gemiſchtes Ublikum, ETr iſt mitunter neugierig und

halten ſeyn Für beides ſorgen aber
die Zeitſchriften des Auslandes mehr, als die Zeit

So eben ſind in Wien zwei theologiſche 5 ft in's ebe
2
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ſchriften Oeſterreichs ſorgten. Darum, ſo ſehr die Wiſſen⸗
immer die erſte Stelle einnehmen ſoll, ſo wenig

der 1  1  e Sinn und Ernſt 3e außer Acht gelaſſen wer
den darf, 0 verdienen doch auch die beiden anderen Rubri⸗
en ihre Berückſichtigung und ein beſcheidenesd

Lebte Pletz ſelbſt Die Wiſſenſchaft nd Fröm⸗
migkeit, ſo lahm auch ein Intereſſe QaQn allen
Männern, die ihm gleichgeſtimmt paren. Wie erglühte
ſein Angeſicht, enn unter ſolchen ſich befand. „Zu
meiner Freude,“ erzählt E „ſah ich eute Hrn Legations⸗
rath Schlegel nd den guten Schnor bei mir.
Es wurde ſo manches Über die Wunder der göttlichen
Gnade geſprochen. Welch' eine Freude iſt es, mit Män⸗
nern 3u verkehren, die elenden Lappen don ſich

en und das Leben aus dem allerhö  e Stand
unkte betrachten in dieſer ſo mancher Elendigkeit.“

Darum auch eine Olitebe für die Jefuiten. Er
beurtheilte ſie ſo, wie jeder beſonnene, vorurtheilsfreie
G0  Oli ſie beurtheilt: 10  te Erziehung,“ chreibt er,
(am des Ordensſtifters der Piariſten) „muß anders
werden. bin kein blinder Jeſuitenfreund ich e auch
die Piariſten, alle Orden, enn ſie ſind, vas ſie ſeyn
ſollen. ber finde ſo ſchwer; finde ſie aber
bei den Jeſuiten.“ Intereſſant iſt,‚ was von ſeinem
Aufenthalte in Verona Tzählt 7⁰ kam In Verona
beim Biſchofe und * Autete eine große Was
läutet man? Man läntet dem Senate großen
Was Dir bringen? Er ird das Loos der Jeſuiten
mn Verona entſcheiden. In vier Stunden erfahren wir 8
Das Los iſt gut gefallen!“ Bei den Jeſuiten in Linz
aber gefiel es ihm am beſten Soj chreibt aus Inn
ru „Ich in überall mit vieler Freundſchaft aufge  2
nommen worden, allein nirgend ſo ie in Tyro ber
mein ſeligſter Aufenthalt war be den Jeſuiten in Linz,
WwoO ich die Meſſe la  10 Und ſpäter noch ein Mal
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„Aber meine Jeſuiten in Linz eihen doch ein Glanz⸗
punkt!“ Und Arum en wir eS verhehlen, daß
noch ſeine 2 Thätigkeit dem Votum für ihre Grůün⸗
ung in einer Handelsſtadt Oeſterreichs galt, un wel
cher wahrlich Prieſter Schutzengel der von materiellen
Intereſſen aufgezehrten Herzen hätten werden können.

Wir Aben oben geſagt, daß eS Ddrei Schweſtern
ſind, die den rechten Prieſter zum lele geleiten: Da
Gebet, die Wiſſenſchaft UDd die thätige
V  1  be. Daß Pletz nit etzterer einen innigen Bund ge
ſchloſſen, das bewies bis zum Tode, ja fie Qr ohne
Zweifel, die ihm vor Gottes Throne Am-M nächſten
Seite ſtand. Nur Uungern enthalten wir uns, aus Furcht
gegenwärtigen Aufſatz zu ehr auszudehnen, ſeine liebende
Beſorgtheit für ſeine greiſe Mutter mit ſeinen eigenen
Worten näher zu be  reiben. Er war wahrhaftig der
tröſtende Engel, er bis zum letzten Athemzuge ſie um

webte, ſelbſt für 61  te betete und auch andere 3u Hilfe
nahm, „denn,“ agte er, „das Gebet des Gerechten ver
mag viel, darum beten Sie für uns, daß geſchehe, wasott II und wie will.“

Bevor wir aber ſeine raſtloſe Thätigkeit nä⸗
her in's Auge faſſen, wird eS gut ſeyn, Uf ſein Beneh⸗
men und ebahren einige Blicke du werfen. Wer ihn ge
kannt hat, muß geſtehen, daß bei allen ſeinen Wẽü

Ur

A.
den, Talenten, Geſchicklichkeit und influ enno be
ſcheiden, freundlich und herablaſſend e Da wußte,
vas EL wollte, ſo Wwar offen m Sprache und Beneh  —  —
7 was von edlen Charaktern ſtets geachtet Dird.
Gerade Worte wirkten zwar manchmal anfangs abſtoſſend
oder befremdend, aber In ſo eindringlicher.
Man weiß bald, man vor ſich hat Das wußte
P  letz, der Menſchenkenner wohl und darum benützte
jede größere Zuſammenkunft oder auch Feſtmahle, m
ſeine Anſichten auszuſprechen und offene Rückſprache über
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die wichtigſten Angelegenheiten au pflegen In der That
iſt dies eine ſehr entſchuldigende, 10 vielfach empfehlende
Seite großer Gaſtmähler beſonders bei hochgeſtellten
Geiſtlichen. Das Eſſen ſelbſt *  — dabei die Nebenſache;
aber verſammelt bei dieſen Gelegenheiten Männer

ſich, man oft Ni ſo er bei ſich
würde, und we  / ba8 die Hauptſache iſt,‚ ein mpfäng
Es Herz mitbringen, wegen der Ehre geladen zu
ein 0  er Über Feſteſſen nicht ſo ſtreng
urtheilen und abſprechen ſoll EI aber Pletz vet
entfernt, ſlit Eigenſinn ſeine Nſi

en Andern aufzudrän⸗
gen, oder dieſe nicht gehört wurden, eßhalb 11  ber
mäßig traurig zu ſeyn „Ich rede offen, chreibt E vas
mir gut ſcheint und eS du begründen. Was
nützen wird, ſtelle Ott anheim.“ Und ein anderes
Mal? 5I vi den geraden Weg gehen, nach
Ueberzeugung handeln, gehe ich dan, auf einem reuz  —  —

der merzen, ſo komme leichter in den
Himmel.“ Wahrli ſo ſpricht der beſonnene, chriſtliche
Eifer, während das unbeſonnene Poltern, Herabziehen
der Auctoritäten und eigenſinnige Verharren mn unaus⸗
führbaren Plänen der guten Sache oft be dem beſten
Willen ſehr ſchadet Allerdings riß der Eifer unſeren
E Pletz öfters u AV hin, doch War dieß
mehr ein Fehler ſeines ungemein lebhaften Temperamen⸗
tes als ein moraliſcher Defekt. Da pflegte dann um
Scherze 3¹ ſeiner Entſchuldigung du agen ⁴V kann
nichts dafür, daß ich In meinen Adern U und fe
EN Gerſtenſchleim habe.“ 8  I  Ee chnell ELr ſich aber Er
mannte und ſich ob dieſer Schwachheit ſelbſt bor Andern
verdemüthigte, fönnen wir aus einen Briefen eutneh⸗
men. „Mein Fehler war,“ chreibt Er „daß nicht ſoviele Selbſtüberwindung Eſd dieſes (die emüths⸗
bewegung) Ni merken zu laſſen. Dieſes Fehlers alſo gebe

mich ſchuldig, und 0 mich Ni ihn zu bekennen,
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d4 ich mich nicht ſchämte ihn 3u begehen.“ Aß es bei
einem wie Pletz geſtellten *  —  anne nicht an Verſuchungen
zur Ungeduld fehlte und oft Vi ſehr eftigen, . ei
einzuſehen. er daß bereit war, ſeinen Fehler einzuge⸗
ehen, das iſt etwas, bas ich bei hochgeſtellten Herren
nicht ſo häufig findet. Das ein Benehmen Ind

UÜberall. Er ſaß QAm Ra

iſche, auf dem Lehrſtuhle,
auf der Kanzel, beim Schreibpulte und Im Beichtſtuhle,
wberd ſtellte r einen Mann und berall ſeine Be
gleiterinn die thätige Liebe, der Eifer für ott und der
—  en  en Heil, berall erfüllte er ſeine nit einer
Gewiſſenhaftigkeit, die Staunen erregt Er War Dom⸗
herr und Domdechant, Conſiſtorialrath, Direktor der
theologiſchen Udien, ſpäter Hof⸗ und Burgpfarrer,
Religionslehrer der Prinzen, Referent Im Studienweſen,
Obervorſteher des Weltprieſter⸗Inſtitutes zum Augu⸗
ſtin, und Alles war er gan 8 iſt daher er begreif—

venn Er ſchreibt: „D  4e Geſchäfte laſſen mich kaum
Athem kommen. Arbeit gibt CS jetzt faſt zum erdrücken.

Auch fühle ich mich ziemlich matt, voll Rheuma.“ •V
Iun dieſe 0 ein müdes Geſchöpf,“ reib ein
ere al, „vom 0 achen ermüdet, von Com-
missionen gepeinigt, von Sitzungen abgeſtumpft, von
politiſchen Erſcheinungen der Zeit beunrühigt, vom Dr ⸗
perlichen Unwohlſein oft niedergehalten.“ teſe angeſtreng⸗
ten und vielſeitigen Arbeiten waren ＋ ohne Zweifel,

ihm u den etzten Jahren ſeines Lebens eine
bedenkliche Schwäche In den iedern, dann einen hef⸗
tigen indel, der nicht mehr zuließ, daß ein
Hochamt le und endlich den Tod ſelbſt erbeige⸗
führt Aben, ſo daß man mit E ſagen kann, daß EL
ein Opfer ſeiner Anſtrengung wurde; denn vom Raths  2  2

kam EL her, als ihn auf öffentlicher Aſſe der lag  —
fl darniederſtreckte, und eine 1  6 Sd war
es, für die Er eine letzten Kräfte hinopferte und erſchöpfte.
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Dieſem ſeinen Berufe Er jede oft ogar noth⸗

wendige Erholung nach; ſelbſt die Natur, wel  2  —
che ihr als der Spiegel Gottes beſonders ergötzte,
onnte Ar ſelten genießen. 77  — habe auf die ſchö⸗
nen erge und Hügel hingeſehen, das Alles und
bin in meiner ſteifen Allee fortgegangen. Jedoch auch
E*  dafür danke ich ott und freue mich im Andenken nd
arbeite ſo viel mir der le. 01t raf verleiht.“ 34
der edle Mann hätte ni ruhig ſeyn können, enn ETL
ſich, ohne früher Alles In rdnung 3u haben, einer
Erholung hingegeben (0 „Mit wahrer Freude
ſchreibt . „würde Sie eute eſuchen, wenn nicht
meine der Art wären, daß es durchaus
N ſeyn kann. würde nicht ſo heiter eyn,

noch wüßte, d a 8 noſch hätte e.
ſchehen ſollen nd nicht en wäre.“
N  Nach einer Überſtandenen Krankheit ſchreibt „Daß

mich entſchließe, Urlaub zu nehmen, iſt Ur⸗
ſache, eil Andere nicht in Verlegenheit ſetzen mo  E,was bei zwei Referaten nothwendig le Auch mußals Dechant ſorgen, daß der br gebetet wird,
ſind aber wenigſtens vier Domherren azu nöthig, wäre
ich etzt abweſend, E waären oft drei; Afur wäre

＋

responsabel. So mögen denn Andere die Ferien ge.nießen, ich bt mich der Pflicht hingeben.“
Du er Mann, ſo gab es immer 0 was

dich an dein tägliches Iob  ch feſſelte nd hinderte, dichdie reien nothwendige Erquickung genießen 3u laſſen.Wahrhaftig be dir ing's u Erfüllung, daß auf Erdenkeine Ruhe 3u ſuchen eh
ihr Menſchenkinder, die ihr die großen Herrn

beneidet, eht da ihr Wohlleben, ſeht da ihrSeine raſtloſe Thätigkeit, ſeine ſcharfe Beobachtungs—gabe begleitete ihn Dera hin, insbeſondere auf ſeine
Reiſen. kann ſagen, daß derlei Erholungen
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ihm vieder zur Arbeit wurden; denn auch hier war
unermüdet, 10 lles Erweiterung ſeiner rfah  —
rungen, zur gründlichen Erkenntniß des geiſtlichen Lebens
und lebendiger Auffaſſung ſeiner I1 3u benützen,
und —— ihr Gedeihen nach allen Seiten hin orgſam und
thätig 3u ſeyn, ba⁴s wohl freilich eine dle und vortheil⸗

Art zu reiſen iſt, aber dem Körper wenig Erho
ung gewährt und gerade dieſe ware  * 10 dem eligen Pletz
ehr nothwendig geweſen, doch ſein zu lebhafter ei
ließ ihn nie ruhen. Seine chönſte eiſe war die ur
Krönung Sr. Majeſtät des jetzt glorreich regierenden Kai
ſers Ferdinand nach Mailand im ugu und Septem  —  —
ber 1838 X  Ix eben aus ſeinen Berichten hierüber Eini⸗
ges heraus. Der erſte rie iſt aus der eſidenz des
Herrn Fürſtbiſchofes Galura (deſſelben, der ihn einmal
zum Weihbiſchofe von E  I1 haben wollte): „Tyrol,“
ſchreibt 77 iſt ein chönes Land, hat rave Geiſtliche
und ein gutes Volk voll Glaubens, aher auch hier die
einſamſte Landkirche wahrhaft prächtig genannt werden
kann. Der Eindruck, den guter Kaiſer In 10
machte, iſt unbeſchreibli gut, das iſt Üüber ihn in
wahrem Enthuſiasmus. ott macht gut orgen
geht CS nach Brixen in Begleitung des von
Vorarlberg U Freitag hoffe ich die gottſelige Mörl
zu beſuchen.“

Im weiten Briefe berichtet er noch weitere Beweiſe
für das regeI V  eben in 10 „Der 1  1  *
oden m 10 iſt rein, die Kirchen ſind den ganzen Tag
indurch offen und ſelten itt man In eine, wo man nicht
Menſchen betend fände. e  en Sie aMam Abend durch einen
Ort, ˙ hören Sie die Menſchen den Roſenkranz eten Es
iſt nicht ſelten, daß eine Gemeinde aus eigenen eln ſich

Kirchen baut und ſie mit herrlichen ildern zieret.
So hat jetzt der Biſchof von1In EinerEi Kir
chen 3u weihen. Geſtern Hinchtt hier das Klariſſen

—
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0 mit Erlaubniß des Fürſtbiſchofes, es iſt ber 600
Jahre alt, ſomit aus der Zeit der h. Klara, hat die ſtrengſte
Klauſur, 43 Nonnen und Kandidatinen mn enge.
fand eine ſeltene Heiterkeit unter ihnen. in hier Arme

Schulſchweſtern von dem Orden des Franz, gute, ein
fache Leute. e omkirche iſt ein wahres Prachtgebäude,
alles von Marmor und alle Reliquien in Silber gefaß 4.

Begleiten wir ihn nach M La N nach ſeinem
Briefe vom Auguſt, dem Jahrestage, wie Pletz hier
ſelbſt bemerkt, an welchem EL die Prieſterweihe empfangen
hat 5I war im Dome, beginnt Er Wie ſchade, daß
durch die enormen Vorbereitungen zur Krönung tm Innern

er  E iſt, noch mehr, daß ich faum zum Altare des
h. Karl er kommen können, denn der ingang in die
unterirdiſche I1 iſt verſtellt! habe geſtern den
Kirchenſchatz In onza geſehen. Unter den dortigen Koſt⸗
barkeiten iſt ein eigenhändiger Brief des Gregor des Gro⸗
ßen Qn die Königinn Theodelinde welcher der Katholizis⸗
mus ſo viel verdankt; ferner das Gebetbuch, das erſelbe
ihr um E  ente ma e Reliquien der Leidenswerk⸗
zeuge nit der eiſernen Krone überſteigt alles auch an äuße⸗
rer Pracht Und dann erſt die Kirche m onza, die

Theodelinde erbaute. O hier iſt es ſchön 10⁰
Im folgenden Briefe September erwäͤhnt er

der ausgezeichneten Biſchöfe Italiens: ⁴V habe hier Bi⸗
nach dem Herzen Gottes kennen gelernt. Der Patri  —  2

arch dvon Venedig iſt vortrefflich, jener von Verona
ausgezeichnet, ehen ſo von Como, Pavia, Udine Die
Krönung, ahr Er fort, iſt ganz nach Wunſch ausgefallen,
10 hat alle Erwartungen befriediget. Se Majeſtät waren
ſehr geſund und heiter und ſind 8 noch Die vielen, wahr  2  2
lich ſehr vielen Anſtrengungen 0  en demſelben nich nUr

nicht geſchadet, ſondern enne Freude erhöht und ſo hoffe ich,
daß teſe Reiſe vu deſſen Geſundhei ehr viel beitragen ird
Der Enthuſiasmus war und außerordentlich, und die
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Art, wie ſich äußert, läßt, wie alle Kenner dieſer
betheuern, hoffen, daß Alles Herzen ge  u  d8
thut ott für ſeinen Kaiſer

1 4⁰ Welche zärtliche Sorge und
we ungeſchminkte Liebe zu ihm leuchtet aus dieſen Wor
ten hervor. „D  le Zeit,“ fährt fort, „vergeht mir ſehr
ſchnell, obſchon eigentliche Arbeit nicht zu denken iſt
ber auch Mn ſogenannten Unterhaltungen nehme ich kei
u Antheil, obſchon überall eladen bin. un Mal
war ich Im Theater; ich habe das prächtige Haus geſehen!
Punctum. war roh wieder 3u Hauſe zu ſeyn
E eine Loge lit und nahm ich mit,
denn ich ſo wenig wie gewußt, wie man in's
Theater den Schritt ſetzt 0 Dieſes Geſtändniß iſt ehren  —  —
voll für Pletz, denn m der ege ſpielt der Geiſtliche
IMm Theater eine erbärmliche Rolle, ſowohl gegenüber der
Scene als den Zuſchauern.

„Geſtern,“ ſo berichtet der rie weiter, 77 beſuchteich
das obere Gehäude des obme2 iſt das für ein Genuß!
150 verweilte Über drei Stunden oben, ſah den Mont anc,
Monte Rosa und Simplon; Monza, Pavia, Bergamo nd
Die Brianza agen dor mir. e1 Ind der
Ritus Ambrosianus beſchäftigen mich Am meiſten. VS
War Über Stunden in der Brera, habe die Kunft und
Induſtrie Ausſtellung bis in's Kleinſte geſehen. and
ſchaften und Bilder aus dem V  eben mahlen teſe
Mahler rachtvoll, aber die religiöſe Begeiſterung!
die iſt wohl Vielen Abhanden gekommen. ſah Orn  4  —
ſteinfeger Jum Sprechen, aber Thereſien und Madon⸗

Weinen. Der an iſt Am ſo größer, als
die Kunſtausſtellung In den gewöhnlichen Sälen der
Brera ſtatt findet, wo AN den Wänden die Bilder der alten
ulen, eines Raphael u. ſ. hängen Das iſt ern Ab
ſtand! er die alten Fresken m der1 Vittore
della grazia, Passiano, mein Gott, wie iſt das ſo
N ch ſah auch das berühmte Abendmahl von Leo—
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nardo da Vinzi ald ird eS vu Grunde gegangen
ſeyn, die Franzoſen gebrauchten 10 das Refectorium zu
einem Stalle! II. in lateiniſcher Sprache! Mich
wundert, wie die Frauen das Latein im Roſenkranze ſo
wohl al in den Hymnen ſo gut ausſprechen. Die Lita
neien, we das abwechſelnd mit dem Prieſter ſingt,
gefallen mir noch Am beſten. Orgeln gibt eS hier vortreff⸗—
liche auch un den kleinſten Kirchen und wirkliche Virtuosen,
welche die rge 3u behandeln wiſſ. en; fallen aber oft
in's Profane.“

Nur noch E  a aus Venedig vom 26 Sep⸗
tember: „5I ſchreibe Ihnen aus der Wunderſtadt. Da
mit habe Alles geſagt Wie preiſe ich Gott, der mi
ſo Vieles hat ſehen nd hören aſſen! Nahrung —.  für den
Geiſt bekommt man wahrlich, wenn man 3u beobachten
verſteht. ch preiſe das Meer und in dem Meere Gott in
ſeiner Herrlichkeit. Wẽſ

e dieſe Segel und Wimpe luſtig
flattern und wie ſich's da ſo ruhig dahinfährt auf dem Fla
ren Spiegel der Wäſſer! habe EC geſtern durch un
Stunden erfahren und habe dieſe nſeln beſucht mit thren
Kirchen und öſtern! Lazaro mit ſeinen Platanen
nd Cypreſſen und ſeinen Oleandern, groß wie unſere
Bäume, und das errliche Stif der Mechitariſten mit
ſeinen Gelehrten und der erleſenen Bibliothek ergeſſe ich
nimmermehr. ſt das doch eine Ausſicht nach der Mee
resſtadt, wie ſie außer Konſtantinopel nicht viel herrlicher
ſeyn kann! An Kirchen aber übertrifft enedig viel
Ei alle tädte der elt, jede iſt ein Muſeum; FTitiane
und Tindorotte und wie die anderen bis auf Palma und
Bellini alle heißen, geben einander die Hand Heute habe

in einer Privatſammlung 22 Pitiane auf in Mal
geſehen. Hier muß 10 Mahler und Dichter werden
wider en enug aber hievon, denn Iun müde,
Über das Sehen, und Hören.“

IT ſehen aus dieſen Briefen, daß ihn nichts ſo ſehr
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nſprach, und nichts ſo ſehr bemerkungswerth fand, als
das, was gerade in das 1  1  e Gehiet einſchlug, ſo
empfänglich auch ſon

— für die Schönheiten der Natur
Ind Kunſt ſich zeigte Er ſich eingeſchifft in den Na
chen der Kirche, und ſah nUr hin auf jene Wellen, die
dieſen Drd anſchlugen, die förderten oder gefähr  2
eten, und darum war auch fein Freund des Politiſi⸗
rens, ſo ſehr man es auch be ſeiner tellung glauben
E, und beků  erte ſich m die Zeitbewegungen NUL
m ſo ferne, als ſie als gebildeter Mann nicht ignoriren
onnte oder in ſie die I betrafen. So Etz
einmal, nachdem er Jemand Im ſtürmiſchen Jahre 1831
eine Zeitungsneuigkeit mitgetheilt hatte, hinzu „Laſſen
wir aber das und wir alle recht fromm und gut
Fu ſeyn; dann, erühren die Stürme das Aeußere und
auch das Dir 01t zum Guten wenden! Amen.“ teſe
Aeußerung beſchämt die großen klerikaliſchen Politiker V
Städten und Märkten, deren Labſal die allge  —
meine Zeitung iſt, während die theologiſchen und kirchli⸗
chen 0  en ſie gleichgültig laſſen ſt's da ein Wunder,

ihre Anſichten, Jahre lang, nit derſelben Koft groß⸗
gefüttert, in  8 Schiefe gehen? Denn die Allgemeine iſt
keine katholiſche Zeitung

Der riſtli geſinnte Mann erprobt ſich QIM e  en
m den agen der Gefahr; behält auch da eine
Ruhe und Gelaſſenheit; denn Er In Gottes Hand
Und in ſofern ſind die Aeußerungen des Seligen zur eit
Der Cholera 1834 beachtungswert Ind dienen zur nähe
ren eichnung ſeines Charakters, ſo wie ſie auch ein Lichtauf die amalige Stimmung der Hauptſtadt werfen.„Was die Zeiten betrifft,“ ſchreibt Er, Am 1 Uli, „ſoſind ſie bitter nd wir aAben alle Urſache auf die Hauptſa

—

zu denken Das iſt nun auch in Peſth Sge  —
brochen. kann kaum glauben, daß wir verſchont leiben
Doch Gott befohlen! Wachet und betet, ſo ſpri

er Herr.“
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Als man ur öffentliche Bittgänge Hilfe vom Him⸗

nel erflehte, berichtet 7 •V kann Ihnen nicht ſchrei
ben, wie ahlrei und erbauend die Prozeſſionen *
Vielleicht, daß nS ott doch verſchont um des QAu⸗
bens willen der noch err
Wille 70

Es geſchehe ſein
Der Verfaſſer muß hier im Einverſtändniſſe mit dem

ſeligen 3 ezugli des oben ausgeſprochenen Lobes vu
erkennen geben, und geſtehen, daß mn der Reſidenz neben
dem allerdings ſchauerlichen Unglauben und einer raffinir⸗
ten Sittenloſigkeit doch und dieß insbeſondere II den höch
ſten Ständen nd Hofe des Monarchen ſelbſt ein inni⸗
ger, tiefer und lebendiger Glaube herrſcht Ind es dortheilig⸗
mäßige Seelen gibt, ur deren Gebet, wie durch Oſe
Uſen die Strafgerichte Gottes üher unſer Vaterland aufche⸗halten und gemildert werden.

Die Schreckenstage uUr  11 Wé ſen wů ar en in der
Mitte September desſelben Jahres. Hierüber chreibt Pletz

I  emand auf dem ande 5VV hoffe, daß Sie und Alle
geſund ſind (OXI  IT ſind e8 auch, Ott ſey gelobt, bisher.
er S geht recht übel un der Stadt und noch azu, was

die bisherige Erfahrung iſt, miter den ſogenannten
eſſeren euten. 91t ſey Allen nädig! Einzelnes fann ich
Ihnen nicht reiben, eilman Uru ehr angelogen Dird.
So viel iſt gewiß, daß in der Stephanspfarre in der Nacht
vom auf den 15 reizehn Verſehgänge7 geſtern
AQm Tage heute Nacht jedo I Geſtern war eS
eſonder Kohlmarkt aArg. So eit geſchrieben,
als ich leider die Nachricht erhielt, daß die Gemahlin des
Oberſten anzler verſchieden ſey eben ſo Baron auch
Baron Wẽü und Doktor Hofrath M und einige
Magiſtratsräthe: „Nun ott ſey bei uns ich mn ruhig und
011 ergeben, eS iſt aber eine bittere Zeit ch gebrauche jene
Vorſichten, die der vernünftige anwendet; das
auch 3 Tags darauf ri  L ETL ferner, daß gerade
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Fe  u beſonderes Steigen der Krankheit eingetreten

ſelbſt ruhig un btt ergeben iſt und arbeite.
ſey daß

Er bemerkt, daß Schönbrunn, wo damals der aller
Hof ſich aufhielt, nicht ſtreng abgeſperrt ſey, wel

cher gewiß für die amalige Zeit, da man noch an
die Contagiosität der Cholera glaubte, eT Anerkennung
werth war, m omehr, dad man wußte, daß dieß deßhalb
eſchehe, den Bewohnern mehr Zutrauen einzuflößen.
Eine merkwürdige Erſcheinung war ferner, ſo wie In Wien,
ſo auch Ran anderen Orten, wo die Cholera hauste, daßſelten ein Seelſorger davon ergriffen wurde. Nachagen ſchrieb Pletz wieder und da hatte ſich das
bedeuten geſteigert, und machte die Bemerkung: „Run,
wir ſtehen In Gottes Hand! Uebereinſtimmend ſpricht man

die Contagiosität. Wer weiß e8  —
I hieraus, daß Pletz in allen Lagen eine

richtige Haltung behauptete und ſich Dera auf einenreligiöſen Standpunkt ſtellte, aus dem Er die Ereigniſſe desage auffaßte erkannte und richtig beurtheilte.Und zUm Schluße müſſen wir noch erwähnen, was
uns EI ſo vielen und großen Vorzügen des Mannes garnicht Wunder nehmen darf war Überall, ſelbſt hohen und höchſten Ortes als Rathgeber, Beichtvater und
Religionslehrer eſucht und innig verehrt, ereh  —  —die recht fromme kaiſerliche Familie dadurch zu erken⸗
en gab, daß Höchſtſelbeerlaubte, die Leichedes Seligen In der
Hofburgkirche und zwar In Höchſtihrer Gegenwart 3ll  —  —ſtellen und auszuſegnen, eine Ehre, die in der Regel nurden Mitgliedern des höchſten ofe gebührt. Er hat teſeEhre nicht geſucht, wenig als Andere, wofür wir eineeigenen Worte angeführt Aben zum Zeugniſſe, aber die
Ehre ſuchte ihn, un War eS er  I daß ſie ihn ſuchteMehr als ren nd Würden, die fů ihn gar oft auchſchwere Bürden aren, war der gute Klang, den
ſein aAme In Oeſterreichs Gauen hatte, das allge
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meine Bedauern und Erſchrecken unter dem jüngeren und
Alteren Klerus, als die Nachricht ſeines plötzlichen
Todes erſcholl

Und mi ſchließen wir die Zeichnung unſeres Bil
des; Pletz erſcheint als Eern wahrer Sohn ſeiner Kirche, als
en gelehrter, unendli thätiger liebenswürdiger
und freundliche Mann emne Zierde der rieſter Oeſter⸗
rei der ſein V  eben und ſeine ft für Kirche, Wiſſen⸗

und Menſchheit opferte, und mitten auf dema
als enn edler Krieger dahinſank als em Mann,

er der Erinnerung bis Iu die fernen Jahre hinaus.
ögen ieſe Zeilen das ihrige dazu beitragen, deren Ver—
0  er glei vielen anderen an feinem arge ſtehend re⸗
chen konnte: „Ach ſie Aben enen Uten Mann egraben
und mir war mehr. Ahe ſanft!“

Dich Ohn dort ott nd ſein nge hat den
Friedenskranz, den wohlverdienten, AUm die müden Schläfe
gewunden! Doch auch dort ru. Du nicht! Nein, Mmi  Ei
nehmender V  le.  be, Freude und Sorgfalt ſiehſt Du hernieder
auf Dein Vaterland, auf ſeine rieſter, auf die ſtreitende
Kirche, nd die flehenden Hände empor Vater
des ewigen Lichtes IM ihr edeihen und ihr eil!

Dr. . B. Schiedermayr.
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Was i ſt Tradition?
IIirel.

Tradition Uebergabe oder Ueberlieferung iſt ein
Ausdruck, der IMm Gebiete der ka

liſchen Wiſſenſchaft

gebraucht, aber ſeltenI ſeiner tieferen Bedeu⸗
ird Wẽĩ

te viel wir alle der Tradition zu dan

ken aben, erkennen nd Ed  en die Meiſten du wenig
oder zu oberflächlich.

er hier ein Verſuch, das Weſen und die Wichtig⸗
keit der Tradition zu deutlicherer Anſchauung du bringen.

Die Entwicklung des egriffes Tradition IM Allge
nemnen ns den Weg bahnen 3u tieferer Erfaſſung
des Weſens der Tradition IM theologiſchen Sinne

Ein geiſtvoller Schriftſteller 20 ſagt „Ohbgleich
dem menſchlichen Geiſte, dieſer kleinen elt, die ganze
dee der großen ſchlummernd iegt, ſo vermöchte
doch der Menſch nicht ohne äußere Erfahrung und höhere,
mere nregung dieſe 19  &  dee zUr Deutlichkeit 3u geſtalten
un eder klaren Bewußtſein der ſinnlichen noch der
üÜberſinnlichen Verhältniſſe zu gelangen. Der Menſch
bedarf, Um überhaupt zu dem intellektuellen Bewußtſein
ſeiner ſelbſt du gelangen, jeder Art innerer und äußerer
Anregung und eihilfe, und ohne teſe bleibt mit allen
ſeinen göttlichen Anlagen auf der Stufe der Thierheit ſte

— Olitor mM dem Werke „Philoſophie der eſchichte, oder
U.  ber die Tradition.“ Munſter, m der Theiſſinger ſchen
Buchhandlung 1834

eol. prakt. Quartalſchrift 1848. Heft.
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hen Der enſch, bgleich göttlicher Abkunft, iſt kein
0 ſchlechthin ſelbſtſtändiges Weſen, das aus eigener
abſoluter Nutonomie ſeine Gedankenwelt Iin ſich ſelber Er

Eine von Außen 9  F unbedingte produktive
Erkenntniß ommt allein der Gottheit zu, we  L, da ſie
Realgrund (C Dinge iſt, in dem Erkennen der dee die
Weſenheit ſelber ſchöpferiſch produeirt. Der Menſch
ſitzt eine bloß relative bedingte Selbſtſtändigkeit, V
intellektuelle Natur des en  en — eine 0 Geburts-⸗
form der Ideen, eine durch lebendige Selbſtthätigkeit
dingte Receptivität, ſo daß alſo der menſchli ei ſich
wie eine weibliche empfängliche Natur verhält, die zwar
die volle Anlage und lebendige Fähigkeit zUr Geburt in
ich trägt, aber, gebären 3u können, der Befruchtung
bedarf. aher iſt der von Natur aus gänzlich
leer nd ilflos, jedo voll der Ahnung und ehnſu
nach Erfüllung. Der Menſch als e zweier Regio⸗
5 der äußeren ſichtbaren und der inneren unſichtbaren
Welt bedarf, zum Menſchen 3u reifen, des beſtändigen
Einflußes aus beiden Welten, wodurch die Iu ihm lum⸗
mernden Geburtskräfte erregt, efruchtet und produktiv
werden; denn obwohl alles um en  en auf eine innere
ſelbſtthätige Weiſe entſteht, und nichts in ihn hineinkommt,
d nicht m ihm elegen: ſo iſt doch die rwe  —  —
Ung jener produktiven Thätigkeit theils das eſu

0 ei⸗
ner inneren nregung aus der unſichtbaren geiſtigen icht  —  —
oder finſteren) E theils das er einer von Au
empfangenen Kunde durch Erziehung, Erfahrung und Um
gang mit ſeines Gleichen.“

Erwägen wir mit Bedacht ſteſe gewichtigen Worte;
ſie dienen ms das Entſtehen aller und jeder menſchlichen
Erkenntniß klar vu machen Dre Faktoren ſind eS nam

⁴
lich, die zuſammen jede Erkenntniß des •n  en bedingen

der menſchliche Ei ſelbſt mit ſ. n nla
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gen und ſchlummernden Kräften, für ſich allein leer
und hilflos doch voll hnung und Sehnſucht nach
Erfüllung
der Einfluß einer höheren Geiſterwelt,
die um Inneren anregt und zur Thätigkeit ruft, und
endlich
die von u  en ommende Kunde oder
Mittheilung durch Erziehung, Unterricht, Umgang
und rfahrung
Alle Erkenntni des Menſchen iſt immer das Pro⸗

dukt ieſer drei Coefficienten. Der Et des Menſchen
für ſich allein, oder ſich ſelbſt überlaſſen, würde auch
b  C den Anlagen nie zu irgend einem en
Wiſſen oder Erkennen gelangen; bedarf einer Ent
wicklung nothwendig einer eihilfe nämlich einer
Anregung und einer befruchtenden Mittheilung, mn
olge dieſer ird er ſelbſt produktiv, da vorerſt nur
recepti oder empfangend ſich verhält.

ede menſchliche Erkenntniß ſetzt alſo nicht Ur des
Menſchen 145 oder ſein Erkenntniß m E als
Grundbedingung voraus, ſondern 339 0

ſt auch noch überdie
edingt von einer zweifachen Einwirkung.

Die Eerne Einwirkung kommt von HO  ben vom
Geiſte Gottes und kann ſich in ielen Gradationen vom
ſogenannten cConcursus Dei generalis (der blos COnser—
Vativ eVOlvirenden Thätigkeit Gottes) erheben bis zurInſpiration der eher oder Propheten, ſo wie ſie ge  2  —
gen in dem Maße, als der en der Sünde ſich zukeh  —  —
ret, verſchwindet und dem verwirrenden mnfluße der Fin
ſterwelt Raum läßt

Die Andere Einwirkung kommt von ußen, von
der umgebenden Welt, nit em, was ſie enthält,worüber ſie alſo irgendwie Kunde geben kann. Die We
ge, auf welchen teſe Einwirkung eſchieht, ſind rzie  2  —ung, nterricht, Umgang, rfahrung undI
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die alle hinwieder vermittelt n Ur das chen Hö—
ren und die übrigen Sinnesfunktionen

Den omplex Deſſen was mn angedeu⸗
Weiſe ſtoff und formgeben von en auf den

Menſchen einwirkt oder dieſer relativ empfänglichen
für ſich allein ſchlummernden Selbſtthätigkeit gegeben
ird bezeichnen wir nii dem Ausdrucke Tradition

Was iſt alſo Tradition iI der allgemeinſten und Uum

faſſendſten Bedeutung? S  1 iſt nebſt dem Erkenntniß⸗
vermögen und dem höheren influße des allwaltenden
göttlichen Geiſtes die nothwendige Bedingung aller und
jeder men  1  6 Erkenntniß, ildung, Geſchicklichkeit,
Wiſſenſchaft und Kunſt.

Alles, was menſchli Kultur heißt, iſt, obglei
einerſeits aus der Selbſtthätigkeit des Menſchengeiſtes
hervorgehend doch and rerſei immer traditionell und
eS iſt die größtealler Undankbarkeiten, enn der Menſch
II hochmüthig eingebildeter, abſoluter Autonomie zu ver
eſſen anfängt, daß alles was iſt und hat, gleich  —
wie ſeiner intellektuellen Fähigkeit und Thätigkeit, ſo auch
Ur  9 der Tradition Iu verdanten habe

Vergleichen Wwir die Entwicklung des Menſchengeiſtes
mit der Lebens Entwicklung der Pflanze Dieß eichni
diene uns ur Erläuterung Die Grundbedingung des
Pflanzen lebens iſt allerdings die Pflanzen Lebens
1 0 ſoll aber teſe wirklichen eben geweckt
werden, iſt Eemn zweifacher Einfluß nöthig. Vom Himmel
Oder von ben muß Licht und Wärme kommen, von
Au ß aber oder von der Tde Uft und Waſſer.

Was der ſolare inftu Ur Licht und Wärme fur
die Pflanze iſt 0  E  6 iſt für den Menſchen die Einwirkung
Ddes öheren Geiſtes, dem telluri  en Einfluße andrer⸗
Et Urch *  Uft und Waſſer entſpricht be der geiſti
gen Entwicklung des enſchen die Tradition Sie
gibt dem Menſchengeiſte Nahrung, 1. glei  am Uft



Artikel

nd Waſſer. So wenig ohne ein flanzenreich e ſich
entwickeln boder aus dem Ummer eweckt werden kann,
eben ſo wenig Dir 1e die geiſtige Anlage eines Menſchen
Ur Entwicklung oder Bildung gelangen ohne Tradition.

Wie unberechenbar Vieles wir der Tradition zu
verdanken aben, ird un einigermaſſen einleuchtender,
wenn wir die Objekte unſeres Wiſſens Überblicken, und
die ege betrachten, auf denen dieſelben uns eigen gLe⸗
vorden ſind

Die Objekte des Wiſſens ſind unzählbar. Tu
wir ſie namhaft machen, müßten wir alle Wiſſenſchaften
mit all ihren Zweigen ne allen uin ihnen enthaltenen
Wahrheiten, alle Künſte, alle Handwerke und alle
en Beſchäftigungen durchgehen.

menſch⸗
Was die Wege anbelangt, auf denen das tauſend⸗

ältige Wiſſen Eigenthum des einzelnen Menſchen wird,
ſind ſie auch ſehr verſchiedenartig. Denken wir
Ni llein an methodiſche Unterricht und Erziehung
die beide freilich wohl vhn höchſter Wichtigkeit ſind,
wägen wir überdieß wie Vieles durch Verkehr und Um
gang mit mehr oder minder gebildeten, auch Ur etwas
eultivirten Menſchen, durch das .  eben Iu der Welt,
in der Familie, im Staate, In der Kirche, in dieſer oder
jener beſtimmten Umgebung dem erſt heranwachſenden In⸗q
dividuum zugemittelt wird. Nur die Macht der Gewohn⸗
heit und jene leider ſehr allgemeine Träghei des Geiſtes,
die uns abhält vom Reflektiren ber unſer Inneres, läßt
uns ſo häufig vergeſſen bder überſehen, vie ſo viele tau
ſend und aber auſen Erkenntniſſe, Begriffe, Vorſtellun⸗
gen, die wir jetzt in mns tragen, nd von denen wir In un
ſerem Handeln ſo wie m der Fortbildung unſeres Gei  2
ſtes Gebrauch machen, alle ehen nur mi des von u⸗
heſter Kindheit an auf uns ununterbrochen einwirkenden
Verkehres mit anderen Menſchen unſer geiſtiges Beſitzthum
geworden ſind Wie haben wir unſere Mutterſprache
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uns gemacht mit a ihrer Copia Vverhorum die
ſie In ſich begreift? Durch unſer Talent ſagt viel
Ei 0. aber doch gewi auch nicht ohne den i
merwährenden Einfluß der Tradition, 1. der Mitthei⸗
lung von Seite Aller, die eben mit uns ſprachen und die
wir prechen hörten

Noch klarer kann uns den großen Reichthum des
Traditionellen vor Augen ſtellen das eiſpie des Gegen⸗
theils, 1. eines völligen oder theilweifen Iſolirtſeyns
von dem Einfluße der Tradition Dieſes findet 9 bei
den Taubſtummen hbe jenen Unglücklichen, denen
von Geburt oder doch em Kindesalter Ran eben
der Sinn mangelt der für den geiſtig erregenden und bil
denden influß der Tradition wo nich das alleinige doch
immerhin das vorzüglichſte rgan iſt das chor *)

ſt der Blinde oder der Qube mehr bemitleiden? Dieß eine
Frage, die oft aufgeworfen und faſt eben ſo oft, nur ſehr ober—
flächlich bean  Orte ird

Die ede iſt 9dgon em gaͤnzlichen angel des Geſichtes oder
des Gehöres IT wollen nicht Kurzſichtigkeit mit
Schwerhörigkeit vergleichen ondern volle Blindheit mit ganz
er au  et und wir wollen auch unterſcheiden i  en
dieſen erſt 0  e Lebensjahren eingetretenen efekten und
denſelben ſo ferne ſie angeboren, oder doch früher Kind⸗
heit entſtanden ſind Daß der erſt ateren Alter Blindge⸗
wordene ezug auf Lebensgenu Geſchäftsthätigkeit und
Unabhängigkeit ungleich mehr bedauern ſer, als der eben⸗
falls erſt aterer Zeit ſeines Gehöres Beraubte, iſt klar
und bedarf keines Beweiſes Aber der Blindgeborne iſt bei et⸗
tem nicht dem Grade bemitleiden Dite der Taubgeborne
(Taubſtumme) Beziehung nämlich auf wahrhaft menſchliche
Kultur geiſtige Entwicklung Der Erſtere iſt 10 durch den
angel des eſt Um Theile dem belehrenden
Einfluße von Seite der Erſcheinungswelt oder des IN
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Soj lange teſe Armen nicht Iun mühevoll künſtlicher
Weiſe für menſchliche Erziehung nd Unterricht zugänglich
gemacht und durch eine eihe von Jahren wirklich müh⸗
ſam unterrichtet und worden ſind fehlen hnen

engſten Sinne Sichtbaren entzogen, kann aber, auch
mit mehr Mühe doch V derſelben Weiſe durch das lebendige
Wort durch das Medium der prache glei den Vollſin⸗
nigen erzogen, belehr und geiſtig gebilde werden So
insbeſondere jeder Prieſter den Inden un den Wahrheiten der
heiligen eligion unterrichten und zUum Empfange der hei  —
igen Sakramente ahig machen un würdig vorzubereiten.
Der Taubgeborne ingegen iſt faſt gänzlich abgeſchnitten
dem geiſtigen erkehre mit der enſchheit, em E eN⸗
den influße des lebendigen ortes der Tradition
entzogen als Menſchen-Individuum völlig iſolirt, nichts
Höheres, Geiſtiges von Außen empfangend und zugleich un

vermögend, ſein Inneres Anderen aufzuſchließen, da ihm m
olge der Qubhei auch ſelbſt die Sprache mangelt, die 10

auf em Wege der gewöhnlichſten Tradition aus e 0  N
ren E auditu erlernt ird Er iſt In intellektueller Bezie⸗
ung durchaus ganz Arm, hilflos un unfähig fur allke und
jede geiſtige Entwicklung durch die gemein menſchlichen il⸗
dungsmittel. In moraliſch religibſer Hinſicht iſt Er ähnlich

rohen Heiden — ja einem im Walde Aufgewachſenen, dem
ſich nicht einmal verſtaͤndlich machen ann Wem er

das eiſtige, ittliche, Religiöſe und Ewige mehr gilt, als
der rdiſche enuß, der el  ere Broterwerb und die eque⸗
mere Verwendbarkeit mechaniſchen Arbeiten oder zum Ma
ſchinenweſen, der wird em Taubgebornen eine ngleich größere
und wärmere Theilnahme henken, als emM Blindgebornen
und er auch das Vorzugliche des Taubſtummen⸗ Unterrich⸗
tes gebührend anerkennen. Ausgezeichnet Großes und Wichtiges
leiſtet V der That der Taubſtummenlehrer, enn EeLr ſeine
Zöglinge, die in dem Zuſtande der iefſten geiſtigen Armuth
And Unbeholfenheit, 10 einer oft an das Thieriſche granzenden
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ungeachtet der beſten ImM Verborgenen ſchlummernden An
agen ſelbſt die allergewöhnlichſten Vorſtellungen und
Begriffe, zu denen der Hörende chon während der ahre
ſeiner erſten geiſtigen ntfaltung unmerkli und wie ſpie
lend bloß durch den Umgang und Verkehr mi rwach⸗
ſenen, oir möchten agen, der Atmosphäre der Tradi  2  —
tion elangt. Die Empfänglichkeit f alle, auch die hö

Rohheit Übernimmt vorerſtei bildungsfähige enſchen Am
indem mittelſt der Zeichenſprache für die I  rache,
ſowie mittelf des 8  en wo möglich zUr on
und iedur für jeglichen Unterricht empfängli
macht und bringt ſie ann der öheren Tradition der hei⸗
igen Offenbarung Mn lebendigen Verband und bildet ſie
riſten und lebensvollen Gliedern der heiligen Kirche, ſowie

nützlichen und faſt aUuenthalben brauchbaren Mitgliedern der
bürgerlichen Geſe

H Nun aber kommt auch die größere
Bedaurungswürdigkeit wieder 45  fur die Inden die el
teſe leiben 1 bei aller geiſtigen und mechaniſchen Bildung
doch ſtets Arme, hilfsbedürftige, nUur Wenigem verwendbare
Menſchen ohne Härte kann man ſie nie ihrem eigenen chick  —  —
ſale Überlaſſen die chriſtliche le drängt ihnen ſie
nicht durch eigenes Vermögen ge  er ſind die lebenslängliche
Exiſtenz unter ener für ſie paſſenden Beſchäftigung möglichſt
ſicher en— eigentlichen für Blinde eingerichteten Ver—
ſorgungshäuſern Wir ſind ſo lücklich, wie für Taubſtumme
ſo auch fůr Blinde unſerer Provinzial⸗ Hauptſtadt Inſtitute
zu beſitzen hr erſtes Entſtehen verdanken ſie Beide der auf⸗
e  en Liebe und em unermüdlichen reben eL Mit⸗
glieder des Dibzeſanklerus, dieſer hat IuI Ganzen
Ur thätige Unterſtützung mitgewirkt und nebſt nderen Wohl⸗
thätern und dem der Behöͤrden bei den Anſtalten
inter eM egen Gottes ereits U eltener Vollendung verhol  2
fen ewi ſind Beide auch für ihr weiteres Beſtehen emnm

wurdiger Gegenſtand der warmen und ätigen Theilnahme
des Klerus ſo Wie IM Allgemeinen der chriſtlichen Liebe
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heren 1  deen iſt wohl ei ihnen du bemerken, 1.
die I  &  deen alles Wahren nd Guten liegen ſchlummernd
nd verborgen, nicht minder in ihrem Geiſte, wie n dem
anderer Menſchenkinder; aber auch nicht eine derſelben
gelangt in ihnen je wirklich zur Entfaltung, oder nicht
In geſtalte ſich zur wirklichen Erkenntniß ſo ange nicht

äußere Mittheilung durch das Wj brt bder die S p
als erregender und poſitiv gebender Faktor hinzutritt. An
dem Beiſpiele der genannten Unglücklichen lernen wir auf
die anſchaulichſte Weiſe den Pauliniſchen Satz Hdes
EeX au ditu auditus Aautem Per Vverbum V
ſeiner tiefſten und umfaſſendſten Bedeutung, oder was
0  e iſt, den Werth der Tradition verſtehen
und würdigen.

Oll der Menſchengei zur Selbſtthätigkeit geweckt
oder die Ntellektuelle Anlage des en  en zu wirklichem
Erkennen entwickelt werden, *

ſt eS nicht genug, daß die
Außenwelt (das Objektive) eben da iſt, irgend wel
chen Einfluß auf die ſchlummernde Erkenntnißtraft (das
Subjektive) Üüben zu tönnen; es iſt vielmehr, ami ſol⸗
cher Einfluß wirkſam geů erde, eine Vermittlung
wi  en Beiden nothwendig, und zwar ein doppeltes Me
dium, ein aktives nämlich, dieſes iſt das Wort, die
Sprache, und ein paſſives, leh 238 das ehbr, das
Hören oder Vernehmen. So wie die Außenwelt,
ſelbſt die Natur, ihre Sprache hat m weiterem Sinne:
ſo hat auch die Innenwelt ihre innere Sprache; ſoll je⸗
doch ieſe, ſo wie jene, nicht unverſtändlich eiben, muß
die eigentliche M‚ En en hinzukommen. egen⸗
heilig ommt dem n  en ein mehrfaches Verneh⸗
men 3u jeder Sinn wie das Geſicht, der Geruch U.
iſt ein Organ der Wahrnehmung, doch iſt unbeſtreitbar
das Geh XI nicht das wichtigſte Wahrnehmungsor⸗
gan, das AmM meiſten Unmittelbar zum geiſtigen Verneh⸗
men oder Verſtehen führt, ſondern auch das edium,
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wodurch alle ur andere Sinne vermittelten ahrneh
erſt ihre Deutung nd Erklärung finden Der

Taubſtumme hat Eemn geſundes und ſcharfes uge
tauſend Gegenſtände und Herumblicken Ind lles an
ſchauen iſt eine Sache aber ſein Uſchauen der verſchie—
denen inge bleibt ſtets emn blödes Angaffen ſo lange
erni durch Eemn beſtmögliches Surrogat der Sprache zUm
Verſtändniß derſelben geführt wird Selbſt die 1  are

ir ihm erſt durch das Wo 11 aufgeſchloſſen
ſo mehr kann ihm durch dieſes edtum ene Kunde
von der nnſichtbaren beigebracht werden

Mag aus dem bisher Angedeuteten ur Genüge
leuchten die Wichtigkeit ſo wie der große Umfang der Tra⸗
dition ſo erhebt ſich noch die rage 0  er ihr Ent⸗
ſtehen, bder ihr erſter rſprung abzuleiten ſei, nd ob ſich
0 Umfang, E wie auch ihr Inhalt, oder ihr Ma⸗
teriale E glei bleibe?

Wem 8 klar geworden daß Tradition weiteften
Verſtande unumgänglich nothwendige Bedingung er
und jeder Erkenntni und Bildung des Menſchen ſei der
kann nimmer ümhin den erſten Anfang eben dieſer menſch⸗
en ildung die geiſtige Entwicklung der ſt en
Menſchen von emͤmer höheren Anregung ſomit EI
ner wie mmier gearteten göttlichen Belehrung oder Offen⸗
barung abzuleiten „Jede Individuum,“ ſagt Molitor
„ſetzt 3u ſeiner Entwicklung mmier wieder ein nderes Vor⸗
aus welches bereits Id entfaltet iſt eS muß
alſo das erſte Menſchenpaar nothwendig emnmen rzieher ge
habt a  en der ſelbſt fein Menſch konnte geweſen
ſeyn und von dem die erſte Anregung aller men  ichen
Entwicklung urſprüngli ausgegangen if 74

an hat allgemein die Nothwendigkeit emner
göttlichen Uroffenbarung daraus vu erweiſen eſucht
daß der ſich ſelbſt ohne eihilfe überlaſſene Menſchengeiſt
Nte mn den Beſitz der übernatürlichen Wahrheiten und Uie
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zur Erkenntniß der eben nur unſichtbaren oder überſinnli⸗
chen inge hätte gelangen können. Damit iſt aber 3u we
nig geſagt Der Menſch würde 3u gar keiner ntellektuel
len Entwicklung, alſo nicht einmal ur Erkenntni der Nd
türlichen und ſichtbaren inge gekommen ſeyn ohne höhere
Leitung oder Erziehung. Wir glauben, ott ſelbſt war in
ller Hinſicht der liebevolle rzieher der erſtenen
von 01t hat alſo, unſerem Dafürhalten nach, alle und jede
menſchliche Tradition ihren Urſprung. Wir ſtellen uns
hiebei ott keinesweg glei inem menſchlichen
Präceptor und überſehen nicht, daß dem erſten Menſchen
in ſeinem von der Sünde noch nicht getrübten ſondern
reinen Urzuſtande eine ungleich größere Geiſtesfähigkeit
nd bedeutend freiere Selbftthätigkeit inwohnte, als jeden
nun in der Sünde Empfangenen. Doch glauben wir feſt
ott hat Ur ſeine Anſpra ch oder ſein Wort die CLI.
ſten Menſchen belehrt nd ſo nicht Uur zu threr religiöſen
und moraliſchen Bildung, ſondern auch 3u all' ihrer in
tellektuellen Entwicklung den erſten Impuls gegeben. Man

dem in der moſaiſchen Urkunde ſo vorkommenden
Ausdrucke: „Eb dixit Jehova Deus ad Adam .

ba⁴s immer für eine Deutung 3u geben ſuchen, ſo viel
ird man doch ohne dem eiligen Texte Gewalt an
thun, nicht in Ibrede ſtellen können, daß ami irgend
ein Modus bezeichnet ſei, wodurch ott ſich dem Ren
ſchen verſtändli ma  L, ihm etwas kund that — alſo
regend auf ſeinen Ei einwirkte en dieſes nde Be
ſtätigung m der ganzen Erzählung des ahrha väterli⸗
chen Verkehres mit dem erſten Menſchen, 3u dem ſich ott
m Liebe herabließ. Beſonders merk  Urd aber ſcheint ms
die Gen 19: „Formatis igitur Dominus U
de humo Cunctis ahimantibus terræ et universis VOlatili-
hus Cli, adduxit 2 0 Adam, Ut videret,
qui VOcaret ete

Es Ei Deus adduxit (Scil cuncta
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animantia terręe eh universa VoOlatilia COII ad Adam
Wiu werden nun hier Oh NUi nach allzu bu  0  1  er
eutung etwa denken (M ein großartiges Thierdefilée vor
dem Angeſichte Adams; aber wir können entgegen den
Ausdruck: adduxit doch auch Ni aus dem Terte hin  2  —
wegſtreichen und umgehen. Immerhin gibt iedurch die
Urkunde zu verſtehen, daß ott irgendwie durch
ſitive Einwirkung den erſten Menſchen ur Naturbeobach—
tung und alſo zur Kenutniß der natürlichen Dinge oder
ſichtbaren Geſchöpfe hingeleitet habe Es iſt 10 durch das
Weitere: „ul videret, qui d VOCaret
die beſtimmte Abſicht Gottes ausgedrückt: Adam ſolle
ehen, 1. beobachten alſo erkennen lernen und die
gewonnene Erkenntniß durch die Sprache fixiren.

Der Urſprung aller Tradition iſt demnach von ott
al erſten Lehrer oder Tzieher der Menſchheit abzuleiten.
Was ehr nun aber die von ihrer Fortleitung
und dem Wachsthume, oder der Abnahme thre Umfan⸗
ges, ſo wie von der Reinerhaltung bder Trübung thre
Inhaltes.

„Die menſchli

4 Kultur,“ ſagt Molitor, „als —  2——
Erziehungsanſtalt des gefallenen Menſchengeſchlechtes be⸗
ginnt Urſprünglich mit einer göttlichen Offenbarung nd
eſteht 1 einer ununterbrochen fortlaufenden, obwohl
durch die Einwirkung des finſtern Reiches vielfach ent

Een und zerſplitterten ethe U ehb erlie ſe 1 —
gen die u einer lebendig fortſchreitenden organiſchen Ent
faltung dvon vu Geſchlecht übergehen, wobei die
folgende Generation immer don der vorhergehenden E
gen und die überlieferten Reſultate der Vergangenheit die
lebendigen Anfänge einer neuen Zukunft werden.“

Was immer der erſte Menſch mn olge unmittelbar
göttlicher Leitung Belehrung und Erziehung als intellek⸗
tuelles Eigenthum gewonnen atte, ard vo ſchon ＋
ihm ſelbſt Urch die Sünde, in die fiel, getrübt, doch
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ihm nicht genommen, Ind er überlieferte eS ſeinen Nach
köommen. Soj git das urſprünglich Gegebene und Errun⸗

von 3u Ore ad 0s) b
doch ni ohne mehrfache Aenderung. er,

Einmal iſt aus der Natur der Sache einleuchtend, daß
die Ueberlieferungen fortwährend W N alſo an Um⸗
ang und Ei  um zunehmen. Jede Mittheilung dvon
Außen ruft Im Innern des Menſchen eine freie Thätig⸗
keit hervor, oder macht den Ei mehr oder weniger Pro⸗
Uktiv Es kommt zu dem anfänglich Gegebenen das
Selbſtproduzirte hinzu nd vir mit demſelben nun wei
ter überliefert. Nehmen wir als eiſpie —  —.— hrmacher⸗
kunſt Der erſte Uhrmacher wurde ſelbſt bn Ur ihm
mitgetheilte mechaniſche Kenntniſſe und Fertigkeiten un
Selhſtproduktion, alſo 5u ſeiner rfindung angeregt. Er
überlieferte ne jenen auch dieſe neue Zugabe
Nachfolgende erfanden teſe und jene Verbeſſerungen
den Uhrwerken; den wieder ſpäter lebenden Lehrlingen
der un kamen ſo auch dieſe ne dem früher Erfundenen
als ein hereits Fertiges und Vorfindiges zu Gute So
wuchs und 0 immer die Tradition der Kunſt, enn
kein Hemmniß entgegentritt, nd eS iſt ni mehr als
natürlich, daß der jüngſte Kunſtgenoſſe heutzutage un
glei Vollendeteres 3u leiſten vermag, als inem
Jahrhundert der älteſte und erfahrenſte Meiſter.

Glei

eiſe verhält 68 ſich mit der Tradition I
allen Gebieten und Zweigen des menſchlichen Wiſſens und
Wirkens. Naturgemäß iſt die Traditibn jeder Art Überall
Im Wachſen und Zunehmen aNn Umfang und Reichthum.Andrerſeits iſt aber auch ein Verkommen oder
Ver ſchw ind einzelner Ueberlieferungen, er eine Ab
nahme oder Minderung der 0 des Traditionellen eimöglich in olge der menſchlichen Schwachheit, Verweich⸗lichung, rägheit nd Indolenz. Denken wir B˖
ſo manche herride Produktionen des Mittelalters, wie
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auch der altgriechiſchen Blüthezeit ſie ſtehen noch dad
der Zeit und den Elementen trotzend als Kunſtmäler Er

ſter Klaſſe, oder noch als Ruinen Staunen nd Be
underung erregend, aber die Tradition jener unſt
fertigkeit, die geſchaffen, iſt verſchwunden.

Endlich dürfen wir nie vergeſſen, daß eS allenthal⸗
ben auch eine Tradition der Sünde und der Lüge gibt,
Ur die eberlieferungen des Guten ind Wahren viel
fach getrübt und entſtellt, 10 endlich ganz Over
drängt werden können. Das X

V

aAſter hat ſeine Tradition
nicht minder, als die Tugend und edlere Geſittung.

Und leider nde eben Tradition des ofen ſtets
und berall einen empfänglicheren oden, da, wie die

Schrift ſagt „das Dichten und Trachten de menſch⸗
en Herzens böſe iſt von 220  ugend QN. 76

So hat auch die Lüge, der Irrthum, der nglaube,
der Indifferentismus, der Aberglaube und Alles, was der
Wahrheit entgegenſteht — ſo gut wie ſteſe eine Tradition.
Dieſes un durch die Generationen fortwuchernde Böſe nd
Lügenhafte mußte und muß auf den Entwicklungsgang der
Menſchheit einen immerhin verwirrenden nd IM günſtig⸗
ſten Falle doch hemmenden Einfluß V.  ben. Hieraus erklä⸗
ren ſich viele Erſcheinungen M der eſchichte, wie nament
lich das ſo oft wechſelnde Steigen und en der Kul
tur, der immerwährende Kampf widerſprechender An  2  —
ſichten und Beſtrebungen, das Altern Ind Dahinwelken
ganzer Völker und Inſtitutionen, die alle ebens  —
eiſe eindringende Begriffsverwirrung U.

Und emne ſehr ernſte Betrachtung knüpft ſich endlich
das Geſagte. ſehen klar, wieder Irrthum gen  2  —

über der Wahrheit mmner Im Vortheil ſteht, und wie ELr

beſonders gegenwartig die bis zUum Erſtaunlichen verviel⸗
fältigten und erleichterten Kommunitationswege mit ſieg

—
reichem Uebergewichte u ſeinen Gunſten 3u verwenden
weiß Die Wahrheit ſagt man gerne, muß und ird
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doch Ende ſiegen über 4  üge ind Irrwahn; — ja frei  —
lich wohl, wir ſind enſelbſt auf innigſte überzeugt,
allein menſchlicher Weiſe iſt dieſer ndliche Sieg nie
und nirgen zu erwarten Nur Ott kann und ird ihn
verleihen So en wir eil Wwir lauben daß Seine
Macht, iehe und Weisheit Immer über der ſch⸗
heit waltet, und eil wir auch erkennen, daß nNur durch
dieſe Seine Waltung das Wahre und Ute vom nbe

bis eute als geiſtiges ildungs⸗ Ferment erhalten
wurde

Das eſen und die hohe Wichtigkeit der Tradition
IM theologiſchen Sinne wollenVir inem weiten Ar  —
e nächſtens beſprechen.

A. Rechberger.
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Verſuch einer Ehrenrettung des vielver
kannten Meittelalters.

Zur Erwaͤgung und zum en fur unſere Zeit.
Von Dr. I. B. Salfinger.

Wéj enn wir uns der voranſtehenden Ankündigung
nachkommend, eigehen laſſen, das don den meiften Profan⸗
und Kirchenhiſtorikern bisher ſo ſehr gemiedene Amt eines
EhrenanwAltes be  Iim ſogenannten „finſteren“Mittelalter auch
IN verſuchsweiſe 3u übernehmen, und, vas nebenher nicht
einmal et vermieden werden kann, den lichtgeblendeten
Junker, Zeitgeiſt der Gegenwart genannt, in die alters⸗
graue Vergangenheit desſelben dann und ann ogar n die
Schule zu ſchicken ſo ſind wir Um vorhinein der ſicheren
Gewißheit, demnächſt von manchem unſerer A

eſer nd Nicht
eſer en  (der für paradoxenſüchtig und halb errückt, oder,
as noch ſchlimmer ⁴

wäre, zum Ei ogar für lichtgefähr⸗
lich gehalten zu werden. Denn eine egemoni iſche Ge
ſchichtsſchreibung, zumal wo ihr proteſtantiſche Federn
dienten, hat ſich ſeit ſie aus dem Mittelalter ſelbſt heraus⸗
geſchlüpft und flügge geworden iſt, bisher gerade Umge⸗
ehr darin zu gefallen eſucht, daß ſie Üüber eine faſt tau  —
ſendjährige Periode den arzen Deckmantel des Vor  2
wurfes von Unwiſſenheit und geiſtiger Rohheit warf, AUm
ſie ungeſcheuter mit Schimpf und0 er Art zu
überhäufen vielleicht, daß ſich In ſolch dunklem lag  —  —
ſchatten, das Iu den Vordergrund gerückte, blaß
ge Reformationsgemälde um deſto er ausnehmen
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* Und in der That, ieſelbe ſcheint ſich mit ſolcher
Abzielung auch nicht Im geringſten verrechnet zu haben;
denn nicht On proteſtantiſchen Lichtköpfen ewann ſie
ſich ihren Beifall und ewige 0  eter, ſondern ſelbſt bei
den argloſeſten katholi  en Leſern fand ſie willigen Glau
ben, und den Federn derſelben ihre dienſtthuenden Nach⸗
ſchreiber, faſt bis zu Unſerer eit heran.

en gelehrteſten Männern von mehr als ſieben
Jahrhunderten; heologen, deren ungetrübte An
ſchauungsweiſe erſt die allerneueſten dogmat  en Lehrbü⸗
cher wieder mit echt katholiſcher Wärme Iu dur  ringen
anfängt Ph tLo ſo h E die dem großen Denker
ſerer eit vorarbeiteten und treffende Winke gaben,
es ihm als Aufgabe gilt, wiſchen dem AUm ſich freſſenden
Pantheismus und dem beſeligenden Gottesglauben einen
haltbaren Keil einzutreiben, welcher ſie 1 immer auseinan⸗
erhalte Dichtern, we nachmals, freilich, ohne
es viel merken zu laſſen, ogar ein Schiller auszubeuten
für räthlich le m ſich die nöthigen Bauſteine für ſeinUnſterblichkeitsdenkmal zuſammen du holen — Aſtrono⸗
men und Mathematikern, ohne deren mühſame
Vorforſchung faum e ein Newton oder Leibnitz ſo groß
geworden wären — Muſik CTIn, die jene Kirchengeſänge
eomponirten, deren Weiſen ein ozart verfaßt zu Aben
wünſchte, vor ſich als der Meiſter 3U gelten,
für den Er och mit Recht im unde ſeiner Bewunderer
gilt — Architekten und Werkmeiſtern, deren Dome
und Rathhausbauten doch unſere Zeit ob des AufwandesIdeenfülle und allzu kühner Kraftzumeſſun mausge⸗baut ſtehen laſſen mußte Männern hat
man in der Geſchichtsſchreibung, den größten ei betref⸗end, das Consilium abeundi gegeben, und die gläubigenNachſchreiber der ſpäteren Zeit Aben denſelben noch unbe⸗
kannter Weiſe ein hundertſtimmiges: „Ihr blöden Alten
ihr 7⁰ nachgeſchrieen

Theol. prakt. Quartalſchrift 1848. 1. Heft.
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Zeitperioden die nach jener der Marterperiode die
meiſten Heiligen aufzuweiſen aben, wo ganze An⸗
dergebiete emn Iu religiöſer geregeltes eben führten,

dem ſich die Tagzeiten des Gebetes un der Arbeit wech⸗
elſeitig ergänzten wo ſelbſt die öffentlichen Schauſtücke
und Beluſtigungen emne religiöſe Unterlage freilich oft bi⸗
zarrI aben mußten wo man ſtatt ſchlüpfriger 10
mane fromme Legenden und agen zur Unterhaltung las,
kein Zechgelage feierte, ohne nicht zuglei auch die Armen
Vor dem ore zu üttern und brauchswegen ihre Zunge
mit ein  —  V 3u etzen hat man als gottſchänderiſche und

wüſten Sündenleben ahin vergangene Tage verſchrieen,
und kann eS denſelben gegenüber den Göttern nicht genug
danken der heutigen Tageswelt zu leben m der
nach eiliger Toilette wöchentlich Einmal Am Uhr
nach der 1 fährt, Am ſich dort vor ott und den
Menſchen enn Bischen 3u laſſen, ſtatt langer Predig
ten die für die Si  1  ei viel inſtruktiveren Theater be⸗
ſucht ſtatt der rohen Zechſchmauſe den feineren Theèees
dansants beiwohnt und dann zu Gunſten der Armen
Pferdefleiſch-⸗Dinneèrs veranſtaltet und für dieſelben Em
Zweckeſſen abhält.

Eine Zeit, wo man das rieſengroße Werk der Städte⸗
begründung unſerm Vaterlande erſt eigentlich auffing
und den großartigſten Vollzug etzte, hierauf das bru⸗
derfreundliche Zunft  —  — und Innungsweſen univerſäl und
volksthümlich ma  E, und ſo ohne Abriten nd Damp
räder eine gegenſeitigen Bedürfniſſe ſich ſchaffte und
webte; ohne Aktien bloß 1 gottfreudiger Begeifterung
jene auten aufführte, die jetzt noch ſtehen als die enk
mäler eine volksbrüderlichen Zuſammenwirkens 3u gen  —
ſeitigem Trofte und Frommen, Zeit ſtädteähn⸗
liche Anſtalten der cordialſten Humanität als da ſind
Spitäler, Waiſenhäuſer, Burſen für Studenten

den Hochſchulen hat nan als ſich egoiſtiſch
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oſſene und als eine derart unbehilfliche ind untul⸗
ivirte u ſchildern gewußt, daß glauben ſollte, 2——  —

Dort herüberſtammenden0Induſtriewerke, Bau⸗
ten nd Denkmäler, Städte nd Inſtitute ſeien ohne ihr
unverſtändiges Zuthun QAus der gewa  en, nd daß

ſich wundern ſollte, wie nicht die Individuen darin MN
ſolchem Induſtriemangel elendiglich verkommen m oder
doch aus Kleinſtädterei und Scheu vor Kosmopolitism1eines das andere ausgebiſſen habe

1 eben einſtweilen dieſe drei Phaſen der ge
ſchichtsſchreibenden Wirremachung heraus, und ſind Wil⸗
lens, jeder derſelben, ſo weit eS in unſeren hwachen
Kräften liegt, in folgender Abhandlung ein Bein. du
ſtellen. Wir ſind dabei gar Ni im Beſitze irgend einer
Wünſchelruthe oder eines Zauberſpiegels, mit dem
längſt vergrabene oder auch gar nicht vorhandene —
fände; ſondern unſere abweichende Manier eſteht
darin, daß wir, den lick etwas chürfer fixirend, da8
lichthrechende Prisma von den Augen wegkriegen,
ſtatt der gefärbten Bruchſtücke, un bisanher Üüber⸗
liefert wurden, das weiße Licht und den reinen Strahl
der geſchichtlichen Wahrheit herauszugewinnen.

Wir geftehen es offen, als Kinder des Lichtes thäten
wir klüger, mit unſerm Beginnen hinter den Bergen
u halten, nd wären wir QAn Rottet's Weltgeſchichte, oder
auch Uur II Brockhaus'ſchen Lexikon nicht als Koſtver⸗
ächter vorübergegangen, ſo en wir n8 El Eckel ge.
Uug bor unſerer Arbeit holen nd aneignen können; ſo
aber aben wir allerhand Chroniken und hiſtoriſche eber
lieferungen aus noch beſtehenden Denkmälern und achla  —
gen ſtudiert, und hat ſich un dabei der Satz runge

„Es gabe kein Mäannlein noch ſo ein,
Darinnen nicht ein Magiſterlein.“

Zugleich aber hat ſich uns bei ſolcher Rückſchau und
Orientirung m den hinter uns gelegenen Gebieten,  AIX das ſo⸗
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genannte Mittelalter nicht Ur als Emn ſehr beredſames
Männlein, das uns manche ahrhei agen möchte nd
könnte, dargeſtellt; ſondern Wir haben elmehr Vl dem⸗
ſelben men ölligen Rieſen von Naturwüchſigkeit und kern⸗
geſunder Lebenstraft 3u geglaubt, menMann, der
N Reichstaͤgen und IM Kirchenrathe man Fräftiges und
zumeiſt treffliches Wort geſprochen, und der uns endlich
Qll daß Wwir t unſerer Aufſage u nde kommen)
Shroni hinterlaſſen hat, die uns ogar als ein Schulbuch
zur ehre kirchlicher nd profaner Lebensweisheit nicht
und gar unbrau  Ar erſcheinen will

Aus ſol Abſchweifung von den ſonft als
und. gebe geltenden Uſt

en hat ſich demnach unſere obige
Titelrolle heraus gebildet. In der folgenden Zuſammen⸗
ſtellung möchten wir ſie ſo vortheilhaft, als s uns der⸗
malen thunlich iſt, 3u rechtfertigen Uchen, und zugleich
den Verſuch anſtellen, ob wir uns nicht die einzelnen Re
ſultate ſolcher Unterſuchung durch beſcheidene Paralellen
und Digreſſionen auf unſere eit herüber auch Ein
Maſſen 3u Nutzen und Frommen werden könnten

Wir gedenken bei dieſer Arbeit die ns überha
mehr erquicken als ermüden ſoll nicht das tiefgetrettene
Fahrgeleis des ſchwerräderigen Schulwaͤgens 3u verfolgen,
auf welchem bei chon vorausbeſtimmten Periodepunkten
pflichtmäßig angehalten nd eingekehrt werden müßte,
ſondern wir wählen vielmehr den weicheren und ſchatti
gen Waldpfad, und en 18 3Ur Raſt und ur Um
chau nieder wo e3 uns eben anſpri oder auch rath  —

ſam erſcheint Nur Aum dem Vorwurfe auszuweichen der
un Am Ende wehe thäte nämlich dem, Eemn ganz und gar
unwiſſenſchaftliches Hyſteronproteron als Leſebräu aufge⸗

u aben wollen wir mit kurzer Vorbemerkung,
eren Gang vergleichungsweiſe hier an

Wir betrachten uns, indem wir dieß nieder  reiben,
als emen Cicerone der eie Leſer als ehen ſo viele, theils
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mehr theils minder um Voraus unterrichtete, geſchichts⸗
freundliche Touriſten In den Lebensgebieten des Mittelal
ters herumführen ſoll, Aun ſie Ur Erzielung einer eige⸗
en Anſchauung von der großen Uge 3u überzeugen, die
ihnen durch Leſung der Geſchichtsbücher H1 undaußer der Schule aufgebunden worden iſt

Dem zu olge lauben wir Aam zweckdienlichſten vor
zugehen venn wir:

Er N Die hervorragendſten Träger und Stamm⸗
hälter der Wiſſenſchaft, und alle, ſo viel wir
deren ſelbſt kennen, amhaft machen und vorführen

du beweiſen: IM finſteren Mittelalter aben unglei
mehr Männer der hellſten Wiſſenſchaft, als vielleicht zur
Jetztzeit gelebt; wenn wir dann

11 N die mildglänzenden Perlen der Tugend  —
helden aufzeigen, die dort theils offen theils verborgen
für ewige Kronen herangediehen ſind Um 3u zeigen:
aus dem ruchloſen Mittelalter hat der Himmel eine unglei
größere Beute von eiligen gewonnen, als eS Iu unſerer
indifferenten, pantheiſtiſchen, radikalen und liberalen eit
nUr zur Möglichkeit den Anſchein hat; und enn wir
endlich

en durch den Hinweis auf die zahlloſen Er
ndungen, Inſtitutionen und Beſtrebungen auf dem Ge
biete des Tdi  en ebens, der un und Induſtrie dar⸗
Ulegen ſuchen, daß dort unter Vielen gar Häufiges der
Menſchheit zuge wurde, was einen reäleren Nutzen,
als unſere allerneueſten Rieſenerfindungen in den
Dampf⸗und Gasregionen, einbrachte, und für die (bende
13  (it  2 und Nachwelt abwarf

ES verſteht ſich von ſelbſt, daß wir be dieſen drei
Kathegorien keine bloßen Schemata geben, ſondern nach
geſchehener Beweisführung Ur amen und Zahlen,
die nach der Bemerkung des großen Leibnitz die allerun⸗
umſtößlichſte iſt, erſt ein möglich reues Bild erſtens der
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Wiſſenſchaft, zweiten der Si  ich keit, und drit  2
tens, der äußerlichen, mehr ＋

5

en erk
10 unſeres Mittelalters, entwerfen, und zuletzt alle
drei als Eemn I organiſche Verbindung gebrachtes eſul

—
tat oder Ganzes hinſtellen werden

Um endlich weder die Leſer, noch mns ſelbſt 3u ſehr
3 ermüden, wollen wir uns auch noch Jum Voraus mit
der 2

＋

lus icht auf enmen Raſtpunkt QA1l emer Jum umad:  —  —

igen Abſchluſſe taugenden Periode vertröſten
Wir wählen auf unſerem Waldpfade die uns gerade

ſo elegen kommende Kreuzwegſtation auf dem
E, nämlich die intereſſante Zeit der mittelalterlichen

Kreuzzüge, und führen unſere drei ins Werk genommenen
Zunkte Vor der Hand einmal bis vu dieſen hin aus

Da ſich ohin als erſtes Hauptſtück unſerer Abhand⸗
ung die Wiſſenſchaft hinſtellt und als Unterabtheilung
und ſtNi desſelben die V fu h ih 3

9 4 vorkommen muß eil Wwir un dann erſt
recht auf ihrem Gebiete u Hauſe finden können wenn
wir einmal Ait den Geiſtern darauf Bekanntſchaft ge
macht haben, ſo erſuchen wir die freundlichen Leſer, ſich
einmal geduldig durch dieſelben hindurchzufinden mit der
Ausſicht, daß IM Nächſtfolgenden, woO von den erk.
0  en und Leiſtungen derſelben die ſein wird
der rockene Ton der gründlichen Aufzählung u den inter⸗
eſſanteren des Zuſammenfaſſens und Reflektirens überge⸗
hen erde. *)

Anmerkung I bitten bei dieſer Gelegenheit zugleich auch
die Bemerkung hinzufügen dürfen, daß der An unſerer
Abfaſſung i ſeinem letzten Ziel und Endpunkte auf die Zuſtan⸗
debringung möglichſt vollſtändigen Kirchengeſchichte des
Mittelalters, die noch allzuſehr vermißt wird, gerichte
ware, einn Unternehmen das ſich innerhalb der Spalten dieſer
Quartalſchrift freilich nich ausführen läßt Dem zu olge Iin
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Doch wir wollen ur Sache ſelbſt ſchreiten und
ſie in drei Hauptſtücken, jede Avon wieder in drei Ab
chnitte getheilt, bis Ur anderten Periode, zum Beginne
der Kreuzzüge nämlich durchführen

Erſtes Hauptſtück.
In welchem dargelegt werden ſoll, wie das ſogenannte Mittelalter,
relativ enommen, auf einer Uſfe geiſtiger Ultur und nutzbringen⸗
der Wiſſenſchaft ſtand, welche richtig gewürdigt, jener der unſrigen

wenig nachſteht.
Er Söſchnikt.
altern der eilige Wiſſen

ft inVon den Stammh
jener Zeitperiode.

Ein gewiſſer Anonymus des eilften Jahrhundertes
ſchrieb unter andern ein Buch „Speculum mundi“ beti  —
telt, worin u im Verlaufe einer Lobrede, die mit gu  —
ßem eUer dem Streben vieler Gelehrten ſeiner Zeit nach

wir geſonnen, ſofern ott den ſterblichen Willen ſeine unter⸗
ſtützende enicht entzieht, hier zwar dvon unſerer lrbeit
die Hauptumriſſe und was der Tendenz dieſer Schrift nicht allzu⸗
ferne ſteht niederzulegen das Ganze aber gleichzeitig nach
den ſtrengeren Anforderungen der Wiſſenſchaft In die gehörige
Weite und Sichtlichkeit auseinandergehend, 3u einem möglichſt
brauchbaren Geſchichtswerke vervollſtändigen und ſeiner Zeit,
(vorausgeſetzt, daß ſich hierzu auch ein ſolider Verleger findet)
der Veröffentlichung preiszugeben. Daß uns u dieſe Zwecke
aufrichtige rtheile, nothwendig ſcheinende Berichtigungen und
redlich gemeinte Winke, die man aus dem in dieſen Blaͤt

—

—
tern Niedergelegten erholen und dem erfaſſer auf innem
glimpflichen Wege könnte zukommen laſſen, eben ſo ankens
werth als nutzbringend wären, dürfen wir hier nicht ſowohl
erſt ausſprechen, als vielmehr arum aufrichtigen erzen

Der Verf.erſuchen.
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allen eilen der Wiſſenſchaft hält, eben denſelben die
Mahnung ertheilt, nicht darum den Wiſſenſchaf⸗
ten obzuliegen, weil ſie ren And Ruhm,ſondern darum, eil ſie en und egenbringen. — ſetzen ieſes Citat aus der literariſchenHinterlaſſenſchaft eines mittelalterlichen Unbekannten nur
deßhalb an —  — Ize unſerer Unterſuchung Üüber das wiſ⸗ſenſchaftliche Streben jener Zeitperiode hieher, weil es n

88* N mitten in dem als unheimli verſchrieenen Fin⸗
erwalde als Leuchte ient, welche uns anzeigt, daß darin
doch noch eine wohnliche Behauſung zu finden ſei, und
eil n5 zweitens jener gutmeinende dermaſſengefällt, daß wir ihn allen Freunden der Muſen und Wiſ⸗ſenſchaft unſerer eit noch einmal gerne ins Ohr reden
möchten zuma denen, NUr Federn nützen Ud
Literatur machen, Aum dereinſt in die umfaſſenden Unſterb⸗ei Gefilde des Brockhaus'ſchen onerſations Extkons aufgenommen, und eingeſpaltet zu werden.

Alſo jenem unſeres gutmeinenden Unbekannten
folgend, wollen wir uns, ſo wie wir un vorgeſetzt, in
ſeine mittelalterliche Zeit, und wo möglich noch weiter
waldeinwärts, bis ins achte Jahrhundert zurück und
hineinbegeben, U nicht nUur, wie weiland der hoffär  —  —tige Diogenes, E ſondern vielmehr in gemüth⸗er Zuverſicht des ſicheren Gelingens ogar wiſſen⸗ſchaftliche En  en und gelehrte Heroen 3uſu Pn.

Die bedeutendſten Gelehrten und Schriftſteller waã

A

h⸗
rend des ＋

en Jahrhunderts.

Ix beginnen darum, weil auch andere dahinden Anfang des Mittelalters ſetzen)
Mit Kaiſer Karl dem Großen und gehendann überhaupt in abſteigender Linie chronologi 3u
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Werke Es auch die er daſtehen, um nachge

＋

—
rade 3u ſehen, wie hoch ſich der Numeéerus unſers Fundesbelaufen werde.

Einige der neueren und neueſten Geſchi

reibung
behaupten zwar: Kaiſer Carolus Magnus habe ſelbſt we
der eſen noch reiben gekonnt, allein mittelalterliche
Seribenten, (bei denen wir; wie wir ſchon einmal, be
merken 3u müſſen glaubten, dann und wann eine
Privatlektion nehmen, als da ſind ginhard, Donatus
Acciajoli, Aventin, ſowie auch ein ungenannt ſein wol
ender alter —  On 3u 9  en U. A., berichten uns
das geradeſte Gegentheil, nd ſagen: wie den Wiſſen⸗
chaften und freien Künſten ſehr zugethan war, eine förm
liche gelehrte Akademie an ſeinem Hofe verſammelte,
ſelbſt noch im vorgerückten er ſeine Qau das Schwert
gewöhnte n zur Feder lenkte, Am uns mancherlei
Denkmäler ſeiner Gelehrſamkeit u hinterlaſſen, wie
vortrefflich Latein und rie erſtan und geläufig
redete, (wie viele gekrönte Häupter und Fürſten verſte⸗
hen und rechen denn heut zu Tage teſe beiden klaſ⸗
ſiſchen Sprachen?) wie er aber noch mehr die eutſche
Sprache ſich angelegen ſein ließ, und ogar ſelbſt eine
deutſche Sprachlehre 3u verfaſſen angefangen habe, von
der Aventin noch Bruchſtücke ſah Und tcherli hätte
ſie ur Hofſprache

H erhoben, wäre  2 ſie amals ſchon in
ihrer heutigen Vollkommenheit dageſtanden nd hätte we
der einen Voltaire, noch ſonſt einen franzöſiſchen Weis  —  —
hei  ehrer und Sprachmeiſter, an ſeinem Hofe gebraucht.
Von ſeinen hinterlaſſenen riften, die wir doch trotz
mancher Gegenreden als echt anzuerkennen nicht umhimn
können, ſind außer ielen Briefen noch ſein Lihelus a0
Aleuinum de Sacrificio Missae et ratione rituum CCle-
Siae; epistola encyclica de baptismo ejusque ritihus ad
Oedelbertum; epistola de gratia Septikormis Spiritus,

Ran aberbis auf unſere Zeiten herabgelangt.
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auch dieſen literären Nachlaß ſammt den capitulis de
ecclesiastica lieber ſeiner rechten Hand;, dem Alkuin, 3u
reiben, ſo aben wir unſerer Abſicht halber ganz und
gar nichts dagegen, indem der gelehrte Alkuin, ſo gut
wie Kaiſer Karl als (ann des Mittelalters für unſere
Sache Zeugniß gibt In den Annalen des Baronius
ird un endlich ogar noch ein Fragment einer zierlichen,
poetiſchen Epiſtel aufbewahrt, die arl den einſt
9on ihm ſelbſt verbannten Dichter und Hiſtoriker Qau
Warnefried ſchrieb Als Freund und Verehrer der Poeſie
ſammelte auch nit großem Fleiße die Uuralten Lieder
ſeines Volkes. Uher dem, was perſönlich im
der Wiſſenſchaft leiſtete, muß für alle Zeiten hin als
der größte Förderer derſelben mn en Theilen ſeines wei
ten Kaiſergebietes auerkannt werden Auf ſeine Anord  —  —
7 dd ihm chriſtliche Wiſſenſchaft für alles galt,
mußten be allen Kathedralen, deren Über dreißig Er
richtete, eigene Dom  ulen, be den öſftern aber zwie⸗
fache Bildungsanſtalten aufgerichtet werden: eine inner⸗
halb der Klanſur für die heranzubildenden und
eine außerhalb derſelben Jedermann, den es nach
höherer Wiſſenſchaft dürſtete. Und damit eS an zahlreichen
Quellen nicht mangle, ſtiftete ET für Norddeutſch⸗
land llein vier und wanzig Klöſter, oder ſtellte iezu,
wenn ES durch andere geſchah, wie bei unſeren zwei
älteſten oberöſterreichiſchen Klöſtern: Kremsmünſter und
Mondſee, iit großer Freude die kaiſerliche Stiftungs⸗
Urkunde aus. Selbſt u den Pfarrſchulen egte dieſer
Kaiſer den erſten Grund und war oft ſelbſt der Viſitator
derſelben, ließ ſich von den ärmſten Kindern vorbuchſta⸗
biren und beſchenkte die fleißigſten derſelben; uglei aber
examinirte ELr ſelbſt die Prälaten der Domſtifter und die
Vorſteher der Kloſterſchulen, boder ſandte ihnen ſchriftliche
Fragen aus dem Gehiete der Geſchichte, aubens und
Sittenlehre und kirchlichen 9 ungen zUr Beantwortung
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5U. Er war 8 und nich erſt Luther, der zuer die be.
für eine deutſche Ueberſetzun unter der Qn herfürge  —  —
Ucht hat, nachdem zuvor die Vulgata allen, ſeit
Hieronymus eingeſchlichenen Fehlern, ſichten ließ. Und
ſelbſt In ſeiner letzten Ruheſtätte, mn der Kaiſergruft vu
Aachen, ließ ſich als Pilger gekleidet noch das heilige
Evangelienbuch und eine eliquie eiligen Kreuze
als ſeine theuerſten Heiligthümer auf's Haupt und in den
⁰ legen. Er ar wie bekannt, den Jänner
814 Wj  IT Aben dem Kaiſer die Ehre gelaſſen, ſonſt hät  —  —
ten wir chronologiſch richtig den Nro. etzen müſſen,
welcher 1 folgen ſoll, venn wir, Urz u ſein, wei
ter fortfahren, und

II Den eiligen eda den Ehrwürdigen
nennen. Er war ein engliſcher Prieſter Im Orden des
eiligen enedikt, ind der gelehrteſte Mann ſeiner Zeit.
Er nd wirkte zwi  en den Jahren 672 und 735.
Baronius läßt ihn über 100 Jahre alt werden, nd
erſt im Jahre — das eitliche ſegnen aber iſt
Ees, daß ELr ſeine ganzen Lebenstage In ſtiller Frömmig⸗
keit und ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit zubra  , ſo daß eS
unentſchieden leibt, ob die heilige 1 Gottes auf
Erden mehr Ur ſeine ausgezeichneten Tugenden, od
durch eine erleuchteten Beſtrebungen Im Felde heiliger
Wiſſenſchaft ge  mu und verherrlicht habe Eines ſol⸗
4 Doktors, bemerkt Boronius, rühmt ſich mit Recht

von jeher die 1 von England. Seine Arbeiten ver
breiten ſich aſt Über alle Theile des kirchlichen uud auch
profanen Wiſſens, wie folgende Aufzählung ſeines noch
vorhandenen literariſchen Nachlaſſes darthun 9. Seine
vornehmſten Schriften, die ann0 1545 in drei Folio⸗
Bänden zuerſt mn aſe erſchienen, ſind nämlich fol
gende de natura TeruIII et ratione temporum: de
SEX aetatibus mundi; historiae eccles: gentis Uglo-

libri (in angelſächſiſcher und lateiniſcherEie
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CT hexameron explanatio fere Utrius-
que Oederis lihbros liber de Situ Hierusalem eh 10600—
ru  — sanctorum de Hropis SCipturae martyrologium;
axIOmata Philosophica de quadrata; glossae
theotiscae III artem metrieam de arithmetieis Sr'1S
de tonitrubus; de Oquela Per gestum digitorum ete
Viele ſeiner riften, eſonder Lebensbeſchreibungen von
eiligen ſind noch ungedruckt hie Ind da II enManu⸗
ſeripten zerſtreut. Noch Auf ſeinem unternahm
Er die Ueberſetzung des Evangeliums Oah. ins Angel⸗
ſz nd vollendete ſie urz vor ſeinem Hinſcheiden

Betrachten wir dieſen Ehrwürdigen (CDda ſo dringt
ſich mns unwillkührlich die rage auf Wieviel hat denn
wohl die neueſte Zeitperiode Männer, die ſie Eenmem ſolchen
gegenüber 3u ſtellen wagte? und ſie es dennoch, ſo
ird ſie einem ſolchen doch erſt das rädika eines „Ehr⸗
würdigen“ eigens aufdichten müſſen, währen * dem hei⸗
ligen (da die VOX OPuli gab, oder auch, wie die ⸗
gende erzählt, die Hand eine Engels auf ſein pita  —  —
um meißelte. I laſſen un

III Den angelſächſfiſchen Prieſter Winfried fol⸗
gen, bekannter unter dem Namen des eiligen Boni⸗
faeius nd der eu  E Er war zu Kirton

Devonſhire IM 105  ahre 680 geboren, und Ar
75 Lebensjahre, den mit noch 52 ſeiner
Gefährten erne grauſamen Martyrtodes mier den Friſen.
I prechen hier nicht von ſeinem gottentflammten hei⸗
ligen Eife und ſeinen unſterblichen Verdienſten in Be
ehrung Unſerer eu  en Vorahnen, obglei Dir gehö  —  —
uigen Orts darauf zurückkommen verden , ſondern ühren
hierorts den eiligen Winfried als Emnmen anr auf,

uns gleichfalls nicht unbedeutende Reſte mittelalter⸗
er Literatur hinterlaſſen hat und noch unglei mehr
durch thätige nregung für die Geiſteskultur unſerer Ahnen
gethan hat Außerdem daß das eutſche zuerſt



des vielverkannten Mittelalters. 61

einzelne Gebete in deutſcher Sprache lehrte, Uun ſeinen
Prieſtern die Epiſteln und Evangelien dem Volke in ſeiner, in
deutſcher Sprache vorzuleſen, auch die Homilien m derſel⸗
ben u halten, und ſich threr bei Ausſpendung der eiligen
Sakramente in einzelnen, außerweſentlichen Theilen zu
bedienen befahl, alſo auf einem echt deutſchkatholiſchen
Fuße ein Aufklärungsſyftem unter den Eu  en ein⸗
richtete, war in lateiniſchen und griechiſchen Studien
wohl erfahren, nd hinterließ mannigfache Schriften, be⸗
ſonders Briefe, die zuerſt, (ſofern wir ni irren) Ser  —
rarius 1605 3u Mainz rucken ließ Ferner werden
ihm auch noch eine Lebensgeſchichte von Heiligen, ſowie
de rebus ecclesiae lib .5 de Hidei nnitate lib 3., Insti-
tuta Synodalia; de Suis IN Germania laboribus; ad
Ethelhaldum TegEe lib .; de SU Hde, doctrina eh
religione lib u d. als Verfaſſer zugeſchrieben.
Auch dieſen Mann etreſſen iſt es gleichfalls daß
der nachreformatoriſche Katalog denkwürdiger Männer Fe
nen Bonifazius aufzuweiſen habe

Ein Zeitgenoſſe dieſer erleuchteten M  anner es Ocei
dentes wirkte und ſchrieb amals

Der gelehrte Johannes Damaszenus im
Oriente, der größte Theologe ſeiner Zeit, wie ihn zog
nennt. Er war du Damaskus n Syrien das Jahr 680
geboren, von welcher Vaterſtadt auch ſeinen Beinamen
erhielt; on wurde wegen ſeiner ausgezeichneten Be  —
redſamkeit Chrysorrhoas und in arabiſcher unge Mansur,
auch Manseron (Kirchenlehrer) enannt. Seiner (  ge  —  —
hreiteten wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe wegen, die einem
vom ſarazeniſchen Fürſten, welchem ein Vater als ge.
heimer Rath diente, gefangenen italieniſchen önche, Cos
mas nit Namen, verdankte, Urde hbald zum Geheim⸗
ſeeretär des Califen von Damaskus erkoren, in welcher
tellung nicht nur bei Hofe, ſondern be allen Sara
zenen i ü oichenn Uuſehen ſtand, daß ihn häufig mit
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dem Propheten Daniel und ogar nit dem Manne nach
dem Herzen Gottes dem königlichen Sänger David ver
glich Als der Bilderſtreit I that ſich ISbald
als enen wackeren Kämpfer für die Beibehaltung und
Verehrung derſelben hervor, nd ſchrieb mit großer Frei
müthigkeit gegen die beiden fanatiſchen Kaiſer C den
Iſaurier und Konſtantin Kapronymus Kaiſer Leo
ihn QArO bei ſeinem ſarazeniſchen Fürſten Hiſias durch
Anregung des Verdachtes als ſtrebe Johannes ſich der
Stadt Damastus ſelbſt 3u bemeiſtern, außer Gunſt
ehen ſo daß ihm Hiſias die emne Hand bhauen ließ, die
ihm aber Wie nicht owohl die  E  1  E, als vielmehr
die Legende von ihm rzählt ber Nacht durch die Ur  1

der allerſeligſten Gottesmutter wieder angewa  en
und heil geworden war Nachdem eine Dimiſ⸗
ſion aus ſarazeniſchen Dienſte erhielt, verkaufte ſeine

Habe, theilte den IO miter die Armen aus und
ega ſich nach Jeruſalem, wo ſich Prieſterwei  —

ließ, und hieraufemn der Laura des heiligen Sabas,
emnem Mönchskloſter nach damaliger Art, urückge  —

den E ſeines Lebens unter rommen Tugend⸗
übungen und raſtloſer, wiſſenſchaftlicher Thätigkeit ver

Er Ar AUm das Jahr 760 Ihm verdankt die Theo  E  —
logie das erſte vollſtändig ausgeführte Syftem eines chriſt⸗
lichwiſſenſchaftlichen Lehrbegriffes Ind G0  E ET nur eine
einzige TVI NVyeese, die aus rei Theilen: (DIXOCo-
ONα TSO. HEεο und HOE4 ιε& 79 ⁰οσνοεοο
1

8⁰006 beſteht, geſchrieben, ſo würde  1 ihn die theologiſche
Wiſſenſchaft emnmen Patriarchen verehren müſſen, denn Er
ſtellt!m derſelben eben ſo gut ſeinen MannIM nüchternen und
ſcharfſinnigen Vernunftſchlüſſen auf dem E der Phi⸗
oſophie, wie IM frommgläubigen Gehiete der chriſttatho⸗
liſchen Gottesgelehrtheit dar. Ußerdem aber ſchrieb er
noch ſein Buch de dialectica ſein Werk de duahus
Christi natuüris die Monophyſiten oder Jakohiten,
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einige Abhandlungen über die Bilderverehrung, ein HCO—
mium der heiligen artyrin Barbara, viele ge
diegene Reden,

rieſe U. m. Q.

Al Mitkampfgenoſſen für die Sache Chriſt und ſei⸗
ner eiligenI im aufgeregten Oriente darf auch

Der damalige Patriarch von Konſtantinopel
Germanus 740) als Verfaſſer vieler riften
Über die Bilderverehrung, mehrerer Hymnen, und auch
wahrſcheinlich des Werkes Über die ſechs ökumeniſchen
Synoden  * nicht Übergangen werden, und endlich

VI Der M viel ſpäͤtere C

hroniſt A—
811 auch Syncellus Tarasii, weil dieſes Patriarchen
V  car und Zellenkamera geweſen war), der ſich durch
eine roni von der Schöpfung der Welt bis zu den
Zeiten Diokletians (den Byzantinern einverleibt), ein
Verdienſt erwarb: ſo wie

VII. Theo  ane Iſaeius, der das Werk des
letzteren bis Jahre 813 fortſetzte, hierorts, wo wir
don den mittelalterlichen iteraten des Orients
nicht unerwähnt leihen ſerdan

Doch wir wollen unſere auf unſer end
land zurückſenden, das 10 in eben dieſem Zeitabſchnitte
bereits angeſangen hat, In er Verwirklichung der erha⸗
benſten dee, eines Hochvereines nämlich der zwiefachen,
von ott Über die Erde geſetzten Gewalt, die Qlul
der 3u ſpielen ein QAuſtu auf der großen
Weltbühne, das Auſen Jahre währte, un das, nach  —
dem e8 ausgeſpielt, ſo verſchiedenartige, und ſich einan⸗
der ſo ſehr entgegengeſetzte Cenſuren erfuhr
I kennen bereits die Fährte, auf der wir nachſpů

—

Tren müſſen, in der weiten Hälfte unſeres achtenJahrhundertes den Hort der wiſſenſchaftlichen Strebun
gen zu entdecken CS iſt die Kaiſerſtraße, die Jum Hofe
QTr des Großen führt, und wir können nicht irren,
auch wenn wir dort nach einem fremdländiſchen ongo  —
arden Umfrage halten. Wir egegnen dort:
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VIII Dem gelehrten Hiſtoriker au W'̃ Aarn fri ed,
auch oftmals Paulus Diakonus enannt. Er war des letz
ten Longobardenkönigs Deſiderius anzler, und mußte
nach eben dieſes ſeines Königs Niederlage durch die ge
waltigen Waffen Qr des Großen almnmo 774 ins
Reich der Franken nach yon als Gefangener wandern.
Kaiſer Karl, der jede Talent zu ſchätzen wußte, egeg  —  —
nete ihm auch anfangs nit er Achtung, die
Weihe der Wiſſenſchaft von jeher ſelbſt den Königen und
Fürſten abzugewinnen vermocht hat ald jedo verfiel
er, vielleicht durch Ränke ſeiner Neider herbeigeführt, in
den Verdacht hochverrätheriſcher Pläne, nd Karl der
10 wie uns Leo von Oſtia berichtet, bereits
nahe daran, demſelben, da ſeine andauernde iebe ge
gen einen früheren, Überwundenen Herrn mit kühner
Freimüthigkeit beim Verhöre eingeſtand, die beiden
Hände abhauen 3u en Doch —90 beſann ſich der
weiſe önig eines beſſeren, gedachte Warnefried' Talente
und Gelehrſamkeit, und rief aus „Wenn wir dem
Die Hände abhauen, wo finden wir dann einen ſo aAuser  —
leſenen Schriftſteller?“ und al die herumſtehenden Gro⸗
ßen und Hofleute dem Könige weiter den ＋ ertheilten,

möge Warnefried enden laſſen, damit nichts mehr
ihn unternehmen könne, erwiderte Karl: „Aber wo

oder vann 1  en wir alsdann einen ſolchen Hiſtoriker?“
Kurz, der große Karl ließ unſern Warnefried AOm eibe
unverſehrt, und nur die wiederholten Ränke ſeiner Neider
brachten es endlich dahin, daß königlichen Hofe
auf die ferne V

uſel Lemnito verbannt wurde, von eS
ihm gelang, 3u des Deſiderius Schwiegerſohne Arichis,
dem Fürſten von Ravenna ſich zu flüchten, und von dem⸗
elben, ſo wie von en Gemahlin elperg mit gr⁰

—

ßer Freude und Ehrenachtung in ihrem, den Wiſſen⸗
ſchaften ſehr freundlich geſinnten Hofe aufgenommen u
werden. Dort widmete Er ſich. der 1  Un
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und den hiſtoriſchen Forſchungen, vermehrte auf Adel
perga Verlangen Utro römiſche Geſ mi mannig⸗

Zuſätzen aus dem kirchlichen Bereiche und fügte
noch ſelbſt er inzu (von Julian dem Abtrünni⸗
gen bis 3u den erſten Regierungsjahren des Kaiſers Juſti⸗
nian) Nach ſeines fürſtlichen Gönners Arichis ode,
ega ſich nach ſo vielen Stürmen des Weltlebens,

den friedlicheren Hort der Uſen, M das Caſſinenſi⸗
ſche Kloſter. Hier trat auch Karl der 10 mit dem von
ſeinem Hofe verbannten Gelehrten, Aum den es ihm nach
der Hand nicht wenig eid thun mochte, wieder 11 men
perſönlichen Briefwechſe und wie Wwir 0 oben
erwähnt haben, umeiſt M möglichſt zierlichen Verſen
und Reimen 20 Kaiſer Karl ſoll ihn ſpäterhin ſogar wie
der zu ſich nach Metz zurückberufen haben, wofür das
Vorhandenſein Ermner der Biſchöfe von Ctz
emigen Grund abgeben kann Paulus iſt IM Caſſinenſi

—

—
N 0 Uuralt geworden, und endlich, nachdem E
der Nachwelt die namhafteſten Beweiſe ſeines QAlente
nd ſeines leißes hinterlaſſen hatte, ſelig IM dem Herrn
entſchlafen.

Wir verdanken ihm außer dem ſchönen Hymnus:
5⁷ queant laxis Hare fihris“ (in nativitate B.
Joannis Bapt ad Vesperas) den noch heut 3u Tage
die römiſche I ſingt nd außer manchen anderen
poetiſchen Fraͤgmenten, die be Trithemius aufbewahrt
ſind, folgenden literariſchen Nachlaß ib de gestis
Longobardorum; lih de gestis Metensium Episcopo—
Tunl; lib historiæ miscellæ; de ita Gregorii Pa—
Ppae, Cypriani, Benedieti, Mauri, Scholasticae ete
und endlich rührt auch das ſogenannte erſte homiliarium
von ihm her, Zuſammenſtellung der Leſungen und
Homilien für alle des Kirchenjahres, die
mühſam aus den Werken der eiligen Väter zuſammentru

Als en hellleuchtendes eſtirn glänzte ferners QAm
Theol. prakt. Quartalſchrift 1848. Heft.
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damaligen Hofe des rankenkönigs durch ſeine Gelehrſam⸗
keit wie durch ſeinen Et und eimn Talent gleichberühmt

IX der vielbekannte Flaceus Aleuin Er war im
ahre 32 in der Nähe von HYork geboren; erhielt von der
daſelbſt beftehenden omſchule umfaſſende wiſſenfaft⸗
li  E  ildung daß Er 3u dem eiligen Beda Iu dieSchule
gegangen, beſtreitet Abillon, und nennt afür den 9e
lehrten Königsſohn Egbert, Erzbiſchof von und
wurde ſelbſt Vorſteher der genannten Ule zu bT
Au Eemnmer Sendungsreiſe nach Rom don wo 1 ſei

—
en (u erwählten Erzbiſchof mba das Palium hol⸗
te traf I der Lombardei mit Karl dem Großen
ammen, amo 781) wurde bald Karl 8 Freund und dann,
als ſich mi Bewilligung ſeines Erzbiſchofes ogar

den Hof desſelben ſelbſt egeben durfte, deſſen be
ſtändiger nd treueſter Rathgeber, ſowie ſein eifrigſter
Gehilfe bei Ausbreitung Der Gelehrſamkeit IM fränki  —  —
ſchen i Er organiſirte die bereits chon er p

richtete Palaftſchule Karl's des Großen (Schola Palatina)
9Dn Neuem half ſonach die Univerſitäten zu Paris und
avid begründen bereicherte ſte durch mühſames Zu⸗
ſammenſuchen der gelehrteſten Werke mit koſtbaren Biblio
theken und egte mit Karl dem Großen nach nd nach IM
ganzen et Kathedralen nd öſtern gelehrte Schu
len an, für die ſieben freien Künſte, nach damaliger
Eintheilung ern trIVIUm 1*  für Grammatik Dialektik und
Rhetorik und emn quadrivium ＋½

für Arithmetit Geome—
trie, Uſt und Aſtronomie enthaltend. Als ImꝛWM Jahre
796 Abt von Tours wurde, erho auch dieſes Klo
ſter 3u gan Europa berühmten Ule der
Wiſſenſchaften, aus der nachmals große elehrte, wie
Amalarius don Trier Rabanus Maurus Hetto, Abt

Fulda, aymo von Halberſtadt nd Samuel von
Worm hervorgingen. Er Ar 111 ſeinem Kloſter zu
Tours Jahre 804 eiligen Pfingſtfeſte ſo Wie
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ſich gewünſcht hatte; denn ETwollte, wie Mabillon
wähnt, Am ſelbigen Tage eine Reiſe in 8  2 Jenſeits aMn
reten, aMn welchem der heilige ei 15  ber die Apoſtel
herabgekommen iſt und ihre Herzen erfüllet hat Bei auf⸗
ſchimmernder Morgenröthe, als der fromme zelehrte
eben nach abgebeteter Matutin ſein e  u von ſich
egte und zur ſelben Stunde, wo ſich ſonſt gerne zur
Anhörung der heiligen Meſſe egab, (denn ſelbſt Wwar
Ur Diakonus) le ſeine eele vom Idi  en eihe
(bemerkt der gelehrte Mabillon weiter), und wpurde Uun
ter Beihilfe himmliſcher Leviten vorzüglich des eiligen
Stephanus und Laurentius, mM den Himmel etragen.
Doch Wir 0  en * hier nicht ſowohl mit dem frommen
und ahrhaft heiligmäßigen bte von Tours; ſondern
vielmehr mit Umn als dem größten mittelalterlichen
Heros der Wiſſenſchaft zu thun, und müſſen darum noch
zum Schluße ſeiner vorzüglichſten literariſchen Arheiten,
die ſich Ur beſondere Lebendigkeit und Dit
tion auszeichnen, teldung hun. Vor em iſt ES be
merkenswerth daß ELr nach Auftrag Karl's Großen
die Vulgata von den ſeit Hieronymus bis dahin einge⸗
ſchlichenen Fehlern und Mängeln reinigte, vieles für die
Erklärung der eiligen Schriften ſelbſt arbeitete, und M den
ſiegreichſten polemiſchen Schriften gegen die auftauchen⸗
den Irrlehren ſeiner Zeit beſonders gegen den Adoptianer
elix von rge 3 308 Ußerdem ſchrieb Man⸗
cherlei über den Ritus und die Ceremonien der katholi⸗
ſchen irche, verfaßte Homilien, eme Unzahl meiſt di
daktiſcher Briefe und erga ſich der 1  un mit dem
gekrönteſten Erfolge. Daß ihm auch die apituli de
ecclesiastica, ſowie auch manche onſt angebliche erke
Karl's des Großen ſelbſt zugeſchrieben werden aben
WMir chon weiter oben bemerkt Seine Werke gab der
vollſtändigften ammlung der verdienſtvolle Ur Abt
Froben zu Regensburg, heraus

5
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WerE dem großen Alkuin den ſeine Zeit ge⸗

wiß mit le wahre Rüſtkammer der Wiſſenſchaf⸗
ten und en Sacrarium der freien Künſte nannte, aus
Mſerer Zeit wo Wwir das Jur Hand nehmen dürfen,
bas ernſt mühſam ſchaffen mußte und bezüglich
ſeiner Verdienſte AUm Wiſſenſchaften und Gelehrſamkeit
einen ebenbürtigen Mann auch Ur vergleichungsweiſe ge
enüber 3u ſtellen verſuchen

ſchließen nun das achte Jahrhundert obgleich
innerhalb eſſelben auch noch der unbekannte Verfaſſer
des römiſchen Tagebuches (libri diurni). und der mer
ſogenannten römiſchen rdnung (ordinis romani), 3u

waren, und wovon die angenommenen feierli⸗
chen Formeln kirchlicher Verordnungen und Einrichtungen,
wie ſie die Päpfſte ſeit Uralten Zeiten gebrauchten dieſes
aber Eeine Beſchreibung der eiligen Verrichtungen und
ebräuche der römiſchen 1 enthält

Nach ſolcher Aufführung von redenden Zeugniſſen könn⸗
te nan als EpiphonariusU dieſer wenigen amen vegen
die unmaßgebliche Meinung äußern daß emn ſolcher Beginn
des Mittelalters richtiger wenigſtens für uns Deutſche,
die wir da das großartigſte łei der Welt geworden
ſind, für emne orgen als für Abenddämmerung
gelten ollte, und die tauſendmalige Phraſe „Im nuſte

—
ren Mittelalter, das iſt, don der Zeit Karl's des Gro⸗
ßen —(2 bis duf die Lichtjahre der Reformation ꝛc. 76

für ni anderes als ſur ſinnloſen Druckfehler
den Geſchichtsbüchern gehalten werden dürfte

Die bedeutendſten Gelehrten un  2* Schriftſteller
während deS neunten Jahr hund erts.

Die chronologiſche Nacheinanderordnung hr uns
Beginne des neunten Jahrhunderts zuerſt den

Orient, wo wir
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Dem heiligen Patriarchen von onſtantinopel
88 eP ＋ begegnen, dem würdigen Nachfolger des

von ns bereits erwähnten Taraſius. Zur eit Geheim⸗
reiber der Kaiſerin Irene, ET auf dem ann0 787
zu Nieäa gehaltenen Concilium, die Beibehaltung der
er und threr Verehrung nach allen ſeinen Kräften zu
vertheidigen. Späterhin, des Hoflebens ſatt, begab
ſich in ein Kloſter, woraus ihn jedo bald Kaiſer Nice—
phorus Logothetas olen ließ, ihn um Patriarchen
von Conſtantinopel zu erheben. Doch Kaiſer Leo, der
Armenier, verſtieß ihn ſpäterhin ſeiner E glei blei
enden Geſinnungen Wwegen hinſichtli der Bildervereh⸗
4  7 wieder vom Patriarchenſtuhle, und eh mußte jen⸗
E der Meerenge von Conſtantinopel wieder in ein
Kloſter, jedo dießmal als ein Um die Lehre der Kirche
willen Verbannter, flüchten, wo EL nach einem 14jährigen
Exile allm 828 im 74. Lebensjahre das ſturmbewegte
irdiſche V  eben mit dem eines friedlichen Jenſeits vertauſchte.
Er Ur ſpäterhin mter die Zahl der eiligen geſchrie⸗
ben, und die griechiſche fei
AmN zweiten Juni.

ert ſein Feſt alljährlich
Dieſer heilige Nicephorus mit dem ehrenden Bei  —

7 „der Bekenner,“ hinterließ un olgende Be
weiſe ſeiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit: Breviarium
historicum caede Mauritii Usque ad imperium Irenes
(anno 1616 von Petavius herausgegeben und ſpäter⸗
hin anno0 1648 der historiae ByZzantinae mit angehängt)
Chronographia tripartita, Sive L  O  2 Patriarcharum

episcoporum descriptio (zuerſt von 22.

oſeph Scaliger
herausgegeben); anthirretica adversus inconomachos;
Conkessio Hdei ad Leonem „Papam; Stoechometria,
Iihrorum SaCrorum; cCOUHeetio IHIUIII ecclesiasticorum,

für Einen, der den unruhigſten Tagen
RAm Kaiſerhofe, von Intriguen aller Art umgeben, leben
und Iu der Verbannung ſterben mußte
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Ein beſonderes Verdienſt erwarb ſich ferner
II Der heilige Theodor, von ſeinem Kloſter

Studium, dem ↄ als Abt vorſtand, Studites genannt,
als einer der andhafteſten Wehrmänner gegen die linde
Wuth der damals ſich erhebenden Bilderſtürmer.

Mehrma ward von den fanatiſchen Kaiſern Iu
Feſſeln geworfen, mußte ſich zu wiederholten Malen in
die Verbannung üchten, nd ar auch im Exil auf der
uſel Chalcis das Jahr 830 Sein iograph, MichaelMonachus der ältere, (bei Baronius annal) nenn
ihn den gelehrteſten und charakterfeſteſten Mann ſeinereit Von ſeinen Schriften ſind die Sermones catéeche-
tici, ein Estamentum ad discipulos, mehrere Reden
und Briefe durch Sirmondi veröffentlicht worden, wäh
rend nach Baronius noch eine große Anzahl ſolcher als
Manuſcript verborgen lie

Als eifriger Verfechter der kirchlichen Sache um hitzigenStreite über die Bilderverehrung ratten gleichzeitig
III und die beiden Brüder Theodor Und

Th éebp h aOan tu 8, geborne Paläſtinenſer, hervor.Der erſtere Ar für die Bildervertheidigung, nachdemZorne des Kaiſers, nach erlittener Geißelung, iu
die Verbannung verwieſen worden war, im Kerker zu A A—
Maea mͤM das Jahr 850 Sein literariſcher Nachlaß enthältſeine Abhandlung de imaginum cultu, die Combefisius
(Orig. 159) aufbewahrte. Theophane theilte ut
ſeinem Bruder größten Theile dieſelben Leidens-
ſchickſale, nur daß Er denſelben Am einige Jahre Üüberlebte
und zuletzt noch in der W'j  UÜrde  13 eines Erzbiſchofes von Nicgea
ſtarb Er hinterließ einen Brief, Iu welchem er ſeine und
ſeines Bruders 1  ale rzählt (bei Comhef. 204)und einen Hymneneyelus aus Oden beſtehend, der ſichIm Memnaeon der Griechen zum Dezember findet.

Auf demſelben Kam  Atze treffen wir auch
inen Michagel Monachus den älteren,
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Prieſter an der 1 zu Jeruſalem und Syncellus des
Patriarchen Thomas. Als ſtrenger Anhänger der ehre
V  ber den Nutzen der Bilder-Verehrung Ug E die
ihm von der Kaiſerin heodora angetragene Patriarchen⸗
würde von Conſtantinopel aus dad Er Iu der Nähe des
Hofes noch zu viele Feinde ſeiner Geſinnung gewahrte.
Nach einem bewegten ud unruhigen Leben aAr

das I  ahr 87 Von ihm ſind ein encComium
DVOnisii Areopagitæ (gewöhnlich den Werken des

Dionyſius beigedruckt); ein encomium III Dei Ange—
108 eh Archangelos (hei Combel. bihl. vet All: eine Le  V
bensbeſchreibung des dvon un oben erwähnten Theodor
Studites und mehrere Briefe vorhanden. chrere von ihm
Urde ſich noch uim Manuſeripte nden

VI Michael Monachus der jüngere, war
Prieſter Qn der Kirche 3 Conſtantinopel und Syncellus
des Patriarchen Ignatius. Standhaft erduldete mit
dem letzteren alle ur Photius und ardas erbeige⸗
führten widrigen Schickſale, und ſtarb das ahr 878.
Er hinterließ uns das encomium ſeines Patriarchen
Ignatius bn Math Rader 1604 3u Ingolſtadt mit
den actis VIII herausgegeben) und ein encomium
des hei Apoſtel Philippus, das ſich mn der Sammlung
Simeons — Methaphraſften findet. Auch der genaunte
Patriarch Ignatius, von dem noch mehrere Briefe
vorhanden ſind, nd noch ein ritter Michael, der Archi
mandrite, welcher das Lehben des heil Biſchofs Niko
laus eſchrieb, könnten hier un erwähnt werden.

Doch man möge aus der Zahl der griechiſchen Schrift  —
ſteller jener Zeit anführen, ſo viel man wolle: den
ausgezeichnetſten orientaliſchen Gelehrten dieſes Jahr
hunderts gehört ein für allema

VII Der durch die Herbeiführung griechiſchen
Schisma bekannte Photius an. (L gebührt ihm
0 ſeines verkehrten und boshaften Gehahrens gegen
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die römi Kirche, und trotz ſeiner Ehrſucht und ſeines
verblendeten Starrſinnes der erſte ang unter den Ge
lehrten und das erſte Verdienſt ſeines Jahrhunderts Um
die Pflege und Ausbreitung der Wiſſenſchaften. Er Ar

894 In der Verbannung. Seine ehrſüchtigen Rän
ke, wie zum Patriarchenſitze von Conſtantinopel ge
langte, und ſein böswilliges Verfahren gegen die römi⸗
ſche Kirche, das die jetzt noch fortbeſtehende Trennung
der morgen ⸗ und abendländiſchen 1 herbeiführte,
gehen uns hierorts nichts Näheres an, nd Wir aben uns
nur nit dem wiſſenſchaftlichen Photius zu beſchäftigen,
in ſo ferne unſerer eiligen Kirche, deren Ober—⸗
haupte doch f  1 gegenüberſtand, nicht geringen
Nutzen verſchaffte. Gottfried Lumper nennt ihn den gelehrteſten Mann ſeiner Zeit, den größten Hiſtoriker, den
vollendetſten Philoſophen, den ſchärfſten Kritiker ind
den ausgezeichnetſten Redner Sein vornehmſtes Werk ift
ſeine ſogenannte „Bibliotheca“ eine Liti Sichtung
von 280 verſchiedenen Autoren, deren Werke ſelbſtlas und aus denen der Nachwelt verſchiedene BruchI und Uszüge mittheilte. Vieles und Koſthares der
älteſten kirchlichen Schriftſteller würde  * uns n fürimmer verloren 9  ge ſein, E un ni Photiusdieſe Bibliothek interlaſſen. Andreas0 überſetzteſie zuerſt, freilich nicht gar gelungen, m  8 Lateiniſcheund ſie er  ten anno0O 1653 uim Drucke Er hinterließ
uns ſeine Nomocanones, eine Geſetzſammlung der brien⸗
taliſchen Kirche, die un mit den Commentaren des TheodorBalſamon in Juſtellis Bibliotheca jur C  — aufbewahrtſind Ferners ſchrieb Bücher die Manichäer,Chriſtoph 0 mn ſeinen analectis græœcis her  —.ausgab. Seine 248 Sendſchreiben ließ Richard Monta  2  —
cutius 3 London 1651 an's Licht treten; endlichrühren auch noch einige Diſſertationen und Homilien von
ihm her, die bei Canisius EC ahnt. tOm edit. Bas-
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nag.) anzutreffen ind, und viele ndere ſeiner Schriften
ſollen noch IM Manuſcripte liegen.

Nachdem wir von dem, unſerer eiligen, röomi⸗

A
1 I1  E feindſelig geſinnten Photius dennoch Um der
Wiſſenſchaften willen Ene rühmende Erwähnung gethan
aben, dürfen wir QAQu

VIII ſeines er gefinnten Zeitgenoſſen und wacker—⸗
ſten Bekämpfers mM Angelegenheit ſeiner Uſurpation,
des damaligen Metropoliten von Smyrna, 9 tro h
nes nicht vergeſſen Amit eS nicht ſcheine, als
damals Billigkeit und Recht gegen Emn überwiegendes
Genie gar feinen Vertheidiger gefunden. Metrophanes
Ar wegen ſeiner unbeugſamen Anhänglichkeit an den
rechtmäßigen Patriarchen von Conſtantinopel, Ignatius,
noch früher als Photius,IMm Eril Er hinterließ uns ermnen
Brief: epistola ad Manuelem Patricium, worin uns
den ganzen Vorgang mit Photius vom 858 bis
870 ausführlich erzählt. erſelbe nde ſich bei Baro⸗
ius 870 U

Ignatius, Erzbiſchof zu Nica iſt aus Ie·
ner Zeit zu erwähnen, als welcher das Lehen der beiden
ſchon genannten Patriarchen, des Nicephorus Ind Ta-
TaslUus E  rie unſern Stammvater QAm m zierli⸗
chen Jamben beſang nd auch andere Poöſien beſon⸗
ders Fabeln iu jambi  en Verſen verfaßte die unter
Ddem Namen Gabrinen oder Labrinen bekannt ſind
Er ſtarb Am die Mitte dieſes Jahrhunderts und ſeine
Hinterlaſſenſchaft hat uns Fabricius Iu ſeiner Biblio-
theca aufbewahrt.

Michael PSsellus der ältere
verwechſeln lit ſeinem äteren und noch berühmte⸗
ren Namensgenoſſen), erſt Mönch auf der 15

uſel An⸗
dros, dann Lehrer und Rathgeber des wiſſenſchaftlichen
Kaiſers C des Philoſophen, verfaßte die ange hin⸗
Ur auch noch M den Schulen fortgebrauchte
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Phrasis des Ariſtoteliſchen Werkes TSO SHαννειαρσ und
IIIIAI Dialog de operationibus deœmonum, den Allati-

anfbewahrte.
Endlich trat auch noch gegen nde dieſes Jahr⸗

Under ogar Emn orientaliſcher Kaiſer ſelbſt als Ein
ſehr thätiger Schriftſteller hervor, nämlich

XI Kaiſer C VI., Philosophus, zubenannt.
Die abenteuerlichen 1  ale eſſelben, ehe
Thron gelangte, und dann ſeine Kämpfe die Sara⸗
zenen, übergehen Wir hier und führen den Katalog
der ihm als Verfaſſer zugeſchriebenen Werke an, der uns
zeige, für was dortmals die Feder eines von Stürmen
er Art umgebenen griechi  en Kaiſers nod thätig ſein
konnte Von ſind noch vorhanden Eme Eneyelica Qn
die Reichsunterthanen, m ſie zur Frömmigkeit und 3u
emnmem heiligen en zu ermahnen; emn Sendſchreiben Qn
den Sarazenen Fürſten Omar Über die Wahrheit des
chriſtlichen aubens; emn Canticum COmpunctionis ER
meditatione extreml judicii; Oratio panegVrICa

Joannem Chrysostomum E dieſ ſchrieb Er FU⸗
glei ſeine ACllCa SEeU de instituendis aciebus, Eemn
hasilicarum und das noch ange 1l Gebrauch gebliebene
THONS907 YOLIXOV. Ar nach enmer jährigen
Regierung ahn0O 911, und genießt Eei den Griechen
großes Anſehen.

Doch uUngleich reicher als der Orient iſt im Ver
aufe des neunten Jahrhunderts Qn würdigen Trägern
nd Stammhältern der Wiſſenſchaften der durch un
unterdeſſen gelehrten Schulen reich gewordene
Oeeident. Wir treffen da

XII den noch heute gefeierten alten, kirchlichen
Sänger Theodu lyph, Biſchof von Orleans. Er
wurde QAm Hofe Karl's des Großen und von
ihm wegen ſeiner Talente beſonders geſchätzt Im Jah  —
e 844 mußte das Teſtamen des Kaiſers mit unter
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ſchreiben und Im Jahre 816 war ihm der feierliche
Empfang des 0  E Stephan übertragen, der nach
Frantreich kam, Ludwig den Frommen 3u frönen.
Doch Urze Zeit hierauf mußte er, als einer Unterhand⸗
Ung mit dem feindlichen Könige Bernhard von Italien
verdächtig, die bisherige Gunſt ſeines Kaiſers verlieren,
und wurde, obgleich ſtets ſeine Unſchuld beharrlich
betheuerte, Im Gefängniſſe u Angers eingekerkert. Dort
her Wwar es, wo Er in düſterer Einſamkeit den ſchönen
Hymnus: „gloria, laus eh honor tibi Sit rex Christe
redemtor“ verfaßte, von dem wir noch heut zu Tage
bei der Rücktehr von der Palmprozeſſion die ſchönen
Eingangsſtrophen ſingen Wie ihn heut zll Tage die
Chorſänger innerhalh der verſchloſſenen Pforten der Kir⸗

ſingen und der vor derſelben harrende rieſter ſtets
die erſten Verſe wiederholt: ſo ang ihn einſt Theo⸗
Ulph, nachdem er ihn in eiliger Begeiſterung abgefaßt
0  E, innerhalb der verriegelten Pforten ſeines Kerkers,
während draußen ihm unbewußt ſein Kaiſer vorüberging
und, gefeſſelt vom ſchönen Rythmus der Verſe, erſt das
gloria „aus elh honor iu herzlicher Einſtimmung lachſang,
dann aber den Sänger un Freiheit Er hinterließ
uns nachmals noch er Qn edi  en, die beſten
un herrlichſten ſeines Zeitalters, wie Fleury bemerkt.
ber auch In roſa wußte ene eder  er heil 1vu
nützen, wie ſeine 46 capitula ad Presbyteros parochiæ
Su. liber de Ordine eh rationhe rituum baptismi; liber
de Spiritu sancto, herausgegeben 5u Ari 1646 von a·⸗
kob Sirmondi, bezeugen. Theodulph Ar. das
Jahr 22 und hatte den gleichberühmten I  &  onas von Or
leans, welchen wir weiter nten aufführen werden, 3u
einen Nachfolger. Auch finden wir

XIII Halitgar Erzbiſchof von. Cambray und
Arras Er erwarb ſich durch ſeine vortrefflichen Abhand⸗
lungen Über die Verwaltung des heil Bußſakramentes ein
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bleibende Verdienſt nter dem Papſte Paschalis

zugleich nit Ebbo von Rheims als frommer Gaubens⸗
bote vu den Dänen und nach ſeiner Rückkunft ven.
dete ihn Ludwig der Fromme zur Geſandtſchaft an den
Kaiſer Michal Balbus nach Conſtantinopel doch ieſe
etſe koſtete ihm ein Leben, und ſtarb auf der ehr
IM Jahre 830 Seine Schriften de VIkIIS et Virtutibus;
de remediis peccatorum eh ordine penltentium lib
i I der bihliotheca XI XIV Iu treffen Ferner

XIV E nh früher Geheimſchreiber Qr
des Großen, ſpäterhin aber Abt zu Gent nd Fonte⸗
nelle, bis ELr IM I  —  ahre 823 das Kloſter Seligen⸗
ſtadt erbaute und darin als erſter Abt das ahr 850
ſein V  eben endete. Er Wwar emn tüchtiger Mathematiker,
1 fertig II und ſchrieb em dermaßen zierli⸗
ches Latein, daß man ihm ſpäterhin die !Iu derſelben abge  —
aßte Lebensbeſchreibung Karl's des Großen gar nicht
n wollte nd OsSsius auf den Gedanken gerieth,
es müſſe der Herausgeber dieſes Werkes Her
mann Graf von Nuenar, den Styl darin verändert nd
verbeſſert aben, bis endlich verſchiedene alte COdices
Ind Handſchriften, ſowie die namhaften Zeugniſſe eines
Abt Lupus, Sigbert von Gemblach, Adam von Bre⸗
Ien UH. dem Sueton Ddes neunten Jahrhundertes ſein
ezumittelten. Er hinterlie un außerdem die Annalen
Pipins Karl's des Großen und X  V  Udwig's des From⸗
men, die jedo 0 mem ſpäter lebenden Benediktiner⸗
Mönche zueignen Ferners ſind von ihm noch vorhan⸗
den lih de translatione eh miraculis 8 Mareel-
lini eh Petri Er war nämlich Eenn großer Verehrer von
eiligen Reliquien nd ſeiner Bemühung und Sorgfalt

dieſelben iſt das Vorhandenſein von ſo manchem Hei⸗
ligthume verdanken, das noch bis heutigen Ta⸗
ge IM Kaiſermünſter zu Aachen, über welches er, wie
über den Palaſt daſelbſt, eit lang die Ufſicht
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führte, unter den ſogenannten großen und kleinen Reli⸗
quien aufbewahrt wird. ſind noch eine 62
Briefe und eine längere epistola ad Lupum bbatem Ferra-
riensem von ihm 3u erwähnen. Gleichzeitig mit Egin  2  2
hard iſt

der chon vorher als Uin Schüler erwähn⸗
te Amalarius, Biſchof der 1 3u Trier. Er war
einer der größten Redner und Ur darum vorerſt
von Karl dem Großen als Legatus an den griechiſchen
Hof zu Kaiſer Michael und ſpäterhin von Ludwig dem
Frommen in gleicher Eigen  aft den päpſtlichen Hof
du Gregor abgeordnet. Der Zweck ſeiner etzten Sen⸗
dung war, daß Er nach der römiſchen I2 die gallica⸗
niſchen Antiphonarien verbeſſern und mit Zuſätzen be
reichern könnte. Er ſchrieb deßhalb inen eigenen Com  2
entar unter dem tte de Ordine antiphonarii und
ſpäterhin noch er de OHeio divino Vel éececlesia-
Stico. ihm ur elben Zeit und zum Ei auch auf
gleichem arbeitete

XVI Der Erzbiſchof Agobard von Lyon. Auch
war in der Wiederherſtellung der en altrömiſchen

Antiphonarien (divina PSalmodia) ſehr thätig; zeichnete
ſich aber noch verdienſtlicher durch ſeinen Eifer aus, nit
dem aller Art von Superſtition und gedankenloſer
Aeußerlichkeit entgegentrat, und wofür ſeine chriften
de picturis et imaginibus eic., COntra judicium Deinu. a. das
hervorſtechendſte Zeugni geben, und wohl auch darthun,
daß mn denſelben nicht ſelten auch frommen und un.
ſchuldigen Einrichtungen gar 3u nahe trat. In ſeinem
Werke de dispensatione Teru. ecclesiasticarum ſchrieb

als wie unſere zeitgenöſſiſchen Radikalen der
Schweitz vor Augen gehabt hätte, gegen den ſakrilegi⸗
n Raub dvon Kirchengütern durch die Hände der Laien.
Außerdem ſchrieb Er mehrere Werke die erblen
dung der Juden, ſt hwie auch die Adoptianer, und
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hinterließ nebſt einer bedeutenden Anzahl von Briefen,
auch noch eine phyſikaliſche Abhandlung „de grandine

tonitrubus,“ Werke Papyrius Maſſon als
Manuſeript auf einem Pergamente bei einem Buchbinder,
als ſie eben als Maculatur zerſchneiden wollte, auffand
und ettete Agobar Ar IM Jahre 840 Seine Schrif  —  —
ten gab u Paris 1666 Aluziu In den ruck

Als Mann der Wiſſenſchaft darf
XVII auch Clau dius, Biſchof von Turin,

nicht überſehen werden, Um ſo weniger, als ſich denſel⸗
ben, trotz des Mittelalters, in welchem — 1 E  E, ogar
die Proteſtanten gerne als ihren aufgeklärten Vorläufer
zueignen möchten. Uns aber bleibt erſelhe nicht ſeines
blinden Eifers gegen den Bilderdienfſt wegen, worin ſo
vei ging, daß die Heiligengemälde und Kreuzbilder
aus allen Kirchen ſeiner Diözeſe hinauswerfen ließ, ſon⸗
ern vielmehr darum erwähnenswerth, weil ſich als
geübter Schriftkundiger durch ſeine Commentare Über die
Briefe des heil Paulus nd überhaupt Uber die meiſten
er der heil Schrift ein für ſeine Zeit nicht unweſentli⸗
ches Verdienſt erwarb; gelegenheitlich ſeines Aufenthal  —  2
T4es nämlich ann Hofe Ludwig's des Frommen in Au  —4—
vergne, wo E ſich großentheils mit der Erklärung der
heil Schrift für den heranzubildenden Klerus beſchäftigte.
Doch — von ſeinen exegetiſchen Arbeiten, wobei ſich
vorzüglich QAn die Erklärungen der heil Väter und insbe  2
ſondere Auguſtin's anſchloß, nUur der einzige Galaterbrief
ðu Paris allno 1548 im ru erſchienen. Claudius
Ar Am 120  &  ahr 839

Ein würdiger Gegenkämpfer dort, wo der rge  —
nannte auf Abwege gerieth und um unerleunchteten iferdas Heilige anſiel, Wwar der weiſe Biſchof

X 1  &  bnas von Orleans. Er Wwar ein Rann
von höchſtem uſehen, ſo daß Er n kirchlichen Angele⸗
genheiten ſehr häufig Am befragt und ſeiner Stim



des5Mittelalters. 70

me in den damaligen Coneilien ſtets ein großes Gewicht
beigelegt wurde ege die auftauchenden Irrlehrer trat
Er 18 In Wort und Schrift hervor, ſchrieb eine
Apologeti für die Bilder gegen Claudius Turin in

Büchern, eine chriſtliche Sittenlehre (institutio 4A1eO—
rum) gleichfalls In Büchern, ſo wie auch ein Buch
ur Unterweiſung des jungen Königs von Aquitanien,
Pipins, eines Sohnes Lu  19 des Frommen. Er ar
im Jahre 841 Um ieſelbe eit

XIX H ild I N, 3u Denis, und ſpäterhin, nam  *
lich nach Ablauf ſeiner Verbannung während des Streites
der ohne Ludwigs mit threm Vater, In gleicher Würde zu
8 Germain de Pres. hm erdan man die Lebensbeſchrei⸗
bung des Dionyſius des Areopagiten, die zuerſt der gelehr⸗
te Galenus AIIIIO 1563 zu Löwen herausgab. Er Ar
ĩim Jahre 842

4. dilpert, Erzbiſchof don Mailand,
welcher dem Pipin, Karl's des Großen Sohne, den
letzten 10 auf dem Sterbebette ſpendete, nd dann ſei

—

Leichname ein ehrenvolle rabma 3u Verona be⸗
reitete. Er ſchrieb auf Kaiſer Karl's Befehl ein Buch de
sacramento baptismi et ejus zeremoniis, deſſen, ſo wie
auch eines Briefes von ihm und eines andern don Karl

ihn, Abtllon in ſeinen Analectis gedenkt, Ud auch
einige Auszüge daraus mittheilt. Wichtiger noch iſt für uns

KNI Wallafrid Strabo, ein gelehrter Be
nediktiner, vormals 3u Gallen, dann aber Aht des
0  Er Reichenau (Augiæ divitis) auf einer I

nſel des
Bodenſees. Er gilt al der Verfaſſer der: glossa Ordina-
Tia interlinearis, einer kurzen rklärung der chweren
Stellen der heiligen Schrift, die den nachmaligen oſſa

2

—
toren zur erſten rundlage diente Er entnahm ieſe
Erklärungen durchgehends den Werken älterer Kirchenvä⸗
ter, und ſchaltete ſie wiſchen den Zeilen des heil Tertes
ein. Al ſein vorzüglichſtes Werk jedo nennt Mabillon



Verſuch einer Ehrenrettung

ſein Buch de Offieiis divinis, 81 de exOrdiiset inere-
mentis rituum eecl. Ferners ſchrieb noch Bücher de
miraculis Galli, die ELr auch Verſen wiederzugeben
anfieng, welches etztere er aber unvollendet blieb;
emnme Lebensbeſchreibung des heil Othmar, u St.
Gallen, M Verſen; ſowie ELr auch das ehen des heil Ma
mas und des heil Martyrers Mauritius, beſang Er
hinterließ endlich Erklärung der erſten 76 Pſalmen und
eine enge Gedichte denen eine berühmteſten Zeit
genoſſen, wie ſeinen Lehrer Rabanus, en Abt Grimal-
dus zu allenu feierte Er ſtarb im Jahre 849

ITr erwähnen weiters
XII aymo, Biſchof von Halberſtadt.

Er von Geburt emn Angelſachſe und En naher Anver⸗
vandter des ehrwürdigen Beda Wir bezeichneten ihn
ſchon vorhin als emͤmen Schüler des gelehrten Alkuin,
dem nach Frankreich (Tours) gefolgt Wwar Als ein
noch berühmterer Mitſchüler der ſeltene Rabanus Mau-
TUS, Im Jahre 822 Abt zu wurde, bar Haymo
dortſelbſt um Lector theologiæ ernann Späterhin wur⸗

als Lehrer nach Corbey und Hirſchfeld berufen, nd
bald hierauf IM ahre 8414 Ulm Biſchof von Halberſta
erwählt Er M dieſem heil Berufe wie früher als
Lehrer, einzig ſeiner Frömmigkeit und den Wiſſen⸗
chaften; und damit ELr dieß ſo ungeſtörter thun konn⸗
1e;, übertrug ELr die Adminiſtration des Domſtiftes dem
weltlichen Beamten Rudger. Beim Domſtifte ſelbſt legte
Er emne anfehnli Bibliothet an, die aber leider Im Id
Te 1179 zugleich mit der Ern Raub der Flammen
Urde Er nach dem Zeugniſſe gleichzeitiger Schrift  —  —
e  er en höchſt heiligmäßiges Leben, ſtiftete unendlich
viel Gutes und gab unter andern Ur Anlegung des
0  er Um heil Vipert zur Gründung der enach  —  —
barten Stadt Quedlinburg die erſte Veranlaffung Er
Ar den März 853 un hinterließ Üüber die ganze
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heilige Schrift, die einzigen Sprichwörter Salomons und
das Buch Ecclesiastes ausgenommen, inen Commentar,
größtentheils aus den Vätern zuſammengetragen. Auch
ſind viele Homilien Über die ſalmen, den Propheten
Iſaias „die Apocalyps und die Evaͤngelien vorhanden. Am
meiſten jedo ird ſeines uns hinterlaſſenen
Compendii historia éecclesiasticæ mn Büchern eſchätzt,
eines Werkes, auls dem die ſpäteren Kirchenhiſtoriter ihre
Ausbeute zu gewinnen ſuchten. UAherdem ſchrieb ein
Werk de COTPOTE sanguine domini, welches nachmals
von den Gegnern des Paschaſius Radbertus arg mitge⸗
nommen wurde; ferner: de sanetis und mehrere kleinere
Abhandlungen, deren Trithemius, Cav nd du Pin eine
Erinnerung machen Nun erſt laſſen wir, da un bei der
chronologiſchen Aufeinanderreihung, wo nicht beſondere
Beziehungen entgegenſtehen, die Sterbjahre der Einzelnen
leiten, den berühmteſten ſeines Jahrhundertes

den gelehrten II M U U fol⸗
gen. Dieſer verdankt ſeine erſte Erziehung dem Kloſter 3u
Fulda, eine vollſtändige, wiſſenſchaftliche Ausbildung
aber dem großen Alkuin Im ahre 8410 kam ELr aber⸗
als nach zurück, wurde dortſelbſt vorerſt Rektor
der Kloſterſchule und im Jahre 822 Abt des 0  er
ſelbſt n von dort aus zog ETY durch ſeine Gelehrſam⸗
keit aller Augen auf ſich, nd wußte ſich durch die ſchwie⸗
rigen Zeiten des Kampfes zwiſchen Ludwig dem Frommen
und ſeinen Söhnen ſo gewan durchzuhelfen, daß bei⸗
en Theilen un vollſter Achtung und Gunſt erblieb. Er
that aber auch Alles, dieſem empörenden Streite von
der Wurzel Aus ein Ende zu machen und ſchrieb eßhalb
Den Söhnen Kaiſer Ludwigs (CHhör eigens einen Trak
tat ber die ſchuldige Ehrerbiethung der Kinder gegen ihre
Eltern Im Jahre 847 wählte ihn das Domkapitel von
ainz zu ſeinen Erzbiſchof und 0g ihn ſo gleichſam mit
Gewalt aus ſeiner klöſterlichen Einſamkeit hervor. bn

Theol. prakt. Quartalſchrift —  5 Heft:
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nach Monaten nach ſeiner Inthroniſirung ie ¹
Mainz eine Synode n den Streitſachen Gotſchalks, in
welcher auch vorzügli auf ſein Betreiben die Meinung
des letzteren verworfen ward. Seine bekannte Härte gegen
0  a ſoll hier (Der getadelt, noch auch, was zwar.
nicht ſchwer würde, weiter gerechtfertiget werden. Als
Kirchenhirt aber zeigte einen ungemeinen iſer für den
Weinberg des Herrn Er ſelbſt reiſte häufig im ande her
Aum, Gottes Wort zu predigen, da Volk unterrichten,
und inter ſeinem Klerus eng I1  1  e rdnung her  —
zuhalten. egen Arme und Nothleidende kannte ſeine Frei
gebigkeit keine Gränzen. Er Ar uim Jahre 859 Man
hat verſchiedene Ausgaben von feinen umfaſſenden Wer
ken. Namentli eorg Colvxenerius Kanzler der Univer⸗
ſität zu  budy gab dieſelben 3 Köln Im ahre 627 in

Dliobände heraus. Dieſer Ausgabe iſt auch die 10
graphie des Rabanus, von einem Schüler desſelben, Ra-
dohphus, verfaßt, vorangedruckt. achma entdeckte
noch einige Werke dieſer elehrten, Dle tn jener Sammlung
noch Ni aufgeführt Aren, mehrere Gedichte und
auch die (M der kaiſerlichen Bibliothek 3U Wien befindliche
Handſchrift, ein glossarium Latino — Theotiseum 8Seu
Franeicum der heiligen Schrift enthaltend. Im Allge
meinen läßt ſich agen, daß Rabanus en eine vollſtän

—
dige Bibliothek geſchrieben. habe Er gab inen Commen⸗
tar Über alle Bücher der eiligen Schrift heraus ſchrieb
Hiele Homilien, einen Traktat de Prædestinatione gegen
0  9 ſchrieb ein umfaſſendes Werk er die itur
gie: de Sacris ordinibus, Sacramentis eh sacerdotum
Vvestimentis, hinterließ endlich viele thiſche ft
zahlreiche Gedichte, Briefe und vieles andere, as ſich bei
Trithemius findet Seine Bildung war Im ſchönſten Sinne
eine nniverſäle, wobei CT eS eben ſo enge mit der Wiſ⸗
enſchaft, wie mit ſeinem eben le Er wurde lange

der gemeinſame oberſte Lehrer der Deutſchen and Fran
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ken verehrt, und durch mehr als 400 Jahre lang galt ſeine
Auktorität ＋

für eines der unbeſtrittenſten Argumente in wiſ⸗
ſenſchaf

n Diskuſſionen. Aus ſeiner Ule gingen,
wie dereinſt aus jener Ikuins, die gebildetſten Männer
ihrer Zeit hervor, nd auf den Stufen der höchſten kirch

Würden und der Staatsämter fand man eine Zeit
lang Schüler des gelehrten abanu Als Schöpfer
des deutſchen Schulweſen ir ein Verdienſt QAm beſten
hervorgehoben von Bach in ſeinem Programm: „Ueber
Rab Maur. als Schöpfer C. 1835.“

Gleichzeitig iſt
XXIV der ehr gelehrte und wegen ſeiner zierlichen

Schreibart bemerkenswerthe Schriftſteller ab U

uPus, ein Schüler des Abanus, lachma Bene⸗
diktiner Seligenſtadt miter dem erſten te Eginhard
und endlich ſelbſt Vorſteher des Kloſters Bethlehem zu
Ferrieres in rankreich. ſtand ſeines gelehrten uſe

—

—
en wegen nicht nur nit Rabanus, Eginhard, Hinkmar
nd IJ  X  onas von Orleans ſondern auch mit dem fränkiſchen
Könige, mit dem dvon nglan nd dem römiſchen Papſte
Benedikt III In inem zahlreichen B  we  e  7 den un
Balluzius geſammelt und mit Noten verſehen ann0O 1664
herausgegeben hat Wir verdanken demſelben 0  E  e
und Icherſte Licht Über jene dem wiſſenſchäftlichen orſcher
ſo intereſſante Zeitperiode. Sein Buch „de Eibus gu—
stionibus 7 wo Verhältniſſe des freien Willens
ur Gnadenwa und namentlich viel Erlöſungswer⸗
the 00

&

eſu Chriſti handelt nd den auch für die Gottlo⸗
ſen als bezahlt vertheidigt, iſt beſonders für den Dogma⸗
ter von öchſter Wichtigkeit. Er E  rie auch das Le
ben des heiligen Wigbert, Abhten zu Fritzlar, und des
heiligen Maximinus, Biſchofs zu Trier. Er Ar Um das
Jahr 860

Gleichfalls ein Zeitgenoſſe dieſer Männer iſt
XXV Der wiſſenſchaftliche Benediktiner
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M der wegen ſeiner eltenen Kenntniß mn der hebräiſchen
und griechiſchen Sprache den Zunamen Grammatieus führte.
Er lebte im Kloſter 3 Corbey Ran der Somme ſtarb Um
das ahr 860 und hinterließ un men reichen Commen⸗
tar Über Matthäus te kurze Erörterungen ber die
Evangelien des heiligen Ukas und Johannes Seine Werke
ſind zuerſt V Straßburg 1514 IämM Drucke erſchienen.

Dieſem hlie ſich als Ordensbruder und als Ar
beiter Auf gleichem

XXVI Angelom von Lureun QANn 4  rie
emnen Commentar über die Geneſis und ſeine emarati0o-
Nes 11 Iibros TESUII eh Canticum cantieorum
ter dem *  *  tel: SHO＋&. 74 te ſind 3u Ari nd nach  —
mals 3u Köln I der „bibliotheca maxima“ der Oeffent⸗
lichkeit übergeben vorden

Wir aben
des von den Proteſtanten gewiß gegen ſei

2

en Sinn und Willen (lobten und aber jedenfalls ehr
gelehrten Paschaſius Radbertus 3u erwähnen Er
War gleichfalls Ein Sunger des heiligen Benedikt und
IMm Kloſter Corbey, dem als Abt vorſtand. Er lie  —
ferte Commentare Über mehrereer der heiligen Schrift
(in Matthaei lih XII eXxpoOSitio PSalm 44)
und machte ich der Nachwelt beſonders Ur ſeine Lehre
Hon der allerheiligſten Euchariſtie bekannt die Er nach al
len Conſequenzen hin darzuſtellen und von der wir
ſchon gelegenheitlich des Rabanus Maurus, als ſeines
Ar Lenſor emn Weiteres erwähnten Noch ſchrieb
er üch Üüber die Klagelieder des Propheten IJ  eremias,
das V  eben der Heiligen Ql Ruffin und Valerius,
und emn Sendſchreiben, das abermals der dießmal
mit latramnus geführten Streitigkeit UÜber den heiligen
&&  eib nd das heilige Blut des Herrn handelt. Seine
Schriften gab akob Sirmondi zuſammen anln0 1648 u
Paris heraus. Mabillon ſchreibt ihm auch Lehensbe—
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ſchreibung des eiligen Walas (ord Bened 4.)
zu, und Lukas a  er will demſelben auch die Bücher
de Partu Virginis, die onſt dem heiligen Ildephons von
Toledo zugeſchrieben werden, als Verfaſſer zueignen. Pas
chaſius AI. im &Æ  ahre 865

Nach ihm mu
XXVIII ſein kühner egenkämpfer tr munu

folgen, der ſeinen Anſichten ſtets den kräftigſten Wider  —  —
ſtand leiſtete, obgleich ihm als ſeinem bte im nämli⸗
chen Kloſter Im Uebrigen en chorſa Und Pflicht
＋

ete und vo auch redlich zu leiſten pflegte Sein
Traktat de COrPOre sanguine Christi gegen Radbertus

weltbekannt geworden und in zaͤhlreichen Ausgaben nicht
In lateiniſcher ſondern auch in engliſcher nd franzöſi⸗

cher Sprache erſchienen und gab auch nachmals noch zu vie
len Discuſſionen wiſchen den Katholiken und Proteſtanten
Veranlaſſung. Außerdem ſchrieh i de nativitate
ESU Christi; COntra Graecorum Errores, und de prae—
destinatione 0 0  9 Wichtiger aber und viel
bekannter iſt

XNXAIX Hinkmar, Erzbiſchof von Rheims. Er
var In ſeiner Jugend von dem Unter Nro. von ns C
wähnten) bte Hilduin zu enis erzogen. Als Hil⸗
duin Im Jahre 830 auf einige eit nach Sachſen verwie—
ſen begleitete ihn und e m der Verbannung
ſein einziger Tröſter. Im Jahre 845 Ur Er auf der
Synode Beauvois um Erzbiſchofe von Rheims erwählt
In ſolcher Würde wohnte Er vielen in elbiger eit abge⸗
haltenen Concilien bei und findet ſeinen Namen überall
oben an, wo es galt, In irgend einem Beſchluße das de-
positum Hdei gegen jedwede Gefährlichkeit, oder auch
gegen den Schein einer ſolchen, wie n den Sachen Got
ſchalks und Paschaſius, u vertheidigen. ES iſt ihm nachzu  —
rühmen, d aß er Aus ſolchen Controverſen e die rechte
Mitte herauszufinden wußte ö ſowie Er ſich auch bei allen
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Gelegenheiten als einen großen Kenner des eanoniſchen
Rechtes erwies Be Handhabung kirchlicher Disziplin nd
be Ueberwachung der Rechtgläubigkeit zeigte ene große
Strenge, die Ni ſelten Wwie bei Rabanus Maurus
eine nach unſeren Begriffen nicht 3u entſchuldigende
Härte überging ogar ſeines Vetters Hinkmars
von Laon chonte E nicht als Er ſich von ihm be⸗
ei excommunizirter Suffraganen annehmen wollte und
α gegen ihn ſein verwerfendes Urtheil aus. Er ar
nach vielen Überſtandenen Kämpfen, ihn ſein üſer
hinriß, ImM Jahre 8821 der Stadt Eſpernay der Marne,
wohin Er ſich zuglei den eiligen Leichnam des Remi⸗
gius zu etten vor den Einfällen der Normänner ete.
Hinkmar hinterließ Unzahl von riften, die emnmen

öchſten Intereſſe für den Hiſtoriker, die andern wie
der für den Forſcher IM Bereiche des canoniſchen Rechtes;
aber alle IM öchſten Werthe für den Theologen Im‚M Ige  —  —
memen. Die bekannteſten darunter ſind außer vielen Brie⸗
fen ſſeine capitula clericis Præscripta, die ſeinen ſtrengen
üſer für Disziplin verrathen und ſeine tractatus diversi
adv. Godeschalcum, über die Prädeſtinationslehre. an
findet ſie alle geſammelt nd herausgegeben von Sirmondi
M Paris 645
＋nicht ſo berühmt, aber mit gleichem ifer Ur

die Theologie beſeelt war
XX Eem chon erwähnter etter Hinkmar II

N Auch Er hinterließ un atzbare Briefe QNn Hink
mar, ſo auch reclamatio nd Proclamatio
cCOneciho Tricassino. er Controverſen fern, nd nur
ſeinem erleuchteten Streben nach Wiſſenſchaft hold,
amals

X  — der eigentliche erſte Volksſchriftſt

tſteller ſeines
Jahrhundertes Oifried, Benediktiner u Weiſſenburg,

mehr als 1000 Jahre hindurch blühenden Stifte Im
Aus des Rabanus Maurus Ule hervorgegan—⸗
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gen, machte ſich bald Ur ausgezeichneten Kennt⸗
niße In der Theologie Philoſophie, ſowie durch ſeine Be
redſamkeit und ſein Dichtertalent einen auch 4  für unſere eit
herüber noch merkwürdig genug erklingenden Namen. Er
hinterließ uns eine Bearbeitung der heiligen Evangelien In
altdeutſchen Verſen, die zuerſt Mathias Flaccius 1574 zu
Qe herausgab und nachmals Johann eorg Scherzer
172  — nach ſpäter noch aufgefundenen Handſchriften ver  —
beſſerte. Es hat alſo, wie hieraus zu erſehen iſt, auch vie
der chon der alte Benediktiner Mönch Otfried des
Jahrhunderts. das Evangelium hinter der Bank für die
Deutſchen herfürgezogen, nichts zu agen von dem, daß
68 vorausſätzlich gewiß eher noch in deutſcher Proſa, als
hier erſt un deutſchen Verſen dem eu  en Volke bekannt
geworden Wwar. Otfried gilt auch Vielen als der Verfaſſer
Der Catechesis theotisce uerſt Johann eorg
Eecard 1743 zu Hannover ans Licht treten ließ Er ar

das ahr 885 (Vergl. Gervinus Geſch. der poët. Na  2
tional ⸗Literatur der Deutſchen. Leipzig 1835, Band,

66.) Hieher gehört QAu
O d Aht des In der Erzdiözeſe Paris ge

legenen Benediktiner 0  er Fossat. Er ſchrieb de
translatione reliquiarum Mauri abhatis II Fossatense
monasterium, welches Werk die Bollandiſten den Actis
sSanctorum zum 15. —  nner  * einverleibt Aben Einige
ſchreiben ihm auch die Lebensbeſchreibung des heiligen
Maurus ſelbſt U, die aber nach Andern vielmehr den viel
Alteren Monte Cassiner Mönch auſtus einen unmit⸗
telbaren Schüler des heiligen Benedikt Verfaſſer hat.
Er ſtarb 3u nde dieſes Jahrhundertes.

Gleichzeitig ebten endlich noch —

＋— Hiſtoriker Anna⸗
iſten und Chroniken reiber

Theganus, Chorbiſchof beim Erzbiſchofe Heetus
Dn Trier, ein noch genauerer Biograph Ludwig de
Frommen, als Eginhard Iu ſeinen Annalen Zu fin
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den bei Petrus Pithäus II cellectione Terum Franciea-⸗
Trum ſo Wie auch Einhard und er von
Gallen und der unbekannte von uns eingangserwähnte No—
nachus Sanpallensis. m bekannteſten 1 durch eine
Lebensbeſchreibung der Päpſte

XII Anaſtaſius, Prieſter und Bibliothekar
zu Rom E 886) Er als Abt IM Kloſter der eili  —  —
gen Jungfrau Maria jenſeits der Tiber, wurde Kai
ſer Ludwig II ann0 869 nach Conſtantinopel geſendet
theils die Heirat emnmer Tochter Ludwigs mit dem V.  E
teſten Prinzen des Kaiſers Baſilius Macedo zu ſtiften,
theils aber auch nd hauptſächlich Am dort dem tu
meniſchen Conekil beizuwohnen und deſſen Aktenſtücke und
Canonen aus dem Griechiſchen Lateiniſche überſe
mit nach IDm zuru zu bringen Wir verdanken ihm dad
her teſe Atzbare Sammlung (das Nicäniſche und
Conſtantinopolitaniſche Coneil enthaltend) ſowie das chon
erwähnte liher pontificalis oder Lebensbeſchreibung der
Päpſte Er ſchrieb ferner ene historia ecclesiastica,
SIVSE chronologica tripartita collectanea de Hresi M0O
notheletarum und das Leben des eiligen Johannes des
Almoſengebers und des eiligen Martyrers Demetrius.

ehr dieſem als dem folgenden Jahrhunderte ge
hör auch noch

XX der ge Chroni egino von
Pri  Im (Regino Erumiensis) Er war Abt des ge
nannten Iu der Diözeſe Trier gelegenen Benediktiner Klo
ſters, mußte jedo dieſe Würde, wahrſcheinlich durch
Ränke ſeiner Neider hiezu bewogen, nach Jahren wie
der abtreten Er Ar IM 50  &  ahre 908 und hinterließ un
eine höchft ſchätzenswerthe roni der chriſtlichen
Zeitrechnung angefangen bi 3u ſeinem Sterbjahre

die auch nachmals von enmer andern Hand aber
bis ahre 972 noch fortgeſetzt wurde Vorzüg⸗

lich werden fenem Gedenkbuche die hervorragendſten
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Thaten der Franken und der eu  en Völker angemerkt und
hervorgehoben, und iſt nach einer chon früher Im Jahre
0 zu Frankfurt geſchehenen Drucklegung, im X  ahre
1609 uglei mit der Chronica Urspergensis zu raß  —  —
Uurg aMnm vollſtändigſten erſchienen. Er ſchrieb auch einen
Traktat: „de disciplinis eccelesiasticis et de religione
Christiana,“ In welchem eine mögli vollſtändige
Sammlung beſtehender Kirchengeſetze 3u geben Uchte,
und ſich zu dem Zwecke ni Ur der griechiſchen, zahl⸗
reichen afrikaniſchen, ſpaniſchen, franzöſiſchen und der
für ihn Am neueſten deutſchen Coneilien Akten bediente
ondern auch die päpftlichen Dekrete Siricius bis
Hormisdas aufführte und ſich endlich auf den CoOodex
Theodosianus, auf die Statuten Karl's des Großen und
ſeiner Nachfolger, ſowie auf einſchlägige Schriften grie
er nd lateiniſcher Kirchenſchriftſteller berief. Dieſes
für kanoniſtiſche orſcher Atzbare Sammelwerk
gab zuerſt Joachim Hildebrand zu Hellmſtädt QAus einem
in der dortigen Bibliothek vorgefundenen Manuſeripte
(1650) In den rU nd bald darauf (1671) gab eS
Stephan Balueius auf's  O nelle mit gelehrten Anmerkun⸗
gen verſehen heraus. Endlich ſoll von ihm noch un der
Bibliothek zu Bremen eine epistola de harmonica insti-
tutione, bei welcher ſich ein für das Jahr eingerich—
ete lectionarium befindet, uIm Manuſeripte liegen, das
erſt noch auf die Drucklegung wartet

Bevor wir dem vollgedrängten Gelehrteneyklus die
ſes Jahrhunderts die Königstrone in Alfred dem Großen
aufſetzen, wollen wir

XXV den großen unter dem Namen h *
Erigena Skott bekannten Lehrer vorausgehen laſſen
Er war ein Irländer (Erigena 10 est Hybernus, bemerkt
Fleury) obgleich ihn einige für einen Schottländer und
wieder andere für einen Engländer ausgeben. Doch gleich  2  2
viel E  für uns, welches V  and ſich ſeiner Wiege rühmen mo
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ge, gewiß iſt es, daß ſich ſeiner die Wiſſenſchaft, die
als ſeine wahre Mutter anerkannte, als eines echten Soh
nes und getreueſten Verehrers du rühmen hat nter arl
des Kahlen Regierung kam nach Frankreich, und wurde
von demſelben ſeines wunderbaren Talentes und arf⸗
ſinnes m ſolcher Verehrung nd Freundſchaft ge
halten daß der Frankenkönig mit ihm nicht UL einen
Tiſch, ſondern auch eine Schlafkammer theilte. Nach des
großen, königlichen Gönners Tode wanderte Eri⸗

gleichzeitigen, nicht minder großen königlichen
Mäzenaten, V  U König Alfred nach England, der ihm
Lehrer der Geometrie und Aſtronomie an der Univerſi⸗
tät Orford beſtellte Nachdem aber dort gar hald Iu
unangenehme Streitigkeiten verwickelt worden war, ega

ſich nach Malmesbury und egte dortſelbſt Aka
demie an. Allein auch auf dieſer Akademie gelangte EL ſei⸗
ner allzugroßen Strenge wegen I neue Zwiſtigkeit
mit ſeinen Schülern, denen auch, und zwar
mit zahlreichen Federmeſſern erſtochen, unterlag AllllO 883
bder 886

Se  un gelehrtes Anſehen war ſo groß und ſein from⸗
mer Wandel ſo muſterhaft, daß ihn anfangs ſogar das
10

miſche Martyrologium IN ſein Verzeichni aufnahm,
obgleich man ſich ſpäterhin (160 Ahre nach ſeinem 0
bei genauerer Prüfung ſeiner Schriften veranlaßt ſah
ihm den Pl. auf jenem Ehrenbuche wieder u
en Von ſeiner ausgezeichneten Gelehrſamkeit und be
wunderungswürdigen dialektiſchen Gewandtheit geben fol⸗
gende bis un herabgelangte Schriften Zeugniß: Libri
de divisione maturarum, Ern philoſophiſches Werk; liber
de præedestinatione gegen ot  AlT; VersIO latina 05E—
Trulnm Dyonisii Areopagitae und endlich emn Buch deCOT—

et sSangunne Christi das ihn eben der Heterodoxie
verdächtig machte, aber ni mehr bis auf unſere Zeiten
herabgekommen iſt Ueber rigena Verdienſte und über
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die Stellung ſeiner Schriften zur echten Philoſophie und
Ur reinen katholiſchen ehre drückt ſich zog In ſeiner
niverſalge

chichte der chriſtlichen Kirche 495
I in folgender Weiſe aus „Erigena war der erſte

der Abendländer und noch Jahrhunderte hindurch der
Einzige, der, Üüber die Gränzen der Logik und Dialektit
hinausreichend, metaphiſiſche Grundlagen 1.„  für den Bau 2—  V
nes zuſammenhängenden philoſophiſchen Syſtems ver
wandte Im erſtenI ſeines Hauptwerkes ſpricht Eri
geng von einer göttlichen erd  er und hebt beſtimmt
hervor, daß durch dieſe anches, was ſich nur der
Creatur gelte, auf tt bezogen werde, was vermieden
werden würde, (worauf ſein Beſtreben, indem

über Dionyſius Areopagita hinausgeht, vorzüglich 9e
richtet ſt) die eigentlichen und Uneigentlichen Redeweiſen
genau nd beſtimmt unterſcheidend ſich der erſteren edie
nen würde. Indem man dieſes überſah, wurde ihm aſt
allgemein ein antheiſtiſches Syſtem vorgeworfen. ber
C8 iſt von ihm der innerliche und permanente Un⸗
terſchied des göttlichen Weſens von ſeiner ffen
barung die L iſt‚ beſtimmt feſtgehalten, ott
al Über der ehen don den Menſchen ein
ſönliches Bewußtſein, wie dem en  en Frei
heit des Willen nd zwar im konſequenten Sy
ſteme zugeſchrieben. Der Satz Ott er Iiun Allem,
And werde E et  em Erigena: Gott offen⸗
bart ſich in Allem, bder Alles, vas geſchaffen iſt, ſei
Offenbarung Gottes Obgleich mit den berühmteſten
Philoſophen des Alterthums, allen großen Kirchenlehrern
der früheren Jahrhunderte innigſt vertraut war, uübten
doch unter den Griechen: Gregor von azianz, Gregor
von Niſſ. und aſiliu der 10 auf die Darſtellung
Der Chriſtologie, die Lateiner: Ambroſius, Auguſtinus
auf ſeine Anſichten von Gnade und Prädeſtination eſon

4

—
ders ein, während der von ihm verherrlichte und
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göttliche Offenbarer „Dionyſius Areopagita, wie der Mönch
Marimus Confeſſor und theilweiſe auch Boéthius ſeiner
Theologie die weſentliche Form und ganze Eigenthümlich⸗—
keit beſtimmten. In Anſehung der Philoſophie und namen
lich de Verhältniſſes des Glaubens Wiſſen an Au
guftinus ſich anſchließend, huldigte er dem Grundſatze,
daß der laube  enl Erkennen vorangehe, daß
Her Ur das Erkennen der QAube zu ſeiner nothwendi⸗
gen Entwicklung komme, und In ſeiner Unmittelbarkeit ſich
aufhebe. Alſo der alte Erigena Skott bezeichnet 11
leſer Auffaßung den Standpunkt, auf den ſich die neuer
lichſt aufgetauchten Hermeſianer ſtellen, als einen unhalt⸗
baren und alſchen, 8 dem nur eine gänzliche Verwir—
rung der Begriffe dem ſpekulativ theologiſchen Lehrſyſtem
erwachſen würde. Nach Erigena geht Dder Glaube, das
gläubige ingeben aMn die gegebene Auktorität, mit einem
Worte die Erziehung dem Erkennen voran, nD CS liegt
Im en  en, in ſeiner Vernunft allerdings die Befähi  —
gung Erkennen aber nicht die wirkliche Bethätigung
desſelben ohne vorausgegangene Anerkennung des ihm als

einer competenten Auktorität herrührenden Beigebrach—
ten und Gegebenen. Erigena macht noch nicht nach Art jener
Verwirrer und wohl auch mancher, die ſich ſonſt Optima
ide auf dem katholiſchen Gehiete bewegen „zwiſchen hei  —  2
lige Schrift, Tradition, E und Vernunft, als eben
ſo vielen Erkenntnißquellen der Religion, das Gleichheits—
zeichen, ſondern ihm ſind die Ur den NM  und des kirch
en Lehramtes Üüberkommene Schrift und Tradition die
eberin und die menſchliche Vernunft erſt die Em  2

fang 53n eh II rin eben jener göttlichen Gabe des Him⸗
mels, der Religion, wobei eS dann allerdings die Ver
nunft bis zum Erkennen, Wiſſen, erfaſſen und In ſeiner
Funktion fortbilden kann, ſo daß ſie allerdings In gar
mancher Religionsfrage zu ſagen berechtigt wir ich
glau ſie nicht mehr, weiß, ich erkenne, ich durch⸗
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dringe ſie Doch wir In ſlit Goethes Philoſophie ganz
einverſtanden, wollen die Vernunft keineswegs einen
bloßen Satz betrachten, in den die transcendenten
Ideen hineinwerfen dürfe“ 2e. „Erigena legte,“ ahr
Alzog weiter fort, „nicht nur entſchieden den Grund zu
der ſpäteren Scholaſtik und Myſtik, ſondern prägte be

⸗
der Charaktere und Hauptthätigkeit 9 beſtimmt
aus 10 eine große Weiſſagung *  Rn die urun zeichnete

ieſer bereits die hauptſächlichſten Lebensfragen, der
engen Verbindung der Scholaſtik mit der
Myſtik, die in dem Stifter tüber die Univerſalien
zuhaltende und feſtgehaͤltene Art des Realismus Vor.
Aher ſelbſt bei dieſem beglückten divinatoriſchen —  —.
ken te. der große Lehrer Ni von großen Verirrungen
frei. Indem ein ei be der Darſtellung des Ueberſinn⸗
en mit dem Ausdrucke zu ringen atte, wurde CETY ſeinem
Prinzipe: „Überall eigentliche und uneigentliche Redeweiſeun göttlichen Dingen beſtimmt V unterſcheiden,“ oft 1

brachte Verwirrung und Mißverſtändniſſe hervor,
wurde der Vorgänger von Berengars Häreſie In der Abend
mahlslehre, nd gab indirekt Veranlaſſung 3u den ſpäte⸗
ren unwahren Lehren Über Verhältniß des Glaubens

Wiſſen über die Natur des Böſen, 1.„  ber die göttlichePrädeſtination und beſonders noch Üüber die BeziehungGottes ur Welt U der letzteren entwickelten ſpätere V  lus  —
eger ein beſtimmt ausgeprägtes pantheiſtiſches rinzip. 74

en Erigena an Mannon, der den Timaäus
des Plato überſetzte. Ihnen geſellten ſich viele dle —  —inge aus En gla N der Raubzüge der Dänen nd
aus riechenland I  18 I die Verfolgung we
gen der Bilder, in Frankreich bei. Als ſein vorzüg⸗ichſter Gegner trat insbeſondereXX Prud entius, ein geborner Spanier,nachmals Biſchof von Troyes auf nd ſtellte ſeiner In 1
capita vertheilten Abhandlung de predestinatione eine an
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ere mit gleichfalls 19 Kapitel entgegen, indem er ihm Pe
lagianiſche und origeniftiſche Irrthümer nachzuweiſen ſuchte
rie auch die Annalen S. Bertini (864) U  1 iſt
aus dieſer Zeit no

XXXVII. Uſuardus, bekannt als der Verfaſſer
eines jetzt noch vorhandenen und von der römiſchen Ir  E
durch einen langen ebrau geheiligten Martyrologiums,
welches zuerſt mit Anmerkungen don Ibannes Molanus qu
Löwen 1568 um rucke er  len Uſuard ird einigen
für einen Benediktiner aus dem Kloſter Saint Germain de
Preès 3u Ari gehalten während ihn andere für einen Ful
denſer ausgeben.

XXXVIII Petrus U 8 Sizilien kann
noch hieher gezählt werden, obgleich In griechiſcher
Sprache ſchrieb Er m das nde de Jahrhunderts
und kam miter aſiliu dem Mazedonier nach dem Oriente,
nämlich nach Armenien, m Ddort Gefangene auszulöſen.
Dort ſchrieb 3u Tibrica eine der Manichäer
unter dem Titel: „de Varia StOlida Manichaeorum
haeresi,“ die zuerſt Baronius fragmentariſch in ſeine An  —
nalen einrückte, bis Matthäus Rader ſie endlich vollſtän⸗
dig riechiſch nd lateiniſch, zu Ingolſtadt 1604 ans
treten e Licht

10 ſchließen das Jahrhundert
nit Alfred dem Gr ENn, König

von England. Schon glei beim Antritte ſeiner für die
Religion nd Wiſſenſchaft ſo ſegensvollen Regierung, in
der als der Sohn Edelwulfs ſeinem Bruder hel  2  —
red 874 folgte, zog ihn ſein ſtets nach dem kirchlichen Ziel
unkte ſtrebender Sinn nach bm Aum ſich dort vom Nach⸗
folger des heiligen Petrus, Hadrian II., die Krone ſegnen
zu laſſen Er 4 einen harten Ka zu eſtehen, bi

ſein von den Feſſeln zeitlicher Knechtſchaft efrei  —  —
1e) noch mehr aber ließ ELr ſich die geiſtige Emaneipation
desſelben angelegen ſein, und, wie ihm jenes gelang, ſo
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ſegnete Gott auch ieſe Bemühungen des gleich ausgezeich—
net frommen als gelehrten Fürſten. Nachdem den Sieg
U.  4.  ber die anen errungen und ihrem Könige
Gitro das heilige Taufwaſſer gereicht atte, das ihm den
amen Ethelſtan gab, ſuchte eLr ſein erweitertes lei von
Innen Ur Anpflanzung der heiligen Wiſſenſchaft zu
kräftigen nd 3u ben Er *  61e berall Schulen und
errichtete die nachmals ſo berühmt gewordene Univerſität
3u ITO von welcher noch heute Uum andertenmal da8
re  E Licht U.  *  ber das nachmals Irrglauben umnach⸗
téte England wieder die er Morgenröthe auszuſtrahlen
ſcheint. Zur Erreichung ſeines Ochedlen Strehens Fog *
viele Gelehrte aus Frankreich herbei, worunter der
genannte Johannes Erigena Skott Und wohl
perſönlich der erſte und E Lehrer ſeines Volkes gewor⸗
den. 77  tten im Getöſe Der Waffen,“ ſagt Malmesbury,
„gab ELr ſeinen Soldaten Vorſchriften, die ſie 3u guten Krie⸗

und guten Chriſten lden ſollten.“ Er ſelbſt w Iu
der Grammatik, Philoſophie in der Redekunſt, Dichtkunſtnd eſchichte, 10 ſelbſt mn der Muſik Geometrie und Bau
kunſt nicht o erfahren, ſondern einer der hervorra⸗gendſten Iu jedem Fache Täglich wendete Stunden auf
Leſen, Schreiben Diktiren nd Beten Er übertrugdie Kirchengeſchichte des heiligen Beda und die des Oro  —
ſius ſo wie auch das berühmte Buch des Boöthius 2V „vom1⁰0 der Philoſophie, die Paſtoralregeln Gregors des
Großen, viele Pfalmen und Auszüge 8 des eiligen Au
guſtins Werken, Ur die Bildung ſeines Volkes In die II
ächſiſche Sprache 1E Biſchöfe: mund von.
Canterbury und Werfrieth Woreeſter unterſtutztenden König bei dieſem edlen, volksbeglückenden Streben. Er
ſchrieb manigfache Vorſchriften und atzungen, die eben ſoehr ſeinen erleuchteten Geiſt, als ſein frommes Gemüthoffenbarten. Der große önig ing mit ſeinem großen und
ſchönen Jahrhunderte rabe, Ar Im ahr 900,
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Nicht ohne einige Betrübniß ſcheiden wir nun vom

Jahrhunderte, da wir uns ſelbſtkaum zutrauen, im nächſtfol⸗
genden 1  7 wohl dem U  U aus allen, einer eben ſo ergie

—

—
bigen und ſo erfreulichen Ausbeute entgegen hoffen zu können.
Der Nachhall, den Karl der 10 durch ſeinen ——  i Er
ſchallenden Aufru den Wiſſenſchaften zu Stande ge  —
bracht Atte, fing nd zunächſt kaiſerlichen
Hofe ſeiner Nachfolger elbſt, an, allmälig mehr und nehr
zu verklingen. Selbſt die meiſten Biſchofsſitze ſchien eine Zeit
ang die Geiſteshabe der Wiſſenſchaft gänzlich verlaſſen 3u
haben aber die heilige ſelbſt, die ſie ſtm treue⸗
ſten und wärmſten gepflegt nd genährt hat, verließ ſie
dennoch nicht Denn war ihr Hort iim verfloſſenen hr  —
hunderte zumeiſt an den Höfen der Könige der geiſtlichen und
weltlichen Fürſten ſo ſind es dießmals die ſtillen

allen der
Klöſter, wo ſie noch eine gaſtliche Aufnahme und treue ſle

——

＋
ge fand, ſo daß wir auch dieſes Jahrhundert kein an geiſtiger
Kultur verkommenes nd ſeinen wiſſenſchaftlichen Boden
kein gänzliches Brachfeld zunennen bemüßigt werden. Seit
uns hriſtus, das In ſeiner heil I1 ewig fortdauernde
Licht der Belt, erſchienen iſt, geht uns auch das Licht der
Wahrheit und der hei Wiſſenſchaft nimmer verloren und er⸗
ſcheint es auch zuweilen inter den Scheffel geſtellt, ſo iſt und
War es immer und immer wieder die Kirche, die es hervorhob
und auf den Leu  er ſtellte. So auch im άεοανν als fin
ſter bezeichneten Jahrhunderte. Kein Fürſt un fein mäch
tiger Herr ſchien ſich mehr den glücklichen Beſitzthum der
Wiſſenſchaften n ſeinem Reiche 3u bekümmern, denn die eit
war mit rohen Stürmennd litSzenen eT Art Schrecken
erfüllt da ließ die＋ ihr ſanftes Licht Aus den ſtillen Zel
len der Klöſter hervorſtrahlen, und gerade In dieſem Jah rhun⸗
erte finden wir die C 3u Gallen d das 10 bedeu  2  —.
tungsvolle lugn 910) in einer Thätigkeit Fff.
die das zu erſetzen ſchien, was unterdeß die en der

und ganze Völk vernachläſſigten.
—.688 folgt.]
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Der Gebrauch de geweihten Waſſers
uin der katholiſehen rehe.

Wẽĩ enn Wir in das Haus Gottes eintreten, ſo ruft
uns, (vor wir unſere Schritte zu dem Altare richten,
wo das Allerheiligſte aufbewahrt wird, jenes wohlbe  —
kannte eſd mit dem geweihten Waſſer zu ich, uns
glei  am mahnend, auf unſere Heiligung bedacht 3u ſein,
eil der Ort, Qn dem wir tehen, eine heil tätte
„Locus, 1 guo Stas, Crra sancta est.“ 9 iſt:

Als eine ehr eiſe Anordnung müſſen wir eS
kennen, daß leſe Behältniſſe bei den Eingängen in unſere
heil Tempel angebracht ſind, indem wir hiedurch als
Schuldbeladene gemahnt werden, das Beiſpiel des reu

müthigen Publikan 95 nachzuahmen, die Gebete,
die wir hier verrichten, und die Opfer, die wir darbrin⸗
gen wollen, dem Allerhöchſten wohlgefallen ſollen. Wer
nit olchem Sinne In das Haus des Herrn ommt, der
darf durch das Beſprengen mit dem geweihten Waſſer
einen beſonderen Beiſtand von ben vertrauungsvoll
warten.

Nach den Beſchreibungen der Kirchen aus den Er⸗
ſten Zeiten bef  en ſich vor den Thüren dieſer
Feier des Gottesdienſtes beſtimmten Gebäude unter V  V  —
em Himmel Behältniſſe, in Waſſer geleite wurde,
und worin die Gläubigen vor threm Eintritte n die heil.
Verſammlung die Hände zu waſchen egte 5 Hier⸗

1) XOGd III
Lue 13
Bona. Rer liturg. Ubr CapP

Theol. prakt. Quartalſchrift 1848. Heft. 2
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her berichtet Euſebius Iin ſeiner Kirchengeſ. chichte: „Fon-
tes adversa fronte templi proficientes, redun-
dantes POsiti, fuibus 0  7 qui 1I SaCTOS templi AIN—
hitus intrount. SOrdes abluant, qui Ontes
sSacrosancta baptismatis lavacra repræesentant.“ 99

Man hatte hierin den altteſtamentlichen Cultus nachge⸗
ahmt. In dem Vorhofe des heil ezeltes war ein UE
ſerbecken, worin Aaron nd ſeine Söhne Hände und
Füße waſchen mußten, bevor ſie in das Heiligthum ein⸗
traten, m bei dem Altare Räucherwerk dem Herrn 3u
opfern, bas für Alle, die den heil Dienſt zu beſorgen
hatten, zum immerwährenden Geſetze gemacht var.“)

Selbſt bei den Heiden finden wir den Gebrauch,
die in den Tempel Eintretenden, die Opfer und die Opfer⸗
ſtätte nit einem eigenen Waſſer Aqua Ustralis genannt

3 beſprengen. Davon ſchreibt Ovid dos.“)„Spargit Aaꝗua captos Iustrali Graja
Was die Heiden mit dieſem Waſſer andeuten

wollten, das dei chon der Name an, den ſie dem
ſelben gaben „Aqua Iustralis“ Reinigungs Sůüh  2
ungs  2  — Waſſer. Sie fühlten 8 lebhaft, daß Nan nUur
mn reinem Zuſtande ſich der Gottheit nähern nd ihr
fer bringen dürfe, was ſie durch jene Waſſer 3u
reichen Uchten. So pflegten ſich nach dem Zeugniſſe
Herodots die Aegyptier und die Griechen wiederholt u
bd  en, ſie In die Tempel gingen;48 thatenauch die Römer, wie e8 Tibullus beſingt:

„Casta placent Superis; PUra CUIII Veste venite,
744manibus puris sumite Ohtis Aꝗqual.

Was die Kirche mit dem Aufſtellen der Waſſerbe⸗
1) ibr 10 CaP

XxOd XXX. 18
Libr de Ponto

—— Ibr
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hältniſſe den Eingängen zu den heil. Tempeln beabſich⸗
tigte, darüber werden wir aus den riften der heil.
Väter vollſtändig belehrt. Der heil Johannes Chryſoſto⸗
mus macht Iu ſeinen Homilien häufige Erwähnung von
dem Gebraͤuche, bei dem Eintritte in die 11  e die Hände
3u waſchen; und in einer derſelben 45 iit dieſer
Reinigung Ur das Waſſer noch eine andere von
Reinigung zUum Eintritt mn das Haus des Herrn Iun Ver
gleich, nämlich das Darreichen von Almoſen die C
den Kirchenthüren aufgeſtellten Armen. „Gleichwie 68
gebräu  1 iſt ſagt dieſer heil Patriarch bei den
Eingängen zu den empeln Brunnen 3u haben, amit
diejenigen, E hier Gebete verrichten wollen, ihre
Hände zuerſt reinigen, und dann zu Gott im Gebete erhe⸗
en ſo 9  en unſere Vorfahren an der Stelle der Waſſer⸗
behältniſſe die Armen Vor die Thüren geſtellt, auf daß
wir nicht minder, wie wir unſere Hände mit Waſſer abwaſchen, früher Ur Wohlthätigkeit unſere Seele reini⸗
gen, und dann erſt Unſere Gebete darbringen.“ 9

Das Waſchen der Hände vor den Kirchenthüren
erinnerte demnach die Gläubigen an die innere Reinigkeit,
mit der ſie zu ott iun ſeinem heil Hauſe beten ſollten,
weßhalb Tertullian den Ehriſten verweiſend zuruft „Que
ratio ESk. manibus quidem ablutis, Sed Spiritu SOTdi-
dato Orare?“ 2

Später finden wir ein eigenes Gefäß mit Cw ihWaſſer beim Eingange un die Kirche, omi die Gläu  —  —
bigen zur ühnung geringerer Sünden im Angeſichte ſichbeſprengten, unter ildung des heil Kreuzzeichens.ber ein Unterſchied iſt wiſchen dieſem Waſ⸗
ſer, und en jenem, das wir be den ern der

Serm. 25 de verbis Apostoli; inter Romii4s de di-
versis NOVI Pestamenti 1ocis.
Libr de Oratione. Cap 11 7
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Heiden, un ſelbſt ſchen dem, das wir Im Tempek
U Jeruſalem treffen? —  — uns iſt dieſes er fein.
bloßes Symbol der Reinigung, ondern iſt ein Sakra⸗
mentale, deſſen heiligende1 ſich auch da wirkſam

ird wo man eS mi gläubigem und frommen
inne gebraͤucht.

Anaſtaſius hierüber dem eben des
ſtes Alexander des (421 1320 aus deſſen Briefe
„Ad Omnes Orthodox0Os“ Folgendes an 77 ſegnen
Waſſer nit Salz vermiſcht für da damit mi
demſelben beſprengt, geheiliget und gereiniget wer
denz; und eſehlen, daß auch alle Prieſter dieſes thun
en Denn wenn die Kühaſche mit V beſprengt das

eiligte und reinigte! V ſo vielmehr reiniget
un eiliget 0  e  E das lit Salz vermiſchte, und mit
göttlichen Gebeten geheiligte Waſſer. I die Un⸗
fruchtbarkei des 0  er dadurch geheilt vorden iſt, daß
eS der Prophet Eliſäus nit Salz beſprenget hat, 2) um
wie vielmehr vir dieſes, 10  em eS Ur göttliche
Gebete geheiliget worden iſt, die Unfruchbarkeit der menſch⸗
en Dinge hinwegnehmen die Verunreinigten heiligen,
reinigen nd ſäubern, nd alle Güter vermehren die
Nachftellungen des eufe abwenden und die Menſchen
vor den betrüglichen Vorſtellungen beſchützen Denn wenn
Wwir ni zweifeln, daß durch die Berührung des Sau⸗
mes an dem Kleide des göttlichen Erlöſers die Kranken
geheilt wurden, wie vielmehr werden die Elemente
Ur die Kraf ſeiner hei Worte von ott geheiliget,
dadurch der gebrechliche Renſch dieGeſundheit des Le
bes und der Seele erlangt. Da wir Nun und
andere Erblehren bekommen aben, ſo abe ihr
Prieſter Herrn! auf die Wünſche eines .  eden und

Numeri CaP XIX
Libr Reg Cap II 19 22
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ſeid daran, daß ihr un Kraf des heil. Geiſtes dur göttliche
Gehete vermöge des euch von ott ertheilten Imtes alle
un  6 erfüllet; nd heiliget die Elemente, ſowohl jene,

eben eredet habe, als die übrigen, die zu göttlichem
Gebrauche tauglich, und den menſchlichen Schwachheiten
nothwendig ſind.“) Eben 0 ermahnt der heil. Cyrillus von

Jeruſalem, daß man dieſes Waſſer nicht wie ein ge
wöhnliches gebrauchen ſoll; denn es werde durch 0  e  6
der Seele deſſen, der ſich damit AOM Leibe beſprengt,
eine geiſtliche Gnade ertheilt, daß 1 gereiniget Im Her⸗
gen zu 011 hintrete.“)

leſe heiligende Kraf erhält das Waſſer durch die
Weihe, wod
ird urch ES zu kirchlichem ebrauche beſtimmt

II

Das geweihte Waſſer iſt ein Sakramentale, deſſen
ebrau in Verbindung mit dem Kreuzzeichen bei den
heil Handlungen anl häufigſten vorkommt. 0  er nimmt
auch die Weihe des Waſſers uim römiſchen Miſſale nd
Rituale den erſten Platz ein mter jenen Weihen, derHVornahme dem Prieſter U

In den apoſtoliſchen Konſtitutionen wird die Ein⸗
ſetzung dieſer Weihe dem heil Apoſtel Matthäus zuge  —  —
ſchrieben mit Angabe einer eigenen hiezu beſtimmten For⸗
mel,) 9 die oben angeführte Anordnung des Pap
ſtes Alexanders eine Erneuerung und Erweiterung
der apoſtoliſchen Inſtitution geweſen wäre.  5

Wenn auch die Wahrheit dieſer Angab ſehr m
veife wird, ſo läßt ſich doch nicht beſtreiten,

1) In Iüibro de Rom Pontif.
Catech.
Libr. CaP. 35
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daß der Gebrauch des geweihten Waſſers ſchon in den
erſten Zeiten dbon den apoſtoliſchen Männern gebilliget
worden iſt Vom Anfange des jerten Jahrhundertes
kommt Da8 Weihwaſſer allgemein or. Daß eS vu Zeiten
Conſtantins de Groößen gebräuchlich war, bezeuget Epi⸗
aniu (Hæres 30.5) und der heil Hieronymus macht
davon beſtimmte Meldung n dem Leben des heil Hilarion.
Ueberdieß enthalten alle Sakramentarien Formulare für
die Weihe des Waſſers. In früheren Zeiten ſcheint 3u
dieſer Weihe das Epiphaniefeſt beſtimmt geweſen zu ſein.)

Später finden wir die Vornahme der Waſſerweihe
für jeden Sonntag vorgeſchrieben, was auch jetzt im römi⸗

Miſſale angeordne iſt Ur teſe Anordnung der
wöchentlich vorzunehmenden Renovation iſt zugleich da
für geſorgt, daß 0 In der erforderlichen Rein⸗
heit erhalten er Hievon ſind Uur zwei Sonntage aus  —  —
genommen: der —

O

ſter und Pfingſtſonntag, aber. für
jene Kirchen, ein Taufbrunnen iſt, wovon weiter un  —
ten die 9  Rede ſein ird Uebrigens kann und müßte ſogar
die Weihe des Waſſer ſelbſt Qn Wochentagen ſchehen,
wenn 8 je nothwendig ſein würde, ere daß —  — —

Uanti⸗
tät des geweihten Waſſer ni zureichend geweſen, oder
durch Corruption unbrau  Ar geworden wäre.“)

Gavantus und Merati dringen ehr darauf, daß
das Waſſer an jedem Sonntage or der ſolemnen
geweiht werde, un. tadeln die Gewohnheit jener Kirchen,
wo (u Sonntagen ur feierlichen Aſperſion ein Qu —he
ren agen geweihtes Waſſer gebraucht wird.“)

Nls Ort zur Vornahme der Weihe bezeichnet das
Miſſale die Sakriſtei, das Rituale die 1 oder Sa

1) Binterim Denkwürdigkeiten Th C. die prieſterli⸗
chen Segnungen.

2) Bituale Rom. 106c. Cit.
Pom. tit 19
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kriſtei. Wiewohl zur Vornahme einer heil. Handlung ein
heil Ort wie dieI als der paſſendſte vor
allen übrigen u wählen iſt ſo kann doch die Waſſerweihe
an jedwedem, anders nur decenten Orte

Zu dieſer Weihe iſt reines, natürliches Waſſer Iu
einem gehörig gereinigten Gefäße I der erforderlichen
Quantität, nd einem leinen Gefäße eine kleine Quanti⸗
tdt von weißem, trockenem alze 3u bereiten. Wären
mehrere Gefäße mit 3u weihendem aſſer ereitet, ſo
würde die Benediktion unter Einem üÜber alle eſchehen;
NUr müßte dann die Vermiſchung des Salzes mit dem Waſ⸗
ſer bei jedem Gefäße inzeln vorgenommen werden, unter
Wiederholung der Worte: „Commixtio Salis eb AQu
pariter Hat etc.“)

Der Prieſter ſoll, wenn die Weihe QAm Sonntage
vor der Meßfeier vornimmt, mit der und DOLA
angethan ſein. Die Farbe der O iſt in dieſem Falle
die —  —  — die Meſſe dieſes age vorgeſchriebene. Würde
aber das Waſſer zu einer anderen eit geweiht, ſo iſt da⸗
ei immer eine blaue 51 zu gebrauchen. Der rieſter
würde dann ui mit der Alba, ondern mit einem
Superpelliceum angethan ſein

Die Weihe eſteht IN Eroreismen und Gebeten,
Uerſt Üüber das Salz, und dann Üüber das Waſſer

geſprochen werden, worauf das Salz mit dem Waſſer
vermiſcht, nd die Weihe mit einem Gebete beſchloſſen wird.

Mit dem Exoreismus U.  7*  ber das Salz beginnt
„Der Sauerteig der Sünde ſagt Wid  —  2die Weihe.

hat die ganze Welt durchſäuert, und dadurch
dem Teufel die 9 gegeben, in der Finſterniß die
Sünde nd in der Unde den Tod 3u gebären. De
90 iſt —  auch die erſte Funktion der Sühnung, die

Baruflaldus. Comment. ad AIt Rom. 111
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Finſterniß zu erleuchten, die Sünde vu tilgen, Uund dem
Die 1 geht alſoode ſeine eute ¹ rauben.

glei und uerſt auf teufli 0 los,
oſen Veranlaſſung und erſter rheber iſt Vor

Allem Dir die verheerende Gewalt überwunden, und dann
das Zerbrochene wieder hergeſtellt —0

Sowie die 1 überhaupt M thren Gebeten häu⸗
fig Wohlthaten und Gnaden, die Ur die Allma  un
Ute Gottes den en  en 3u i geworden ſind Qn

damit ihr Vertrauen auszudrücken mit dem
ſie die Gewährung ihrer Bitten erwar ſo vir auch
M dem Exoreismus Über das Salz em Wunder angeführt
das der Prophet Eliſäus zu Jericho ewirkt hat Nach
der wunderbaren Aufnahme des Elias den Himmel
und nach der gleichfalls wunderbaren Rückkehr des Eliſäus
u  ber den Jordan, ommt dieſer Prophet Iu die Stadt
44  ericho Da aus dem Munde der Bewohner dieſer
Stadt die age vernimmt daß ſie des ungeſun⸗
den Waſſers, das ſie genießen mußten, mancherlei Lei  —  —
en 3u erdulden hätten: läßt ſich Emn neue Gefäß brin⸗
gen, gibt Salz Iu asſelbe, geht zu dem Waſſerbrun⸗
nen, wirft das Salz Im amen des Herrn hinein; und
das Waſſer bar geſund, ſo daß ebel, te Ee ver
anlaßt aufhörten.

Im Vertrauen auf die göttliche Macht, die ſich hier
auf ſo wunderbare Weiſe ezeigt hat, flehet der wei⸗
ende Prieſter Iu dieſem Exoreismus nd IMn dem darauf
folgenden Gebete du Gott, daß dieſes Salz eile
derer, die da glauben, umgeſchaffen werde, und Allen,
die e8 gebrauchen, zUr Wohlfahrt des Leibes und der
eele gereiche; von dem Orte, der damit beſprengt wir

1) Von dem Weſen, der Beſtimmung und Anwendung der Sa⸗
kramentalien der Kirch

2) Libr IV Reg II 19
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te jede Erſcheinung nd osheit, Oder Verſchlagen—
heit teufliſcher Liſt, und jeglicher unreiner ei Der
Herr wolle eS nach ſeiner Huld ſegnen und heiligen,
auf daß eS Allen, die (8 empfangen, zum eile des Lei  —
bes und der Seele

⁊. diene, und Alles, was immer mit
demſelben berührt und beſprengt worden iſt, von jeder
Unreinigkeit, und von eL Anfechtung des ei  E der
Bosheit frei ſein möge.

Auf ähnliche Weiſe Dtr hierauf ein Exoreismus
und ein Gebet über das Waſſer geſprochen, auf daß es
die Kraft erhalte, zu verſcheuchen alle G0 des Fein⸗
des, und den Feind ſelbſt gänzlich vu vernichten und a  ll  —
rotten, mit allen ſeinen abtrünnigen Engeln, durch die
Allmacht unſers Herrn &

eſu Chriſti. Der Herr
Über dieſes zu vielfachen Reinigungen beſtimmte nd be
reitete Element die raft ſeiner egnung ausgießen,
auf daß eS die Wirkung göttlicher Gnade empfange
Ueberwältigung der böſen Geiſter und Verſcheuchung der
Krankheiten. Was immer n den Häuſern, bder an QNn  —
deren Orten der Gläubigen mit dieſem Waſſer beſprengt
werde, möge von er Unreinigkeit frei ſein, und von
em Schädlichen bewahrt eiben Es ſich Dda nicht
nieder der Hauch bösartiger Seuchen, nicht verderbliche
Luft; weichen ſollen alle Nachſtellungen des Feindes, der
im Verborgenen lauert, und vas entweder der icher  —  —
heit der Bewohner gefährlich, oder ihrer Ruhe entgegen
iſt, ſoll be der Beſprengung mit dieſem Waſſer fliehen,
damit der durch Anrufung des Namens des Herrn
langte Wohlſtand alle Anfechtungen geſchützt ſei

Nun ird zu drei alen das Salz n das Waſſer
geſtreut in Form des hei Kreuzzeichens mit den Segnungs⸗
bvorten „Daß dieſe Vermiſchung des Salzes
4 ers eſichehe Im Amen deSs Va
ters, und des ohnes, und des heil Geiſtes.“

In dem folgenden Gebete, welches die Weihe be⸗
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ſchließt, ſteigert ſich der Im inbrünſtigen Flehen zu
Gott, der der Urheber unbeſiegter Kraft, nd önig
eines nnüberwindlichen Reiches iſt, immer herrlich und
groß Iim Siege und Triumphe; der die Kräfte der wider
ſtrebenden, feindſeligen Herrſchaft niederſchlägt, le  Ides brüllenden Feindes Überwältiget, die Bosheit des
Feindes mächtig beſieget. „Mit Zittern und Demuth
ruft der betende Prieſter flehen wir ðu Dir, Herr,
und bitten Dich, daß Du dieſes Salz und Waſſer gnädig
anſehen, durch Deine Ute verherrlichen, und durch en
Thau einer Gnade heiligen wolleſt: damit, wo eS immer
ausgeſprengt Dir durch Anrufung eines heil Namens
jede Anfechtung des unreinen Geiſtes vertrieben, der
hrecken vor der giftigen Schlange weit entfernt, und
der Beiſtand des eiligen Geiſtes uns, die wir Deine
Barmherzigkeit flehen, era 3u Ei werden möge.“

Werfen wir nun noch einen Blick auf dieſe Weihe,und betrachten Wir die hiezu beſtimmten Elemente und
ihre Verbindung inter dem heil Ritus, die
Bedeutung aAvon aufzufaſſen.

Das Waſſer, nach der heil Schöpfungsgeſchichte
das Urelement der Erſcheinungswelt, über dem der ei
Gottes webte, aus dem Himmel und Tde gemaſind, und In dem ſie durch Gottes Wort beſtanden,“) mit
deſſen Ubſtanz ott die größten Geheimniſſe zum Heile
des menſchlichen Geſchlechtes verbunden ann da
Salz, das der Zerſtörung widerſteht, indem CS der Fäul⸗
niß wehrt; das die Speiſen genießbar und ſchmackhaftma ud dabei die nothwendigſte und einfachſte Würze

97 II. Petr 3,
2) „Deus, dQul ad salutem humani generis maxima quae-

gue Sacramenta V 4ꝗu substantia condidisti.Missal. Rom Benedicetio Amae
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bildet das ſind die bedeutungsvollen Elemente dieſes
Sakramentales.0

Treffend ſchreibt hierüber Ouarti: „Aqua SOrdi—
hus mundat, Sal putredinem fugat; nitorem Prae—
bel, Sal adhibet sinceritatem. Aqua foecundat, Sal a
Corruptione praeservat. Aspersione igitur Aꝗu lustra-
Iis monentur fdeles Ut Aaqua lacrymarum Seul COIII—

punchonis AnTHrall Sordibus peccatorum mundent eh
Sale HUmoris Domini putredinem malitiæ fugenk Petanb
A Deo gratlarum, qua fecundentur Virtutibus,

sSalem saplentiae A COrruptione praeserventur 76

Dann fügt bei, daß das Salz früher geweiht bir
als das Waſſer, und gibt als Grund hievon an: „Ouia
Per Sal intelligitur amaritudo poenitentiae PEeI Aꝗualll

gratia Sanctifeans eh emundans ALIIIManl, SIVG
1II Baptismo, SIVSE Sacramento Penitentiae Cum
erOO ponitentia, SEeu COrdis COntritio deheat praece—
ere Baptismum eh Similiter absohutionem Sacerdo—-
18. qua Per gratiam ſit peccatorum TelnIISs8S10 merito
henedictio Salis praemittitur benedictioni aquae.“ 5.

buen wir die Wirkungen wiſſen die Wwir von dem
rechten Gebrauche des Weihwaſſers zu en 0  en ſo
dürfen nur die Weihungsgebete aufmerkſam 0  —
Da geweihte Waſſer ſoll Hei  —  2 und Schutzmitte
ſein für den gaänzen en  en für CI. und cele
Dieſes Waſſer ſoll den Teufel und deſſen nfälle ver
treiben, das Gemüth zum Gebete und zur Andacht
reiten, die Gnade und den eiſtan des hei Geiſtes er
werben, und Alles entfernen, bas der Geſundheit und der

1) Widmer, loe Ci
In ad ultis

3) De benedict. tit C Praeludio. EX Ra⸗-
han. de Institut. Cleric. 11b Cap 55 el EX Du-
rand Rationale Ilib CapP
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Ruhe der Gläubigen chaden könnte.“) Es tilget auch die
läßlichen Sünden, zwar nicht directe, aber doch mittel⸗
bar, in ſo ferne eS in uns raf der kirchlichen Gebete,
die bei der Weihe darüber geſprochen wurden, Reue
weckt, Wwir Uuns mit demſelben beſprengen.

Zwar dürfen wir alle teſe Wirkungen nichtals 6  8
gewiß nd unfehlbar erwarten; aber das geweihte
Waſſer mit gläubigem Vertrauen gebrauchet, Dir eS nie
ohne beſonderen Nutzen thun Er hat reichlichen Segen
des Himmels zu en Das Segnungsgebet des Prie  2  —
ſters der Kirche Jeſu Chriſti wird bei dem, der eines
guten Willens iſt, ni fruchtlos ein. Dem Prieſter
ommt eS zu, Im Namen des Herrn zU ſegnen Sacer-—
dotem OPOrtet benedicere, bei ſeiner Trdi
nation eierli eingeweiht und ermächtiget ward, da der

19 Daher ordnet le  I.  e daß der Prieſter, wenn Er ei  N
Kranken gerufen wird, um ihm die eiligen Sakramente

reichen, vor Allem den Kranken und das Wohnzimmer
mit geweihtem Waſſer beſprenge, wobei der Commentator
zum römiſchen Rituale die Bemerkung macht „Aspersio
Ht eirca leetum infirmi, El POStea per totum locum,
ubi jacet, ad morbos pellendos eh daemones fugan⸗-
dos; valet insuper, ub majori puritate AEBeEeT Sacra-
menta suscipiat.“ Baruffaldus. De Communione Inn
rmorum. tit. 2 19 11. 161 Zu demſelben eiligen
Zwecke iſt In dem Abſchnitte: 7  De VISitatione eh Ura

inürmorum“ angeordnet: „Adsit vasculum bene—
dictae, qua 8er frequenter aspergatur“ Rit Rom.
1oe eit. Dieß ſoll auch öfters geſchehen, enn der Todes-—
kampf eintritt. Alphons. de Lig Hom. Append.

Monita cirea a8O0nem e mortem? „Saepius
infirmum aQuA enedieta aspergat, praesertim 81
diabolicis tentationibus exagitatur, dicendo:“ „Exur-
Zat Deus, eh dissipentur inimici ejus.“
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eihende Biſchof ſe

me ande mit dem heil ele ſalbte,
eten „Consecrare eh sanctificare digneris, Domine

III  AIUS IStas Per Sstam unctionem HOstram EUNe
dictionem Ul quaecumque benedixerint benedicantur,

quaecumque COnsecraverint COnsecrentu eh SaC—
iicentur HOmnmlle Domini NoOstri Jesu Christi.“ —)

Beweiſe von der wunderbaren Kraft des ei  0
ſers gegen den Teufel nd deſſen Blendwerke ſowie ge.
gen Krankheiten finden wir Iu großer Anza M dem Le⸗
en der Heiligen Gottes wie z eines heil Mareel  —  —
lus Hilarion Parthenius Makarius Germanus, Lu:  2
pus Hubert Willebrod U. m Was einſtens dieß⸗
fall geſchehen f kann wieder geſchehen denn Die Kir⸗

iſt noch In dem vollen Beſitze der ihr von hrem gött  —
lichen Stifter verliehenen Gewalt; möchte auch bei
allen ihren Gliedern zener glaubensvolle Sinn herr  en,

Er uns Iu ſo jelen Beiſpielen Aus den früheren Zei
ten Iu ſo ſtrahlenden Glanze entgegentritt!

In den drei etzten agen der Charwoche iſt das
Weihwaſſer aus den Gefäßen bei den Eingängen m die
Kirchen zu entfernen.0 Doch 1 eS In Gefäße in
den Sakriſteien aufzubewahren weil eS dann Char⸗
ſamſtage zUur Weihe des Feuers nöthig iſt

Die Kirche erlaubt eS daß die Gläubigen das g9e
weihte aſſer Gefäßen t ſich lehmen, und M ihren
Häuſern aufbewahren m mi demſelben täglich, und

1 Pontificale Rom Ordinat. Presbyt.
Edilbert Mennés, katechetiſcher Unterricht von den Sa⸗

kramentalien. 10oe Cit
In ultimo ma hebdomadae triduo removendane
ESt Heelesiae aQua benedicta? Afirma-
IIVE. retinenda consuetudo I1Illam amovendi Atque
1ta Congregatio decrevit et Var mandapvit
Die 12 Novembris 1834
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öfters, ſich elbſt, dann auch die Kranken, ihreWohnungen, die Felder ud andere Gegenſtände be
ſprengen zu können.“) Was will die Kirche H hiemit
anders, als daß Ur den frommen Gebrauch 6  —  — 9e
weihten 0  E von den Gläubigen alle ſataniſchen Ver⸗ſuchungen erne gehalten werden; daß die göttliche Gnadeihnen zu Theil werde, und der Segen des Himmels ihreArbeiten begleite. Zugleich ſollen aber Alle beim Be
prengen mit dem geweihten Waſſer hiedurch gemahntwerden, ſich eines reinen Wandels 3u befleißen, mM nichtmn die des Oſen Feindes Fu gerathen.“)

III
Nach Anordnung der Kirche iſt die feierliche Aſper⸗

1on mit dem geweihten Waſſer jedem Sonntage vordem Hauptgottesdienſte vorzunehmen. Der Prieſter der
die heil Meſſe feiern begibt 555 angethan nit

Rit Rom 10c⁰0 cit
2) Was die Kirche dießfalls von den Gläubigen wuͤnſcht und ihnen

em  e  7 das ſoll Aum viel weniger bei dem Prieſter ver
mißt werden. Daher auch Über  3 die Einrichtung des Wohn
zimmers des Prieſters die Mahnung: „Adsit VAaS aquae
benedictae, non quidem VvaCUum, 8E plenum.“
Sevoy. Geiſt der 1 Anhang.
ministros. 74 De ad hristi
Aquae benéedicetae aspersio in Dominieis debet 86rl
PEeT Ipsum celebrantem, etliam quod Sit prima,vel lia dignitas; non Oobstante Contraria OnSuetu-dine, quae potius Corruptela dici debet, CU Sit
CO Rubrieas Missalis C Caerem.: EP 1I1br
Cap Novembr 1632 Aspersiodie dominica Semper facienda est A celebrante, etlam
quando supéerior celebrat. . 16 Novembr. 1649
Ur venn der Biſchof an einem onntage eierli celebriren
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der Alba Stola und auch mit dem nviale (jedoch ohne
anipel, die auch die ihm DGd aſſiſtirenden (viten bei
dieſem ni zu tragen aben: *) 3u dem Altare
läßt ſich nit ſeinen A  e  4 mit entblößtem Haupte
an der unterſten Stufe dUf beide Knie nieder (was auch
in der öſterlichen Zeit beobachten iſt), und während EL

extra tempus paschale die Antiphon anſtimmt:
„Asperges me. beſprengt 3 drei WMealen nit dem
Weihwaſſer den Altar, I der kitte, auf der Evangelien⸗,
dann Auf der Epiſtelſeite ). Hierauf bezeichnet ELr ſich mit
dem benetzten Aſperſorium an der Stirne, ſtehet auf und
beſprengt die neben ihm noch knieenden Aſſiſtenten

Nun begibt ELr ſich M das Schiff der1 und
beſprengt das Vo wobei CET die obige Antiphon und
en ganzen ſalm Miserere eil Deus, Secundum mag—

misericordiam tuam ete nit den Aſſiſtenten, die
3u eiden Seiten das Uviale erhebend, ihn begleiten,

wurde, ſo Uunterbleibt teſe Aſperſion mit dem geweihten Waſ—⸗
ſer Cerem. Ep Ibr Cap 31 IIN

Wenn der Biſcho Ar Feier eines Hochamtesi le  irche
kommt, ſo wird ihm bei dem Portale dvon em Würdigſten
aus dem Klerus das Aſpergile gereicht; und der iſchof be—
ſprengt zuer ſich ſe

7 dann die Gegenwärtigen. Cerem.
EP Ibr Cap II.

Merati Parte. tit. 19 I. Cerem. Ep
Nach herrſchendem ebrauche wird der ntri Altare,
und nicht deſſen enſa aſpergirt. *  Are auf em Altare das
Allerheiligſte ausgeſetzt, ſo unterblei lefe Aſperſion des
Altares Denn dieſem Falle Ende der Meſſe
beim letzten Evangelium der Altar mit dem Kreuze nicht
bezeichnen iſt ſo ſcheint 68 daß um deſto weniger 3U aſper⸗

iſt. Gavant. De Rubricis Benedict. Cap 19
II. 13 Romsee. Opera liturgica 1Om. 3. vag 266
8eH⸗
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mit leiſer Stimme a  e  eln betet. 3 Nach ollende
ter Beſprengung Iltare zurück, wo er nach
Vorausſendung der Verſikel: „Ostende nobis, Domine ete 744

aus dem ihm von den Aſſiſtenten vorgehaltenen eiſſale
Während der Prieſter die Aſperſion vornimmt ing der
Chor die nii  on „Asperges me?7 mit dem Verſe
Miserere 1121 Deus, secundum Mmagnan InISerI-
cordiam tuam worauf die Doxologie Gloria Patri etC.
(welche aber den beiden Sonntagen Passionis und Pal⸗
Malr'unl unterbleibt) 08 und obige Antiphon wiederholt
wird Gewöhnlich werden beim Durchgange Urch das
½ der Kirche zuerſt die auf der Epiſtelſeite dann AN Uck.  2

die auf der Evangelienſeite ehenden Gläubigen aſper⸗
girt Der Prieſter könnte auch beim Eingange in den hor
oder beim Communiongitter ſtehend das IM Schiffe der Kirche

befindliche olk aſpergiren, ndem es der Mitte, dann
zUur Rechten, und endlich Ur inken mit dem Weihwaſſer be
prengte, auf leſelbe Weiſe Pile das olk bei dem Hochamte
nach der erung incenſirt wird Dieß Are dann vorzüglich
paſſend der Celehrant emn Dignitär ware Bei
großen Volksverſammlung, vo der Gang u die Ir
vielleicht nicht möglich ware, müßte es gleichfalls auf leſe
elſe en Merati, tOm Part tit. 19 I1.

Würde der Biſchof dem Hochamte beiwohnen, ſo müßte der
Celebrant unmittelbar nach der Aſperſion des Iltars ſich zu
ihm begeben, un das Aſpergile ihm überreichen. Der Bi
ſchof aſpergirt ſich, dann den Celebranten hierauf die bei
ſeinem Throne befindlichen Aſſiſtenten gibt das Aſpergile dem
Celebranten, der zum Altare zurückkehrt nun die ihm aſſi

2
ſtirenden Leviten beſprengt dann die Domherrn jeden der⸗
ſelben einzeln den Klerus, und endlich das olk Caerem
Ep Ibr Cap 31 11.

Während dieſes ganzen en Alle ! ore mit ent⸗
blößtem Haupte. Uch der Celebrant hat mit ſeinen ſſi⸗
ſtenten die Aſ perſion mit en  0  em Haupte vorzunehmen
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die Oration betet „EXxaudi nos8, Domine sancte, Paa
ter omnipotens, terne Deus, eh mittere digneris
sanetum Angelum ſiii de cœlis, qui custodiat, foveat,
protegat, Visitet atque defendat Omnes habitantes II
hoe habitaculo. Per Christum Dominum nostrum.“
Fragen wir die Bedeutung dieſes liturgiſchen Aktes,
ſo dürfen wir nur, m darüber vollſtändig belehrt zu
werden, auf die Bedeutung des Tages, dem dieſes
eſchieht, und auf die El vorkommenden Gebete Rück
ſicht nehmen.

leſe feiełli Aſperſion hat an Sonntagen, nicht
aber Qn anderen eſten Im Jahre, vor dem Hauptgottes⸗
dienſte zu geſchehen Der Sonntag iſt der Gedächtnißtag
der Auferſtehung V

&

eſu Chriſti, und in dieſer erkennen wir
wieder die heil Bürgſchaft unſerer Auferſtehung zu einem

geiſtigen eben durch die Waſſertaufe. Wer aber
nach empfangener aufe ſeine Cele nit chweren Sün  —  —
den befleckt hat, dem leibt, wenn werden will,
UuLr das Eine Mittel der Buße übrig, von den heiligenVätern  I deßwegen laboriosus baptismus und secunda POSnaufragium tahula genannt.

Die Beſprengung mit dem geweihten Waſſer erin⸗
nert uns aher, daß wir würdigen Anbetung des
Allerheiligſten uns m der I1 mit jener inneren Rei
nigkeit einfinden ollen, die wir durch das heil Tauf⸗waſſer rlangt haben; wir aber teſe Ur un.
den verlöoren ſo en die auf ns Allenden Tro⸗
pfen des Weihwaſſers un (M die Thränen der Buße ETL
innern, wodurch wir die Vergebung der Sünden, und ſomit die Reinigkeit des Herzens vieder 3u erhalten trach⸗ten ſollen.

Dieſe Reue Ucht die 1  E un ms 3u erwecken
durch da ingen des Almes: Miserere Mel Deus ete

1 hören darin den reumüthigen König, wie 3uott mͤM Vergebung ſeiner ſchweren Schuld
Theol. pra Wni 1848. Heft. 3— Die
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Worte der Antiphon: „Asperges Me hysSOpo,
mundabor, lavabis ID et Super nivem dealbabor,“

den neunten Vers des genannten Pſalmes ilden,
deuten hin auf die H moſaiſchen Geſetze vorgeſchriebene
Ceremonie, wodurch derjenige, der vom Usſatze geheilt
war, als rein rklärt wurde. 0 QWE te ſich 0  er
in ſeiner Sünde wie inen Ausſätzigen an. In dieſer
Erkenntniß, wo ſich ihm die Sünde als der eckelhafteſte
und furchtbarſte Ausſatz der Seele zeigt, ruft von den
lebhafteſten merzen ergriffen Gott, Er möge ſich ſei

—
ner erbarmen, ihm ſeine ſchwere ＋ ergeben, und
ſo eine eele von dem häßlichen Ausſatze der unde
reinigen.

Wenn nun die au beim Beſprengen mit dem ge
weihten Waſſer uns teſe Worte David's, DOml ãu
ott Am die Reinigung ſeiner eele von der Unde fle
het, zuru ſo ermahnt ſie uns, daß wir, unſere
erzen durch Unden verunreiniget ſind, nach dem Bei
ſpiele des reumüthigen öniges Ahre Buße wirken ſollen,
um rein Im Herzen 3u werden. Allein dieſer heil Ritus
iſt für ns nicht eine 0 Mahnung, für die Reinheit

1) Hic est ritus leprosi, quando mundandus est: Ad-
ducetur ad Sacerdotem: qui egressus de Castris,
CuUnl invenerit, lepram E8S86E mundatam. praecipiet ei,
qgul purificatur, HH Offerat duos passeres VIVOS PTO 8
quibus vesci iIeitum CSb, et lignum Cedrinum,
miculumque et hyssopum; e UIluunnl passeribus
Iimmolari jubebit in Vase ictili Per aquas viventes,
alium vivum cu ligno cedrino, et 80000 et
hyssopo tinget 1 sanguine passeris immolati, gu
ASPerget IIlum, qul mundandus SS8, septies,
ul jure u  Ar El dimittet AS8SCETem vivum, Ut
In ABgTum avOlet. EE  0 Levit 14. ETS. 86Cfr Numer. CaP. 19 V.
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unſerer cele orge u tragen  —  0 iſt auch azu von der
1 angeordnet daß un durch denſelben beſonderer
eiſtan des Himmels alle ſataniſchen Verſu⸗
chungen zu et werde Dieß zeigen klar an die Ge
bete, Uunter welchen Wie oben bemerkt wurde, das Waſ⸗
ſer geweiht wird: dieß zeig auch an jene Gebet, wel
ches nach vollendeter Aſperſi1on vor den Stufen des Al
re verrichtet ird

Der Verſucher, emem Haße ott und
ſeinem etde gegen die en  en, geht umher wie

ein brüllender Löwe, ſuchend en ver  ingen
könne — Um nicht ene lingen 3u gerathen und
ſeine eute 3u werden, bedürfen Wir der göttlichen
Gnade, mit welcher Wwir mter achen und Beten mit
wirken müſſen QArum Dir M der Oration „EXaudi
1085 Dominé sancte“ ete btt gebeten, daß E ſeinen
heil Engel vom Himmel herabſende, der alle Glieder
ſeiner heil Gemeinde, die hier ſeinem auſe verſam⸗
elt iſt, erhalte und Utze

Dieſes Urde einſt geſprochen be der Aſper⸗
ſion nit dem geweihten Waſſer Iu den geiſtlichen Ge
meinden beim Durchgehen durch die Schlafgemächer und
Räume den Klöſtern. Hierauf bezieht ſich der 18
druck „Omnes habitantes 1II h06 habitaculo.7J neuerer
Zeit wollte man teſe Oration m Bezug auf den eben
genannten Ausdruck ändern, indem Ran dagegen vor
brachte, daß wohl vollkommen paſſend erſcheint

wie einſt den Klöſtern ſo auch no
mM den Wohnungen der Kranken da ſie mit den heil Sa
kramenten verſehen werden ſollen, geſprochen wird ber
nicht ſo be der feierlichen Aſperſion vor Hoch
amte, wo eS vor dem Altare Mn der Kirche verrichtet
wird die nan doch keine Wohnſtätte ſUr enſchen

Petri Cap
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hahbitaculum könne; ind überdieß, agte man,
wozu die Sendung eines ge bitten, dd wir 10
ohnehin wiſſen, daß die Engel an der heil tätte den i
der Euchariſtie gegenwärtigen Gottmenſchen beſtändig
anbeten? 35

In dem römiſchen Miſſale und Rituale iſt aber jene
Oration unverändert klaſſen. e läßt ſich auch, wie
Romſée bemerkt, ſie auch im Gottes ver
richtet wird, in einem vollkommen richtigen Sinne auf⸗
faſſen; denn obgleich ohnehin nge QAn jener geheiligten
Stätte den Herrn beſtändig anbeten, ſo können wir doch
01t bitten, daß einen beſonderen nge zu unſerem

vom Himmel herabſende; und unter „habitacu-
lum“ kann Nan Im weiteren Sinne auch das Haus Got
tes verſtehen —

In der öſterlichen Zeit iſt für dieſen liturgiſchen Akt
e Nii  on vorgeſchrieben: „Vidi Aquanl egredien-
tem de templo latere dextro, alleluja: et 0  7
Aad pervenit Aꝗua ista, SalVIi facti sunt, et dicent:
Alleluja alleluja; worauf dann der erſte Vers des 117
Pſalmes geſunge ird „Confitemini Domino, guo—
niam bonus, quoniam 1II Saeculum misericordia eſus. 1 9

Obige nii  on iſt entnommen aus dem Prophe⸗
ten Czechiel Cap Der Prophet ſieht unter der Schwelle

1) In dem Miſſale Heclesiae Pictaviensis man

ſtatt des obigen Ausdruckes „Defendat omnes IN ande
an Ctam domum COnvenlentes.

2) Romséee Pera liturgica, tom. 3. 1oc. eit.
Ur Abbetung des ganzen alme „Confitemini“ waͤhrend

der Aſperſion verbindet die Rubrik des römiſchen 1  ale den
rieſter nicht Hatte er aber enſelben ſo gut im Gedäachtniße,
daß ihn auf dem Wege Ur die Kirche ohne Beihilfe eines

bbeten könnte, ſo 1⁴

Are dieß allerdings ſehr aſſend.
Merati. loe Cit.
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des Tanls 0  er entſpringen, welches von der rech  —
ten Seite ittag ießt, all  al anſchwillt,

oinem Strome wird, der durch die Ebene der Wüſte
hinabfließt, in das cer fällt, und deſſen Waſſer
geſund macht, ſo daß darin alle Waſſerthiere leben kön
nen. Alles, wohin der trom kommt, wir heil und 1
bet; und den Ufern des Stromes wachſen ſehr viele
fruchtbare Bäume, von denen kein abfallen, und
denen eS nimmer Früchten mangeln vird.

Wer ſoll Ur dieſen geheimnißvollen Strom nicht
erinnert werden jenen Gnadenſtrom, der aus der ge
öͤffneten ette des Erlöſers AmM gefloſſen iſt? Und
in dieſem erkennen wir wieder das bedeutungsvolle Sinn⸗
bild des Satramentes der Wiedergeburt. Aher lehren
Die heil Väter, daß miter jenem trome eim Prophe
ten Czechiel u verſtehen ſei der Gnadenſtrom im meſſia⸗
lſchen Zeitalter: die ehre des Evangeliums, die Aus
gießung des heil. Geiſtes, das geheiligte Waſſer
der Taufe. Auf Kalvaria's Höhe iſt der rſprung
dieſes gnadenreichen Stromes, der ſich von da ergo
über die heidniſchen Nationen, die M der Finſterniß 1  *  d
Iim Schatten des Todes ſaßen; und überall, wohin die
ſer Strom gekommen iſt, hoben enne geheiligten luthen
den geiſtlichen Tod auf, und gaben den Menſchen ahre
eben, ſo daß ſie jetzt gute Werke verrichten können, die
für ſie zUum ewigen V  eben verdienſtlich werden. Denn dieſe
werden bedeutet durch die Hit Früchten beladenen Bäume,
die der Prophet an den Ufern des tromes blühen le  —

Weil in den IU Jahrhunderten derIdas
heil Aframent der Taufe gewöhnlich In den beiden Vigilien

Oſtern und Pfingſten, wo jetzt

＋ noch das Taufwaſſer
geweiht wird, feierlich ertheilt wurde: ſo hat die 1
recht paſſend jene Antiphon für die Aſperſion nit dem
geweihten Waſſer Iu der öſterlichen Zeit beſtimmt,
un —AM die Gnade der Reinigung nd wahren Belebung
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zu erinneru, die wir in der heil Quſfe erlangten, und die
wir, venn wir ſie durch Sünden erloren aben, durch wahre
Buße wieder 3u erhalten trachten ſollen, wozu uns die
3  6 in der eben verfloſſenen Quadrageſimalzeit,
zur Buße QAm geeignetſten iſt, ſo eindringlich rmahnt hat.

Hiemit ſtimmt UÜberein die 9 des 117 zſal
mes, der C intonirt ird In dieſem Pſalme drückt
ſich der Di  ank aus für einen großen Sieg Es iſt der
Sieg, den unſer göttlicher Erlöſer Stamme des heil
Kreuzes errungen hat; und in dieſem iege eru
ſere Rettung. Durch die Li

ſt des Satans var der
Menſch beſiegt, und ſchma der elendeſten Knecht⸗
ſchaft, indem in die Gewalt des Fürſten der Fin  —
ſterniß gerathen iſt Er war dem Tode anheimgefallen.
Wie müſſen wir aber un Ott ank agen, der un
den Sieg über den Satan Ind Üüber den Tod gegeben
hat durch unſeren errn eſum Chriſtum?) Und
einſtens be der Einweihung des Tempels Uunter Salo⸗
Non alle Prieſter, Leviten und Sänger mit lauter Stimme
m das Loblied ausbrachen: „Confitemini Domino, g9u0—
niam bonus quoniam IN aeternum misericordia ejus“ —
wie en wir danken für die heil Taufe, wodurch wir
zu empeln des heil Geiſtes eingeweiht worden ſind?

Um die Erinnerung QAn jene Gnade noch lebhafter
zu machen, ird Oſter und Pfingſtſonntage I der
vor dem Hauptgottesdienſte gewöhnlichen Beſprengung
das Taufwaſſer, welches am ortage geweiht wurde,
genommen, er die gehörige Quantität aus dem
Taufſteine be der Weihe, bevor jedo die heil ele
mit dem Waſſer* werden, 3u chöpfen iſt Das
römiſche Miſſale ordnet auch d daß die bei der Weihe
des Taufwaſſers aſſiſtirenden rie er bei dieſem Akte

ad Corinth. 10,
II Paralip. 5— 13
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mit dem ſo eben geweihten Waſſer das verſam⸗

melte beſprengen und Einer aus den Dienern der
Ix In ein eſd von dem Waſſer ſchöpfe, um mit
demſelben In den Wohnungen der Gläubigen und an
anderen Orten u aſpergiren. 0

So wir In dieſem Sakramentale des ge
weihten Waſſers, orgfa die 1 für un.  —

ſere wahre Wohlfahrt räg Hiefür zu ſorgen, wer
den wir ſo rn gemahnt, wenn wir uns mit
dieſem 0 beſprengen ſowohl In unſeren Wohnun⸗
gen, als beim Eintritte in das Haus Gottes, insbeſon⸗
dere aber, wenn die feierliche Aſperſion QN den Sonn⸗

vor dem Hauptgottesdienſte geſchieht; zugleich
ber haben wir hiedurch, Wwenn wir bei der Aſperſion
nit dem heil Waſſer mit zerknirſchtem Herzen, vertrau—⸗
ungsvoll uns zu ott wenden, die göttliche Gnade
alle ſatani Verſuchungen, Wo  ahrt für Ci und
eele zu erwarten. 0  en wir von dem geweihten Waſ⸗
ſer inen der heil Abſicht der 1  e entſprechenden Ge⸗
brauch dann werden die gei  en und inbrünſtigen Ge
bete, we bei der Weihe des Waſſers verrichtet werden,
Ur uns ge nicht ohne ſegensvolle Wirkungen leiben

Das römiſche Rituale enthält für dieſen letzteren Akt einen
eigenen Ritus Benedietio domorum 1nl Sabbato Sancto
Paschae. Es kommt C nebſt der ntiphon 10¹
et  0 die Oration or Exaudi 108. Domine sancCte, Pa-
ter omnipotens, aetérne Deus: e sicut 08 He-
braeorum Iu exXItu de Aegypto agni sanguine initas
(quod Pascha nostrum, In qaud immolatus est Chri-
8Stus figurabat) ab Angelo percutiente custodisti: Iita
mittere digneris sanctum Angelum tuum de coelis,
Qul custodiat, foveat, protegat Visiteta defendat

habitantes nN hoc habitaculo.



Der katholiſche Klerus in Oeſterreich und
die Conſtitution.

Se Majeſtät der Kaiſer von eſterrei aben
unterm 0. März ſeinen Staaten eine Conſtitution
zugeſagt, und zum Behufe derſelben die Einberufung derReichsſtände angeordnet.

Dieſem höchſten Gnaden Akte ſind viele Petitionen
vorgegangen und nachgefolgt. Der katholiſche Klerus hatſich dabei Ni betheiliget; erſelbe hält ſich jederzeitferne von politi  en Demonſtrationen; denn die katholiſcheI1 beſteht unter jeder Regierungsform, und hält an
der Vorſchrift des heil Paulus: „Jede cele ſei den
obrigkeitlichen Gewalten untergeben; denn eS gibt feine
Gewalt, außer von Gott; die aber da ſind, ſindott geordnet.“ 40 Ee un immer dieſe Gewalt beſchaf⸗fen ſein möge, die katholiſche I1 wirkt zum Heile der
Menſchheit nach dem ihr von dem göttlichen Stifter JeſusChriſtus angewieſenen Wirkungskreiſe.Insbeſondere ird ihr Klerus jetzt, (in den Tagender Aufregung), anwenden, Um die Gläubigen in
ühe un Ordnung 3u erhalten; 20 ird ſie elehren,daß lan vertrauensvoll der von Sr Majeſtät beſchloſſe—
Pu Conſtitution entgegen ehen, daß Gott Er
leuchtung und Stärkung des Kaiſers und ſeiner Räthebitten, daß vor der Hand aber alle beſtehenden Ge⸗
ſetze und Verfügungen, mit Ausnahme der Cenſur, ſo
lange efolgen müſſe, bis ſie Ni —.—— widerru⸗

Röm.  N 155,
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fen werden. — Der Klerus wird die Gläubigen auch be
lehren, worin die Preßfreihei beſtehe; daß ami Ni
Die Aufhebung der Steuern und gaben, ohne welchen
der Staat nicht beſtehen, und keinen Bürger in Perſon
bder Eigenthume chützen könnte, gemeint ſei; ſondern
daß man den Leuten das Vertrauen chenke, ſie werden
Ur Dasjenige durch den ruck veröffentlichen, bas jeder
in ſeinem Gewiſſen vor ott verantworten kann. Der
Klerus Dir endlich die Gläubigen belehren, daß die
9 eines eu  en Kaiſers0Abſichten er Kirche
entſpreche, da ſie m dem Meßbuche eigene Gebete für denſel⸗
ben angeſe hat, und daß ungeachtet dieſer 9 unſer
geliebter Ferdinand dennoch Kaiſer von OeſterreichCIE.

Es fragt ſich aber hinſichtli des Klerus ſelbſt,
was die Conſtitution ihm bringen er in temporel⸗
ler Beziehung? Sein eigentlich geiſtlicher Beruf unter
ieg einer Veränderung. Es fragt ſich, was der Kle
rus von der beſchloſſenen Conſtitution zu erwarten be
re  ige ſei? wie ſich das Verhältniß des Kaiſerſtaate
zur katholiI geſtalten werde?

Die Stellung dieſer rage könnte in ſo ferne
begründet erſcheinen, als In den bisher bekannt gewor⸗
denen Petitionen der verſchiedenen Stände, in welchen ſich
auch Mitglieder des höheren Klerus efinden, die kirchli⸗
chen Intereſſen gar nicht berüh wurden. 85 Hiernach
wäre verſucht zu glauben, die Conſtitution ſei ohne
influ auf Klerus und Kirche, oder Beide ſeien mit threr
bisherigen ellung im Staate ſo ehr zufrieden, daß
ſie gar keiner Bitten und Wünſche ſich bewußt eien. Dem

1) Patent vom 19 Maͤrz 1848
Der einzigen kroatiſchen Deputation gebührt das Verdienſt,
auch die kirchlichen Intereſſen berückſichtiget aben, ob⸗
wohl man mit den bezüglichen

.

etitions Punkten nicht ein⸗
verſtanden ſein kann.
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iſt aber nicht ſo Damit man den Klerus eder dieſerIndolenz, noch jener Kurzſichtigkeit zeihe, ei e mir
auht, einige jener Wünſche darzulegen, welche bei der
Conſtituirung des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates in kirchli⸗cher Hinſicht 3u berückſichtigen ſeien

glaube 3u dieſer Darlegung einiger Maßen he
rufen 3u ein, da ich un dem Fache, deſſen Gegenſtandteſe Abhandlung ildet, owohl Theoretiker als AuchPraktiker bin. Es iſt nämlich meine Stellung als 2  Con  D  Vſtorial⸗Rath nd Schulen-Oberaufſeher von der Art,daß einen ei der geiſtlichen Geſchäftsführung 3ueſorgen habe Es war mein Beſtreben, die einſchlägi⸗
gen Verordnungen und den Geſchäftsgangkennen 3 lernen, habe auch ern Handbuch der eſetze ber
geiſtliche Angelegenheiten bearbeitet. 0 Ein fortwähren⸗des Studium des canoniſchen Rechtes iſt ohnehin Pflichteines jeden Prieſters.

Die ürze der Zeit geſtattet nicht, eine umfaſſendeAbhandlung zu ſchreiben, zu deren Leſung, bei dem
Drange der Ereigniſſe, ſich auch Wenige entſchließendürften. Es werden Ur einige vorzügliche Punkte ge  —  —hoben, und dieſe mit Rückſicht auf Vergangenheit nd
Urun beleuchtet. teſe Punkte ſind I. Verhältniß der
1 zUum Staate. II Biſchöfliche Hirtenamt. Do  —
tation, Vertretung des Klerus. Kirchenvermögen.Bemerkungen über das Volksſchulweſen.

I. Verhältniß der 1r Staate.
Bei dieſer Erörterung iſt der rundſa feſtzuhal

—

—ten, daß Staat und 1 die Aufgabe aben, das
Handbuch der Verordnungen über  47 geiſtliche Angelegen—
eiten, J½5  für ſämmtliche Provinzen des öſterreichiſchen Kaiſer—
ſtaates, mit Ausnahme von Ungarn und Siebenbürgen. Wien
be Mayer und Compagnie. 1847 Zweite Auflage 1848
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Wohl der en  en du befördern. Um dieſes Ziel zu
erreichen, wirken eide in folgendem Wechſelverhältniſſe.“)

Staat und I in zwei ſelbſtſtändige, von
einander unabhängige Geſellſchaften, azu beſtimmt, das
Heil der Menſchen u befördern; und ſo wie der Menſch
ſelbſt von ott geſetzt iſt, ſind auch teſe zwei Gewal—⸗
ten zu ſeinem eile von ott geſetzt. Dieſer Grund  —  —
ſatz wurde immer feſtgehalten. Als unter dem Kaiſer
Conſtantin die Verfolgungen der Chriſten aufhörten, nd
der Staat ſich mit der 1 befreundete, konnte es ni
ehlen, daß bei der fortſchreitenden Entwicklung des

Verhältniſſes dieſer rundſa Ur klaren Er
kenntniß und öffentlichen Anerkennung gelangte. Er iſt
ausgeſprochen in NOvella Justini Præf. „Maxima qui—
EIN 1 hominibus sunb dona Dei Superna Ollata
clementia Sacerdotium et imperium, et iIud Uidem
divinis ministrans, 606 autem humanis præsidens
diligentiam exhibens, unl O eodemque Principio
utraque procedentia humanam Xẽornan Vitam.“ Da
ſich an den Petitionen der neueſten Zeit der Wunſchnart
u Inſtitutionen zurückzukehren, vor Ahr⸗
hunderten m Deutſchland beſtanden aben; ſo iſt es von
Wichtigkeit, den eben ausgeſprochenen rundſa Im
Sachſenſpiegel zu finden, eS Buch I. Art Er
„LWei Swert IiZ Got IN ertriche heschirmene die
cristenheyt. Deme habste iSt gesaczt das geistliche.
eMe keisere das Weltliche. Daꝛ ist die bezeiche-
nunge. W. eme habste Wider Ste des her nicht nit

1) ehrbuch des Kirchenrechtes aller chriſtlichen Confeſſionen.
Von Ferdinand Walter. Auflage. onn 1842 S. 89
ehrbuch des katholiſchen und evangeliſchen Kirchenrechtes mit
beſonderer Rückſicht auf eutſche Zuſtände. Von Dr. Rich⸗
ter, der Rechte Berlin Auflage. Leipzig 1848
S 41 Kirchenrech von eorg Phillips Regensburg 1845.

B 452
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geystlichen gerichte getwingen Mag daz der key-
Ser mit Wertlichem gericte inge. deme habste 8e—
horsam Wesene. 80 Sal och SIn geystliche gewalt
helken deme Wertlichen gerichte ab SII bedarf.“

Die Wirkſamkeit des Staates und der Kirche,
in der 0  er Mittel weſentlich ſich unterſcheiden,
aber in dem allgemeinen Zwecke, das 0 der cen
ſchen 3u efördern, ſich einigen, ird naher dahin angege⸗
ben: die Kirche be  76l  weckt das geiſtige und ewige, der
Staat das zeitliche Wohl Die I1 bildet den ti
des en  En, ſtärkt und eiliget ihn Ur ehre,
Cultus und Diseiplin, damit auf Erde in btt und

btt fromm und gerecht lebe, und einſten
ewig elig er Die Religion mit ihrer chre und ihren
Gnadenmitteln macht den Menſchen getroſt, zufrieden,
gehorſam, iehevoll, ni bloß in dem äußeren Han⸗
eln, ſondern auch in der dasſelbe bedingenden inneren
Geſinnung. Keine, auch die ausgebildetſte Polizei vermag
teſe Wirkſamkeit der Kirche 3u erſetzen. Der Staat da
gegen org für die äußere Ruhe, für Ordnung,e
und Sicherheit. Soj wie PT dadurch das eilſame Wir⸗
ken der 1 befördert, erleichter dieſe hinwieder ſeine
Beſtrebungen durch die Religiöſität und Moralität ihrer
Gläubigen, uglei ene ürger Iin Kurz,
die 1 befriediget die ewigen, geiſtigen, der Staat
die zeitlichen und leiblichen Bedürfniſſe, und ſo
leſe in jedem einzelnen enſchen verbunden ſind, eben
ſo enge müſſen auch 1 ud Staat verbunden ſein.
In dieſer engen Verbindung und der daraus hervorge—
henden egenſeitigen Unterſtützung liegt das Wohl der 5Ren
chen „Cum reglun et Sacerdotium inter conveniunt,
chne regitur mundus, Horet et fructificat Ecclesia; Culnm
ETO inter discordant, noh tantum parvæ PES 018
Cunt, Sed eliammagnæ TEeS miserabiliter dibabuntur.“ 2)

1) IVO Carnot. Ep 238
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Soll ieſe Verbindung au  ig, dieſe Unter⸗
ützung wirkſam ſein, ſo muß der Staat die re  E
riſtenz der Kirche, teſe hinwieder die re  1  6 Exi  2
enz des Staates anerkennen. Beide G exiſtiren.
Die 1  4 iſt er die Erde ausgebreitet; alle
Gläubigen, ſie mögen in dieſem oder jenem Staate, in
dieſem oder jenem Erdtheile leben, gehören in ihr Reich
dieſes Et exiſtirt auch in jenen Staaten, von welchen
eS ni anerkannt, von welchen es verfolgt wird; ihre
ehre, ihre Heilmittel ſind berall dieſelben, ihre Dis  —
eiplin iſt der Weſenheit nach berall ieſelbe, das ret
des Geiſtes kennt keine Abmarkungen; eS gibt keine öſter⸗
ichiſche, feine ſpaniſche, ſondern eine allgemeine, F
bl 1 Der Staat exiſtirt auch; die Staaten

nicht der Staat) ſind Über die Tde ver
breitet, ⁰⁰ engere oder weitere Gränzen eingeſchloſſen,
mit verſchiedenen Regierungsformen. Staat ind I
müſſen ſich alſo die gegenſeitige riſtenz anerkennen. Zum
Weſen der Exiſtenz gehört aber freie ewegung, weil
teſe riſtenz aus dem Coneretum von Perſonen abſtra

—
hirt ird aat un 1 müſſen ſi alſo gegenſeitig
ihre ch tlich riſtenz anerkennen. teſe Anerkennung
kann wohl getrübt, auch unterdrückt werden; aber mit

ſo größerer Macht ird ſie nach kürzerer oder n
Zeit ſich wieder Geltung verſchaffen. erinnere

hier nur bezüglich der1 die erſte franzöſiſche Re
volution nd an die Kölner Wirren. öge man das hier
Geſagte bei der Conſtituirung Oeſterreichs wohl beherzi⸗
gen! Die Natur der Sache und die ſprechen
eS laut genug aus, daß man der1 die Anerkennung
der rechtlichen xriſtenz, der freien Bewegung nicht ver
weigern könne.

Zu der rechtlichen Exiſtenz gehört weſentlich die
freie Verkündigung der ehre, die ungehinderte Verwa  *  ng
der S akramente die Abhaltung des öffentlichen Gottes⸗
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dienſtes, die Handhabung der Disciplin, der Zuſam⸗
menhang und ungehinderte Verkehr mit den verfaſſungs

—
mäßigen Oberen, endlich der bürgerliche Schutz für die
Perſonen, die Anſtalten und das Eigenthum der I1
e bisher beſtandene Bevormundung derſelben von Seite
Ddes Staates hat demſelben keinen Nutzen ebracht, nd
die freie ewegung der 1 allzu ſehr gehemmt Die

des Staates hier aufzuzählen und 3u vertheidigen
iſt nicht nothwendig, eil dieſes ohnehin von Andern,
nur in 3u weiter Ausdehnung, geſchie Wenn Im eit
telalter die Kirchengewalt ehr großen Umfang erhalten
hat, ſo muß man dieſes in neuer Zeit von der Staats⸗
gewalt agen Vielleicht iſt unſeren agen die re
vorbehalten, das re  E Verhältniß zu finden.

Die aus der engen Verbindung zwiſchen Staat
und 1 hervorgehende Unterſtützung äußert ſich nicht
bloß negativg in der Abw  wendung nd Hindanhaͤltung deſſen,
was der 1  8 und threr freien Entwicklung hinderlich iſt,
ſondern auch poſitiv in der Beförderung ihrer we
Der QAA vir aher auch für die anſtändige Dotation
des Klerus orge tragen, Am ſo mehr, da die Wirk⸗

nimmt.
ſamkeit desſelben auch für ſeine Zwecke Iu Anſpruch

5. Da viele kirchliche Anordnungen auf das bürger⸗
liche eben und auf die äußere rdnung des Staates
einwirken; ſo ird ſich die I1 mit der Staatsge⸗
walt vorläufig m  8 Einvernehmen ſetzen, und leſe ird
hinwieder bei ſolchen Verfügungen, E mn das kirch
liche Gebiet ein  agen, ſich vorerſt mit der I1 ver
ſtändigen. leſe gegenſeitige Verſtändigung ird vielen
Colliſionen vorbeugen, ird die 3u erlaſſenden nord
nungen ezügli ihres Inhaltes ediegen machen, nd
deren Vollziehung erleichtern und ern Die wechſel

—ſeitige Berathung und das einträchtige Zuſammenwirken
gibt die Garantie für das 0 der Bürger,
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deſſen Erreichung immer die Hauptſache iſt, ö Angeſichts
deren jede Eiferſüchtelei und ede Mißtrauen weichen muß.

In jenen Dingen aber, rein kirchlich
wie B ehre, Glauben, Ausſpendung der heil Sa
kramente, ird der Staat der 1  E die reie Entwick
lung geſtatten, ohne die vorläufige Einſicht dieſer An
ordnungen u fordern, und kann wohl den
das Zutrauen ſchenken, daß ſie hierin *  auf rein kirchlichem
e ſich halten werden. Uebrigens könnten immer der⸗
gleichen Anordnungen zUr Zeit, als ſie dem Klerus fund
gemacht werden, auch der Staatsverwaltung mitgethei
werden, indem leſe 10 auch alle Verordnungen, welche
die Kirche eben nicht berühren, den geiſtlichen ehörden
mittheilt.

Fände der Staat gerechte Urſache ſich über das
Benehmen eines Kirchenbeamten zu beſchweren, ſo ird

ſich ierüber den vorgeſetzten Biſchof wenden, da
mit dieſer die geeignete Verfügung treffe; ſo wie eS hin⸗
wieder dem Biſchofe zuſtehen wird, über e  1  . Be
amte, deren Benehmen den kirchlichen Zwecken hinderlich
iſt, be der Staatsverwaltung Beſchwerde z u führen,
und die nöthige Abhilfe zu erlangen.

Da die Staatsgewalt weiß, daß der Zweck Ind
die Thätigkeit der I1 ihrem Principe nach ledigli
auf das höhere 0 der Menſchheit gerichte iſt dd
ſie aus dieſer Ueberzeugung und aus eigenem Intereſſe
ſich als neben die Kirche e ſo geräth ſie
mit ſich in Widerſpruch, ſie die Kirche, bloß
wegen der Möglichkeit eines Mißbrauches, beſondere
Sicherheitsmaßregeln organiſirt, glei  Am als ob
Mißbräuche jeden Augenblick vorkommen würden  * oder
befürchten ſeien. leſe 1  ung war In den früheren
Zeiten ganz unbekannt, und iſt erſt ein Produkt des
modernen Staatsrechtes, welches, indem * das Miß

Grundſatze erhob, die Ir immer mehr
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mit Wächtern umſtellte den Verkehr mit ihren Oberen
erſchwerte, den Zuſammenhang ihrer Inſtitutionen unter⸗brach, nd ſo den run zu einer tiefgehenden inneren
Entzweiung gelegt at. Selbſt aber aus dem bloßen
Standpunkte des Rechtes darf ſich die 1  E ſo gut wie
jeder Privatmann gegen Präventiv Maßregeln beſchwe⸗
ren, die ihr beinahe den Charakter der Anrüchigkeit auf⸗
drücken. iſt auch mit Recht zu N, daß das
conſtitutionelle Oeſterreich teſe Maßregeln aufheben wird.Weg mit allem Mißtrauen, welches für Staat und Kir⸗che glei entehrend iſt!

Anerkennung der gegenſeitigen Rechte und Pflichten,offenes Benehmen, einträchtiges Zuſammenwirken der
Kirchen⸗ nd Staatsgewalt Um Wohle der Menſchen

das ſoll eS ſein, das wird eS ein, was Oeſterreich,
was Deutſchland Ruhm und Segen hringt.

II Das biſchöfliche Hirtenamt.
Die Biſchöfe ſind Vom heil Geiſte geſetzt, die

I1 Gottes U regieren. CI. aber die 1 eine all⸗
gemeine, eine katholiſche iſt, ſo en die Biſchöfe mit
thren Metropoliten, Primaten und dem römiſchen Papſte
mn dem canoniſchen Verbande ſtehen Das jetzt allgemein
zur eltung gelangende E freier Beſprechnng ird
auch den Biſchöfen zu Ute kommen, daß ſie ſich Ub
1  1  . Angelegenheiten gemeinſchaftli berathen, und
nöthigenfalls das Oberhaupt der I1  4 wenden können.

Hierin ird man in Zukunft nichts Staatsgefährli⸗ches mehr erblicken, enn man ſich dieE bi⸗
ſchöflichen Amtes vergegenwärtiget. leſe ſind 1e
Aufrechthaltung und Verbreitung der reinen Lehre; aherauch jede auf den chriſtlichen Lehrunterricht in der Diöceſeſich beziehende Function von dem Biſchofe ausgeht;Verwaltung der gottesdienſtlichen und liturgiſchen
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Handlungen; Aufrechthaltung der Kirchen⸗ Disciplin.
Mit dieſen Rechten ſtehen die Geſetzgebungs— nd Straf
gewalt in unmittelbarem Zuſammenhange; von welchen
beiden hier in ſo weit die Rede ſein ſoll,‚ als bei der Con⸗
ſtitution eine Abändern de bisherigen Verfahrens noth  —  —
wendig iſt

Der Biſchof hat das Recht, fur eme Diözeſe An
ordnungen u treffen. Dieſes E lieg außer allem
Streite Betrachten wir die Ausübung desſelben, ſo ver
fallen wir alſogleich auf das Placetum regium, welches
einer näheren Erwägung bedarf.

Dieſes äußerte ſeine Wirkſamkeit bisher in zweifa⸗
cher ichtung: nach oben mn der Correſpondenz des Bi⸗
chofes mit em Oberhaupt der Kirche; nach unten
den Anordnungen, der Biſchof Mn den Klerus nd
an die Gläubigen ſeines Sprengels erließ.

Zu der Correſpondenz des Biſchofes nit dem apoſto

2

—
liſchen Stuhle mußte vorläufig die Genehmigung der
Staatsverwaltung eingeholt werden. teſe ertheilte die
Genehmigung iezu, und Qavon den Agenten
zu Rom In Kenntniß. Das Expedit des römiſchen Hofes,
reve, Bulle, Conſtitution oder wie 8 immer eiß vir
dem Agenten übergeben, welcher S mit einem „Vidit“
verſieht und an den betreffenden Biſchof einſendet. erſelbe
Überreicht es der politiſchen Landesſtelle, das Pla-
cetum regium ertheilt, und hierauf darf erſt zur Publi  —
eation geſchritten werden. 10 Man muß geſtehen, daß ſich
die Staatsverwaltung hiebei gewöhnlich human ezeigte;
lein Folgendes muß dennoch emerkt werden. Daß der

du ſeiner Correſpondenz mit dem apoſtoliſchen
Stuhle Qn die vorläufige Genehmigung der Staatsver  —  —
waltung gebunden ſei, iſt eine Beſchränkung der Freiheit,

Handbuch der Verordnungen, Ablaß; 80,
3 175, VII. 377½ Placetum re  glum  —

Theol. prakt. 184  8 15 Heft.
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die ſich nicht begründen und ähnlich der adminiſtra⸗
ven Verfügung des Pharao iſt, der zu ofeph ſagte
„Absque 0 imperio movehit quisquam
auk pedem II Omni terra Aegypti.“ 10 Die Polizeigewalt
iſt ur Omnipotenz, und das Mißtrauen zum Prineip Er
hoben! Recht erwartet man von der Conſtitution dieUAfhebung dieſes unnatürlichen Zwanges.

Anders verhält eS ſich mit den erlan gten päpſtli⸗
chen Breven, Conſtitutionen, Ehe Dispenſen U dgl
Werden dieſe vor ihrer Kundmachung Ur den Biſchof
der Staatsverwaltung zur Ertheikung des Placeti rge.  —
legt, ſo erlangen ſie durch Ertheilung desſelben die
eines Staatsgeſetzes, die Staatsverwaltung ver
pflichtet ich, die in das bürgerliche Leben einſchlagenden
Anordnungen zu achten und zu ſchätzen. das ber
au der 11 ſchreibt einen Jubiläums a aus,
3u deſſen Gewinnung öffentliche Proceſſionen erfordert wer
den. Durch Ertheilung des Placeti regii ÜUübernimmt die
*  1 Obrigkeit die Verpflichtung, dafür 3u ſorgen,
teſe Procefſionen nicht geſtört, ſondern öffentli Tre
ſpectirt werden. Soj vir Es In der Praxis auch wirklich
gehalten und hier zeig ſich das jus Supremae inspectionis

advocatiae mn der wahren, wechſelſeitigen Bedingung.
Ganz 0  E gilt auch von den Currenden und Hir  —

tenbriefen, welche der Biſchof vor der Kundmachung der
Landesſtelle 3ur Ertheilung des Placeti regii vorlegt.

Soll alfo da Placetum noch ferner beibehalten Wwer
den? Meine Anſicht hierüber iſt folgende: Leitende rund
ſätze der Entſcheidung ſind das Jus supremæe inspectionis
und das Ofieium advocati von Seite des Staates; von
Seite der I2 die freie Bewegung. Cs wären daher ſol⸗

Anordnungen der geiſtlichen Behörden, u deren Aus

——— —

rung die Mitwirkung der weltlichen Macht erforderlich
1) Genes, 41. 44
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iſt, auch fernerhin dem Placeto regio zu unterziehen, oder,
weil dieſer Terminus ſchon anrüchig geworden iſt, nit ande⸗
ren Worten: eS finde bei dergleichen Anordnungen ein ge
genſeitiges Einvernehmen Statt; denn die Coneurrenz V  Ur
Vollziehung einer Verordnung ſetzt die Concurrenz bei Ab
faſſung derſelben braus Bei jenen Anordnungen inge  2  —
gen, wo dieſe Mitwirkung nicht erforderlich iſt, genügt
e8 fürwahr, venn ſie bei der Kundmachung den Kle
rus ebenfalls der Staatsverwaltung mitgetheilt werden.

Eine beſondere Erwägung verdient hier noch das
Strafrecht, welches dem Biſchofe nach em canoni⸗
ſch E 10  ber ſeine Gläubigen zuſteht.) Die öſter

—

2
eichiſche Geſetzgebung beſtimmt hierüber: „Kirchenſtrafen
können von dem Biſchofe unter Concurrenz nd Ge
nehmigung der Landesſtelle verhängt werden.“ a  8
gilt insbeſondere auch von der Exeommunication.) Als
die Biſchöfe Oeſterreichs unter der Kaiſerin Naria The⸗
reſia ſich über die erforderliche Mitwirkung der weltlichen
Behörde beſchwerten Ur die Erklärung egeben, daß
das Urtheil, ob die Exeommunieation zu verhängen ſei
oder nicht, wohl und den zuſtehe, die Mit
wirkung der Staatsgewalt aber darum gefordert werde,
weil nit der Exeommunication auch bürgerliche Wirkun⸗
gen verbunden ſeien Allein in neueſter eit Wir auf die
Vollziehung dieſer Wirkungen nicht mehr gedrungen, wie
wir dieſes bei der Exeöommunieation des Ronge nd —
derer geſehen aben Es ſoll alſo den Biſchöfen freiſte⸗
hen die Exeommunication den Kirchenſatzungen gemãä zu
verhängen, nd eierli zu erklären: N gehöre nicht
mehr ur katholiſchen I1 Die Folgen davon ſind
daß erſelbe ke  un kirchliches m bder Benefizium erhal  —
ten kann, daß ETL keinen Anſpruch auf die geiſtlichen N

Kirchenrecht von Walter 394 Richter 390
Handbuch der Verordnungen 188 un 254
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ter überhaupt, insbeſondere nicht auf das irchli Be
gräbni habe Das iſt ganz im Naturrechte gegründet,
nd die katholiſcheI kann nicht g9 werden,
eine Perſon als Mitglied anzuſehen und zu
handeln, ehen 0 wenig, als man irgend eine ordentlich
conſtituirte Geſfellſchaft nöthigen kann, ein itglied, wel
che  8 In weſentlichen Stücken die beſtehenden Statuten nich
er und hartnäckig in der Nichterfüllug verharret, als
3u ihr gehörig anzuſehen, nd demſelben die Vortheile der
Geſellſchaft zuzuwenden.

T gerade die Verweigerung des kirch li⸗
chen Begrähniſſes i ſt eS, Die ehr beanſtändet
wird. ) Betrachten wir den einzelnen Fall, welcher ei  V
gentlich der Stein des Anſtoſſes iſt, einfach nd
Flar die En  eidung kann, alle Vorurtheile be Seite
gelegt, nicht ſein. Die katholiſche Kirche hält als
Glaubenslehre feſt, daß jedem Sünder, ſobald ahre
Buſſe wirkt, die größten nd ſchwerſten Sünden nachge  2  —
laſſen werden.?) Dieſes gilt vorzüglich von der To
desſtunde. Wenn erſelbe aber den Empfang der eiligen
Sterbſakramente hartnäckig verweigert, ſo ſagt Er ſich

1o8 von der Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche;
will nicht mehr ihre Sakramente, ihre Gebete nd Seg⸗
nungen, EL Dit alſo kein kirchliches Begräbniß

Andererſeits will aber auch mit gleichem Freiheits⸗
rechte die katholiſche Kirche nichts mehr einem ſolchen
Gliede, das freiwillig von ihr ausſcheidet. Der Austritt
ſteht frei, aber mit dem Austritte hören auch alle An
ſprüche auf die Uter der 1 auf, hört alſo insbe
ſondere auch der NUſpru auf das 1 Begräbniß
auf. man die I1 zur Leiſtung desſelben nöthi⸗

Kirchenrecht don Walter 675, von Richter 587
Institutiones theologicae, Lieberman, tOmMn.
5. de poenitentiae Sacramento.
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gen, ſo wäre dieſes die ärgſte Tirannei. Wem Im
Naturrechte gegründete Darſtellung nicht einleuchtet, der
betrachte eine ctien Geſelſchaft. Wenn CS einem Mit⸗
gliede der I freiſteht, ſich ſeiner Pflichte gegen die
1 zu entbinden, eS dagegen der Kirche nicht frei

ſt

eht,
ſich threr Pflichten gegen dieſes Le. zu entledigen; ſo

auch dem Actionär frei, die Einzahlung zu erwei⸗
9  I der Actien Geſellſchaft es nich frei,
den auf die Aetie entfallenden Gewinn vorzuenthalten. Das
Ungereimte und Rechtswidrige des0te in un⸗
erer induſtriellen Zeit Jedermann ein. ᷓ

464

eder ſagt, die Ein⸗
zahlung des Aetien-Betrages iſt die nothwendige, die un⸗

erläßliche Bedingung zur Erhaltung des entfallenden Ge⸗
winnes, und wer jenen Betrag nicht bezahlt, hat auf die⸗
ſen ewinn keinen Nſpru Mit eben demſelben Rechte
muß an aber auch agen Der Empfang der heil Sa⸗
kramente iſt die nothwendige, die unerläßliche Bedingung
Ur Erlangung des kirchlichen Begräbniſſes; und Wer jene
B  ung nicht erfüllt,  47. hat auf dieſes Gut keinen An⸗

Gleichen Pflichten entſprechen gleiche Rechte und
wo die Pflichterfüllung aufgekündet wird, wird
auch die Rechtsgewährung aufgekündet. So wenig man

der Freiheit des Individuums jetzt Beſchränkung anlegen
will, ehen ſo wenig thue man 8 der I21

III Dotation, Vertretung des Klerus

e Dotation der Bisthümer, Domkapitel, Stifte,
Klöſter und alten Pfarren beſteht meiſtens n Realitäten,
we durch Stiftung, Schenkung, Kauf und andere Ver
träge erworben wurden. Von dieſen vir Theile hier
um Theile u der folgenden Nummer gehandelt

Bei neuerrichteten Seelſorge Stationen iſt der Ge⸗
halt E  für den Pfarrer auf 400 fl für den Localkaplan auf
300 fl., und für den Cooperator auf 200 Es
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geſetzt; —9 er ird aus dem Religionsfonde beſtritten. Wenn

erwägt, daß der Seelſorger Jahre hindurch den
Studien obliegen muß, AmP für ſeine Berufsgeſchäfte ge
eignet 3u ſein; daß ur Vollziehung derſelben nicht bloß
beſtimmte Stunden des age zu verwenden hat, ſondern
Tag und Nacht jeder Stunde bereitet ſein muß; daß
M bloß nit der Seelſorge, ſondern mit ſehr ſelen
deren Geſchäften noch eladen iſt 0 Dir das erwähn⸗
te Beſoldungsausmaß als ein ſolches betrachten müſſen,
welches nicht geringer geſtellt ſein könnte. Soj viel mir be
annt iſt, gibt es nirgend anderswo ſo geringe Beſoldun⸗

als im Stande der Geiſtlichen und der Schullehrer.
M‚  an wende Ni ein, daß der Pfarrer noch viele

andere Nebenbezüge, als Stiftungs - Stolgebühren
Sammlungen freiwillige Beiträge der Gemeinde U. dgl
habe; denn alle leſe Bezüge werden dem farrer von
ſeiner Beſoldung abgerechnet. Betragen dieſelben

kr pf. ſo werden ſie ihm von dem Ge
0 Pr. 400 abgerechnet, uind hat Ur 349
53 fr. pf. CM zu rheben teſe Abrechnung te
nit der äußerſten Strenge. Current⸗Meßſtipendien fön⸗
nen nicht in Anſchlag kommen, eil die wenigſten Seel⸗
ſorger ann gedeckt ſind, nd eil jeder Seelſorger für
1e 100 CM Gehalt Intentionen unentgeldlich fürden Religionsfond 3u perſolviren hat

Wird ein Seelſorger ran und muß ſich einen ilfs
prieſter halten, ſo iſt ezügli ſeines Eintommens zwei
fach geſchlagen; denn Ein Mal hat die mit der rank.
heit verbundenen Uslagen 3u agen, dann muß Er noch
auf den Gehalt des Aushilfsprieſters einen Beitrag lei⸗
ſten In dieſem 0 ird nämlich i  en Gehalt
und Congrua des Pfarrers unterſchieden; letztere beſteht

andbu der Verordnungen 108.
Handbuch der Verordnungen 130,
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in 300 Da nuumn der Gehalt des Hilfsprieſters M
200 fl beſteht, ſo hat der Pfarrer ſeinem Gehalte pr.
400 100 abzutreten, und der Religionsfond bezahlt
ebenfalls 100 ſu.; auf leſe Art bekommt der Hilfsprieſter
ganz richtig 200

Der Gehalt eines ur Seelſorge untauglich geworde⸗
denen Prieſters eſteht M 200 wovon ne
Krankheitskoſten noch die Verpflegung und das
Quartiergeld beſtreiten ſoll

Die Staatsverwaltung hat mehrmal erklärt, ſie an
erkenne die 3u geringe Beſoldung des Klerus; emn Aus
kunftsmitte zur Abhilfe hat ſich jedo bisher noch nicht
ge nden.

Es wäre

⁴ daher ehr erwünſcht, daß der Gehalt der
Pfarrer wenigſtens auf 500 6, der Localkapläne auf
—400 der Cooperatoren und defieienten rieſter auf
300 erhöhet würde.

le ſich dieſes gegenwärtig, wo die Staatsverwal⸗
große Uslagen u beſtreiten hat, nicht ausführen,

ſo dürften folgende Vorſchläge eben ſo dringend als beſchei⸗
den ſich en:  —.—  —  erwe

1. Aufhebung des Unterſchiedes zwiſche Gehalt nd
Congrua, und Feſtſtellung des e  0  2 der Pfarrer mit
400 f.5 der Localkapläne mit 300 als geſetz

—

—
lich* Minimum.

Nichteinrechnung der Stiftungs⸗ und Stolgebüh⸗
ren, der Sammlung und anderer ebenbezüge IN dieſes
Minimum. leſe ebenbezüge, gewöhnlich wegen
beſonderer Dienſtleiſtungen der Seelſorger einfließen, ſeien
emͤme zufällige Verbeſſerung des hnehin geringen ch⁴

4
Eine einfache Auseinanderſetzung des Sachverhaͤltes reicht
ur Begründung hi

Die Gebühr Enmer Stiftmeſſe beträgt 44  für den Pfarrer
andbu der Verordnungen 109 —111
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gewöhnlich 45 kr 1 Hat der farrer und L  ocal
kaplan ſolche heil Meſſen 3u leſen, ſo werden ihm von
ſeinem Gehalte 30 kr. abgezogen. Auf leſe Art
iſt die Errichtung Stiftung für den Pfarrer zum
Nachtheile. Schon die ſtrenge Gerechtigkeit hätte eS ge
fordert, daß man dem Seelſorger Iin ſolchen Fällen das
gewöhnliche Meßſtipendium pr Cfreigelaſſen
und nur die übrigen 21 kr. abgezogen hätte. Es iſt
die Meinung des Stifters, dem Seelſorger die Subſiſtenz
durch diezufallenden StiftungsgebührenI verbeſſern;
ſtens ird auchdie Clauſel beigeſetzt: die zebühren en
dem Pfarrer m die Congrua nicht eingerechnet werden
Allein dieſe lauſe wird Ui beachtet Dem Pfarrer,
unter welchem die tiftung gemacht ird verden die Ge
bühren Ni abgezogen aber ſeinem Nachfolger verden
ſie abgezogen. Solcher Maſſen ſtellt ſich die Staatsver—
waltung als hin, gegen die Nan ſich nicht ge⸗
nug verelaufuliren kann.

Die Stolgebühren ſind ein zufälliges Einkommen
für beſondere Dienſtleiſtungen, und ſollten eben darum
ganz freigelaſſen werden Ohnehin nehmen dieſelben ſeit
mehreren Jahren bedeutend ab, und manche Pfarrer be
klagen 8 ſehr, daß ihnen leſe GehühreniINn ſo ho
hen Betrage angerechnet werden, wie Er II der Wirklich⸗
keit nach nd Billigkeit nicht einzubringen iſt

Er die freiwilligen Gaben, dem Seelſor⸗
ger meiſtens III Naturalien freiwillig und aus bloßer Will—
tühr gegeben Werden, beſtimmt das Hofdekret vom
ezember 1787, — daß ſie IN die ſtabile Dotation ui
eingerechnet werden können. (n ſo verordnet das Hof
kanzleidekret vom 25 Jannar 1820, 9 daß die Samm⸗

Handbuch der k Verordnungen 483
2) Ebenda S. 112 5

Ebenda — 112
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Uungen nicht einzurechnen ſeien, weil ſie ihrem Urſprunge
nach freiwillige Leiſtungen ſind; dennoch werden ſowohl
die freiwilligen Gaben als die Sammlungen eingerechnet.
Die angeführten zwei Verotdnungen ſtehen mn den öffent⸗
en Geſetzſammlungen, die derogirenden Verordnungen
ſind in keiner Geſetzſammlung zu finden eſtehen dieſe?
wirklich ſo ſolle ſie öffentli kundgema werden; jede
Verordnung ſei ſo beſchaffen, daß ſie das Sonnenlicht ni
3u cheuen hat teſe Einrechnungen erbittern ni Ur
den Klerus, da die öffentli bekannten Geſetze dieſe Ein
rechnung nicht geſtatten, ſie erbittern auch das Volk, da
„ für den Religionsfond eine Erſparung 3u bezwe⸗
cken, teſe freiwilligen eiträge in bemüſſigte Iin ſtabile
verwandeln II anzefindet ezügli der Schul
lehrer Statt Der Vorſtand einer Corporation gab einem
Schullehrer mit dem — zufrieden war, einen jährlichen
Ge  eitrag. Um für den Schulfond eine Erſparung her⸗
beizuführen, wollte man teſe freiwillige Gabe In eine be  —
müſſigte verwandeln. Nach mehreren Verhandlungen
lärte dieſer Vorſtand, wenn eS ſo geht, erde in Zu
kunft gar keine Unterſtützung mehr geben

Aufhebung der immerwährenden Readjuſtirungen
der Erträgniß Faſſionen. Wird nämlich eine geiſtliche
fründe, mit welcher ein Beitrag aus dem Religions⸗
Fonde verbunden iſt, erlediget, ſo muß die Faſſion einge⸗
ſendet werden. Die orge geht nun ahin die ſonſtigen
Einnahmen auf die mögli hohe ff. du bringen, da
mit der Religionsfonds Beitrag herabgemindert werde.
Es werden aher viele Erhebungen gepflogen, und end
lich die aſſion adjuſtirt. Das Reſultat autet gewöhn
lich der Pfarrer N habe in Url  ft m ſo viele Gul⸗
den Kreuzer und Pfennige weniger aus dem Religionsfonde
zu eziehen. Wird die Pfründe nach einigen Jahren erle⸗
diget, ſo fängt die Adjuſtirung der Erträgniß Aſſion
wieder Neuem an und ende lit demſelben Reſul⸗
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tate Ganz 2 Nde auch bei Schuldienſten Statt
Man muß zwar geſtehen, daß manchmal dem Pfarrer und
Schullehrer ein größerer Bezug aus dem Religions⸗Schul
fonde angewieſen wird man muß aber auch zugeben, daß
auf zehn dergleichen Fälle kaum Ein günſtiger 3u rechnen

LZiſt. Es waäre  I intereſſant qu wiſſen, ob diedadurch erzielten
Erſparungen ſo vie etragen, QAls die Koſten für das Amts⸗
perſonale Man muß zwar anerkennen daß Jedem der ſich
beeinträchtiget fühlt, der Recurs die höhere ehörde

frei ſteht, und daß dadurch gewöhnlich auch ein etwas
höherer Beitrag erreicht wird; allein der Beeinträchtigte
greift nicht gerne zu dieſem Mittel, eil die nicht unbe⸗
deutenden Auslagen auf Stempelgehühren Er ſind un.

er dagegen der Erfolg iſt Klare, beſtimmte, öffent  —
lich bekannt zu machende Verordnungen ſind nothwendig.

ſpreche aus Erfahrung.
Meine Anſicht, dad ſie vermöge der Preßfreiheit aus

zuſprechen rlaubt iſt, efteht darin: Man ſetze den Be⸗
N  V, den die Geiſtlichen und Schullehrer aus dem Fonde
haben, eſt; die gegenwartigen Gehalte bieten das Mi

dar Die übrigen Einnahmen dvon Stiftungsgebüh
ren U. dgl ſollen ganz außer Berechnung bleiben, und als
Aeeidenzien zur Verbeſſernng der ohnehingering bemeſſe—

Suſtentation betrachtet werden Auf leſe Art wei
die Staatsverwaltung ihre Auslagen beſtimmt, dem Pfar
ver und Schullehrer ird das bittere efu rſpart das

um ſo viele Gulden Kreuzer und Pfennige Ein⸗
kommen habe als ſein Vorgänger Iud es Dir endlich
viele Plackerei und Schreiberei vermieden

leſe Augelegenheit iſt für die Staatsverwaltung
großer Wichtigkeit. Als vor zwei Jahren II alizien die
bekannte Revolution ausbrach, war wohl mit E
darüber entrüſtet, daß ſich emige Geiſtliche dabei bethei⸗
ligten, allein beherzige die voranſtehend angeführten
Thatſachen, und man ird (8 begreiflich ſind daß die
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Geiſtlichen für das bisherige Siſtem ſich die Martirerkrone
nicht erringen wollten. Es iſt keine Seltenheit, wenn man
von Geiſtlichen und Schullehrern ezůgli der Faſſions⸗
Adjuftirungen die Aeußerung hört: kann Se tcA
jeſtät der Kaiſer unmöglich wollen. Es kann mit ollkom  —2
mener Gewißheit die Verſicherung gegeben werden e
Anhänglichkeit das Kaiſerhaus iſt feſt begründet, aber
eine Aenderung des bisherigen Siſtems wurde ſehr ge.
vu

*

uſcht Denn eS beſteht kein Stand, dem die Einnah  —
men und Ausgaben ſo nach Pfennigen vorgerechne wer
den, wie den Geiſtlichen und Schullehrern. Und gerade
dieſe ſind es, welche die ᷓ

ugend erziehen, das bilden
und Vaterlandsliebe einflößen ſollen!

Man hat Fur Verbeſſerung Looſes der gering do
irten Seelſorger den Vorſchlag gemacht, die reich 70
Pfründen u ver  1  en, einen beſtimmten
E ihres inkommens an Ermere Pfrün⸗

en ab u eb E Bei dieſem Vorſchlage handelt * ich,
wie jeder Et einſieht, Am echtsverhältniſſe. Felſenfeſt
ſteht die Rechtsregel: „Locupletari II aliquis al
erlius injuria Vvel jactura.“ 9 Insbeſondere verbieten die
canoniſchene eine jede Verkümmerung und Schmäle⸗
rung der inde; ſie kann aus ſehr wichtigen Grün  41
den mit Genehm  migung des Papſtes geſchehen.“) Ferner
olle bedenken daß manche Pfarren darum reich
ind, eil ſie nit Zehenten und anderen Giebigkeiten fun
dirt ſind Tritt 7 wie eS kaum 3u vermeiden
ſein wird, die öſung ein, dann gehören die reichen
Pfarren der Vergangenheit 9  I und die Zukunft ird ſie

1 egulae Jur. In 605 Teg.
Coneil. Pridentin. 8688. 2 Cap 14 de reform.
Cap 9, X. de his quae KHunt praelato. le auch
Errichtung und Umänderung der Beneftiz ien von Dr. Dolliner.
W'̃

len 1822, 29
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in die Reihe de ſtellen, Ur  41 deren beſſere Dotation

ſorgen ſei Den reichen Pfarren ſoll ein Theil ihres
Einkommens entzogen, und den Rarmen egeben werden 5
wiſſen diejenigen, we ſo reden, bas das heißt? Es
heißt, demjenigen, welcher viel beſitzt, ſoll ein ei des
Beſitzthums genommen, und den Aermeren zugetheilt wer⸗
den. Wenn das be den Pfarren gilt, ſo gilt (8 conſe⸗
quenter Weiſe auch bei den Herrſchaftsbeſitzern gilt auch
bei den reichen Bürgern und Bauern, eS ſoll ihnen ein
Theil thre Beſitzes genommen, und den Aermeren 3u
wendet werden. Wohin das? Dahin, was Niemand
will, zUum Communismus. Mögen das diejenigen welche

Vorſchläge machen, wohl beherzigen, und auf ihr
eigenes Beſitzthum die Anwendung machen!

Man hat, auch noch dieſes vu erwaͤhnen geſagt
der höhere Klerus und die Stifte ollen, eil ſie hnehin
ehr ge  n werden, zur Tragung der gegenwär⸗
tigen außerordentlichen Staatskoſten ver

halten werden. Sehr patriotiſch! Um von ſich eine Laf
abzuwälzen, dU3 man ſie inem andern zu. Alle, alle
en 3u den Staatsausgaben beitragen, nicht bloß der
Eine oder der Andere. Der ganze it Realitäten dotirte
Klerus iſt ſo beſteuert, wie jeder andere Steuerpflichtige,
Ud eS iſt In dem betreffenden Geſetze ausdrücklich feftge  —
Etzt, daß der Stand des eſitzer be Ausmaß der teuer
nich berückſichtiget werde. azu ommt noch das von den
Pfarrern 3 entrichtende Alumnatieum welches u der in
zer  — Diözeſe lein jährlich Üüber 4. beträgt,
und ur Erleichterung des Religionsfondes beſtimmt iſt;
die Abfuhr der Intercalar Einkünfte von erledigten
Pfründen an eben dieſen Fond; endlich die von den Stif
ten zu entrichtende Religionsfonds ⸗Steuer und die ehr
hohe Wahlbeſtätigungs⸗Taxe, e letztere fur einen
einzelnen Fall U  *  ber CM beträgt. Alſo der Kle⸗
rus iſt mit Steuern ehr wohl bedacht, ur Beſtreitung der
Staatsauslagen 10 r Ct.
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U dieſer Erörterung ergibt ſich als natürliche Fol

ge, daß dem Klerus ie eingeräumt wer E., 3u dem
Reichstage ſeine Vertreter zu wählen. Der Klerus iſt ein
eigener Stand ein ausgebreiteter Stand, 41 gehört U den
gelehrten Ständen ſo gut, wie Rechtsgelehrte und Aerzte,

kennt die Wünſche und Bedürfniſſe de Volkes, er iſt
ſteuerpflichtig wie jeder andere Staatsbürger, er erwar
daher, daß auch ihm das ech der Vertretung zuerkannt
er

Das Kirchenvermögen.
Ur  1 den ve der vorliegenden Abhandlung fommen

zu erörtern  A der Begriff des Kirchenvermögens, das Ei
genthumsrecht nd die Verwaltung.

Begri des irchenvermögens ES waäre  2
ein unrichtiger viel zu enger Begriff, enn unter
Kirchenvermögen bloß das einem jeden einzelnen Gottes
Qufe angehörige Vermögen verſtünde das Vermö—
gen der Stephanskirche 3¹ Wien. te Natur der Sa

owohl die ) ehr es, daß unter Kir⸗
chenvermögen das Vermögen der katholi  en1V ver
ſtehen ſei, wie eS einzelnen Gotteshäuſern, geiſtlichen
Pfründen, Stiften, Klöſtern, Bruderſchaften und anderen
kirchlichen Inſtituten erworben und eſeſſen wird.

Für unſeren Zweck iſt es zur gehörigen Orientirung
nothwendig, auf die des Kaiſers *

oſeph II 3u  —
rückzugehen. Es wurde nämlich ein großer El des Kir
chenvermögens eingezogen, und daraus verſchiedene Fonde
gebildet.

Der Religionsfond entſtand aus dem Vermögen der
eingezogenen, verſchiedenen geiſtlichen Stiftungen Bru  2

1) Lehrbuch des Kirchenrechtes von Walter, 510. ²-· Y. von Dr
Richter, 61
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derſchaften und Congregationen; aus dem Vermögen der
aufgehobenen Stifte und Klöſter

1 dann der geſperrten
Kirchen und Kapellen; aus feſtgeſetzten Beiträgen von den
noch beſtehenden Stiften und Klöſtern; aus den Ueber
ſchüſſen den ur Dotation der Bisthümer und Dom  2
kapitel beſtimmten geiſtlichen Güter; aus Beiträgen einiger
Herrſchaften 3u geiſtlichen Zwecken und aus den Interealar⸗
Einkünften der erledigten Pfründen.

Der Studienfond vurde gebilde aus den Käpita⸗
lien nd Entitäten der aufgehobenen Jeſuiten Collegien
und aus Stiftungen für höhere Bildungsanſtalten.

Der deutſche Schulfond wurde creirt mit dem Drit
tel oder der G0 des Vermögens der aufgelösten Bru⸗
derſchaften; mit den aus der Religionsfonds 9 fůt
die aufgehobenen Klöſter und geſperrten Kirchen, und aus
den 0  en der beſtehenden Gotteshäuſer zu leiſtenden
Schulbeiträgen; mit den auf Proeeſſionen gemachten Sti
ngen; mit den Beiträgen aus den Verlaſſenſchaften und
mit einigen eigenen Stiftungen. In neuerer Zeit rhie Er
Ur Einführung der von den Schülern der Haupt und
Mädchenſchulen zu entrichtenden Schul Ind Holzgelder
noch eine Einnahmsgquelle. 9

leſe drei onde ſind demnach faſt ganz dus dem
Kirchenvermögen gebildet worden, was bei dem U.  8—
onde an fremden Vermögen durch Verlaſſenſchafts-Bei⸗
träge, Schul und l3g hinzugetommen iſt, läßt ſich
i ausſcheiden, da über alle Einnahmen ohne Zweifel
genaue Rechnung geführt wird.

Das Vermögen dieſer Fonde, wie Es die Entſtehung
derſelben zeigt, 1 Kirchenvermögen und Eigenthum der
katholiſchet Kirche, eben ſo gut wie das Vermögen der
noch beſtehenden geiſtlichen Stiftungen, Bruderſchaften,
6 tifte und Klöſter. 0  L  E darf aher Ur u Zwecken

Handbuch der Verordnungen, 493
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der katholiſchen 12 Herwendet werden. D  le Kirche ird
e8 nicht hindern, enn der Staat allen geſetzli anerkann—
ten Confeſſionen gleiche Staatsrechte einräumt; aber ſie
kann eS nicht zugeben, daß das ihr eigenthümlich angehö⸗
rende Vermögen auch für andere Confeſſionen verwendet
werde, mit eben dem Re  e, als die Eiſenbahn efell  —

nicht ugeben wird, daß ihr Vermögen der Ge
ſellſchaft zugetheilt erde

Doch das Eigenthumsrecht ber das Kir
chenvermögen iſt es 14, welches ſchon ſo viel Kopf⸗
zerbrechen verurſacht hat Sonderbar! e Sache iſt doch
ganz einfach. Derjenige welcher ein Vermögen rechtmäßig
erwirbt, iſt deſſen Eigenthümer. e Kirche hat ihr Ver
mögen rechtmäßig erworben Ur tiftung, Schenkung
Kauf und andere Rechtstitel, Um ſo mehr von der
Staatsverwaltung aL giltig anerkannt werden müſſen, als
ſie dieſes Erwerbungsrecht genau normirt, und ogar durch
Amortiſationsgeſetze mit beſtimmten Gränzen umzäunt hat.
Die1 iſt 9  er miteund Fug Eigenthümerin des
von ihr erworbenen Vermögens, ſie iſt ſich dieſes igen  —  2
thumsrechtes auch bewußt, und hat das Anathem Über
alle jene ausgeſprochen, ſie hierin auf was immer
für eine Art beeinträchtigen. 0

Will dagegen behauptet werden, daß das ver⸗
mögen Eigenthum des Staates ſei, das freilich viel
Kopfzerbrechen und vielen Schweiß, gerade ſo, ich
beweiſen will, das Eigenthum meines Nachbars ſei mein
Eigenthum. Mit L ſagt Walter:? Von Einigen iſt
ein beſonderes Majeſtäts Recht erſunden worden,
nämlich jenes Kraf deſſen dem Staate das Recht des
Obereigenthumes U  ber das Kirchengut zukomme; dieſes
iſt aber von den Meiſten wieder aufgegeben worden. Doch

1) Coneil. Trident. 8688. 2 CaP 11 de 1eform.
Lehrbuch des Kirchenrechtes, 104
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hat man in Frankreich, Deutſchland und Spanien praktiſchdarnach gehandelt, als an ohne alle Rückſprache mi den
Vertretern der 2* ihre Güter und Stif  ügen für den
Staat einzog. Hiemit bildet es denn einen erfreulichen Ge
genſatz, daß neuere Verfaſſungs Uunden (3. B jene von
Baiern, Würtemberg, Aden, Großherzogthum Heſſen,Königreich Sachſen, Hannover U d.) dem Kirchengute
wieder den beſonderen Schutz des Staates, eine den Ab⸗
ſichten der Stifter angemeſſene Verwaltung, Ud daß eS
unter keiner Bedingung dem Staatsvermögen einverleiht
werden könne, zugeſicher haben. Dir. Richter, roſeſſor
der Rechte 3u Berlin, ſagt:“) „Ueber das der Kirche
erworbene Ut kann der Staat kein nderes le anſpre⸗
chen, als daß ELr deſſen Verwaltung und beſtimmungsmä⸗
ßige Verwendung ſeiner Aufſicht unterwerfe. Zwar hat eine

Theorie das Kirchengut ohne Weiteres EVY Staats⸗
gut Tklärt und mit ihr hat namentlich die Eingriffe
zu beſchönigen geſucht mn deren olge die katholiſche Kir

im nfange dieſes Jahrhundertes in Deutſchland Et.
nen großen E ihres Vermögens an den Staat verloren
hat Dieſe ganze Lehre iſt aber nach allen Seiten hin ver
werflich; weßhalb neuere Geſetzgebungen ihr mit Recht
die Zuſicherung der Inverletzlichkeit des Kirchengute ent
gegen geſtellt 0  en Ugleich verordnen dieſelben mit

daß das Vermögen ſolcher Stiftungen, deren fun
dationsmäßige Beſtimmung nich mehr erreicht verden
kann, wiederum ausſchließlich zu kirchlichen Zwecken ver
wendet werden müſſe; ſie verſagen alſo dem ſogenannten
Heimfallsrechte die Anwendung, welches bald auf ein
Miteigenthum, 3 auf ein Obereigenthum des Staates
gegründet worden iſt

leſe Angelegenheit erdien jetzt eine ganz beſondereAufmerkſamkeit ſie berührt eine tief eindringende Prinei
Lehrbuch des Kirchenrechtes, 611
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pienfrage. Möchten die Männer, welche Oeſterreichs Con⸗
ſtitution zu berathen haben, ſich hierin genau brientiren
und unſerem ſchönen Vaterlande die Schmach erſparen,
Theorien zurückzukehren, die In anderen Ländern bo (T  ·  —

ſucht, aber bereits wieder aufgegeben worden in Möchte
man bedenken, daß die Anmaßung dieſes Eigenthumsrechtes
kein Re ſondern ein Unrecht, kein Fortſchritt, ſondern
ein Rückſchritt, keine Freiheit, ſondern eine Bedrückung iſt

m kein Haar eſſer teh CS mit der Anſicht ud dem
Vorſchlage derjenigen, welche beantragen, man ſolle das
Kirchen ezie das Pfründenvermögen zur Beſtreitung
der Communallaſten einziehen, und die Geiſtlichen Aus dem
Staatsſchatze beſolden. Man fragt natürlich, mit welchem
E ſoll das geſchehen? ollen dergleichen wohlfeile
Projektenmacher ihr Deviſe ſo ſtellen: Injustitia kEeS=
noOorunl fundamentum? Ste ſollen eS frei herausſagen,
man wi 10 keine Geheimthuerei mehr. RBecta Hueri iſt der
Wa  ruch unſeres allgeliebten Kaiſers Pecta Heri iſt
jede Einzelnen Pflicht. Kirchen⸗ insbeſondere das
Pfründenvermögen muß, ſo lange E und Herechtig⸗
keit gilt, ſeiner Stiftung und Widmung —  22  gem verwendet
werden; dafür haben 1 und Staat zu ſorgen. Viele
Stifter haben die ärgſten Verwünſchungen über diejenigen
ausgeſprochen, eS8 Je würden, das von hnen
geftiftete Vermögen Y fremden Iu anderen Zwecken 3u ver
wenden. Manche Stifter haben auch fün den Fall als das
von ihnen gewidmete Vermögen nicht mehr du kirchlichen
Zwecken verwendet werden könnte, anderweitige Verfügung
getroffen. Es alſo ni In unſerem Rechte, nicht iun
unſerer Willkühr, amit wie mit einer herrenloſen Sache
Iu gebahren. Dann age jene Herren, we einen
ſolchen Vorſchlag machen, b denn ſie geneigt wären,
ihr Vermögen Fur Beſtreitung der Communallaſten hinzu  —  —
geben, und mit welchem Rechte ſie einem ritten zumuthen
könnten, Er ſolle HE  für ihre Suſtentation ſorgen? Walter

prakt. Quartalſchrift 1848. Heft
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ſagt über dieſen Gegenſtand 20 Wenn nicht der Religions⸗-
Gemeinde ſondern der bürgerlichen Commune das Eigen⸗
Um de Kirchengutes beigelegt ird ſo beruht dieſes auf
emͤNer Uſurpation der Eivilgewalt und duf emner Verletzung
der natürlichen Rechte der Religions Geſellſchaften indem
die Verhältniſſe der Arr und die der Civilgemeinde durch
aus Iu trennen ſind Jener Mißſtand errſcht IMmM franzöſi⸗
chen Rechte, wo die reſtituirten Kirchen und Pfarrge—
bäude als Communalgüter erklärt  urden

Alles Q8 bisher von dem Kirchenvermögen geſagt
Urde gilt insbeſondere auch von dem Vermögen der be
ſtehenden Stifte und Klöſter Man rede M agen
von Aufhebung derſelben Da offene ruhige Be⸗
ſprechung der Tages  ragen te will dieſen Punkt nicht
übergehen Hören wir was der M dieſem Puntte gewi
unbefangene Dr Richter ſagt „Eine neuerer Zeit
ehr1 gewordene rage *

ſt inwiefern der Staat
berechtigt ſei, rückſichtlich ſolcher Inſtitute ſein
eigenes Lehen nachtheilig berühren die Aufhebung 3u ver
fügen ſo jedoch daß ihr Vermögen anderen kirchlichen
Zwecken beſtimmt Dir Einer ſolchen Innovation können
beſondere Verträge Schranke haben Vm

läßt ſich jedoch Ni beſtreiten daß der Staat,
nachdem den kirchlichen ern vergeblich Abhilfe
erſucht hat ſolchen Inſtituten wiewohl 2 unter der be
zeichneten Vorausſetzung das Daſein entziehen könne Hier
iſt die 1  1 auf das Staatswohl ſchlechthin entſchei

25
en 714 wird alſo dem Staate das Recht kir  1  e In
ſtitute, geiſtliche Corporationen heben zuerkannt IeE
doch unter Bedingungen daß kein beſonderer Vertrag ent⸗
gegen ſtehe, daß das Leben des Staates durch den Fortbe⸗
ſtand dieſer Inſtitute gefährdet werde, daß die bei den kirch

1) ehrbuch des Kirchenrechtes. 521
Ebenda 611
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lichen Obern nachgeſuchte Abhilfe nicht erfolgt ſei, und daß
Im Falle der Aufhebung Vermögen zu anderen kirch
en Zwecken verwendet werde leſe Bedingungen müſſen
alle zuſammen eintreffen, und das Vorhandenſein derſelben
muß bewieſen werden. Hält —  AN aber dieſesU für noth  7  —
wendig, beabſichtigt man einfach eine Spoliation der frag  —
lichen Inſtitute: dann werden wir m die Zeiten des auſt
rechtes zurückverſetzt, dann fann der Staat auch jede Ae
tiengeſellſchaft jede Majorat, jede weltliche Commnne
auf heben, und ihr Vermögen einziehen. Die Gerechtigkeit
iſt Gemeingut Aller; ＋

ſie *  2 kein Privilegium, welches man
kirchlichen Inſtituten entziehen, Ud weltlichen Inſtituten
verleihen fann. Gerechtigkeit H  für alle, nicht blo —2— ieſen
oder jenen

Vom reichen Standpunkte aus läßt ſich die Auf  —  —
hebung der Stifte und Klöſter nicht rechtfertigen. Es Der  —  —
ſpricht er Gerechtigkeit, Jemanden die Exiſtenz u entzie⸗
hen, ſein Vermögen einzuziehen. Das fünfte und ſie⸗
ente Geboth Gottes läßt ſich nicht abſchaffen. Aber auch
von dem öconomiſchen Standpunkte aus läßt ſich die frag⸗
liche Aufhebung ni rechtfertigen. Denn werden ſo viele
Realitäten au  1 hindangegeben, ſo muß nothwendig der
Werth derſelben ſehr tief herabfallen, und die Geſchichte
der Kloſteraufhebungen ehr uns, daß Güter, welche in
ruhiger Zeit bei unpartheiiſcher Schätzung und Verſteige⸗
rung 100000 wer ſind, einige 100 verkauft
wurden. Unter Heinrich III wurden ein Paar Kloſter⸗
bibliotheten Schillinge hindangegeben. e
Millionen innahme, die ſich Mancher in der Freude ſei

25
nes Herzens jetzt herausrechnet, werden ſich auf eine viel
geringere Zahl redueiren. Die gegenwärtige proviſoriſche
Regierung in Frankreich G0  E mit dem Verkaufe der Staats⸗
güter ein gleiches Vorhaben, lein ſie Urde ogleich auf
das Nachtheilige  * einer ſolchen aßrege aufmerkſam ge
macht Uebrigens erinnert das angedeutete Project  10* ganz
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ONU die Fabel von der Frau, emne Henne 9  e die
ihr täglich emn goldenes Ey egte Endlich A

moͤg noch die
Worte V Müllers) verden „Unter en
Verbeſſerungsvorſchlägen gefiel die Einziehung der geiſt

—
en Güter den Höfen vorzüglich Wenn man aber die
Kaſernen gleichem Maß zunehmen wie die Klöſter ern  —
gehen ſah ſo betrachteten Freunde der Freiheit und Ruhe
mit Mißvergnügen die ungünſtige Wendung der nothwen⸗
digen Reform 2 Mögen er unſere Projectenmacher den
rechtlichen öconomiſchen Standpunkt nicht außer Acht
laſſen;

1 venn He aber vermeinen, jener müſſe dieſem
Er werden, ſo iſü zu erinnnern, daß ſich die Gerechtig—
feit nicht wie em Apfelbaum umhauen laſſe, nd daß ſie

derdem, mit Recht verſchrieenen Grundſatze huldigen:
ve heiliget die Mittel.

Die Ir beſitzt ihr Vermögen mit eben dem
Rechte, wie jeder Herrſchaftsbeſitzer, jeder Bürger und
Bauer ſein Haus und eine Grundſtücke beſitzt Perſo—

und Eigenthum müſſen geſchů werden; ſo war *
jeher nd ſo wird eS auch bleiben, weil dieſes

Grundbedingung des Staates und der I1 iſt
Verwaltung des irchenvermögens Hat

die Kirche das Recht, enn Vermögen 3u erwerben, ſo
ihr auch die Verwaltung u Bisher Wwar die A  V2—2„

unmündig, und die Staatsverwaltung übte die ber⸗
vormundſchaftu ehr weitem Sinne aus. Dem1iſt bloß die Einſicht die Verwaltung geſtattet, und
Über die Verwendung des Vermögens iſt ſeine teinung
einzuholen. . Dieſer ohnehin geringe Einfluß beſtand bis
her Ur dem Namen nach, wie die Inſtruction 1  ber die
Verwaltung des Stiftungsvermögens 25

1) Allgemeine Geſchichten, 23, Kap
Handbuch der k Verordnungen 81, 246,
Ebenda 493
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Um dieſe Angelegenheit zurecht zu ſtellen, muß
ſich eine klare Vorſtellung machen Jede Herrſchafts—

inhabung, jede (tien- und andere Geſellſchaft, die das
e hat, ein Vermögen zu erwerben, beſitzt auch das
Recht, es zu verwalten Der Staat führt die Aufſicht
in ſo weit, als eS Schutze und zur Sicherheit der
dabei hetheiligten Staatsbürger nothwendig iſt; Er hat
übrigens das Zutrauen, die Geſellſcha werde eine
Verwaltungsbehörde einſetzen, we die erforderliche
Geſchicklichkeit und Rechtlichkeit beſitzt

Eben dieſes Zutrauen ſollte der I1 auch
ſchenken. hre Vorſteher ſind über die ahre der Unmün⸗
digkeit hinaus, weil zur Prieſterweihe das zurückgelegte

Lebensjahr gefordert ird Auch muß ihnen die zur
Verwaltung nöthige Geſchicklichkeit und Re  1  El eben
ſo gut, wie den weltlichen Beamten zugemuthet werden,
beſonders auch darum, eil die Biſchöfe, Domkapitula⸗
ren und Stiftsvorſteher von Sr Majeſtät dem Kaiſer
gewählt, oder doch beſtätiget werden, wobei immer auf
Dienſtestauglichkeit die vorzüglichſte Rů  1 genommen
wird Mit ſagt Dr Richter: 0 e(ber da von der
Ir  E erworbene Vermögen kann der Staat kein anderes
Recht anſprechen als daß Er deſſen Verwaltung nd be
ſtimmungsmäßige Verwendung ſeiner Aufſicht unterwerfe.
In dem Majeſtätsrechte iſt eS aber nicht begründet venn
man hin und wieder die Verwaltung des Kirchengutes
überhaupt den Staatsbehörden übertragen, nd das Ver—
waltungsrecht der Biſchöfe auf ern bloßes Recht der
Mitaufſicht beſchränkt hat

In Oeſterreich hat ſich demnach das in Frage
hende e beider Gewalten gerade umgekehr geſtaltet.
Anſtatt daß die das Verwaltungs und der Staat
dads Aufſichtsrecht habe, hat bisher der Staat das Ver

1 ehrbu des Kirchenrechtes 611 un 648,
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waltungs⸗ und die 11 das Aufſichtsrecht Es iſt zu
oſſen, daß die Conſtitution dieſes verkehrte Rechtsver⸗
zältni Urecht ird Auch iſt mit llem Grunde
anzunehmen, daß die Kirche ihre Verwaltung viel illi
ger eſorgen wird; als es bisher der war

Hat die Kirche da8 Recht, ihr Vermögen ver⸗
walten, E kann der Staat  —2 f.  Ir ſich lein dieſes Ver  2  —
mögen keinen weſentlichen Veränderungen unterziehen.
teſe Rückſicht Tt bei der in neueſter Zeit ſo oft be
ſprochenen en abl ſun g ein. Man muß zwi⸗
chen geiſtlichen und weltlichen Zehentherrn unterſchei⸗
den. Der letztere fann mit ſeinem Zehent verfügen; nicht
ſo der erſtere, welcher f.  Ir eine erſon nur Nutznießer
ift, und Ur die Vorſchriften der Kirche gebunden
ird Das Coneilium von Trient 0 chreibt bor „Deci—
marum SOlutio debita est Deo, ei qui ES dare NOolUe-
rint. aut dantes impediunt, 16E8 alienas invadunt. Præ-
eipit igitur saneta Synodus onmibus, cujuscumque
gradus aut COnditionis Ssint, ad guos decimarum
lutio spectat, Ut Cas, ad de jure enentur, V
posterum cathedrali. aut quibuscumque aliis ecclesiis,
Vée! personis, quibus legitime dehentur, ntegre Per—
86Vant. Oui ECTO Ee2S aul suübtrahunt. aut impediunt,
excommunicentur, 1eC ah 606 crimine, 181 plena
restitutione secuta, absolvantur.“ Das Coneilium will
alſo die Entrichtung des Zehente gewahrt wiſſen
des göttlichen Gebotes und wegen des Eigenthumsrech—
tes; eS bedroht diejenigen, dieſe Entrichtung ver⸗
weigern oder behindern, mit der Ercommunication. Die
öſung der geiſtlichen Zehenten kann 0  er nur mit
Einwilligung des Oberhaupte der ta

liſch Kirche,
und unter gehörigem ÜUtze des Eigenthume erfolgen.
Das Opfer, welches vom Klerus gefordert wird, iſt

1) E88 25 cap. 12. dé reform.
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groß; ird dieſes er bringen wenn Se. Maje⸗
ſtät der Kaiſer im Einverſtändniſſe mit dem apoſtoliſchen
Stuhle eS fordern. Nur müßte dann die Beſteuerung de
Klerus überhaupt, insbeſondere die Zehentſteuer einer
Reviſion u  0 werden; denn eine Veränderung in
dem ſteuerpflichtigen Objecte zie nothwendiger eiſe
auch eine Veränderung in dem Steuerausmaſſe nach ſich

der Verwaltung des Kirchenvermögens insbe  —
ſondere des Religionsfondes te die unentgeldliche Per⸗
ſolvirung der Religionsfonds Meſſen u Verbin  —
dung, ein gegenwärtig vielfach beſprochener Gegenſtand.
Es iſt eine bekannte und Iu der Entſtehungsart des Reli
gionsfondes ehr wohl begründete atſache, daß das
Vermögen dieſes Fondes mit ſehr vielen Meß-Inten—⸗
tionen, we ordnungsmäßig 3u perſolviren ſind, bela
ſtet iſt Betrachtet das Vermögen, aus welchem
der Studien und Schulfond gebilde wurden ſo greift
die Vermuthung Platz, daß auch dieſe Fonde mit noch
immer zu perſolvirenden Intentionen e  0  e ſein mögen.
Es iſt Pflicht, daß die ausgewieſenen Religionsfonds⸗
Meſſen perſolvirt werden. rag man, von wem teſe
V

aſt zu ſei, ſo antwortet die Gerechtigkeit, daß
alle, alle jene, welche aus dem Religionsfonde einen
Gehalt eziehen, ſie mögen zum Curat⸗Klerus gehö
ren oder nicht, nach Maßgabe thres Gehalts⸗Quan⸗
II gemeinſchaftlich dieſe Laſt tragen; denn gleiche
Betheiligung Am Vortheile fordert auch gleiche Betheili⸗
gung Am Nachtheile.

e Vertheilung der Religionsfonds — Meſſen ge
ſchieht bisher von der Provinzial-Staatsbuchhal⸗
U Sie gibt nämlich durch das Conſiſtorium jedem
Curatgeiſtlichen etn Verzeichniß der Meß -Intentionen,
we  E u perſolviren hat; der Ausweis über die Per⸗
ſolvirten Intentionen gelangt ann durch das Onſiſto⸗
rium zurück an die Buchhaltung, welche m ihren Verzeich—
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niſſen die ge  ehene Perſolvirung aumerkt. Jedermann
wird eS gewiß befremdlich befinden, daß die Staats⸗
buchhaltung den Prieſtern die Meß⸗ Intentionen Uweist,
und die Verzeichniſſe hierüber rt Das iſt eine rein
geiſtliche Sache, die dem Biſchofe zuſteht; ihm ſollte ſie
überwieſen werden. ESs V dieſe

— eine den vielen Un  V
kömmlichkeiten, die mit der bisherigen Verwalt
Kirchenvermögens verbunden ſind

des

V Bemerkungen Üüber das Schulweſen.
Mit allem Rechte I ＋ der einſtimmige Wunſch ö

daß dem Volksunterrichte eine ganz beſondere Ufmerk⸗
ſamkeit zugewendet erde Wenn man jedoch hie und da
ſagt und ſchreibt Beweiſe anzuführen hält man bei der
jetzt vorherrſchenden Oberflächlichkeitni für nothwendig),
daß dieſer Unterricht un Oeſterreich ehr vernachläſſiget
worden ſei, ſo muß feierlich widerſprochen werden.

Fragt man nach dem Zuſtande des Schulweſens,
˙o 9 nach einer Thatſache, und hierauf kann

mit Thatſachen geantwortet werden bin in der
Lage, —

—＋2—

Ir die katholiſchen Schulen der Linzer Diöceſe
eine Antwort 3u geben; die akatholiſchen Schulen
ſtehen unter der abgeſonderten Aufſicht threr Senioren und
Superintendenten, deren Berichte mir ni bekannt ſind.

Der Stand des Schulweſens O durch das
Daſein folgender Erforderniſſe bedingt: hinreichendenzah der Ulen, hinreichende Anzahl der ehrer,

fleißiger Schulbeſuch, zweckmäßiger Unterricht In
den nothwendigen Lehrgegenſtänden. leſe Bedingungen
waren bei den fa

liſchen Schulen der Linzer Diöeeſe
Im Schuljaͤhre 1847 folgender Maſſen vorhanden:Ee Anzahl der Schulen belief ſich auf 4715,
Die Anzah! der Curatien auf 407 Die ah der Schulen 1 er Aum 64 größer als die der Curatien. Da
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in Einem Pfarrſprengel mehrere Schulen ſich be

finden, o ſtehen gewiß in einem günſtigen Zahlen
verhältniſſe. Zu bemerken iſt noch, daß hier bloß die
Wochenſchulen gezählt werden; denn ne dieſen beſte

—23

V
hen noch 456 Sonntagsſchulen.

＋＋* In dieſen Schulen tr der nterri In der
Religionslehre von 397  RNV  2 Katecheten, In den übrigen Le  hr
gegenſtänden —494 Lehrern und 379 Lehrgehilfen er—
theilt. Vergleicht man die Zahl der Wochenſchulen
—474— mit der Anzahl des Lehrperſonales 1445, ˙
gibt ich, daß auf Eine Schule mindeſtens Lehrindi⸗
viduen entfallen. Uebrigens hat jede Schule, ſie mag Iun
der Anzahl der beſuchenden inder wie immer beſchränkt
ſein, wenigſtens Einen Katecheten und Einen Lehrer.
Man muß zugeſtehen, daß das Lehrperſonale In hinrei  —  —
chender Anzahl vorhanden iſt

in nicht minder günſtiges eſu

9 ergibt ſich
ezůgli des fleißigen Schulbeſuches. erſelbe ird Am

richtigſten aus der Vergleichung der ſchulpft

lichtigen mit
den ſchulbeſuchenden Kindern erkannt. In Oeſterreich
ird jede mn ſechſten bis vollendeten zwölf
ten X  V  eb  hre als ſchulpflichtig angeſehen; überdieß hat
eS noch bis vollendeten fünfzehnten Lebensjahre die
Wiederhohlungsſchule, welche an Sonntagen gehalten
wird/ zu beſuchen. Schulpflichtige Wochenſchüler ſind

＋
1., welchen 73884 die Schule wirklich beſu
chen Hinzu fommen noch die Sonntagsſchüler. Die Zahl
der ſchulpflichtigen beträgt 33320, die der ſchulbeſu⸗
chenden beſuchen daher 1777 Wochenſchüler
un A  52 Wiederhohlungsſchüler keine Schule, eine gewiß
geringe Zahl, venn nan rwägt, daß viele Kinder we⸗

körperlicher oder geiſtiger Schwäche, wegen weiter
Entfernung dem Orte der Ule und wegen be
ſchwerlicher ege die Schule Ui wohl beſuchen können.
leſe Hinderniſſe ergeben ſich daraus ö weil das *  and
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ob der Enns ehr gebirgig iſt, und noch dazu die Häu  —
ſer ehr zerſtreut ſind Uebrigens elben ehr wenige
Kinder ganz ohne Schulunterricht, weil die ich  —  —
tigkeit vom ſechſten bis fünfzehnten Lebensjahre
fortdauert. In den ſehr gebirgigen Gegenden des Mühlnd Traunkreiſes gibt eS viele Kinder, erſt im ſie⸗benten oder en Lebensjahre anfangen können, die Ule
3u beſuchen; miter den ſchu

ichtigen Kindern werden
ſie dennoch von dem en Lebensjahre an aufgeführt.

Vergleicht man die ah der uchenden Kinder 106678 mit der Bevölkerung der LinzerDiöceſe 717017 ſo ergibt ſich, daß auf EinwohnerEin ſchulbeſuchender kommt; ein ſo günſtiges Reſultatdürften wohl wenige Länder aufzuweiſen haben.
Betrachten wir endlich den UnterrichtDieſer erſtreckt ſich auf die allgemein nothwendigen ehr  —gegenſtände:: meligionslehre, Leſen, reiben und RechIn den Landſchulen, welche aus Claſſen beſtehen,werden die Kinder ſo weit geführt, daß ſie be thremAustritte den großen Katechismu wiſſen, In allen Schrift  2  —

arten gut leſen, current und atein ſchreiben, nach den
4 Rechnungsarten und Dder Regel de tri die umPm eben vor
kommenden Aufgaben berechnen können; ſie werden aus
der Sprachlehre in der Wortforſchung und Wortfügung,ann in den fur das bürgerliche X  eben erforderlichen ſchriften Aufſätzen Unterrichtet. An den Hauptſchulen mit
Aaſſen werden die Kinder un den genannten Gegenſtändengründlicher unterrichtet und weiter geführt; 11 den 2 Jahrgängen der vierten 0 kommen als Gegenſtändenoch hinzu Geometrie, aukunſt, Zeichnen, Geographie,Stereometrie, echanik, Naturgeſchichte nd Naturlehre.Die Methode des Unterrichtes iſt die erotematiſch⸗etiſche, welche allgemein die richtige anerkannt
Dir Was endlich den ortgang in den verſchiedenenLehrgegenſtänden etrifft, kann olgende ＋

ung gege⸗
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ben werden: Ich habe mich auf meinen Reiſen durch
Deutſchland den Stand des Volksunterrichtes genau
erkundiget; habe auch In München und V  eipzig den öffent⸗
en Schulprüfungen beigewohnt und gefunden, daß
m der erſten Claſſe nach öſterreichiſcher Eintheilung)
die ausländiſchen Schüler weiter vorgerückt ſind; in der
dritten Claſſe dagegen ſind unſere Schüler in dem
gründlichen Wiſſen des Gelernten weiter; in der
Ausdehnung der Lehrgegenſtände ſind wir minde⸗
ſtens eben ſo weit. Aus der Sprachlehre insbeſondere
wurden in München und eipzig Fragen aMn die inder
geſtellt, we von der Mehrheit unſerer Schüler leich
ter und vollſtändiger beantwortet werden. Im Auslande,
beſonders In Leipzig ird mehr auf Viellehren, in Oeſter⸗
reich dagegen mehr auf Gründlichlehren geſehen.

Nach dieſen Nachweiſungen, die ſich iun
deren Diöeeſen gewiß eben ſo geſtalten werden, muß man
anerkennen, daß das Schulweſen in Oef  .—D  erreich m gutem
Stande ſei, und daß der Klerus, dem die Leitung des
Schulweſens anvertraut iſt, ſeine gewiſſenhaft

QArnten Kinerfülle. erſelbe unterſtützt auch die
der mit ahrung, Kleidung und Schulbedürfniſſen;
leiſtet anſehnliche Beiträge zur Anſchaffung von Schul
prämien, nd nimmt unter den Beförderern des ul  2  2
weſens einen ehrenvollen Qtz ein. Eben E ſind unter
den Schulſtiftungen ehr viele, manche mit bedeutenden
Kapitalien, von Geiſtlichen errühren, und ntwe  —
der die Unterſtützung Aarmer Kinder, oder die beſſere Su
ſtentation der Lehrer bezielen. Y  ch weiß eS aus rfah  —
7 daß die ehrza der Pfarrer auf jede Weiſe die
Schullehrer und Gehülfen Unterſtützt. Wollte elt
liche Schulvorſtände aufſtellen, ſo würden ebenfalls hie
und da Klagen vorkommen; keineswegs hätten ſie, was

großer Wichtigkeit iſt, die unabhängige Stellung,
wie ſie der geiſtliche Schul -Diſtrikts ⸗Aufſeher hat
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Uebrigens bin ich keineswegs ein Optimiſt der dd
glaube, das Volksſchulweſen M Oeſterreich ſei keiner
Verbeſſerung bedürftig; 0  e  e nicht als das
X  V  and angeſehen verder wo die ECitronen blühen, und wo
jeder, der etwasmehr weiß als die Kinder, eine Ver
ſorgung als wohlbeſtellter Gärtner hoffe

Bezüglich der hie und da beſprochenen Trennung
der 1  e dvon der Schule, führe die Worte des Dr
Richter „Dao alle wahre Bildung Auf der
Grundlage der Religion edacht werden kann, 0 leibt
immerhin der Zuſammenhang en Kirche un Schule
gefordert, und 6S8 rechtfertigt ſich die Einrichtung, daß
den Behörden, da 1 Leben leiten, von
dem Staate auch die Lenkung des Unterrichtes überwieſen,
und daß den Geiſtlichen die unmittelbare Aufſicht U.  17  ber den
Volksunterricht anvertraut iſt 74 Eine Trennung der Schule
von der Ir würde nothwendig dazu führen, daß die
Schullehrer ni mehr den Meßnerdienſt zu beſorgen,
mithin emnen bedeutenden i re Einkommens zu
verlieren hätten Auch würde die Kirche veranlaßt wer
den, eigene Ulen zu errichten , ſich Uunter
den obwaltenden Verhältniſſen großes Zutrauen erwerben
würden, wie dieſes In Frankreich der Fall iſt, wo die
chriſtlichen Schulbrüder ſegensreich wirken wohnte
3u Straßburg der feierlichen rämien Vertheilung bei
I emner Schule, von dem Bautain un⸗
det wurde. Sie miter geiſtlicher Leitung, nd
ird ehr zahlreich, auch von Kindern aus den vornehm⸗
ſten Häuſern beſucht

1) ehrbuch des Kirchenrechtes 602
er den Frieden Uunter der —— und den Staaten Von
Clem ens Uguſt, Freiherrn 3u Viſchering. Münſter 1843.

117
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N  eine  i Anſicht wie ſich aus vorliegender Abhand⸗
lung rgibt beruht auf folgenden zwei Grundſätzen

Staat und Ir en zum Wohle der Menſchen
einträchtig zuſammen wirken
Freiheit und Gerechtigkeit iſt Gemeingut Aller, ſie
werde daher auch der Ir zu Eet
btt gebe, daß ieſe 3wei Grundſätze be der Con⸗

ſtituirung Oeſterrei feſtgehalten, und conſequent durch
geführt werden!

Eintracht Freiheit Gerechtigkeit!
Dr Franz ieder,

Domkapitular

VI.

Ein Wort über Preßfreiheit
Aus offenen Briefe

Sie hreiben miui hochwürdiger Freund! das Ge
chenk der Preßfreiheit welches un Ur die Huld Sr

E unſers allergnädigſten Kaiſers geworden habe
— Wir heilen dieſen uns übergebenen „offenen Brief“ **  ber

Preßfreiheit voller Zuſtimmung unſeren Leſern mit und
glauben nur den Einen Wunſch offen ausſprechen zu müſſen
Möge nur die Preßfreiheit allſeitige ahrhei bleiben,
das reie Wort nicht minder uns Katholiken eghnt ſein
wie jedem Anderen, und nicht der Fauſtgewalt derjenigen
verfallen die er Freiheit Überhaupt das Radikalen—
Pch verſtehen nſſen glauben alle ihnen Mißliebige zu
verfolgen, zu verachten, berauben oder zu verjagen!

te Redaktion
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1ebeängſtigenden Eindruck auf Sie gemacht
könnten nicht den allgemeinen Aubel U  45  ber dieſe den
Ideen der eit gemachte Concession einſtimmen. Sie meil

nen, der egen, der aus dieſer⸗ aßrege das Heil
der Kirche und das 0 unſeres chönen Vaterlandes
entſpringe, dürfte von nicht ſo großer Bedeutung ſein;
eS möchten ſich Im Gegentheile ſchwere und nachtheilige
Folgen Iu ni geringer Anzahl daran kni I  V
vergleichen die freie Preße, vielleicht nicht mit Un
recht, zügelloſen Renner, der blindlings über tock
und Stein dahin ſtürzt, Iu ſeinem ſauſenden Galoppe
Alles, vas ihm mM den Weg kömmt ſei eS alt oder
ung, ſchön oder häßlich gut oder ſchlecht niederreißt
Inter ſeinen Hufen zerſtampft oder wenigſtens mehr oder
minder ſchädigt

Sie wiſſen, gerne V  hren Jahren, hren
Erfahrungen und Ihren gereiften Kenntniſſen meine An
ſichten unterordne ießmal erlaube ich Ur jedoch, die
Bemerkung zu machen daß hre Beſorgniße emnmen viel
ei zu ängſtlichen Charakter angenommen haben

ſelbſt anzudeuten daß die Preßfreiheit, wenn ſie
von dem Clerus gehörig benützt wird, ihm ſeinen Inte
reſſen und Beſtrebungen keineswegs feindſelig entgegen⸗

und daß ieſelbe, wenn ſie nders ern Uebel ſein
ſoll ein für unſere eit nothwendiges und gegenüber
einſeitig rigoroſen enſur jedenfalls das bei Weitem
geringere Lebel iſt

Allerdings möchte kein weifel darüber alten,
daß beſonders anfangs religions und kirchen⸗
feindlicher ber unſer Ute Vaterland herein⸗
brechen werde eder unbefangene Beobachter ſich
ur Genüge von dem Vorhandenſein antiklerikaliſcher
Elemente auch inmitten unſerer Bevölkerung überzeugt
Aben Es läßt ſich kaum Abrede ſtellen, daß die⸗
ſelben durch die allgemeine Bewegung der Geiſter in Gäh  2  —
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Pommren und zur vollen Entwicklung gelangen wer⸗
den. Schriften, denen nicht blos jede kirchliche, ſondern
ogar jede chriſtliche Bewußtſein fremd iſt, verden
ſelbſt mn die Hütte des gemeinen Mannes dringen, ſeinen
Kopf und ſein Herz mit Zweifeln, unverdauten und deſto
chwerer zu entfernenden Anſichten vollpfropfen.

Die Zahl jener Halbwiſſer und Aufkläringe de
ren Geiſtes und Seelenzuſtand ſie eben ſo wenig —  7—  — eine
gründliche Belehrung, als für eine aufrichtige Rührung
efähigt, ird in eben dem a zunehmen, als der
indli omme Glaube, der zwar Allen, meiſten
aber dem Ungebildeten ein Lebensbedürfniß iſt,‚ in Ab
nahme geräth Alle dieſe Nachtheile werden ſich eſon⸗
ders anfangs, evor die Geiſter ſich klären, bevor die
ehrza des Volkes zUum richtigen Verſtändniſſe, ur
billigen Würdigung einer freien re gelangt, heraus
ſtellen, nd ſelbſt die weiſeſten Repreſſivgeſetze werden
kaum uim Stande ſein, einen hinlängli kräftigen Damm
ider ſie aufzubauen.

Auf dieſem Punkte angelangt, drängt ſich aber die
rage auf: war die Cenſur des alten Siſtems wirklich
und wahrhaftig ein Bollwerk wider dieſe anſtürmenden
Uebel, und hätte ſie dieſelben für die nächſten Tage mit
Erfolg bekämpfen können? glaube nein! Es war
bei ns 9 lange eit kein Mangel mehr aMn kirchen⸗

Geiſter, die nachfeindlichen, religionswidrigen
einer olchen ahrung Luſt hatten, konnten eS ſich auch
be ns reichbeſetzten, Üppigen Tafeln wohl Mecken
laſſen. will jene zaͤhlloſen bmane mit Stillſchwei⸗
gen übergehen, deren ſüßes, verzehrendes langſam,
unbemerkt, tm Geheimen und um deſto gefährlicher wirkt,
ud die auf dem Pulte des Gelehrten, Im Bou⸗
doir der Dame ehen ſo häufig, als in der des
Bürgers und in der Schlafkammer der dienenden Geiſter
aufgeſchlagen finden konnte. 11 wiſſen, daß dieſe geiſt⸗
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und ſeelentödtenden Salbadereien 0 die einzige Lektüre
gewißer C

laſſen bildeten Selbſt offen irreligiöſe Schrif  2  —
ten wurden un hinlänglicher Anzahl geleſen. Sie erinnern
ſich vielleicht noch recht gut, mit welcher Begierde das
berüchtigte „Leben Jeſu“ von Dr Strauß in einer gro  —
zen Stadt unſers Vaterlandes ekauft und verſchlungen
wurde. Auf. öffentlichen Promenaden nd Unterhaltungs—
örtern ſah eS herumtragen; man onnte die eit
die zum Heften des Buches erforderlich geweſen wäre,
Ni abwarten; man 308 lieber die Unbequemlichkeit vor,
ſelber die einzelnen Bogen zuſammen zu legen, und zu
ordnen, als daß noch einen Tag zugewartet 0  e,
die Bla  emien derſelben ſich einzuimpfen. Sie werden
bemerkt haben, daß zwei Tage nach Aufhebung der Cenſur
eine der größten Buchhandlungen des Kaiſerſtaates eine
bedeutende nzah der ſtreng verpönteſten erke im Vor
rathe annoncirte, gleichſam M thatſächlich den Wahn
zu widerlegen, als 6 jenes Inſtitut die Verbreitung
gefährlicher Bücher gehindert. N welchen Reitz hatte
erſt ein verbotenes Buch für die Maſſe! Für die
erſte beſte, elende Arteke dieſer Art wurden Sum⸗
men hinausgeworfen. Leute gab es, die ſich Bibliothe⸗
ken von verpönten Erzeugnißen hielten, und die ſich
ſorgfältig davor hütheten, ein erlaubtes er Iu kaufen.
Selbſt der Philiſter, dem ſie eine grobe Injurie anthun
würden Sie behaupteten, er habe ſich ſeine Augen⸗
chwäche durch zu angeſtrengtes Leſen zuügezogen, las mit
Eifer ein verbotenes Buch und bewahrte 0  E als
inen Schatz, als ein Heiligthum auf. Der Dandi  2  —
Philiſter krammte mit einer neuen, himmelſtürmenden
Philoſophie im Salon aus; der Schurzfell-Philiſter
flüſterte be einer Kanne Bier die kraßeſten Sätze, die
hirnloſeſten Behauptungen dieſer ruhmwürdigen Werke ſei⸗

Bekannten und Gevattern zu, Aum denſelben für
ewige Zeiten als ein Wunder Weisheit, Aufklärung
und angeſtaunt und auspoſe aunt 3u werden.
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Während ich dieſes ſchreihe, kömmt miu Heft
der hiſtoriſch politiſchen Blätter vor die Augen, M dem
Sie die Beſtättigung Anſi finden fönnen „Man
hat ſich 10 ſchreiben dieſelben, „Aus Oppoſition und eat
Dn Jolizei und Cenſur gewöhnt jeden Schrift  —
ſteller, der ſich mi den beſtehenden politi  en, ſocialen
und religiöſen Verhältniſſen mn Widerſpruch ſetzt, moge
Er darin auch noch ſo veit gehen, als freien,
elbſtſtändigen Mann der eit V begrüßen; Ind dagegen
auch jeden Schriftſteller, der ſich dbon was immer fůür Emnmem
Standpunkte, wenn auch mit allen möglichen Berückſichti⸗—
gungen der veränderten Weltlage und mit allen mögli—
chen Proteftationen gegen Abſolutismus und Polizeiſtaat,
conſervativ äußert, für men Knecht der Gewalt anzu  —
ehen, nd auf das, vas Er ſpricht, gar nicht zu
hören. 74

Sie ſehen alſo hochwürdiger Freund daß die Cen  —  2
ſur, hätte ſie auch Seite threr Leiter ſtets eine wohl
gemeinte endenz gehabt nicht mehr die 0 und die
Fähigkeit H⁴ die Verbreitung ſchlechter, religionswi—
driger Schriften IM Allgemeinen zu hindern, Uund daß ſich
ihre Thätigkeit vorzüglich darauf beſchränkte, den ün
ſolcher Werke Im Inlande zu verhüthen oder ſich den
Anſchein zu geben als ſie dieß Da man jedoch
ſelbſt be beſſerer Geſinnung 3u ängſtlich u Werke
ging, und jede noch ſo gut gemeinte Bewegung der Gei
ſter als ſtaatsgefährlich cheute, L ſich das wunder⸗
ſame rgebni heraus daß NIII dem alt und gut  —
katholiſchen Oeſterreich keine entſchieden katholiſche
Literatur eſaßen Die Cenſur den kirchlichen Geiſt
glückli eingefangen, ihn miter ſtrengem Gewahrſam
und Verſchlu ehalten, eme Erzeugniße fein und ſäuber⸗
lich beſchnitten, und ſie manierlich die Belt hinaus⸗
geſchickt. 2 un M dieſer Beziehung und eben⸗
dig herührte, Wwaren Luftſtrömungen, die das We

141
4
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hen f eines Flügelſchlages Auslande herüber trugen.
Die Wirkſamkeit des Clerus Ur die re war vielfach
geſchädigt, 10 mehr oder minder zur morali  en Unmög⸗
lichkeit geworden. e Literatur unſeres Staates war faſt
gänzlich in den Händen der Belletriſten und der wieder—⸗
käuenden Species des alten Aufklärichts, die Leſewelt
desſelben, der Gnade des Auslandes anheim gefallen.
9 die geheimen Finten, all die verſteckten Angriffe wi⸗
der den Clerus, ſeine Intereſſen und Beſtrebungen mußten

demſelben mit Stillſchweigen Übertragen werden,
und war kein Abſehen du gewinnen, wie ſich ein 2  12

entſchieden katholi eben inter uns entwickeln
und befeſtigen könnte.

Das iſt der Punkt auf welchen ich 253  &  hre Aufmerk⸗
ſamkeit hinleiten wollte, anzudeuten, daß der Clerus
durch die Preßfreiheit nicht ſo ehr verloren, als viel⸗

Auch ihm iſt jetzt die Wohlthatmehr gewonnen habe
des eien Wortes geworden. Ungehemmt und unbehindert
kann ſeine Hirtenſtimme zur Entfaltung, Darſtellung,
Begründung nd Vertheidigung ſeiner heil Intereſſen
und Beſtrebungen ertönen, und ſie ird ſo eredter
und eindringlicher erſchallen, al ſie nur der Widerhall
jener Worte ſein wird, die ewige Wahrheit ge
rochen Es fehlt unſerm Clerus weder an Kopf nd
Talent, noch an Gemüth und Herz, Am Gutes und
Schönes, 10 Um Ausgezeichnetes und Herrliches
zu chaffen In den Wirrſa der Zeiten vielleicht
anfangs ſeine Stimme verhallen, weniger wirken und
Auregen, jedo die werden verſchwinden, ſeine
Beſtrebungen auch ihre Früchte finden. Die Gewalt
der Wahrheit verläugnet ſich nie tandem bonha CAal—

8 triumphat.
araus erwächst uns jedo die ernſte heil Pflicht,

dieſe Gabe der eit mit ifer 3u V.  b iemand gehe
leichtſinnig darüber hinaus! &

Vᷓ̃

eder nach Maßgabe
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ſeiner Kräfte, ſeines Wirkungskreiſes ein Schärflein be  1.
Wir eben einmal, wie der verklärte Joſeph Görres agte,
in einem papiernen Zeitalter. an hat ſich einmal daran
gewöhnt, Alles und &Æ  edes durch das Medium der Preſſe
3u beſprechen, u wenden, zu kehren, zu erledigen; ſie
iſt nun einmal das Organ der öffentlichen Meinung, der
ebe unſerer Bildung geworden. Niemand kann eS läug

eS iſt dieß eine Thatſache, ein m der Jetztzeit ſo
beliebtes Fait accompli. an mag darüber enken,
vas will, man mag Üüber ieſe Beſtrebungen V
cheln und die Achſeln zucken; das nützt nichts. Es iſt
nicht mehr an der eit den Au des reißenden trom
nes U hemmen, eS bleibt un noch rig, eS
iſt unſere ernſte, hei Pflicht, ihn in ein geregeltes

zu leiten und vor weiteren Schaden allſeitig zu
wahren.

Darin ſtimme ich jedoch vollkommen mit Ihnen
überein, hochwürdiger Freund daß der katholiſchen
Sache durch jene Auftiſchen eckelhafter Perſönlichkeiten,
durch jene Correſpondenzunweſen und jene müßige No
titzelei an der ſo viele profane nd leider auch manche
1  1 Journale ränteln, nicht aufgeholfen werden
könne. Unſere altung in der re muß immer eine
ernſte, beſonnene, würdige, unſerm hohen nd heil Be
rufe entſprechende ſein irreprehensibile ag der
Apoſtel, Ul 18, qui E advers0o esb, Vereatur, ᷓ
habens malum dicere de nobis. Die katholiſche S⁴
und hiemit auch unſere Intereſſen und Beſtrebungen be
dürfen ſo zweideutiger Behelfe nicht Nur eine Are
und einfache Darlegung und Entfaltung, eine ruhige
und beſonnene Widerlegung der Vorurtheile, eine faßli  —  —
che Beleuchtung von allen Seiten, ein von der U
des Herzens durchdrungenes Hinwirken auf ei und
Gemüth nd die Wahrheit ird durch ihre eigene
R ind Kraf die Herzen feſſeln; E wie die ebe
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zerſtreut ſind, mit (nen ſie Bitterkeit, Vorurtheil und
Unkenntniß zu allen Zeiten umlagert haben. Denn Wir
ſind die pflanzen un egießen, Ott aber
iſt es, der Segen und Gedeihen geben, und ein Wortkräftig bewahren wird bis Über das Ende der Zeiten.rn und ergreifen endlich tönte I meinem Herzen&  hre Mahnung wieder, darauf hindeutet, in
welche wichtige Aſe ſeiner Wirkſamkeit der Clerus jetzteingetreten iſt Ja ſere Thätigkeit muß verdoppeltwerden. m den aus einer freien Preſſe entſpringendenNa  heilen ¹ begegnen, muß der tcru ſein Lehramtm und Schule mit dem regſten Eifer, mit der
innigſten X  iebe umfaſſen. Wir  4 können bald In Lagenkommen, in Verhältniſſe geſetzt werden, Dn denen wir
uns vor wenig Jahren noch ni träumen ließen; unſe

—

—
rer paſtoralen Thätigkeit vir ein neues, großes und
gewiß Ui manchen Fällen Ʒu bearbeitendes Feldgeöffnet. In chweren Zeiten müßen alle Fähigkeiten Qn
geſtrengt, alle Kräfte aufgeboten werden. N ſchwerin die Zeiten, viel rangſa mag unſer warten; aber
gehen auch wir unter, die Ite Sache geht nicht verlo  2  —

das iſt unſer Troſt un unſere uverſicht, weil un⸗
ſer feſter Glaube: 1e 2 auf inem ewigen Felſen gegründet, und die forten der Hölle werden ſie nichtüherwältigen. N die Kirche, die heil. I1 iſt es d,und nicht wir, Ur die wir Am
oder ſterben! fen nd ſtreiten ſiegen

zeichne mich mit er Se und Ver
Rs w.

Friedrich Baumgarten
Cooperator.
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Auguſtin Kechberger Profeſſor
Linz.

Erſter Jahrgang.

3weites Heft

(Der Reinertrag fuür tige Zwecke.)

Linz, 1848
ru von Hu mer Itwe

UN mͤm ſſi bei Quirin Haslinger.
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VII

Erinnerung an Franz Freindaller,
On Joſeph Gaisberger

reg Chorh Florian Profeſſor
Multis Ule bonis 4ebilis oceidit.

Horat. I.

Unter die das Vaterland m mehrfacher inſicht
verdienten Männer, die ns der Tod II Jahre 1825
entriß, rechnen wir auch den regulirten Chorherrn des
Stiftes Florian ranz *

oſeph Freindaller
Faſt dreißig 105  N  ahre indur übte Er Ur Wort nd
Schrift men ſo mächtigen und wohlthätigen Einfluß
auf die Erziehung und Bildung des katholi Klerus
unſeres Vaterlandes aus, kam eben dadurch Iu ſo man
nigfaltige freundliche und feindliche Berührun⸗
gen daß auch jetzt nachdem hereits mehrere Jahre ſeit
ſeinem Tode ſchwanden Sammlung biographiſcher
Notizen Über denſelben nicht ohne Intereſſe ſein
dürfte; nicht den zahlreichen Beſitzern der onat
ſchrift dürften ſie willkommen, ſondern auch Jenen Ni
ganz unerwuůn ſcheinen, die men weilenden
lick auf die geendete ahn eines Mannes werfen, der
allenthalben für die edelſten wirkend, ſein ſchö
nes Ziel Uunverrückt Iäm Auge le nd durch Uneigen⸗
nützigkeit und ſelbſtaufopfernde Ausdauer emn mahnendes
Vorbi für die Ueberlebenden bleibt

leſe Lebensſchilderung 5„eme Sammlung
biographiſcher Notizen, anzuzeigen, daß ſie gar
keinen Anſpruch auf Vollkommenheit mache Der Hin⸗

—5 Geſchrieben im ahre 1825
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derniſſe ö Um dahin zu gelangen, varen zu viele und zu
mannigfaltige. ſt eS mir gelungen, den Verewigten
nach Sinn und Gemüth näher zu bezeichnen, ihn

zumal Iu ſeinem literariſchen Wirken und Schaffen
etwas genauer 3u ſchildern, und ſo bei Manchen das
Andenken an einen edlen und verdienten Prieſter un  —
ere Vaterlandes aufzufriſchen, ſo iſt meine Abſicht
Ind das vorgeſteckte Ziel Wuüdiih erreicht.

Freindaller⸗ war Am zweiten Februar 1753 zu
Ip8, im Lande unter der nns, von bürgerlichen
Eltern geboren. on die frühere Erziehung, Um
gebung, und vor Allem das eiſpie ſeiner Eltern
legten un ihm den Grund 3u jener reinen und ſchönen
Religioſität, die ein arakteriſtiſcher Zug des Verewig—⸗
ten, in all ſeinem un und Laſſen, bis letzten
Athemzuge geblieben. Mit beſonderer Wärme
er in dieſer Beziehung immer von einem Vater, als
inem redlichen, biedern Bürger von altem Schrott
und Korn, der jeden nia orgſam enützte, Um auf
ine echt patriarchaliſche Weiſe, ſeine zahlreiche Kinder⸗ein

ſch4
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derniſſe, um dahin zu gelangen, waren zu viele und zu

mannigfaltige.

Iſt es mir gelungen, den Verewigten

nach Sinn und Gemüth etwas näher zu bezeichnen, ihn

— zumal — in ſeinem literariſchen Wirken und Schaffen

etwas genauer zu ſchildern, und ſo bei Manchen das

Andenken an einen edlen und verdienten Prieſter un⸗

ſeres Vaterlandes aufzufriſchen, — ſo iſt meine Abſicht

und das vorgeſteckte Ziel erreicht. —

Freindaller war am zweiten Februar 1753

Ip 8,

im Lande unter der Enns, von bürgerlichen

Eltern geboren. — Schon die frühere Erziehung, Um⸗

gebung, und vor Allem das Beiſpiel ſeiner Eltern

legten in ihm den Grund zu jener reinen und ſchönen

Religioſität, die ein charakteriſtiſcher Zug des Verewig⸗

ten, in all ſeinem Thun und Laſſen, bis zum letzten

Athemzuge geblieben. — Mit beſonderer Wärme ſprach

er in dieſer Beziehung immer von ſeinem Vater, als

einem redlichen,

biedern Bürger von altem Schrott

und Korn, der jeden Anlaß ſorgſam benützte, um auf

ine echt patriarchaliſche Weiſe, ſeine zaͤhlreiche Kinder⸗

10

ſchaar um ſich zu ſammeln, und im Famiblienkreiſe

tiefeindringende, ſelten ganz verlöſchende Worte zum

Herzen der Kleinen zu ſprechen. — Dieſe Goldkörner

der Tugend — zur rechten Stunde ausgeſtreut — fan⸗

2

den in des Verewigten Gemüthe fruchtbares Erdreich,

und bildeten allmählig den Grundton ſeines Charakters

— ſtille, innige, ſich opfernde Religioſität. —

Die Gymnaſial⸗ und philoſophiſchen Studien,

welche er in Krems und Linz unter der Leitung der

Jeſuiten zurücklegte, halfen die vom väterlichen Hauſe

mitgebrachte religiöſe Anſicht der Dinge in der jungen

Bruſt allmählig ausbilden und befeſtigen, und der für

alles Edle und Schöne warmfühlende ſiebenzehnjährigedar Am ſich 3u ſammeln, und uim Familienkreiſe
tiefeindringende, ſelten verlöſchende Worte zum
Herzen der Kleinen zu ſprechen leſe Goldkörner
der Tugend zur rechten unde ausgeſtreut fan
den in des Verewigten Gemüthe fruchtbares Erdreich,
und ildeten allmählig den rundton ſeines Charakters

innige, ſich opfernde Religioſität.
Die Gymnaſial⸗ und philoſophiſcher Studien,

E C In Krems und inz unter der Leitung der
Jeſuiten zurücklegte, halfen die vom väterlichen Hauſe
mitgebrachte religiöſe Anſicht der inge In der jungen
1 allmählig ausbilden und befeſtigen, und der Ur

Edle und ne warmfühlende ſiebenzehnjährige
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Jüngling glaubte ſich Am lele ſeiner ſchönſten Wünſche,
als er, durch ſeine Lehrer ätig empfohlen,
Ofktober 1770 die Aufnahme in das obderennſiſche
Chorherrnſtift Florian erhielt.

nach Beendigung des Probejahre endete ihn
der in all ſeinem Wirken und Streben nUur Großartiges
ſchaffende, Kunſt und Wiſſenſchaft mit gleicher iebe
egen Probſt atth Gadau

4⁴ nach Wien, Aum QAn der
Urch Maria Thereſiens mütterliche orgfalt und kaiſer⸗
liche Freigebigkeit um Innern und Aeußern be
ebten und I aufblühenden ochſchule, die begon⸗
lenen theologiſchen Studien u vollenden. Der Ur
den Wechſel ſeiner ale viel bekannte azzaniga
junior, Bert eri, Martini und Wurz waren ſeine
Lehrer. Vorzuglich ſich erſtern d theilte ſeine
Anſichten, eine Behandlungsart der theologiſchen Wiſſen⸗
chaften ud ging ſo in den Sinn und 4  ma
ſeines Lehrers ein, daß alle eine ſpätern Leiſtungen das
Gepräge dieſer Ule unverkennbar an ich trugen.
mählig uumn  ang Lehrer und Schüler eine ſo 0  5
ſo vertraute Freundſchaft, wie ſie mter ähnlichen Ver
hältniſſen wohl ſelten ſtatt zu finden eg Inder
olge brachte ein fortgeſetzter Bri die Entfernten
einander noch näher, nd Gazzaniga kannte, al er, um
In Bologna ſeine etztern Lebensjahre hinzubringen, Unſere
Staaten verließ, keinen angelegentlichern Wunſch, als (M
der Seite ſeines theuren ülerdie chöne Heimath wieder
zu betreten, un vielleicht auch da noch Qn der weitern Aus⸗
ildung deſſelben einige eit er nehmen 3u können.
Daß ſich der nit ſo vieler V  e  be und Sorgfalt vorberei—
teten Mitreiſe Freindallers unüberſteigliche Hinderniſſe
Ich in den Weg ſtellten, onnte ſie Beide wohl rechtſchmerzlich berühren, ihre innige Freundſchaft hingegen

der Tod brechen.
Nach Vollendung der theoblogiſchen Studien und
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rühmlicher Ablegung der ſtrengen Prüfungen kehrte
Am vier und zwanzigſten Geburts  tage zum Prieſter ge
wei In ſein if zurück, wohin Am nde des
Jahres 1777, nach einem kurzen Aufenthalte in Feld
kirchen als Mitſeelſorger, an die theologiſche Lehranſtalt
berufen wurde

In den meiſten tiften Oeſterreichs beſtand en da
mals für die theologiſchen Wiſſenſchaften ſogenannte
Haus Studien Ur Bildung des Herzens nd des
Geiſtes ausgezeichnete Mitglieder übernahmen es, In den⸗
ſelben die Kleriker für ihre künftige Beſtimmung durch
Wort und eiſpie vorzubereiten. Wenn man au man
ches Na  eilige Üüber die Hausſtudien, AIm Vergleiche
mit den öffentlichen, mit mehr oder minderem Grunde,
vorgebracht hat, läßt ſich auf der andern Seite doch
auch nicht läugnen, daß nan bei plan und zeitgemäßer
Einrich  tung und umſichtiger Leitung derſelben Im Stande
iſt, ſelbſt minder talentirte Schüler zu einer en Uſe
geiſtiger Ausbildung zu heben. Wodurch le ſich bo
die ru eines nähern Umganges, brüderlicher An
weiſung, und einer fortgeſetzten Leitung nd ührung,
wie ſie von der jedesmaligen Individualität ver angtwird, erſetzen?

ehnliche Hausſtudien befanden ſich damals auch
im Stifte Florian, und Freindaller wurde zu N.
des Jahres 1777 berufen, die geiſtliche Beredſamkeit

lehren, eine Stelle, wozu ihn die gütige Natur mit
thren ſchönſten en ge  mu hatte Sein eitere
anft ele Auge, eine freundliche Ur körper⸗
liche Leiden erſt ſpäterhin ehr getrübte Miene, ſ. eine

In Berückſichtigung eben dieſer Gründe hat der gegenwär⸗
tige 1⁰ Im J 1846 the  9Hausſtudien I5  für die zwei erſtern Jahrgänge um Stifte St

Anm. RedFlorian neuerdings eingeführt
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reine, in allen Tönen und Biegungen angenehm erklin  —
gende Stimme mußten chon beim erſten Begegnen ge
winnen und anziehen, AUm wie viel mehr bei öffentlichen
religiöſen Vorträgen, die, nach ſeiner eigenſten Indivi⸗
dualität, nicht ſowohl 1α und Feuer, als vielmehr
anfte, wohlwollende Wärme und innige Herzlichkeit
zu athmen pflegten Selten beging in der ähe
oder Ferne eine religiöſe Feier, ohne daß
durch einen Vortrag das Feſt erhöht und verherrlicht
wünſchte.

Bei dieſem ehramte, V er Iim Jahre 178²
auch noch das der Theologie übernahm, verweilte
bis um Jahre 1784, und ſammelte In dieſer Periode

der, Qn den edelſten Erzeugniſſen der Literatur er
Zeiten amals reichen Bücherſammlung ſeines
Stiftes jenen erſtaͤunenswerthen Vorrath von Kennt
niſſen, womit ſpäter In größern und ausgedehntern
Kreiſen mit ſo glücklichem nd ſegensreichem Erfolge wir⸗
ken ſollte. Be Errichtung der General „Seminarien
im 1784 erloſchen in Florian, ſowie in den
übrigen geiſtlichen Korporationen, die beſtehenden theo  —
logiſchen Studienanſtalten, nd Freindaller widmete ſich
bis zum &  ahre 1793 der Seelſorge, ohne der wiſſen⸗
ſchaftlichen Bahn, die Ur Herausgabe einiger Kanzel⸗
vorträge nicht unrühmlich betreten hatte, untreu 3u wer
den; vielmehr nter den Beſchäftigungen
eines, nicht übermäßige Arbeit und Anſtrengung auf⸗

—
erlegenden Amtes, freiere Muße, um die gewonnenen
Kenntniſſe zu ſichten und vu ordnen, und mit neuen
zu bereichern. Die Pflichten eines Seelſorgers, die
nach Einführung der oleranz zuma in einer ge
i  en Gemeinde wie Regau, wo Freindaller bis Fum
Jahre 1787 verweilte, Uum ſo beſchwerlicher und ver
wickelter waren, eſt um Auge haltend, Er dieſe
nit beſonnenem Eifer Ur ehre und That auf's ge
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aft u erfüllen. Die wenigen S tunden, welche
ihm Seelſorge und Studium noch übrig ließen, verlebte

im heitern und Kreiſe ſeiner Freunde und Nach  —
barn, die Er mit humanem und liberalem inne ſo
gerne ſich verſammelte. In leſer ländlichen, glück  —  —
en Zurückgezogenheit Er theils In Regau, theils
in St Gotthardt und 0GC  f. Martin bis um Jahre 1793

V

nzwiſchen ard im Jahre 1784 Ur Kaiſer
Joſeph ein Bisthum in Oberöſterreich, wo chon in
Severins agen eines beſtanden, während des Avaren⸗
Einfalles aber von Vivilo Im Jahre 73½½ nach Paſſau
Übertragen worden war, errichtet; zugleich hatte Kaiſer

von der richtigen dee dur  rungen, der V  —  —
zeſan⸗Klerus müſſe Iun der eigenen Diözeſe QAm zweck—
mäßigſten herangebildet werden, die General-Semina⸗
rien im Jahre 1791 aufgehoben. Die Nothwendigkeit
einer theologiſchen Lehranſta in Oberöſterreich war
jetzt m ſo dringenderes edürfniß. Glücklicherweiſe
ſtand damals an der des obderennſiſchen Klerus
ein Mann, der allenthalben, eS ſich unt ildung
und Veredlung der Jugend, Am die Beförderung irgend
eines ſchönen Ind edlen Zweckes handelte, mit Umſicht
und Klugheit Urchgriff, und für die Ausführung
einer anerkannt en Sache 3u eleben und 3u begeiſtern
verſtand. Dieſer Mann war Joſeph Anton Gall,
der chon als Katechet an der Normal⸗Hauptſchule in
Wien auf des treff lichen Felbiger Vorſchlag und
ſpäter als Schulenoberaufſeher und Domſcholaſtikus Ran
der Metropolitankirche von Stephan ſich erdiengemacht e Nach ſolchen Vorgängen ſtand eS 3u
erwarten, daß Gall zur Bildung ſeines Klerus unter
ſeinen Augen um ſo ger die Hand bieten würde.
Seiner bethätigenden Verwendung un dem edlen

fer einiger trefflicher Männer aus dem Regular⸗Ei  Kleru  C orunter man der beiden —q—ę von Wil⸗
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hering und Schlägl und des unvergeßlichen Bibliothekars,
ſpäter Probſten zu Florian, Mi agael Zieg ler,x mit
Verehrung gedenken muß gelang es, binnen kurzer
eit eine theologiſche Lehranſtalt in Linz zu gründen,
an Freindaller als Lehrer der Dogmatik eru⸗
fen, und als ſolcher von Sr. Majeſtät dem Kaiſer

ranz
beſtättigt wurde. In ſeinen öffentlichen Vorträgen
err Ni ſowohl Feuer und anz der eredſam⸗
keit, die rauſcht nd endet; als vielmehr innige wohl
wollende Wärme, die deſto icherer zum Herzen dringt,

ſo feſter aftet, und ſo gewiſſer elebet
Was ELr in dieſer Stelle Segenvolles gewirket, wie

ſeinen nterri durch die innigſte Wärme der Ueber—
zeugung von der Wahrheit des Vorgetragenen durch den
Edelmuth ſeines Charakters und durch die einhei
ſeines Wandels be ſeinen Schülern erſt wahrhaft virk

darüber war vonſam und fruchtbringend gemacht,
jeher eine und ungetheilte Stimme.

In dieſer Periode ſeines Lehramtes, vovon EL im⸗
mer als den heiterſten und Ohſten Jahren ſeines ebens
nit ſichtbarer Wärme ſprach, geſtaltete um ihn all
mählig ein ret von mehreren durch Herz und Geiſt
ausgezeichneten Männern, wie ſie wohl wenige kleinere
tädte In threm Schooße aufzuweiſen hatten. ieſe alle
elebte ein Herz und ein Sinn für das Höhere und Beſ⸗
ſere und für die Ausbreitung deſſelben nter den Men  —
chen wie FreindallerBei ihren Zuſammenkünften,

erzählt, ma einer der Profeſſoren Er ſelbſt
die Bemerkung, leſe Eintracht miter ihnen könnte

vo 3u einem höhern angewendet werden Im
Studienplane wäre den Lehrern empfohlen, periodiſche
riften, Journale in dem wiſſenſchaftlichen Fache, das
ſie lehren, herauszugeben. leſe Worte gingen ni
verloren; man ging mit ſich zu 0 und entwarf Pläne
auf Pläne, ohne daß man ſich ſogleich vereinigen köonnte.
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Die Einen wollten bloß Theorie darunter der zu ru ver
ſtorbene U  1 tin E die Andern blo praktiſche Theo
logie darunter der reffliche Re 6 I. Faſt zwei
ahr varen indeſſen verfloſſen, ohne daß man, mitun⸗
ter auch durch traurige politiſche Ereigniſſe gehindert,
zu einem beſtimmten Plane gelangte. teſe Zeit enützte
Freindaller ſorgfältig, nach einem modifieirten rech  —
bergeriſchen Plane Aufſätze zu verfaſſen, und Entwürfe
zu neuen zu verfertigen. Bei näherer Prüfung derſel⸗
ben fand ſie an  —  — und zweckmäßig, nd
bald vereinigte ſich dahin, eine theologiſch-prak⸗

Zeitſchrift herauszugeben, wo man „be Aufſtel⸗
lung der Theorie auf die Praris Bedacht nehmen, und
bei der Praxis dbon Grundſätzen der Theorie ausgehen“
wollte Den Standpunkt, nach dem alle Beiträge 3u
bearbeiten wären, deutete der Verewigte mit dieſen Wor  —
ten an! „Der angehende Seelſorger ſteht glei  Am
wiſchen dem theologiſchen Studium, welches eſchloſ⸗
ſen hat nd der geiſtlichen Praxis, die anfängt, mit⸗
ten inne. Bei dem erſten, das er nun vollſtändiger U.  13  ber
ſieht, findet mancherlei, was ihm ni genug be
ründet, nicht hinreichend erkläret, nicht beſchränkt ge
nug einet; bei der zweiten, dem Felde, das
betritt, iſt ihm willkommen, vas auf gute Führung
ſeines Amtes ezug hat Um dieſer vortheilhaften Stim
mung nd den Wünſchen des ungen Klerus entgegen⸗
zukommen, 1 man Übereingekommen, eine theologiſch—

Die Mitarbeiterpraktiſche Monatſchrift herauszugeben.
aMn derſelben 0  en ich's zUm gemeinſchaftlichen Geſetze
gemacht, alle E.nach den Vorkenntniſſen des größern
Theils ihrer Lehrer verſtändlich einzurichten, durchaus
einen mäßigen, beſcheidenen toleranten Ton err vu
laſſen, Beleidigende und auf was immer für eine
Art Anſtößige u vermeiden; beſonders aber die Gren⸗
zen der en oliſchen Orthodorxie vu beobachten,
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un ſelbſt die unweſ entlichen ö aber in nſehen ſtehenden
Meinungen mit Achtung zu behandeln. Um dieſes aMn
genommene eſe deſto weniger aus den Augen zu ver⸗
lieren, 0  en ſie Motto den ſchönen und zumal
in der Theologie heilig 3u haltenden ru des

Auguſtin gewählt „In necessariis unitas, III dubiislibertas, IN omnibus charitas.“
Wenn eS auch Aama nicht QN guten theologiſ. chen

Zeitſchriften mangelte, ſo ſie doch alle du ehr
bloß mit Theorie und den wechſelnden yſtemen der
Philoſophie, die in allen Zweigen des Wiſſens, zumal
in der Theologie, eine völlige Revolution hervorgebracht
atte, beſchäftigt, als daß der praktiſche Seelſorger für
ſich eine bedeutende Ausbeute G0  e erwarten dürfen.
Um ſo gelegener trat die theologiſch-praktiſche Monat—
ſchrift Iu die Mitte, die mit dem Jahre 1802 0  ge  2  —
geben wurde. Doch Neue un Kunſt, Wiſ⸗
ſenſchaft und V  —  eben, findet anfänglich Hinderniſſe,
ſchiefe Beurtheilung, und koſtet räftige Ausdauer und
muthigen Kampf, den die edlen Theilnehmer 0  er
ſtanden. Die errungene Alme ihnen reichend, rief
ihnen ein gefeierter Sänger *) mit tröſtenden Worten des
Weihgeſangs:
Welche Männer der II, ſo für der Menſchheit Wohl,Jedem Aeon um Troſt, leitende Weſen gibton einweihend beſtimmt, eh ſie geboren ſind,

Scheuen Zeitwahn und Schwärmer NiNiemal reizet der anz täu  ender Eitelkeit
Ihr ſcharfblickendes Aug', in dem Heroen -Saal,Die Aufklärer nennt, da ſie Verderber ſind,Sich als 0  en geehrt zu eh'nber Streben nach Ruhm, welcher erhab'ner iſt,Keiner Säulen bedarf; Strehen, der Wand'rer Licht

70 I

oſeph Reither, regulirter Chorherr von St. Florian.
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In dem Dunkel zu eyn we die en oft

In der Stunde der Mitternacht
Wo die Pflicht eS gebeut ſtandhafte Einigkeit;
Wo zu zweifeln erlaubt, zwangloſer Forſcherfleiß;
iebe, ſtatt dem Geſtirn, auf der gewählten Bahn

ſt der Wallenden Augenmerk.
Heil Euch, Männer des Lichts! die Ihr voll
Für das dreifache 0 unſeres Vaterlands,
Echte eligion, Sitten und Bürgerglück

Bei der nächtlichen Am
Oeſtreichs großer Bezirk iſt den Ergießungen
Eures gei  0  en Strom's en zu be  ränkte Bett:
Selbſt das Ausland, erfreut über den Felſenſchlag,

ole Waſſer aus Eurer Ue.
Und wirklich an die praktiſche Monatſchrift nach ei⸗

nem kurzen Kampfe, der anche läuterte, Theilnahme
und Abſatz, deſſen ſich die wenigſten theologiſchen
Zeitſchriften jemals zu erfreuen hatten; und dieß mit
vollſtem e denn außerdem, daß ſie den Geiſtlichen
auf die wichtigſten und merkwürdigſten Erſcheinungen

allen Zweigen der theologiſchen Litteratur aufmerk⸗
ſam, mit manchem näher vertraut und bekannt ma  E,
enthielt ſie auch gediegene Abhandlungen über
Gegenſtände der Glaubens und Sittenlehre nd des
Bibelſtudiums, die Emer allſeitigen Begründung nd
Vertheidigung gerade mM eit der Gährung
zu bedürfen ſchienen; und endlich überhaupt Uſſatze
Über Gegenſtände der geſammten ſeelſorgerlichen Praxis.
Der ältere Seelſorger fand darin beſtändige An⸗
I ſich Uit den Fortſchritten Ud Bereicherungen
der theologiſchen Litteratur vertraut zu machen, der
Jungere ingegen In den meiſten Fällen ſeines Amites
eilſame Winke, Andeutungen und lähere Berichtigungen
der gewonnenen Nſt

en

Freindaller hatte nach dem einſtimmigen Wunſche
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der übrigen Mitarbeiter die Redaktion mit der größ
ten Bereitwilligkeit übernommen, nd hatte ſich hiebei
des unbegrenzteſten Zutrauens und der ausgedehnteſten
Vollmacht in ezug auf Wahlanordnung und Abänderung
der gelieferten eiträge 3u erfreuen. Nach dem ein⸗
ſtimmigen Bekenntniſſe der vorzüglichſten Theilnehmer
leiſtete gerade hierin 9  V Außerordentliches. Traf

in inem gelieferten Aufſatze Abänderungen die manch  —  —
mal einer förmlichen Umarbeitung gleichkamen ſo
wußte ſo m die Lage, Anſicht und Denkweiſe des
Verfaſſers einzugehen, das angelhafte vu ergänzen,
das Schwaͤͤnkende du begründen, daß ſich Jener der
faſt Schöpfung — Nur freuen mußte 7  —— er
Ihnen, ſchrieb ihm einſt 70 einer ſeiner vertrauteſten
Freunde nd thätigſten Mitarbeiter Dr O and
bichler, bald meinen Aufſatz über Auferſtehung ſchickenkönnen. Unter Ihren Händen ird zu noch
immer zu gebrauchen ſein Ihre Verdienſte AUm die
Monatſchri ſind ausſchließlich die größten, und Sie
können das Inſtitut „das Ihrige“ mit llem Rechte
nennen. Man Tkennt dieſes auch 0 nd bewundert
Ihre Ausdauer. Soj viele Kraft e man Ihnen
kaum zugetraut.“ Seine eigenen Beiträge waren
größtentheils dogmati  en oder hiſtoriſchen Inhaltes.
Jene athmeten alle reines nd praktiſches Chriſtenthum;
ſtellten Religion und Drd immer In ſo ſchönem und
erhabenem Bunde auf, daß auch der La der lit der
Ule nicht Vertraute, daraus rbauung chöpfte, ſein
Herz gehoben und veredelt, eine religiöſen Uſt

en
berichtigt und geläutert Kein Wunder, daß
manche, darunter auch der verdienſtvolle Hofrath An
ton endu 4 1.) einige ſeiner Aufſätze, wie die Skizze der

rie vom 4. pri 1806
——0 rie vo  — 21 Janner  Q 1804
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Glaubenslehren, die Beiträge zur Berichtigung der Volks
irrthümer, die Einleitung und Verſu eines ſechswöchent—
lichen Unterrichts angehender Akatholiken U. W., be
ſonders abgedruckt nd ins Lateiniſche übertragen wünſch—
ten, ſie auch unter jenen Nationen gemeinnützig
zu machen, die der deutſchen Sprache nicht kundig varen

Freindallers kirchenhiſtoriſche Ufſätze, als „Kurze
des nter Kaiſer Leopold dvon Spinola,

Biſchof dvon eu gemachten Reunions Verſuches der
Proteſtanten; ferner der urſprünglichen Einführung

Chriſtenthums in Oberöſterreich, und deſſen baldige
Verbreitung U. w.“ enthalten, enn auch eine chär
fere Kritik nicht unterzeichnen möchte, doch immer
die chönſten Beweiſe avon, wie * verſtand, auch
aus dieſem weiten Gebiete gerade das eit  2 nd Plan
gemäßeſte auszuheben und anziehend darzuſtellen. er
dieſen größern und mehreren kleinern Beiträgen Uübernahm

auch die ſchmerzliche Pflicht, ſeinem unvergeßlichen
Oberhirten oſeph Anton all *) und ſeinem Aſt vierzig⸗
jährigen Freunde, 2.— Georg Rechberger, ein leines
biographiſches entma du ſetzen

„Eine Denkſchrift, ſagt Freindaller, auf den
Mann, welchem die Mona ſeit der erſten Ent
ſtehung ihren vornämlich verdankt, darf mn dieſer
nicht vermiſſet werden. Sie ſei uglei ein öffentlicher
Beweis meiner Erkenntlichkeit meinen unvergeßlichen
Freun

1  1 die Leiſtungen dieſes efflichen Man⸗
nes Ur  * die Monatſchrift unglaublich; unter den drei
hundert der erſten echs Jahrgänge rührten
ehr viele von ihm her; alle aus den verſchiedenſten
Zweigen der theologiſchen Wiſſenſchafte Denn obgleich

— eſtorben 18 Junius 1807
—.— Geſtorben Am 13 Dezember 1808
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Laie, erband Rechberger mit der tiefſten Kenntniß der
e  eu der Philoſophie auch ſo gründliche iinnige Ver
trautheit mit allen Theilen der Theologie, daß von Frein  —  —
daller ſelbſt M der Schriftkenntniß als ein Veteran der
Wiſſenſchaft verehrt wurde Eben teſe Univerſalität
des Wiſſens, das, durch ſeinen lebendigen Geiſt geord⸗
net, ihm erd zu Gebothe an verſchaffte en
ſeinen Uſſätzen emne ſo allgemeine 10  ber den
zu bearbeitenden Stoff, eine Sicherheit des Ur
theils, ſolche Klarheit der Ideen, daß man obn
ihm ge  U Eemnmen gleichen uUg waͤgen 3u dürfen laubte.

Se  me Skizze der chriſtlicher Moral der Aszetik
der Pädagogik und eine vielen Uſfſatze über die deli
kateſten und zarteſten Gegenſtände des Kirchenrechts be
ſtättigen das oben gefällte Urtheil

— Verbindung mit dieſem dlen, vielleicht 1  ber
thätigen Ranne und ¹-˙ mehreren andern, die uns theils
chon entriſſen, * theils M den bedeutendſten Stellen
der Hierarchie noch ſegensvoll wirkend miter uns weilen,

Freindaller eine Zeitſchrift IM gleicher Sinne und
Geiſte bis zum ahre 1805 fort nd erlangte mit jedem
Jahre Dte vermehrte Ueberzeugung, daß dieſes Unter
nehmen das bald anfangs durch die finanziellen Ver
hältniſſe der Unternehmer zu ſcheitern drohte, Immer
mehr Ausdehnung nd Solidität gewinne Am Rheine
und den Ufern der Theiß, Ran der Elbe, nd auch
jenſeits der en war die Monatſchrift verbreitet nicht
nur den Händen der Geiſtlichen, ſondern auch der
Laien.

So erfreuend und ermunternd auch leſe rfah  —
auf den Verewigten wirkte, ſo war ſie doch nicht

tande ſeinem Geiſte der von körperlichen Leiden

Darunter Rechberger Bruder, Geishuͤttner, Markreiter,
Rumpler Johann vang Waldhauſer
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gedrückt ward, die vorige Friſche und Heiterkeit zu erſchaf⸗
ſen. EinzehnjährigesLehramt, die Arbeiten eines Re
präſentanten für den theologiſch juridiſchen Lehrkörper,
eines ektors, akademiſchen Predigers, verbunden nit
den oft kleinlichſten und ermüdendſten Geſchäften der Re
Qttton hatten eme körperliche1 gebrochen und in ihm
den Entſchluß zur eife ebracht, die gnädige Entlaſ⸗
ung vom ehramte bittlich anzuſuchen war
das Bittgeſuch nicht iM ten angekommen, als ihm die
Kanzel der ogmati Mn der Wiener Ule ange⸗
tragen wurde teſe Anerkennung deſſen, was wäh  —
rend ſeines Lehramtes durch Wort nd Schrift geleiſtet
freute ihn herzlich; der angebotene Wirkungskreis zog
ihn mächtig an die Ausſicht ſein Inſtitut von
Wien aus mehr fördern 3u können, ma  e ihm

vor Allem erwünſcht Doch ein reg icht⸗
verbunden Ut dem ewußtſein, hei Eenmem ränk

en Körper dem deale, das ſich eſchaffen, nicht
nachkommen können, bewog ihn dieſen gütigen An⸗

mM den beſcheidenſten Ausdrücken abzulehnen FI
glaube die Schwere und den mfang dieſes Amtes zu
kennen,“ ſchrieb Emem jener Männer, die ſeinen Werth

In faſſen und zu würdigen verſtanden, I1 kann
mich die Verhältniſſe hineindenken, Iu die · dadurch

werden würde; Verhältniſſe, Wwozu weit mehr
Weltkenntniß nd Gewandtheit gehört, als t mui u⸗
traue; dazu kommt zunehmendes er und die
Gebrechlichkeit neines Körpers Selbſt Meimn ewiſſen
alſo erlaubet Ur Ni die a  ragene Gnade anzuneh⸗
men Mit chwerem Herzen legte das Lehramt
dem ſich mit ganzer cele hingegeben, Auguft
des Jahres 803 nieder vollſtem Rechte hieß
* Im ämtlichen Berichte über ihn: „Als öffentlicher
Lehrer bewies Mäßig  1  ing und Wahrheits⸗
liebe, die allein jeden theologiſchen Unterricht 15  ründ
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lich, fruchtbringend und gemeinnützig du machen Im
Stande iſt;ſein erbaulicher, eines Geiſtlichen nd theo  —  —
logi  en Lehrers würdiger Lebenswandel entſprach
auch einem Unterrichte.“

arum ließen auch Se Maieſtät der Kaiſer, ſtets
geneigt, wahres Verdienſt gnädig u belohnen, „ihm
die beſondere Zufriedenheit ezeugen, und die goldene
Medaille der größern Gattung ſammt Kette überreichen,
V  ur Belohnung ſowohl,als auch zur Aufmunterung,
ſeine Kräfte nach Möglichkeit Auch als Seelſorger außer
ſeinen Amtsgeſchäften zur Verbreitung nützlicher theo  —  —
logiſcher Kenntniſſe u verwenden. 74

Wie ſein gnädiger Monarch, ehrte ihn auch ſein
erhirt, da ihn Am 2 Auguſt des nämlichen
ahres, „als Eemen durch Eifer, Wiſſen chaft und Er
ahrung ſo ausgezeichneten Mann,“ zum wirklichen
Konſiſtorial Rath ernannt 0 Der Verewigte be
gab ſich tz Auf die Stiftspfarrei Waldkirchen Nu obern

Die iebe und Anhänglichkeit ſeiner FreundeMühlkreiſe
und zahlreichen Schüler begleitete ihn auch dahin nd
wie Ur Lehre nd Beiſpie beſſernd und
veredelnd AUf den heranwachſenden erus einge⸗
u atte, ſo war noch jetzt nd his zUum letzten
Athemzuge, der theilnehmende Freund nd Rathgeber
deſſelben M den ſchwierigſten und heikeligſten Geſchäften
und Ereigniſſen des ſeelſorglichen Lebens.

Unglaubli iſt es, was er IN dieſer Beziehung
IM Stillen Gutes und Segenvolles geleiſtet nd ge⸗
wirket; wie Er bei den verwickeltſten und verworrenſten
Verhältniſſen Licht geſchafft; wie Er das gekränkte, der  —
riſſene, verſinkende Gemüth liebrei aufgerichtet, wie

dem Irrenden und Gefallenen wechſelſeitig (ter
er Mahner, ſanftmüthiger Zurechtweiſer, nd bei
erfolgter Rückkehr theilnehmender Freund, Vertheidiger
und eſchutzer geworden. Die ländliche Ruhe und

Theol. prakt. Quartalſchrift 1848. Heft



18 Erinnerung an

Stille die ſchöne Muße, welche ihm nach ſo vielſeitig
M Anſpruch nehmenden Arbeiten und Geſchäften zu Ei
wurde, wirkten auch vortheilhaft Auf ſeinen Körper Inter
0 günſtigen und angenehmen Verhältniſſen
ei allmählig wieder emnen freiern Blick und eme Reg⸗
ſamkeit, ſich 0 mannigfaltige Weiſe wohlthätig
beurkundete. Leider trübten politiſche Ereigniſſe bald
die önen Ausſichten und Hoffnungen. Der Herbſt
des fur Oeſterreich verhängnißvollen Jahres 1805 war
herangekommen m M die Hände der Feinde gerathen,
die ſich jetzt unaufhaltſam über Baiern, Oeſterreich
bi nach Mähren hin rgoſſen Traurig und trübe
war die Gegenwart, noch düſterer drohte die ungewiſſe
Zukunft. Wie mußte dieß auf Freindaller wirken, der
mit ſo niger iebe Qn ſeinem Vaterlande Ind ſei

2

—
(mM ürften hieng?

Kummer und bange Beſorgniß wegen der Zukunft
raubten ihm die V literariſ

en Arbeiten ſo nothwen  2  2
dige Ruhe und Heiterkeit des Geiſtes, und tödt
liche Krankheit brachte ihn QAn den Rand des Grabes
Unter dieſen Umſtänden ruhte das Begonnene, das nit
ifer Unternommene blieb unausgeführt; auch die Monat
ſchrift gerieth erſtenmale mM Stocken, und ruhte
emn ganzes ahr hindurch.

Die trüben Ausſichten waren allmählig verſchwun⸗
den und der Friede wieder gekehrt C ihm
ſtand auch die Monatſchrift wieder mter dem itel
Neue theologiſch praktiſche Monatſchrift, IM Geiſte Ind

der Richtung die vorige; hatten ſich
deſſen emige andere Mitarbeiter (nm den chon beſtehenden
ſchönen Kreis ange

oſſen, und Alles Wwar zUr frohen
offnung enes noch höhern Werthes der Monatſchrift
ere  10 Ungemein günſtig für dieß Unternehmen
wirkte auch der Umſtand daß der Verewigte ſeit dem

März 1806 die Pfarrei Vöklabruck Hausruck—
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kreiſe übernommen. Die glückliche Lage des Orts Ran
einer belebten Hauptſtraße faſt un der Mitte wiſchen
Linz und alzburg, Qn welchen beiden Orten und deren
Umgebungen eine Freunde und Mitarbeiter ebten, mußte
ſchriftliche und mündliche Mittheilung erleichtern, inen
raſcheren ang und Verkehr In allen Geſchäften erzeugen
und befördern. Dazu fam noch das angenehme Loos,
daß die Einkünfte der Pfarrei In jenen Zeiten eine
ſtändige und humane Gaſtfreundſchaft, die ſo ganz mit
ſeinem liberalen Charaͤkter verwebt war, nicht unmög⸗
lich machten. Wer, hold den Wiſſenſchaften und
vertraut mit der Literatur, I freundliche Städtchen
berührte, oder das herrliche Kammergut mit ſeinen rei⸗
enden ergen und Seen egrüßte, der mo  e ni
vorübereilen, ohne dem edlen Manne, auch NUr
im Fluge, die Hand du drücken und ein Streben und
Mühen für die en 3u ſegnen. — 0 fand

die ſchönſte und günſtigſte Gelegenheit, anziehende
Bekanntſchaften du machen, durch el und Bildung
ausgezeichnete en  en be ſich 3u beherbergen, und
im Umgange und der Unterredung mit ihnen, mit den
herrſchenden Anſichten Über die wichtigſten Wahrheiten
des menſchlichen Lebens bekannter und rauter zu
werden, M eben darnach die Materialien für eineZeitſchrift zu wählen und zu beſtimmen; je nachdem die
herrſchende Anſicht Über irgend einen Gegenſtan einer V  2
hern Berichtigung, tiefern Begründung oder auch einer ſtren

Abfertigung oder Widerlegung bedürfen
Eben aus dieſer ſteten Verbindung lit der e  7

aus dieſem dauernden Verkehr mit ehr geiſtreichen Men  —
ſchen, aus dieſer gründlichen Einſicht 11 das Getriebe
und Getreibe, das Aendern und e  eln der Nſt
ten, loß ein ganz eigenthümlicher Vorzug der Monat  2  2
Ii den ſie bis ans Ende it eiliger Treue be
wahrt hat Mit ſicherem Takte und klarem Blicke wußte



20 CErinnerhng An

er in derſ elben immier ſolche Gegenſtände danzubieten,
die gerade damals Bedürfniß waren, und damit
eine Form u verbinden, die ihnen 1  ang und In  N
ereſſe Iu verſchaffen Am geeignetſten war. Hierin, In
dem richtigen Erkennen und Tſaſſen des Bedürfniſſes,
m dem ſtrengen Wählen und Sichten des fzuneh  —  —
menden ieg das Geheimniß, wie ſich dieſe Zeitſchrift,
wie wenige ihrer Schweſtern, einem ſo unſcheinbaren,
anſpruchloſen nfange allmählig ehoben, in 0 viele
Hände verbreitet, und I ange nd mit ſo entſchiedenem
Ahme chal habe Daß Übrigens jene eiſerne Strenge,
jene ſtarrſinnig ſcheinende Feilen und Sondern manche eit
arbeiter bitter gekränkt, mehrere abgeſchreckt, aus Freunden
Feinde gemacht habe, wem ſollte dieß befremdend ſcheinen?

Demungeachtet ſah ſich von nahen und fernen
Freunden ſtets kräftig Unterſtützt, ſo daß, wer mit
unpartheiiſchem Sinne die vier erſten Jahrgänge nit
den vier ſpätern verglich, nicht leugnen konnte, die Mo
natſchrift Abe mit jedem 2  — R—3  ahre an Intereſſe und Gemein⸗
nützigkeit, QAn Gehalt und ſteigend zugenommen.

Welche Aufſf von größerer Ausdehnung, außer
den unzähligen kleineren, größtentheils praktiſchen In⸗
alts, der Hand des Verewigten m den letzten vier
120  ahrgängen ſich vorfinden, iſt veiter oben angegeben;
Ur ſo viel glaubt man hier wiederholen dürfen,
daß, ſo lange Freundſchaft für uns von er Be
deutung iſt, und verwandte Seelen hebt und veredelt, die
Denkſchrift auf echberger immer ein chönes ehren  —  —
des Denkmahl für beide Freunde ſein nd leiben werde
„Habe Dank!“ rief Freindaller ſeinem hingeſchiedenen
Freunde In lichtere Räume nach, „habe an für deine
unwandelhare iebe gegen mich, fUr den Theil, den
du mich deinem Ruhme, ach! nUr dem irdiſchen,
haſt nehmen aſſen Durch dich und deiner Seite
bin ich Uml ＋ beſſer geworden, und ich erde die
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gütige Vorſehuug um eres Gottes ewig dafür preiſ en,
daß ſie mich dir 0 nahe gebracht hat!“ Welche
Beſcheidenheit! Welche Demuth und innige Religioſi⸗
tät! Vorzüge, ohne die keine wahre Freundſcha ge.
deihen und aufkommen kann; Vorzüge, die uns unſern
lick ſtandhaft auf beſſere Selbſt des Andern
heſten heißen, und die, venn man ſich in dringenden
Angelegenheiten vielfach rprobt hat, allmählig jene
Anhänglichkeit Mn den en  en erzeugen, welche,
wie ein großer eu  Er Philoſoph ſagt, nach nichts mehr
rag und ſich nicht weiß, eder woher, noch wohin?

Eine innige Verbindung zwiſchen Beiden war
in den Jugendjahren entſtanden, hatte ich, obgleich ſie
verſchiedenen Lehensbahnen folgten, durchs räftige
Mannesalter hindurchgeſchlungen, und unter dem mannig⸗
faltigſten Wechſel freundlichen und feindlichen Schick
alen, eine Stärke, eine Innigkeit erlangt,
wie die wahre haben ſollte, aber ſo ſelten ſich
nde Wie hart mußte 9  er das Am Deeember
1807 erfolgte Hinſcheide Rechbergers Freindaller tref
fen! Sein Herz blutete und fühlte ſich (rödet und ver
waiſet, bis eS ihm nach Jahren gelang, einen Freund
zu finden, der, wie wir ſpäter hören werden, eS In
jeder Beziehung verdiente, jenen Platz In Freindallers
Herzen einzunehmen, den Rechberger durch faſt vierzig
ahre behauptet hatte

Was In al übrigens der hinterlaſſenen Wit
we, die auch die friedliche deckt, bas Er den hinter⸗
laſſenen K  Kindern in bangen und trüben Tagen geworden,
geweſen nd geblieben, hat die viel und hartgeprüfte
Familie jederzeit nit dankbarem inne anerkannt, ul
m. ihm immer den euen, theilnehmenden, in anderer
Wohle ſeine ſchönſte Freude ſuchenden Freund gefunden.

Noch hatte Freindaller ſeinen Schmerz Üüber Rech
bergers Hinſcheid nicht niedergekämpft vielmehr 0



22 Erinne rung An

er den großen Verluſt mit jedem Monate tiefer und
tiefer efühlt, als durch ein günſtiges Zuſammen⸗
treffen der Umſtände Ur Uebernahme einer größeren,
ſchwereren und mühſameren Arbeit aufgemuntert wurde

Freude ergriff dieſe Arbeit, die mit ſeinen
gewohnten Studien E nahe zuſammenhing und von
der eELr zugleich die Hoffnung hegen durfte, daß ſie ihm
bei der nothwendigen Steigerung ſeiner Kräfte und An  —  2
ſtrengung all ſeiner Aufmerkſamkeit die Irſache ſeines
Kummers mehr nd mehr QAus  2 dem Auge rücken und
die rühere Regſamteit ſeines Geiſtes zurückſtellen würde.

Se. Majeſtät der Kaiſer 6 nämlich: väterlich
beſorgt, das wahre 0 ſeiner ihm don ott anver  2
trauten Unterthanen du efördern, unterm 16 Auguſt
1808 zu beſchließen geruht, „daß um den Uebertritt
der Katholiken zu einer der akatholiſchen Konfeſſionen,
welcher häufig Unkenntniß des einen und andern
Glaubensbekenntniſſes zum Grunde hat, hintanzuhalten,
die Herausgeber der m inz erſcheinenden theologiſch

—
praktiſchen Monatſchrift gegen Zuſicherung einer ange⸗
meſſenen Remuneration, wenn ihre Arbeit zweckmäßig
gefunden werden ſollte, aufzufordern wären: einen Leit—⸗
faden zu dem geſetzlichen ſechswöchentlichen Unterrichte
Jener, die zu einer der tolerirten Religionen Üübertreten
wollen, 3u entwerfen.“

Mit doppelter Freude unterzog Freinda ller ſich
dieſer ſchwierigen Aufgabe, eil ihm zugleich die Gelegen  2
heit dargeboten ward, den allerhöchſten n zu efolgen,
den Se Majeſtät ihm beim 2  lustritte aus dem theo
ogi  en Lehramte durch die Landesregierung geben ließ,
„fortzufahren, auch außer dem ſeelſorglichen Geſchäf
nützliche theologiſche Kenntuiſſe verbreiten.“ Seine
Erfahrung gerade In dieſem Zweige der Seelſorge, eimne
umfaſſende Kenntniß der theologiſchen Literatur und ſeine
frühern literariſchen Arbeiten, die eine Aſt 9395 gleiche
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Tadeh⸗ gehabt hatten, kamen ihm jetzt trefflich zu
ſtatten, und mußten das Unternehmen mächtig befördern.
Nur dadurch ard eS ihm möglich, tm Verlaufe von
beiläufig vierzehn Monaten, die noch Azu, voll von
Unruhen nd kriegeriſchen Stürmen dahinfloſſen, den
gewünſchten Leitfaden verfaſſen, und Am 11 März
1810 In die Hände Sr. Exeellenz des Herrn Statt  —  —
halters Grafen don Aaurau m inz 3u übergeben.

Seine Majeſtät der Kaiſer geruhten unterm 24
Oktober 18114 dem Verfaſſer edeuten zu laſſen: I5S  le
hätten aus dem entworfenen Leitfaden zu dem ſechs⸗
wöchentlichen Unterrichte derjenigen, L von der ta
tholiſchen Religion zu einer tolerirten Üübertreten wollen,
mit Wohlgefallen den reinen ifer Und die viele Einſicht
des Verfaſſers rſehen und ihm überlaſſen, dieſes Werk
als ein nützliche Andbu .—  —— eine Amtsbrüder V
Druck legen 3 laſſen, und ſich an die Diöceſan-Biſchöfe
Um die Anempfehlung eſſelben den Klerus 3u en
den; zuglei ſeien demſelben zur Belohnung 200 fl. W.W.
aus dem Religionsfonde anzuweiſen.“

Herzlich freute ſich der Verewigte dieſer allerhöch—
ſten nade; doch erf nach ſieben Monaten erlangte
Er von Seite der ehörden Königreiches Baiern,
dem indeſſen der Innkreis mit den Parzellen des Hausruck⸗
Kreiſes zugefallen war, die Erlaubniß, ieſe Belohnung
aus den Händen ſeines vorigen Landesfürſten annehmen
vu dürfen Wie günſtig Übrigens Freindallers Hand
buch zur Ertheilung des ſechswöchentlichen Unterrichtes ＋)
ſammt der Einleitung, die unter dem te „Benehmen
des Seelſorgers In Ertheilung des ſechswöchentlichen
Unterrichtes“ *) erſchien, ſeinen Amtsbrüdern aufge  —
no wurde, und welcher un beide Stücke, die
einem lange und dringend efühlten Bedürfniße entgegen⸗

990 Linz bei Kajetan Haslinger 1813
— alzburg, ayr  6 ohennen
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kamen, ſich noch gegenwärtig erfreuen, iſt Iin zu friſchem
Andenken, als daß eine Wiederholung nicht überflüſſig
erſcheinen ſollte; glaube ich das Urtheil, das ein
durch Herz und Geiſt glei ausgezeichneter ann des
Nachbarlandes, 2 Sambuga, in einem eben ſo
herzlichen als freimüthigen Briefe *1 an Freindaller
hierüber fällte, den Freunden und Verehrern Beider
nicht vorenthalten 3u dürfen. Es ſammelt 10 der (L  2  2
ebende ſo jeden Zug, jede Aeußerung eines dahin⸗
geſchwundenen edlen Mannes als eine heilige Reliquie,
Am ſie als ein Blättchen mehr In den immergrünenden

der Verdienſte deſſelben zu flechten „Ich habe,“
ſchrieb E „in Zwiſchenzeiten hr Buch mehrmals ur
Hand genommen, und den größten ei davon eleſen.

habe außerordentlich viel Gründliches, dem Zwecke
Anpaſſendes, mit ſtrenger Unpartheilichkeit ans

Herz elegte darin gefunden. zweifle nicht, daß
eS der Abſicht vollkommen entſprechen werde, wegen wel
cher e eS bearbeitet haben. Vorzüglich bei einer Stelle
. ich gewůn  I daß ſie etwas mehr geſagt hätten,
eil gerade leſe Stelle inter jene gehört, we den
Proteſtanten nicht genug un ihrer Stärke vorge⸗
halten verden können. CEs iſt die den Primat des 0  e
betreffende Stelle Sie ſagen zwar viel; aber meine
deſſenungeachtet, die hieher gehörenden Schriftſtellen zeich
nen das Bild größer. 0 iſt eS wahr, daß bei
genauer rwägung deſſen, vas Sie von ihm agen, Alles
darin ndet, man von ihm zu ſehen wünſcht; aber eS
that mir leid, daß eS die Grenzen ihrer Arbeit nicht erlaubt
aben, ſich hierüber weiter auszudehnen, Aum olchen
irregemachten en  en das volle „nach Jeſus“ unter
die Augen zu ſtellen. Uebrigens können te darauf zählen,
7.0 Aus München, an grünen Donnerſtage ———
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daß ſie Ar  1 dieſe Bemühung den an des Publikums II
ernten, welches Arbeiten dieſer Art zu würdigen weiß 74

Inzwiſchen hatten ſich die politiſchen Verhältniſſe
nächtig geändert; neuerdings war der Friede geſtört und
durch den Wienerfrieden dem Vaterlande, an dem Frein⸗
daller mi ſo und uniger Liebe ing, die Uſten
Provinzen entriſſen, nd darunter gerade auch jener Ei
des Hausruck Kreiſes, dem Vöklabruck elegen

leſe Trennung von dem geliebten Lande, dem
ſeine ſchönften Kräfte geweiht dieſes Losreißen von

ſo vielen edlen und biedern Männern, die ſeine Inter
nehmungen ſtets mit dem humanſten inne unterſtützt
und gefördert hatten, verbunden mi der dunkeln Ahnung
emner rüben Urun mußte nothwendig das Ur Un
fälle mancher Art Gemüth des Verewigten höchſt
ſchmerzhaft berühren, nd I ihm allmählig Grad
von Bitterkeit erzeugen, der ſeinem bn ſo milden
und Utigen inne fremd war aber Iu den damaligen
politiſchen und 1  1  en Verhältniſſen des Qn Frankreich
abgetretenen Hausruck⸗Kreiſes eine vollgültigſte Ent
ſchuldigung findet.

Die abgeriſſenen Parzellen des Hausruckkreiſes Nam
lich ſammt dem Innkreiſe bis Ur definitiven egu
lirung der Angelegenheiten der ſüdlichen Rheinbunds⸗
Staaten der eitung Eenmer Landes—⸗Commiſſion M ted
übergeben, deren Mitglieder vom franzöſiſchen Inten⸗
danten d uU Martrois beherrſcht dem nellen erhabenen
Standpunkte fremd die kaum vernarbenden Wunden

verwaiſeten Ländchens vom aufriſſen, Geiſt
und Weltliches zu wenig chieden und

geiſtlichen Angelegenheiteu, nicht Immer würdevoll,
entgegen der katholiſchen Kirchenverfaſſung, entſchie⸗

den und beſchloſſen.
Man machte dara aufmerkſam, ſchilderte die daraus
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Wothwendig entſpringenden nachtheiligen Folgen, aber
umſonſt. endlich die Landes-Kommiſſion Im März
1810 auch noch den Schritt that, daß ſie, ohne ge

nommene Rückſprache mit dem Ordinariate, das ſtrenge
Verbot erließ, von dem Conſiſtorium In Linz Verord  —  —
nungen nd Befehle anzunehmen und Omi die läu
bigen dieſer Ländertheile die noch keinem andern

zugetheilt waren glei  am ohne Qu und
ei hingeſtellt blieben glaubte der Verewigte Ee
der Beruhigung der ewiſſen ſeinem Berufe und ſeiner
eigenen Ehre ſchuldig u ſein, in einer ernſten, kräf⸗
tigen, nicht ohne einigen Anſtrich Bitterkeit abge⸗
aßten Darſtellung, die dvon Einſichtigen die vollſte Bei
ſtimmung erhielt, der Landeskommiſſion das Unkanoniſche,
dem katholiſchen Syfſteme ganz Entgegenlaufende ihres
Verfahrens Vor's Auge u führen. „Kein V  and gibt
es, hieß eS Am nde, das nicht einen Biſchof ätte;
Uur wir ſind von dem unſrigen getrennt, keinem andern
zugewieſen, und auch nicht exemt; in einem weſentlichen
Punkte alſo als Katholiten beeinträchtigt?“

Glücklicherweiſe 4  E die ſehnſuchtsvoll erwartete
Auflöſung dieſer Landeskommiſſion, und mit ihr die ge
nauere, re Geſtaltung der verworrenen politiſchen
nd kirchlichen Verhältniſſe. Die Parzellen des Haus⸗
ruck-Kreiſes, ſammt dem Innkre

iſe und dem Herzogthume
Salzburg ingen an die Krone Baiern U  33  ber. So ſchmerz⸗
lich dieſes *  bos Gemüth des Verewigten, das ſich
bisher wie 10 viele andere der ſüßen Hoffnung einer
aldigen Wiedervereinigung mit Oeſterreich aufgerichtet
atte, berühren mußte, an eS doch darin einige Be
ruhigung, daß dem Aſt regelloſen, willkührlichen Zu⸗

ſtande, der Alles entmuthigt, ein Ziel geſetzt war.
Freindaller ard von der proviſoriſchen Regierung

nebſt einigen Andern U beſtimmt, I„Im Namen ſeiner
Provinz den Ausdruck 1füuhn Huldigung
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darzubringen, und dieſe der allerhöchſten Gnade und dem va
terlichenWohlwollen ſeines Regenten zu empfehlen.“

Ur Fürſt von Wrede, der Freindallers kluges,
würde⸗ und liebevolles Betragen mitten miter den Stürmen
des Krieges kennen und en elernt hatte, thätigſt
empfohlen, fand er bei Hofe und den höchſten ehörden
in München, denen eine Verdienſte Um die höchſten In  —
tereſſen der Menſchheit nicht verborgen geblieben 7
der Erwarten die meichelhafteſte Aufnahme, und,
vd Er Am wenigſten erwartet E, allſeitige Aufmun⸗
erung, 10 Aufforderung zur Fortſetzung einer Zeitſchrift,
deren Werth und Gehalt ſo gerechte und allgemeine An
erkennung im katholiſchen Deutſchland g9  E.  en

Von den ſchönſten Hoffnungen für ſeine Lieblings⸗—
idee beſeelt, ehrte er nach Vöklabru zurück, eſt ent
ſchloſſen, die theologiſche Monatſchrift, die mit dem ach⸗
ten Jahrgange geende ſein ollte, unter verändertem
Namen als „Quartalſchrift für katholiſche Geiſtliche“
fortzuführen. Zu dem nde e die Reiſe und den
Aufenthalt in München ſorgfältig benützt, m frühere
Bekanntſchaften mit gelehrten Männern aufzufriſchen,
neue zu nüpfen nd ſie der thätigen Förderung des edlen
Unternehmens du gewinnen. Wo perſönlich nicht hin
gelangen konnte, fanden freundliche Bitten jetzt und

So rief ihm der edle,hernach freundliche Zuſage.
ſeinen Schülern ſtets unvergeßliche Lehrer an der Ludwig⸗
Maximilians⸗Univerſität, Mich el I aus Lands
hut, 3u „Ihr herzlieber kam aſt mit mir un Lands—

Ut an. Es freuet mich ſehr, daß Sie Ihre Monatſchrift
als Quartalſchrift fortſetzen; der elle, milde Geiſt, der
darin herrſcht, kann nur Gutes wirken, und ich wünſche ſehr,
ſo viel zu gewinnen, ſelbſt mitarbeiten zu können.“

7  1 dürfen alle brüderlich zuſammenſtehen,
das Evangelium In ſeiner alten Herrlichkeit auszubreiten
und zu erhalten in unſern Tagen.“

20 Brief vom 21 December 1811
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„Die großen Verdienſte rer Monatſchrift, erwie—⸗
derte *) ihm der für die Wahrheit der katholiſchen Kirche
unermüdet und edelmüthig kämpfende von ichel  —  —
felden, im an P , ſind allgemein anerkannt;
unſtreitig Wwar ſie die nützlichſte Zeitſchrift, vorzüglich Ur
katholiſche Geiſtliche. e können wohl nichts beſſeres
thun, als enn ſie auf dem chon eingeſchlagenen Wege
fortſchreiten. Es gibt heutzutage unter den Katholiken
ſo wenige, die ſich für die Sache laut vor dem
Publikum 3u rechen getrauen, obſchon eS höchſte eit
waäre.  V Fahren Sie fort durch Ihre Zeitſchrift
die gute Sache vu befördern; Sie ſtiften ſich dadurch ein
ewiges Denkmahl. Meine geringe eihilf. te —5  &  hnen
3u Dienſten. Seit längerer Zeit aren die Verhältniſſe
wiſchen dem Katholizismus und Proteſtantismus der
gewöhnliche Stoff meiner Beſchäftigung; Über diefen
Punkt dürfen Sie erſten auf meine Beiträge Rechnung
machen Edler Freund! Würdigen Sie wenigſtens meinen
guten illen.“

„Ihre Verdienſte, rief ihm ein anderer und ergeßlicher,
der katholiſchen1 zu ru entriſſener Mann, Gr E8
Zirkel zu, — ſind uim katholiſchen Deutſchlande längſt
anerkannt. war ſtets ein ſtiller Verehrer derſelben,
und freue mich, die Gelegenheit erhalten uU haben, Ihnen
meine innige Hochachtung ſchriftlich ausdrücken zu n.
nen An der Quartalſchrift nehme ehr
Antheil, nd er beſorgt
Aufſf. ätze u liefern.“

ſein, von Zeit du Zeit kleine
„Es muß ſich iun unſern agen vereinigen, Um

das katholiſche Chriſtenthum und die Grundfeſte nd
Stütze ſeiner Wahrheit, die ehre dvon der 1 3u
Halten. Der Proteſtantismus hat ſowohl ＋ den

70 Aus Amberg April 1814
—9— Brief aus Würzburg vom April 1815
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Kabineten der Großen als auf dem Katheder der Gelehr—
ten die erhan erhalten und brüſtet ſich mit eitler
Philoſo Jene ſuchen ſich der Kirchengewalt zu be
mächtigen, ſich auch den geiſtigen en  en zu unter
werfen, und dieſe gefallen ſich In einer ſelbſtgemachten Ver—
ſtandesreligion, die weiter ni als eine kalte und unzu⸗
ſammenhängende Tugend-⸗ und Glückſeligkeitslehre iſt,
die weder beſſer noch elig macht.“

Wie ermunternd mußten Worte aus dem Munde
ſolcher Männer auf das regſame, die 1 Sache ſtets
mi  vbarmer te umfangende Gemüth des Verewigten
wirken? ehnliche Aeußerungen wurden dem Lands⸗
manne von mehreren Baiern, deren Name inter den aus
gezeichnetſten In der theologiſchen Literatur glänzen. An  2
dere, te  Ur ihre tellung Beiträgen verhindert
„ verſprachen das treffliche Unternehmen durch ſchriftliche und mündliche Aufmunterung und Anempfehlung
fördern zu wollen. B  CI olchen Ausſichten und Hoff—

die ſeine Erwartungen veit übertrafen, onnte
getroſt die neue Zeitſchrift ankünden, und dds, was
früher geleiſtet, überblickend, ſich einem Wanderer,

der von einer Anhöhe die zurückgelegte Strecke überſchaut,vergleichen, und mit eben ſo religiöſem als beſcheidenemSinne ausrufen: „Der Herausgeber, wenn E ſich einem
olchen Wanderer vergleicht, muß geſtehen, daß be
der Ueberſicht des gemachten achtjährigen Weges ſeineHände ankend zu ott rhoben habe, Ni ohne ei⸗
gene Verwunderung, durch deſſen Gnade ſo viel zuStande gebracht zu aben; nicht zwar, als ob Alles
durch ihn ſch

en *  wäre, (er muß vielmehr das Vor
züglichere, was in der Monatſchrift iſt, ſeinen itar
beitern zuerkennen) ſondern eil denn doch die nter
nehmung ſich von ihm herſchreibt, und vom Anfangebis ans nde geleitet worden iſt „Auf die Fortdauer
dieſes göttlichen Beiſtandes rechnet E da ſich



Erinnerung

ſchicket, mit dieſer Quartalſchrift ſeinen Weg fortzuſetzen.“
Gleichwie die Monatſchrift theologiſch-praktiſch Wwar, ſo
ſollte auch die Quartalſchrift Abhandlungen aus dem ge.
ſammten Gebiete der theologiſchen Wiſſenſchaften ent  —
halten, die entweder 9  V praͤktiſch wären, oder immer
auf irgend einer Seite ins Praktiſche hineingerückt würden.

Mit welcher Treue und mit. welchem Erfolge er m
den ſieben Jahrgängen, don denen vier noch unter baieri⸗
er Herrſchaft erſchienen, dieſem Worte nachgekommen
ſei, hat die mit jedem re ſteigende Gunſt des ge⸗
bildeten Publikum ur Genüge entſchieden.

U  er einer Menge kleinerer Aufſ⸗ verſchiedenen
Inhalts mückte er Aſt jede mit. einer Szene
aus dem pfarrlichen Amtsleben. Eingedent des tiefge  —
dachten Ausſpruche Seneka's: „Longum esb iter per
praecepta, breve et efficax Per exempla,“ ſtellte
Freindaller In dieſen Aufſätzen den gewandten Seelſorger
mn den mannigfaltigſten Situationen edend und andeln
dar; bald den Kleinmüthigen liebrei aufrichtend, bald
en Irrenden zurechtweiſend, bald die Scheingründe des
Religions⸗Spötters bekämpfend, und dieß alles ſo ein⸗
fach, ſo natürlich, ſo lebendig und anziehend, dabei
nte die Hauptſache aus dem uge verlierend, daß leſe
Tttte unter die beliebteſten, geſuchteſten nd mit Sehn  —
Ucht erwartetſten gerechnet wurden Wirkli wußte
der lit allen Lagen und Fällen de Seelſorgerlebens
innigft vertraute Mann hierin mit feinem und
ſinniger 0 immer gerade auszuheben, 3u chil
dern und vor üge und Gemüth zu ühren, was er
un Andern ſtillen Wunſch, als willkommenen Finger⸗
zeig oder als wirkliches oder mögliches Bedürfniß geahnt
aben mochte Daß in dieſen Aufſätzen Wahrheit und
Dichtung häufig in einander floſſen, ſich gegenſeitig 0  en
und belebten, wer könnte, wer mo  e dieß tadeln?
Sinnig und wahr f. 10 er Im Jahre 1819 ein
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Verehrer des Verewigten, N Weigl ihn *
/  le haben M dem Artike „„Ueber das pfarrliche
Amtsleben““ ihren eigenenCharakter o lehrrei und
liebenswürdig abgemalt, daß mit Ur von Herzen
edauert, I  (  hre Monatſchrift eendet en zu müſſen,
II welcher Foral und Religion ſich ſo freundlich uns
darſtellen. 76

2  In dieſen Vordermann ſich emn ſchöner Kreis
von Männern, Laien und Geiſtlichen die durch geo
graphiſche, politiſche und e  auch 1  1  L Verhältniſſe
getrennt, Iu dem edlen Streben nach dem Wahren und
Guten ſich vereinigten. Darunter: der tiefbetrauerte Biſchof
Zirtel, der unermüdet ſchaffende andbichler, der
tiefgelehrte bi N N GN tn der liebenswürdige,
viel zu enig gekannte, als Menſch und Gelehrter gleich
hochzuachtende Nivard Weigl, Ziſterzienſer von Zwettl
und Profeſſor der Theologie zu Heiligenkreuz, der erehrte
geiſtliche Rath ed und Profeſſor lümm, der durch
ſeine ireniſchen Verſuche berühmte Abt von Michelfelden,
der gewandte Ueb erſetzer der Baußet'ſchen Lebensgeſchichte
Boſſuets nd Fenelons, Ludwig Anton aler, Kanoni⸗
ktus des vormaligen Kollegiatſtiftes Haug Iu Würzburg;
der ſcharfſinnige Verfaſſer der Unterſchiede der rationellen
imd katholiſchen Schriftauslegung, 4 ) ael N et h,

Brief vom 15 Mai 1819, aus dem öſter

* Stifte Heiligenkreuz.
— 0 die Unter  lede zwiſchen der bloß rationellen und ka⸗

tholiſchen Schriftauslegung inz bei Kajetan Haslinger, 181 6)
waren fur die Quartalſchrift beſtimmt und Briefesform
enen altern gelehrten Freund Freindaller gerichtet Da dieſer
ſie ihres größern Umfanges und ihrer reng wiſſenſchaft⸗
lichen Tiefe, à.  für ene periodiſche Zeitſchrift die vielſeitige
Intereſſen befriedigen ſoll, einerſeits nicht ganz paſſend hielt
und doch erne Zugabe Über die Vorzüge der Auslegung
vor der andern wünſchte andererſeits aber der amalige Probſt
zu Florian die Herausgabe derſelben als für ſich he
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etziger Probſt 3u Florian; der biedere, nur Gutes
fördernde Matthäus Reiter, Pfarrer du Ainring; der
mit der Theologie wie mit der Philoſophie innigſt vertraute
Direktor Thanner 1 Salzburg.

leſe und noch Emige Udere Männer ſpendeten
rei  1  6 köftliche Gaben, welche durch are originelle
Darſtellung, durch tiefe Gelehrſamkeit und emnen
religiöſen Sinn den Werth der Quartalſchrift du mem

ſolchen Grade erhoben, daß dem Herausgeber binnen
Kurzem auch IM Vaterlande die unzweideutigſten
Beweiſe ngnd inniger Theilnahme zu Theile
wurden

ber es fehlte dem Verewigten auf der andern Seite
auch nicht Tadlern und bittern Feinden e konnte man

ihm die Aufnahme von Uſſätzen Ote „Blieb Staupitz mmer
ein Freund Luthers Moraliſches Rãai  e Ium etragen Lu⸗
thers und bei dem Grunde ſeiner Religionstheorie“
„Geſchichte des Helmſtädter Gutachtens“ U  4„ æI „einen erdich⸗
teten rie Ferdinand I.“ oder „Über die Weisheit Mar
tin Luthers“ U. verzeihen? Mußten Mißtöne
I die Harmonie der Säkularfeier der Reformation nicht
Manche, denen die Wahrheit unwillkommen war 7 ent
rüſten und zur ttern Vergeltung entflammen? Doch
der ruhige, partheiloſe und vorurtheilfreie i ſelbſt
unter den Proteſtanten, der ſich dem untrüglichen Richter⸗
tuhle der beuget mußte den Mann, der ſo
Gediegenes ſo Unumſtößliches zu Tage Orderte, enn
nicht lieben, doch 0  en nd ſchätzen

(Schluß folgt.)

ehenden Werkchens nicht ungerne ſah, kamen Freindaller
und der Verfaſſer dieſem Wunſche reudig entgegen, und die

Briefe erſchienen als em ſchöͤnes ndenten die Feier des
fünfzigjährigen Prieſterthums des drei und ſiebenzigjährigen
Probſten
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II. Artikel.Obgleich der Ausdruck Tradition eine ganz allgemeine
Bedeutung hat, und amit überhaupt Alles bezeichnet
wird, was dem menſchlichen Geiſte als erregende und
belehrende Kunde von Außen zukommt, ſo iſt doch aul
erne Mehrheit von Traditionen zu unterſcheiden nach Ver
ſchiedenartigkeit der beſondern Wiſſens Objekte. So gibt

eine Tradition der Kunſt, eine Tradition der
Heilkunde U

Wir wollen nun insbeſondere hier andeln von der
Tradition des religiöſen Wiſſens oder der eologiſchenTradition

Wa wir Im 2  hern  *  —  1 Artikel Über Tradition Im
Allgemeinen ſagten, findet Alles ſeine Anwendung auf
die Tradition im theologiſchen Sinne.

Vor allem obmmt 3u erinnern ihr rung
oder ihr erſtes Entſtehen. Wenn überhaupt alle
Tradition al8 den Menſchengeiſt Außen erregende
und belehrende Mittheilung ihren erſten Ausgang noth
wendig 01t genommen 9  en muß, wie wir un
überzeugten, ſo iſt ſo mehr die religiöſe Tradition
von göttlicher Offenbarung al ihrer erſten Quelle ab⸗
zuleiten. Denn wäre der menſchliche el ohne erregende
Kunde von Außen, die den erſten Menſchen nUur Ott
geben konnte, Ni einmal zur Erkenntniß der natür⸗
lichen nd ſichtbaren Dinge elangt, wie hätte un ihm
erſt die Erkenntniß des Uebernatürlichen und Unſichtbaren,
wie namentlich das Wiſſen von Gott und ſeinem Ge
ſetze, entſtehen nd ſich bilden ſollen ohne vorhergehende

Theol. prakt Quartalſchrift 184 Heft
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poſitide Belehrung, die den erſten Menſchen gleichfalls
ott ertheilen konnte Die Urquelle alſo er re

ligiöſen Ueberlieferung —  — ungezweife die den erſten
Menſchen anfänglich von 01t gegebene Offenbarung
Wir dürfen dieß hier unbedenklich als eine hiſtoriſch C  V

ſtatirte vorausſetzen, worüber unſere X

eſer mit
uns einverſtanden ſein werden. I leiten aber alle
und jede religiöſe Tradition mter den verſchiedenſten
Völkern des Alterthums aus jener Urquelle her; denn,
mögen auch die bei denſelben vorfindlichen religiöſen Sy⸗
ſteme nd Meinungen loch ſo albern, lügenhaft und
verwerflich ſein, ſo dürfen wir ja nicht vergeſſen, daß
jeder Irrthum zuerſt Iin der Wahrheit wurzelt, da jeder
eben ni anderes iſt, als eine entſtellte, mißdeutete,
verdrehte, einſeitig aufgefaßte oder 9  2 alſo verſtüm⸗
me Wahrheit, und daß ſelbſt die reine Negation im⸗
merhin die entſprechende Poſition nothwendig zur rund⸗
lage hat, wie der Atheismus al egenſa
zUum Quben Ott als Verwerfung dieſes Glaubens

als bewußte Läugnung Gottes begriffen und gar
nicht gedacht werden kann ohne vorher dageweſenen Glau
ben Gottes riſtenz

Es iſt aber die geſammte religiöſ. Tradition, wie
ſie uns geſchichtlich vorliegt, inem trome zu verglei  —  —
chen, der ne der erſten Quelle, aus der entſpringt,
noch viele weitere Quellen hat, die ihre Gewäſſer u ihn
einmünden und durch die Er erſt allmählig zum Strome
anwächſt. der Uroffenbarung als erſter Quelle ſind
noch viele und ehr verſchiedene weitere Uellen 3u
wähnen, aus denen religiöſe Traditionen entſprungen ſind

Einmal hat ſich ſchon, wie wir wiſſen, die 9⁰

1
Offenbarung erneuert, wiederholt und erweitert,
denn ott der Herr redete, ſo wie um Beginne mit den
Stammeltern, ſo auch mit den Patriarchen, mit Oſe
und den Propheten, und Ur leſe zu dem Volke Israel,
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endlich aber durch Jeſus Chriſtus vu allen Völkern der
Erde, wie der Apoſtel ſchreibt, QAn die Hebräer 15,
„Multikariam multisque modis Olim Deus Oquens ba—
trihus II Pprophetis nOvissime diebus istis locutus esb
AObis IN Hlio.“

Andrerſeits a  en die religiöſen Traditionen nicht
bloß In einer früheren oder ſpäteren göttlichen Mit
theilung ihren Urſprung, ſie verdanken ihr Entſtehen auch
mehr oder weniger menſchlicher Produktivität. I  hre Re
ſultate varen aber natürlich nicht immer nd überall mit
dem göttlichen Worte im Einklange ſtehend, ſondern häufig,
10 größtentheils demſelben widerſprechend. Im erſteren
Falle ergab ſich eine conſequente Entwicklung der ewigen
Wahrheit, wie ſie ſelbſt un dem Pl Dder göttlichen
Vorſehung iegt, ĩim letzteren aber wurde die menſch

—

—
liche Produktivität poſitive Quelle des Irrthums,
der —— und der Verkehrtheit. Immer hat man des
halb 90  1  2 Ueberlieferung unterſchieden
menſ chlich nd die letztere als eine lügenhafte oder

bezeichnet, venn ſie entweder das als göttliche
Offenbarung verbürgte läugnete oder ſich ſelbſt heuch⸗
leriſch mit dem Nimbus des göttlichen Urſprunges umm
kleidete

Die echte göttliche Tradition ird wieder hiſtoriſch
richtig ſpeciell unterſchieden als Urtradition, patriarcha⸗
liſche, Moſaiſche und chriſtliche Tradition.

Wir handeln hier begreiflicher Weiſe zunächſt
von der chriſtlichen Ueberlieferung, in der 10 jede rü⸗
here göttliche ohnedieß chon enthalten iſt

ESs räg ſich haben wir die echte chriſtliche eher—
lieferung Im Beſitze, iſt das von Jeſus Chriſtus
einſt verkündigte göttliche Wort rein und unverfälſcht
don Iu übertragen fortgepflanzt
nd ſomit bis auf unſere Tage erhalten worden?

Vorerſt handelt ſich's Aum den der Rein⸗
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erhaltung. Erhaltung ſchlechtweg ſteht M Gegen⸗
ſatz zum Verſchwinden, Verlorengehen oder
in Vergeſſenheit fommen. Wo dieß ni Er

folgte hat die Ueberlieferung ſich erhalten.
Es kann aber die Erhaltung eine vollſtändige oder

theilweiſe ein ſt das vollſtändig (ungeſchmälert, Uun.  —
verkürzt oder ganz) rhaltene auch frei geblieben von
Beimi  ung menſchlicher Zuſätze, in ſo ferne dieſe das
göttlich zegebene verhüllt, verdunkelt und unkenntlich
gemacht hätten, ſo iſt ſie rein bis auf uns gekom⸗
Nen. dieß —  —— Reinerhaltung.

Dabei haben wir jedoch Eines nicht zu überſehen.Das 0  6 kann als Rein göttliches Im ſtrengen
Sinne In 011 Selbſt gedacht werden; denn n
dem Augenblick als S dem ereatürlichen, alſo menſch⸗
en Ei mitgetheilt oder gleichſam eingeſenkt wird,
geſtaltet (8 ſich ſogleich 3u menſchli

er Erkenntniß,
iſt daher nicht mehr rein göttlicher Ge
danke, ſondern bereits etwas Men ſchen geiſte
omi auch im menſchlichen Begriffe Aufgefaßtes. Selbſt
der unmittelbare Empfänger der göttlichen Belehrung
fann emnac ni das reine Gotteswort ſondern
eben dieſes In ſeiner menſchlich individuellen
luffaſſung Andern mittheilen und verkünden. Es

erhellt von ſelbſt, daß genau dasſelbe ſich bei jeder wei
teren Uebergabe wiederholt. Wie wir bn  Eü den
Apoſteln, die doch Unmittelbar aus dem Munde des
Herrn das göttliche Wort pernommen hatten, unverkenn⸗
bar neben und nit dem Göttlichen auch das Menſchliche
und war das ndividuelle Menſchliche bemerken Iu ihrerSprache und Darſtellung, eben ſo hat ſich dieſe

—

8 immer
und übera Iin jeder ſpäteren Verkündigung nd Behand⸗ung der36
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erhaltung. Erhaltung ſchlechtweg ſteht im Gegen—

ſatz zum Verſchwinden, — Verlorengehen oder

in Vergeſſenheit kommen.

Wo dieß nicht er⸗

folgte/ hat die Ueberlieferung ſich erhalten.

Es kann aber die Erhaltung eine vollſtaͤndige oder

theilweiſe ſein. Iſt das vollſtändig (ungeſchmälert, un⸗

verkürzt oder ganz) Erhaltene auch frei geblieben von

Beimiſchung menſchlicher Zuſätze, in ſo ferne dieſe das

göttlich Gegebene verhüllt, verdunkelt und unkenntlich

gemacht hätten, — ſo iſt ſie rein bis auf uns gekom⸗

men: dieß die Reinerhaltung.

Dabei haben wir jedoch Eines nicht zu überſehen.

Das Göttliche kann als Reingöttliches im ſtrengen

Sinne nur in Gott Selbſt gedacht werden; denn in

dem Augenblick als es dem ereatürlichen, alſo menſch⸗

lichen Geifte mitgetheilt oder gleichſam eingeſenkt wird, —

geſtaltet es ſich ſogleich zu menſchlicher Erkenntniß, —

iſt daher ſchon nicht mehr — rein göttlicher Ge⸗

danke, ſondern bereits etwas vom Men ſchen geiſte —

ſomit auch im menſchlichen Begriffe Aufgefaßtes. Selbſt

der unmittelbare Empfänger der göttlichen Belehrung

kann demnach nicht — das reine Gotteswort — ſondern

eben dieſes nur in ſeiner menſchlich — individuellen

luffaſſung — Andern mittheilen und verkünden. Es

erhellt von ſelbſt, daß genau dasſelbe ſich bei jeder wei⸗

teren Uebergabe wiederholt.

Wie wir ſchon bei den

Apoſteln, die doch unmittelbar aus dem Munde des

Herrn das göttliche Wort vernommen hatten, unverkeun⸗

bar neben und mit dem Göttlichen auch das Menſchliche

und zwar das individuelle Menſchliche bemerken in ihrer

Sprache und Darſtellung, eben ſo hat ſich dieſes immer

und überall in jeder ſpäteren Verkündi

gung und Behand⸗

lung der göttlich⸗-apoſtoliſchen Lehre reflektirt.

Dieſem nach ſcheint es äußerſt ſchwierig, daß undgöttlich-apoſtoliſchen ehre reflektirt.

Dieſem nach ſcheint äußerſt ſchwierig, daß Ind
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wie ſich die göttliche Offenbarung remn nd Uunge⸗
trübt auf Unſere Tage erhalten haben?

Doch ſehen wir, 98 die katholiſche Theologie von
Anbeginn anÜUber die Fortpflanzung derſelben gelehrt
hat Immer hat man zwei Wege der Erhaltung und
Fortleitung unterſchieden, nämlich die riftli und
die mündliche Kittheilung. ＋2

8 gibt, 76 ſagt oli

ſchriftlichetor „zwei ege der Ueberlieferung:
nd Mm U N ch Mittheilung Di  e Schrift fixirt die
IM immerwährenden U begriffene eit und ſtellt II

eſten unvergänglichen Zügen as I  18 verhallende
Wort als eme beſtändige Gegenwart dar; ſie ſtiIN dieſer
Hinſicht das vorzüglichſte und ſicherſte Mittel er leber
lieferung. Obgleich zwar die Schrift ihrer Treue und
größeren Zuverläßigkeit halber (indem bei ihr weniger Ut
ſtellung möglich iſt) Vor der mündlichen Ueberlieferung
allerdings den Vorzug verdient: 0 iſt doch ene jede
ſchriftliche aſſung Ern abgezogenes allgemeines Bild
der Wirklichkeit, das er conkreten Beſtimmtheit Uun
individuellen Speeifieation, Wie ſie das Leben darbietet,
gänzli ermangelt nd daher jeder Art Mißdeutung
unterworfen iſt Das mündlich ausgeſprochene Wort,
ſo wie die ebung und das Leben müſſen ſonach die be
ſtändigen Begleiter und Dollmetſcher des geſchriebenen
Wortes ſein ſonſt bleibt dasſelbeiIM Gemüthe todter,
abſtrakter Begriff, dem eS II emeben und conereten
Gehalte gebricht. 46

In treffendſter Kürze iſt hier der wahre Werth der
ſchriftlichen Aufbewahrung, 0  1e entgegen auch der münd⸗
lichen Ueberlieferung bezeichnet. Alle ſchriftlichen Ur
kunden, die aus dem Alterthume ewahrt bli ehen und
un eu geben über die einſ von ertheilte

le. »Philoſophie der Geſchichte oder Üher die Tradition«
u der Einleitung.
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Offenbarung, ſind uns ein werthvolles koſtbares
epoſitum, wofür wir der göttlichen Fürſorge den größ
ten an ulden; denn gewiß iſt die Schrift das geeig⸗
netſte Mittel, wodurch das 19 verhallende Wort fixirt
und un feſten unvergänglichen Zügen der 0  ve auf⸗
bewahrt werden kann, und ſicherlich auch konnte und kann
eine Entſtellung bder Verfälſchung des urſprünglich Mit
getheilten bei der ſchriftlichen Uebergabe ungleich weniger
geſchehen, als bei der blos mündlichen Fortleitung.

Andrerſeits aber iſt eS eben ſo lar und unbeſtreit⸗
bar, daß der Ran ſich immer 0  e e  eder
Mißdeutung bloßgeſtellt leibt, Ur einſeitig, halb oder
wohl auch gar ni verſtanden wird und Im glu  1  en

nie 3u einer lebendigen und zweifelloſen CT.  2  —
zeugung führen kann, enn nicht das lebendige Wort
als begleitender Dollmet  er hinzutritt.

Das ſo eben U  40  ber die ſchriftliche Mittheilung an
die Nachwelt Geſagte 0  en wir nicht Uein auf die hei  —
lige Schrift im inne anzuwenden, ſondern
müſſen eS nothwendig auch au  ehnen auf jede weitere
ſchriftliche aſſung und -Fortleitung der göttlichen X  V  ehre
Der erſteren, D. i. der eiligen Schrift, die wir die
oder das U er Bücher 7 gebühret unbe—
zweife rückſichtli der Inſpiration. oder thre göttlichen
Urſprunges eine höhere Verehrung, die ſie außer
erglei mit andern Schriften.

Von allen riften aber ohne Unter  ied, von den
ſpäteren nicht  * inſpirirten eben ſo wie von den kano⸗
iſchen gilt gleicherweiſe das oben Bemerkte: eS hat ſich
das an ſich verhallende Wort darin fixirt Dieß der nie

überſehende Vorzug jeglicher Schrift ebenbeit iſt
jedoch Geſchriebene immer nur QAn ſich todter uch  —  —abe, der Ei unverſtanden leibt, häufig mißver⸗
ſtanden ird und auch willkürlich mißdeutet werden fann.
Dieß das Mangelhafte aller und jederI Unſere



11 Artikel 39

eſer mögen hier erkennen, daß wirI nd münd⸗
liche Ueberlieferung nicht in derſelben Bedeutung
unterſcheiden, wie gewöhnlich den Theologen leſe
eiden Erkenntnißquellen der chriſtlichen Le re neben einan⸗
der geſte werden.

Wir wollen vielmehr hier aRle ſchriftlichen Ur
kunden zuſammen auf die eine Seite ſtellen und dem
geſammten Schriftencomplexe gegenüber auf die an  *
Seite die mündliche oder 2  er geſagt die lebendige
Ueberlieferung.

elde ſind uns nUuLr zwei verſchiedener Arten der
Einen chriſtlichen Tradition in dem Sinne, wie der

Paulus im B Qn die Theſſal ſich ausdrückt:
„Itaque fratres Sta eh tenhete traditiones, Juas didicistis
Sive Per Sermonenll SiVe Per epistolam nOstram.“

Was iſt wohl die lebendige Ueberlieferung?
D  te Geſchichte möge antworten.

Was der Sohn Gottes als der Menſchgewordene
ſeinen und erwählten 8.  ngern  * oder 0  eln offen⸗
barte und der ei der Wahrheit dann i eben dieſen
beſtätigte und erweiterte, Ur von dieſen erſten
vo unterrichteten und vom Geiſte Gottes erfüllten
Sendboten In er gepredigt.

Von Un vu Mund ging ſo die göttliche Bot  —
ſchaft; eS drang aber ieſelbe auch in die Herzen der
Menſchen, gab threm Denken eine Richtung, un
wandelte ihr anzes Weſen. und nahm den mächtigſten
Einfluß auf alle Verhältniſſe des Lebens. Die von

I

＋
in nd nit dem Apoſtolate geſtiftete Kirche entwickelte
und Hildete ſich immer mehr ſo wie der Ausdehnung
nach ſo auch intenſiv einer von dem Geiſte ihres
Stifters durchdrungenen Anſtalt, und eS konnte nach
deſſen Hingang aus der elt, nach dem ode ſelbſt aller
Apoſtel und auch ſpäter die chriſtliche ehre nimmer
zum todten Buchſtaben vertrocknen oder ſich antiquiren
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e war und lieb vielmehr ſtets lebendiges Wort Mie  2  —

derhallen Ni allein M der feierlichen Rede der Biſchöfe
und Prieſter, ſondern auch n der Sprache des m  —
gangs, V der Erziehung, un den häuslichen und öffent⸗
lichen Sitten, II den Gebräuchen des Volkes, IN der
Kunſt und Wiſſenſchaft, IM vielfachen Inſtitutionen
des Unterri der Diseiplin nd der kildthätigkeit,
kurz Im Leben

was 3u jeder Zeit lebendigesAll' dieſes NnUun,
Zeugniß gab oder gib für die Lehre Chriſti, zuſammen⸗
gefaßt II Begriffen nennen Wir die leb end 9e Tradition

Das Auf angedeutetem Wege ſich bildende riſt
liche Bewußtſein, ſowie auch die unbewußt dem Iun  —  —
nern des Individuum ſich einprägende Denkweiſe, Ge
ſinnung und Willensrichtung, wir mi Möhler die
ſubjeetiv gewordene Tradition heißen Von ihrem
Entſtehen und ihrem Verhältniſſe zum objeetiv IN rif⸗
ten niedergelegten Gotteswort ſagt dieſer geiſtvolle liebens-—
würdige Symboliker *) „Durch das vertrauensvolle
An  leßen Ran das fortlebende Apoſtolat Ur
die Erziehung I der Kirche, Ur das Hören, Lernen
und eben I ihr Dir emn tief innerlicher Sinn gebildet
der Vernehmen und Aufnehmen des geſchriebenen
göttlichen Wortes geeignet iſt 74

Deutlich iſt auch hier die leb endig Ueberlieferung
dem ſchrieb Enen Worte gegenüber geſtellt welches
etztere ohne die erſtere Eein todter unverſtändlicher
und eben darum eglichem Mißverſtande unterworfener
Buchſtabe eiben würde. Der tief innerliche Sinn,
wie Möhler ſich ausdrückt, iſt die ins Innere der Gläu
igen eingedrungene, d. *. ſubjectiv gewordene Tradition.

Dieſes Subjectivwerden geſchieht Ur das „Ver—⸗
trauensvolle Anſchließen an das fortlebende

2Symbolik — von Dr Möhler 5te Auflage 360
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Apoſtolat Ur die Erziehung In der Kirche, Ur
das Höre Tren und Leben I ihr .

Mit dieſer laren Darſtellung der Sache nach
er vollkommen IM Einklange oder beſſer
ihr zur Grundlage dienend iſt die von Dr Gregor
Thomas Ziegler *) IM der Imarbeitung der Klüpfel'
hen ogmatit Iu die Theologie eingeführte Inter
ſcheidung der traditio [Ormalis (V VIVA und Materi-
alis NM  it vollſtem Rechte und gewiß ehr paſſend wird
da der Inbegriff alles deſſen, was als Tkunde, Denk
mal ſchriftliche Zeugniß, hiſtoriſch verbürgte raxis
früherer Jahrhunderte N. erhalten blieb und als Er
kenntniß⸗ und Beweis— Quelle tent, das Materiale
der theologiſchen Wiſſenſchaft oder die materielle Tra
dition genannt.

Gewöhnlich zwar eg nan dieſe materielle
Tradition als zweite Erkenntnißquelle der chriſtlichen
Offenbarung der V Schrift QAn die Seite ſtellen: doch
II weiterer Bedeutung ſchließt die traditio materialis
nicht minder die canoniſchen Schriften als die ſpäteren
Aufzeichnungen der urſprünglich mündlichen Predigt der
Apoſtel Iu ich; ſie N  — ſo überhaupt der geſammte
objeetiv uns vorliegende Urkundencompler In Gegen
ſatz ur lebendigen Ueberlieferung. Dieſe, die Iu
das ganze Denken, Erkennen, Fühlen, ollen und Han  2
deln der Individuen eingedrungene chriſtliche OffArungs⸗
ehre eben ſo paſſend die me  E Tradition
traditio Lormalis

20 Vide GresSorii TPThomae Jiegler ete Institutiones
86E Prolegomena theologiae catholicae. Viennae
apud Binz

Unbeſtreitbar bleiht ieſem katholi  en Gelehrten, unſerm
hochverehrteſten greiſen Biſchofe das Verdienſt, die iefere
Auffaſſung des Weſens der Tradition angebahnt zu en
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Der Ausdruck iſt nach dem Sprachgebrauche der

Scholaſtiker zu verſtehen und zwar zugleich utm paſſiven
und aktiven Sinne traditio tum Ormata fOr  —
Ialls, I. Iu lebendiger Weiſe entſtanden oder gebil  —
det und auch wieder eben ildend Dem Weſen
nach ganz enti iſt daher die Drme! nit der
lebendigen oder ſubjectiv gewordenen Tradition.

Wer das Üüber die beiden ege der Erhaltung
und Fortleitung der chriſtlichen Offenbarung Geſagteklar gemacht hat, Dir unſchwer Nun auch erkennen das
Verhältniß, in dem elde zu einander ſtehen In welcherBeziehung der ſchriftlichen Auf bewahrung unſtreitig der
Vorzug gebühre, haben wir oben chon bemerkt; die
Vorzüge agegen, 4  4  er lebendigen Tradition ent⸗
ieden zukommen, wollen wir 1 beſtimmter hierhervorheben.

Einmal hat teſe vor jener, wie wir gleichfalls be
ret rüher andeuteten, eben das voraus, daß ſie Le
bendig iſt, während jene als an ſich todter Buchſtabe erſt durch die ſubjeetive Thätigkeit des Leſers un
dieſem ein eben gewinnen muß.

Während die ſchriftliche rtunde durch das
Medium des Verſtandes auf den ganzen Menſchen ein
zuwirken vermag, der lebendigen Tradition Vieles
zu Gebote, wodurch ſie mehr Unmittelbar ſo wie
auf den Verſtand E auch auf das Herz auf das
Gefühl, auf die Phantaſie, auf den Willen, nit
Einem Worte auf den ganzen Menſchen Einfluß übenkann. Welche Macht ibt nicht der chriſtliche Kul
tus, die fromme Geſittung, das erbaͤuliche eiſpiel,die mildthätige 24  ebe!

Das Geſchriebene muß ſeine Wirkſamkeit beſchrän⸗ken auf die Zeiten, in denen der Einzelne Muße, Uſtund Gelegenheit hat 3u leſen, die lebendige Tradition
hingegen iſt aſt 3u agen un unterbrochen wirkſ. am
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und ehn ihre Wirkſamkeit auch auf alle jene aus, die
nicht leſen können, boder zum Leſen nicht die Muße oder
keine Luſt haben.

Das lebendige Wort iſt endlich ohne Vergleich
unabhängiger als das geſchriebene. Während die
Schrift ſtets der eihilf der mündlichen Ueberlieferung
bedarf, ins Lehen einzudringen 1 auch, um
von den Einzelnen verſtandeu zu werden, fann teſe fug
lich ohne alle ſchriftliche Urkunde wirkſam ſein und

Umgeſtaltungen hervorbringen.
Wem fällt hier nicht ein, was der Irenäus

U ſagte: „Si apostoli quidem scripturas E—

liquissenk nobis, Oportet AIN Ordinem sequi tradi-
tionis, tradiderunt lis. quibus CoOommittebant ec-—
Clesias. Huie Salle Ordinationi assentiunt multæ
gentes barbarorum, ꝗgu II Christum Credunt sine
charta atramento Vveterem traditionem diligenter
custodientes. 2250

Vielfa und ehr bedeuten alſo ſind, wie jeder
Unbefangene einſehen und geſtehen wird, die Vorzüge
der leb endig En vor der riftlich N Ueberlieferung.
Hieraus nun eben erhellet ihre Wichtigkeit. ſt ſie
die lebendige oder formelle Traditiobn rein bewahrt,

gibt ſie in der That Zeugniß für die 6 öttlich e. Wahr⸗
heit, dann iſt ſie nicht ſelbſt die geübteſte und ein
dringlichſte V  ehrerin derſelben nd die weiſeſte Bild
nerin der Menſchen 3  für das höhere religibös-moraliſche
eben, ſie öffnet auch überdieß die reichen un  —  —
gruben chriſtlicher Erkenntniß und Wiſſenſchaft, wie ſie
uns in den ſchriftlichen Urkunden gründlicherem For  —
chen hinterlegt ſind ſt hingegen die lebendige Tra
ditibn der chri ſtli ch En HEiindarnd X m nen oder

*＋) Iren. adv haeres. 1I1 II.
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verfälſcht, I verkehrte ſchiefe Richtung
gebracht, mit Irrthümlichen vermengt oder gar von der
gleichfalls lebendigen Tradition des Iu boder. Unglau⸗
bens erdrängt, ſo iſt die Wirkſamkeit dieſer Aue

zerſtörende, verbildende und verführende und ihr OPO

ver Einfluß auf die Geſinnung, auf die Sitten und
auf alle Verhältniſſe des Lebens iſt ſo mächtiger,
da ſie u der natürlichen Verderbtheit E  — Menſchen

ungleich empfänglicheren Boden findet. Die ſchrift—
lichen Urkunden des chriſtlichen Alterthums aber bleiben
IM dieſem meiſt unbeachtet bei Seite liegen oder
werden mit diplomatiſcher Gewandtheit Iu Gun⸗
ſten des Irrthumes und der Lüge ausgebeutet.

Alle tiefer Blickenden er Partheien haben die
große Wichtigkeit nd den unberechenbaren influn der
lebendigen Tradition gar bh erkannt und ſich dieſes
mächtigſten Hebels der Bildung Iin ihrem inne ifrigſt
bedient Sehen wir hin auf alle die edelſten
apoſtoliſchen Geiſte beſeelten Biſchöfe und Prieſter der
Kirche I allen Jahrhunderten. Wohin zielte ihr eifrig  —  —
ſtes Streben? Auf jede Weiſe dahin, daß die chriſtliche
Ueberlieferung ihre volle Lebenskraft frei entfalte Darum
waren ſie unermüdet II der Verkündigung *  —  — göttlichen
Wortes II dem Unterrichte des Volkes und der Jugend
und H der Förderung der häuslichen und öffentlichen
Geſittung, Uchten den Kultus zu würdevoller Feierlich—
keit zu erheben und mi dem Glanze des Schönen,
lichen und Majeſtätiſchen 3u umkleiden förderten die Fre

der Sakramente und den Sinn für Andacht, ließen
ſichDdie Bildung eines tüchtigen Klerus eiſrig angele⸗
gen ein, riefen die herrlichſten Anſtalten der Mildthätig⸗
keit ins en und Unterſtützten auf jede Art nicht

der thätigen Liebe gewidmete ſondern auch
andere omme Vereine, Korporationen und Orden die,
enn auch dem beſchaulichen Lehen gewei und
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0 ſcheinbar müßig und ohne Nutzen f  Ir Andere, doch
durch das Medium der Erbauung und: der chriſtlichen
Fürbitte ein überaus wi
Leben wurden. rkſ. Wais⸗ Ferment im kirchlichen

9  Über auch die Männer des Widerſpruchs gegen
die göttliche Wahrheit verſtanden jederzeit gar Oh die
Macht der lebendigen Tradition 4  für ſich 3u benützen
und waren Unbeſtreithar in threr Art klüger und rühri⸗
ger als die Kinder des &  ichts Ihr eifriges Bemühen
ging vor Allem immer dahin, den Einfluß der chriſt
en oder katholi  en Ueberlieferung zu hemmen, V
entkräften oder zu beſeitigen. Daß 10 die Kirche ſich
Ui frei bewegen und ihre Lebenskraft nich äußern
möge, Uchten ſie bald in der Weiſe des Abſolutismus
unter der heuchelnden Maske der Protektion auf bureau⸗
kratiſch-polizeilichem Wege bald wieder nach Art
des Radikalismus auf unverſchämt⸗brutalem ege durch
gemeine Läſterung, Geſchrei und Verfolgung zu bewerk
ſtelligen.

ebera waren ihre verſteckten oder offenen An⸗
griffe zunächſt gegen die einflußreichſten eil eifrigſten
Prieſter gerichtet. dieſe als Ultramontane, Finſter⸗
linge, Ueberſpannte, eu  er, Friedenſtörer U. V  U
brandmarken, War ſtets ihre Taktik. Weiter aber AY
beiteten ſie raſtlos mter dem gleißneriſchen heine der
Aufklärung einer zeitgemäßen Bildung bder einer rei⸗
neren und vernünftigeren Anſicht die verſchiedenen chriſt—
lichen ebräuche, Sitten nd Uebungen Ur entſtel⸗lende Kritit, Satyre, frivolen Witz IU verdrängen oder
der Verachtung rei 3u geben, und mit einer ſtaunens⸗
werthen Erfindungsgabe wußten ſie endlich ihren Grund⸗
en und Nſi

en bei der Mehrzahl Eingang 3u ver
ſchaffen, durch auter Mittel, der Form nach
den Verbreitungsmitteln der chriſtlichen Tradition analog
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Qr  7 und ſie QaQn Mannigfaltigkeit, lockendem Reitz,
Popularität und Schmiegſamkeit oft eit Üüberboten.

Da die lebendige Ueberlieferung, wie
einleuchtet, ihrem Weſen nach ſtets von lebenden cen  —  2
chen getragen und geleite wird, ſo entſteht die rage

ſind wohl die eigentlich berufenen Träger und ort
leiter der echten chriſtlichen Ueberlieferung?

Uebernimmt man chon m der Quſfe die Ver
bindlichkeit, den wahren auben feſtzuhalten, ſtandhaft
zu bewahren und etreu u efolgen, ſo wird der
Getaufte durch die Firmung zu einen Streiter für den
auben, zu einen allzeit muthigen Bekenner und eu  —
gen der göttlichen Wahrheit eingeweiht. oder geſalbt.
1 der Firmung iſt alſo jeder Chriſt berufen, den
auben, ſomit die heilige Ueberlieferung in Wort und
That u bezeugen, zu vertheidigen und zu verbreiten.

&  5  eder Gefirmte iſt ein berufener Träger und Fort
leiter der chriſtlichen Tradition leſe allgemeine Vo⸗
kation wird du noch beſtimmterer und ſtrengerer Verbind—
lichkeit erhoben bei allen denen, die auf Andere einen
näheren und mächtigeren influß ʒu U.  ben in der Lage
ind, Anderen vorſtehen, ſie du nähren oder zu ehren
bder auch 3u erziehen die Pflicht auf ſich genommen
haben. Vor Allem ſind eS die Eltern, die miter ſtreng⸗
ſter Verantwortlichkeit vor berufen ſind, die hei  —
ige Ueberlieferung auf ihre Kinder unverfälſcht mit V◻

—
ler Treue zu Übertrageu; die chriſtliche Familie ſoll die
erſte und lebendigſte Ule des chriſtlichen Glaubens
und chriſtlicher Sitte ſein Den Eltern aber tehen naͤhe
die Lehrer, Erzieher, Pathen, Meiſter, Dienſtherren
und Vorgeſetzten jeder Art teſe ſind Träger der
Tradition und zwar der en und reinchriſtlichen, wenn
und in ſo vet ſie elbſt von ihr durchdrungen ſind

weiteſten Kreiſe endlich und 1 eigenthümlicher
iſſton haben die göttliche eberlieferung ſo wie die
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ſchriftliche, ſo beſonders die lebendige 3u bewahren,
zu verkünden und fortzuleiten die rieſter und unter die
ſen vorzugsweiſe die Biſchöfe Dieſen iſt 10 eigentlich
und im ſtrengeren Sinne ausſchließend geſagt „Euntes
docete Omnes gentes docentes 608 SerV  T'e Oomnia,
quecunque mandavi VObis prœdicate evangelium Omnni
Cre  atur  E . Math 2 el Marc. 1  7
Ihre ganze Amtsthätigkeit iſt von der 9  *  Irt, daß ſie auf
verſchiedene Weiſe dem
können. Auftrage des Herrn nachkommen

Als ernde ́Mm Altare, als Ausſpender der Ge
heimniſſe Gottes und als berufene Verkündiger des gött
lichen Wortes ſind die Biſchöfe und die Prieſter die
beſtändigen Fortleiter der chriſtlichen Tradition. e
können dieß aber auch ſein durch ielfache Privatbe⸗
lehrungen im mgange, Ur die Seel ſorge (cura
animarum) im engeren Sinne, und endlich durch ihr
Beiſpiel, indem ſie als auf den Leuchter Geſtellte le
endige Bilder des chriſtlichen Wandels ſeyn und die
Gemeinde erbauen können.
0 möchten gerade von dieſem Punkte aus dem

aufmerkſamen Beobachter die meiſten Zweife aufſteigen
gegen die mögliche oder doch irkliche Reinbewahrung
der chriſtlichen Offenbarung auf dem Wege der münd  —  —
lichen bder lebendigen Tradition. 4Ee klein iſt die Zahl
jener riſten, die von dem Geiſte und der richtigen
Erkenntniß Chriſti und ſeines heiligen Wortes ſo erfüllt
und durchdrungen ſind, daß ſie eben ſtets und
Üüberall lebendiges eugni 3u geben die Befähigung
und den Willen hätten? Wo findet man jene Familien,die noch Ahre Schulen des chriſtlichen Glaubens und
Lebens genannt werden dürfen? Wie ſelten aren ſie
immer wie noch ſeltener ſind heutzutage ge⸗
worden? Wie Wenigen der Lehrer, rzieher, Pathen,Meiſter und Vorgeſetzten liegt noch die Sorge warm
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Am Herzen ö ihre Schüler, Zöglinge, X  V  ehrlinge und
Untergebene du chriſtlichem Sinne und Wandel anzulei⸗
ten und zu ermuntern

N ſehen Wir endli ch uns im Klerus um, egen
wir, wir ihm angehören, die Hand auf das Ei
gene Herz: ſind wir, was unſeres Berufes 2  wäre, 9e
wiſſenha eifrige Prieſter apoſtoliſchem Geiſte
eſee Gab und gibt nicht immer Miethlinge 9e
I die nicht ein höherer Ruf, ſondern irdiſches In⸗
tereſſe dem Klerikalſtande zugeführt? Und iſt auch die
Zahl der wahrhaft Berufenen, wie wir annehmen dür⸗
fen, immerhin im Klerus überwiegend gegenüber den
Eindringlingen, welcher, ſelbſt den Beſten, möchte
zu ſagen ſich getrauen: ich habe Alles gethan und
E zu hun ſtets und übera den Willen, den Muth,
die Ausdauer und die Geſchicklichkeit gehabt Um eug  —  —
niß geben der Wahrheit, den chriſtlichen und
himmliſchen Sinn zu wecken und fromme Geſittung U
fördern Iu dem mir angewieſenen Wirkungskreiſe? wohl
viel h viel könnte jeder Biſchof und jeder Prie
ſter In ſeiner Sphäre wirken und eine. ahr impo⸗
ſante und unüberwindliche Macht könnte der Klerus
im Großen ilden, bvenn Iu ſich einig und In Ge
ſammtheit apoſtoliſchen Eifer erfüllt wäre! er
wie Ne läßt die leidige Wirklichkeit im Einzelnen und
im Ganzen 3u wünſchen —  —.—

Alſo der gewiſſenhaft getreuen Träger und Fort  —  —
leiter Dder rein chriſtlichen Ueberlieferung ſcheint nach Ge
ſchichte und Erfahrung ets und überall Ur eine kleine
Zahl geweſen V ſein: wo haben wir Unun eine ſichere
Bürgſchaft dafür, daß doch die Lehre des en e⸗
ordenen Gottesſohnes auf dem Wege der lebendigen
Tradition ſich bis auf unſere Tage rein erhalten 0  e
Man kann allerdings Ni läugnen, daß das geſchriebene
Wort, . uerſt die we und dann die ſpäter ge
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machten Aufzeichnungen, ſomit der immerfort wachſende
Complex ſchriftlicher Zeugniſſe ·66  für die heilige Offenbarung

der mündlichen bder lebendigen Tradition immerhin als
feſter Stů  unkt dienen bunte und fann allein Dir 1  en
andrerſeits auch ſchon, wie 8 Geſchriebene als todter
Buchſtabe entgegen wieder der Mißdeutung ſrei und offen

ſo daß Wwir au Neue fragen müſſen wer bürgt uns
dafür daß Wwir Ni etwa ſchon ITre geleitet von emer

1e  0 cCorrumpirten formellen Tradition, nun auch die
ſchriftlichen Urkunden des Alterthums verkehrt auslegen,
nd ſelbſt die heilige Schrift durch emnme fal geſchliffene
Brille leſen?

Zum Vernehmen und Aufnehmen des geſchriebenen
Wortes, ſagten wir aber nach 0  ER Ausdruck, iſt
0 geeignet der tief innerliche Sinn, „der ſich auf dem
ege der lebendigen Tradition orerſt gebilde haben 74

leſe ann demnach ihre Gewähr und Bürgſchaft
nicht erſt aus der Schrift empfangen, ſie muß [Ur ſich
von Enmer anderen Seite her chon verbürgt nd geſichert
ein Woher Uun müſſen wir fragen ommt un ſichere
Bürgſchaft ſo 1  —5 die Reinheit der Tradition ſo auch
u.— die richtige Auslegung des ſchriftlichen Wortes?

Nur göttliche Autorität fann un f.  Ir beide ge
nügende Bürgſcha geben und dieſe iſt die Chriſtus
geſtiftete heilige Kir oder zunächſt dem Iu ihr beſtell

—
ten Apoſtolate hat der Herr ein Evangelium eine
geſammte Lehre als emn eiliges Depoſitum u reuer Be
wahrung und Verkündung anvertraut zugleich aber en
Gläubigen zum Troſte die Verheißung beigefügt Feſt ſte⸗
hen erde ſeine Ir glei Emem auf Felſengrund auf⸗
geführten ebaude und ſelbſt die Pforten der b ollen
ſie ni überwältigen können, denn Er olle be den Sei  —
nen. etben alle Tage bi ans nde der E  . und einen
ei den ei der Wahrheit er E hnen ſenden,daß Er I ihnen wohne und ſie erleuchte immerdar. 0

Theol. prakt Quartalſchrif 184  8 Heft



50 Was i ſt Tradition?

8, — 28., 20 11 So iſt die Kirche
I ihrer organiſchen Geſammtheit als der immerfort le.
bendige myſtiſche Leib Chriſti Kraft

＋ göttlicher Verheißung
E geſchützt gegen Irrthum, enne Säule oder Grundfeſte
der Wahrheit imoth alſo die von Oben auto—⸗
riſirte Bewahrerin der ihr übergebenen Offenbarung Der
mM ihr Chriſtus be tellte und mittels legitimer Nach  —
olge! ich erneuende Lehrkörper (magisterium APpO
Sstolieum). den die ſämmtlichen Biſchöfe Einigung mit
dem0 conſtituiren, iſt die mit unfehlbarerGlaubens⸗
gewißheit entſcheidende Autorität i allen Fragen und Zwei  —  —
feln Üüber Gottes Wort Dieſer lehrende Kirchen-Ausſpruch
iſt die höchſte und Allein ſichere Glaubens N0O NI oder Glau
bensregel die Ultima TatiO Credendi das normatlve
Prineip des Glaubens ſo daß der gemeine Katechismus

tiefbegründete Wahrheit mi den bekannten Worten aus
ſpricht ſchriſt katholiſch glauben el Alles für wahr
halten vas die ur  e vu glauben vorſtellt

SOo die1 älter iſt als die Schrift und die
mündliche Ueberlieferung, ſo ſind leſe beiden Erkenntniß
quellen auch von ihr ausgegangen erſtes Wort
der A p ſtel erſte Verkündigung, oder — noch richtiger ge⸗
ſagt Chriſti des Herrn igenes Wort iſt der wahre
rſprung er chriſtlichen Tradition — der ſchriftlichen, wie
der lebendigen. Nur von der Kirche, 1. Chriſtus
ſelbſt (dem erſten Papſte), und den Apoſteln en erſten
Biſchöfen), haben die erſten Gläubigen zunächſt das münd⸗
liche Wort und ſpäter die Bibel empfangen

N mmer und für alle Zeiten bis ans Ende bl eibt
die 2 die von O  hen beſtellte Bewahrerin und
irrthumsloſe Auslegerin und Verkündigerin der
chriſtlichen X  ehre

Aus dem Geſaͤgten ießen zwei wichtige olgerun⸗
gen bezüglich unſere Gegenſtandes:

Iſtens, daß der ſo genannten mi aAt Eri LI en Tradition
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mit Recht das Anſehen einer 9 tili N rkenntnißquelle
glei der Schrift von uns zuerkannt werde, und

2tens, daß die ormelle oder lebendige Tradi  —  —
tion, wenn und in ſo weit ſie dem lebendigen Worte
der Ir gehalten und geleitet wird, ebenfalls mit allem
1 als ſichere Glaubensrichtſchnur als tradi-
10 OT at A anzuſehen ſei

Ueber das uſehen der materiellen Tradition ſpricht
ſich die Trienter⸗Synode Sess. IV alſo aQus „perspici—
EllS veritatem disciplinam contineri IN libris scriptis,
el sine Scripto traditionibus, qu ipsius Christi Ore ab
apostolis acceptæ, aut ah ipsis apostolis Spiritu sancto
dietante quasi Per mMmanus traditæ, ad 108 VSe=
nerun Orthodoxorum patrum exempla secuta.
Iibro tam veteris Jualmn OVI testamenti, Utrius-
gue IHNus Deus sit auctor, HNeGC0 traditiones ipsas, tum
ad Fidem um ad Mores pertinentes tamquam Vel Orete-

Christo, el Spiritu sancto dictatas et continua
suecessionein Eeclesia catholica conservatas, T71 pie—
18 affe CtU acC reverentiasuscipit eh Veneratur.“

Dieſemnach iſt die Tradition als Erkenntni quelle des
chriſtlichen Glaubens glei geſtellt der heiligen Schrift,
und hat glei dieſer göttliche Autorität Gewiß iſt
die Coordination oder Parität der Tradition mit der gött⸗
lich inſpirirten Schrift nicht 3u verſtehen, als ob die
einzelnen Dokumente oder gar die einzelnen Ausſprüche
derſelben, die eben alle zuſammen in einem Kom⸗
exe gedacht die materielle Tradition ausmachen, an und
für ſich göttliches Anſehen Iu Anſpruch nehmen könnten
und einzelnen Ausſprüchen der Bibel, deren jeder uns
als Gottes Wort oder Ausſpruch des Geiſtes gilt, gleich  —

17geſte werden 1

ſten e Sache verhält ſich vielmehr
einfach alſo e geſchichtlichen Urtunden, deren Omplex
wir die materielle Tradition heißen, bezeugen uns daß
dieß oder jene zu der oder der Zeit allge in Ud über
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einſtimmend ſei geglaubt und gebehrt und geübt Lorden
Eben dieſes war nun aber nichts Anderes als das amals
lebendige Wort der unfehlbaren I1 eich  —  2
wie alſo eben dieſes einſt die göttlich autoriſirte Glaubens⸗
rich ſchnur — f.  1 die amals Lebenden ar, ſo i ſt (8
als hinlänglich verbürgtes Faktum für uns jetzt ein mit
göttlichem Anſehen ausgerüſtetes Argument in der hiſtoriſch—
iſſenſchaftlichen Begründung und Nachweiſung der ffen  —
barungslehre. Das unfehlbare Anſehen der Verfaſſer der

Schrift und da gleichfalls unfehlbare Anſehen der Kir
che zu irgend einer ſpäteren eit N ſich unbeſtreitbar
glei deßwegen elten uns auch Bibel und Tradition
als Erkenntniß⸗ und Beweis⸗

Quellen glei chen Uſehens.

Die formelle oder lebendige Tradition in der Gegen  —  —
I aber erkennen nd verehren wir als normativ,
maßgebend und E u agen tn höchſter oder letzter
I n ſtan z entſcheidend, in o ferne ſie von dem en
digen Wort der heiligen1 gehalten, geleitet und eier
lich verkündigt wird. 0 iſt einerſeits die Fortleitung
Ind Reinerhaltung der chriſtlichen ehre nd der
freien Thätigkeit der einzelnen Gläubigen, der Laien ſo
wie auch der Prieſter anheimgegeben; andrerſeits aber hat
der Herr In ſeiner unendlichen Weisheit die einmahl den
en  en gegebene Offenbarung objektiv er geſtellt
durch die ſeiner Kirche verliehene Unfehlbarkeit. Jedem
Einzelnen iſt die Freiheit elaſſen in ſeinem Kreiſe, mn dem
Er ebt und wirket, ein Organ der guten oder der ech⸗
ten Geſinnung, einer entſchiedenen Ueberzeugung bder desIndifferentismus der E  en göttlichen oder derer
und lügenhaften Tradition 3u ſein, dieI jedoch bleibt
unwandelbar, eil ſtets von oben nd erleuchtet,
das heilige Organ der ewigen Wahrheit, die treue und
irrthumsloſe Verkündigerin der chriſtlichen Offenbarung.Sie iſt die Arche, in der Reine, Gute und Wahre
In Mitte der Weltfluth erhalten wird, ſie iſt die heil. Bun⸗



11 53

deslade in der die afeln des göttlichen Geſetzes ſicher hin⸗
terlegt ſind, — ſie iſ wie eine Rettungsinſel, auf welcher
Alle Zuflucht finden, denen im Sturme der ſündigen und
wahnwitzigen Welt noch m Wahrheit zu thun iſt, ſie
iſt eine liebliche Oaſe in der ruund waſſerloſen Wüſte,

ſie *  — die nie verſiegende Quelle, aus der immer friſches,
lebendiges Waſſer fließt die alſo A  5  edem Labung bietet der

Wohl pflegt man die —  —nach ſolchem Waſſer dürſtet
lig rift und den Komplex der ſchriftlichen Urkun⸗
den aus äterer Zeit, I. die materielle Tradition im
geren inne Q U en des Glaubens zu nennen; rich  —
tiger aber ſollte nan ſie Ur die heiligen Fund gru ben
heißen, die In tHHhrer leſe das reine 0  1  E Waſſer der gött  —
lichen Wahrheit bergen, das jedoch nicht ſelbſt aus
hnen hervorquillt, ſondern mit reinem Gefäſſe araus ge⸗
ſchöpft werden muß. e Kirche iſt eS die den Be
ruf und die höhere Befähigung hat, immerfort QAus den te
fen jener heiligen Fundgruben das Waſſer der reinen Lehre
zu Tage zu ördern, oder nach ben fließend zu erhalten;
— das Wort der 11 erſt iſt die rechte leben

6 Ue von der jeder Dürſtende trinken kann, und
die 11 darf im vollen inne rufen: „Qui 8111

niat qui VVUlt. accipiat Aaquan Itœ gratis.“ Apoc 22. 1
In wunderbarer Weiſe ſehen Wir da neben einander

die ſtets unverkümmerte Freiheit der Menſch Ind die ſorg
ſamſte Waltung Gottes

Von Anbeginne an bis du dieſer Stunde hat der Herr
mn ſeiner Macht, Liebe und Weisheit die einmahl gegebene
Offenbarung in ſeiner 1 erhalten und mit der fefteſten
Zuverſicht glauben 14, wiſſen wir, daß Er ſie auch bis
an's Inde erhalten Wir er jedem Einzelnen der Men⸗
8  enkinder eS frei, — hinzugehen du der Einen, wah  2  —
ren Lebensquelle und daraus zu trinken, 0d ſich Sod
brunnen und Ciſternen anderer Art zu ſuchen, daraus
todtes und ü —.—— —— er zu chöpfen eder kann,
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emn eS ihm beliebt, ein Werkzeug der Negation und der
üg ſein, und als Verbreiter der Tradition des Irrglau⸗
bens und des Laſters unberechenbares Unheil ſtiften; aber
Jeder fann auch enn will, ſich ſelbſt der reinen ahr⸗
heit verſichern und als ein treuer Verkünder und Zeuge der⸗
ſelben heil und ſegenbringend miter ſeinen Angehörigen
und auch in weiterem Kreiſe wirken.

Die unfehlbare Autorität der r gibt uns alſo
für die Reinerhaltung der chriſtlichen Offenbarung oder der
e  en, apoſtoliſchen Tradition ſichere Bürgſchaft.

Der I lebendiges Wort Wwar immer und i ſt
Gotteswort, das reine Evangelium Ii oder die re  E
Predigt der Apoſtel. Das „Oui VOS audit, Me audit“ ete
C. 1  7 1 iſt nicht lein auf die0In ihrer Per
ſon, ſondern auch auf alle ihre legitimen Nachfolger zu be
ziehen Die lebendige Tradition, un ſo ferne ſie von der
Kirche getragen verbürgt und verkündet wird, ſ demnach
die ſichere Glaubensregel, die Credendi, oder das
Prineip des Glaubens

der Einzelne ſich der göttlichen Wahrheit
verſichern und ſich auch dermaſſen von ihr durchdringen laſ.
ſen, daß EL ern tüchtiger Zeuge für ſie uinter einen Näch  2  —
ſten werde, O mu E Am nochma mit Möhler 3u
prechen, „ſich vertrauensvoll aMn die lr
anſchließen, . daSs immerfort (Ebende
0  0  0 nd ſich Ur die Erziehung In der Kirche,
durch das H ören,  A Ler nen un eben un ihr jenen tief
innerlichen Sinn erwerben der Vernehmen und Au
net iſt.“
nehmen ſelbſt des geſchriebenen Wortes inzig geeig  —  —

Wie entſcheidend für die Reinbewahrung des Ubjekti⸗
ven Glaubens und die treue Fortleitung der heiligen
Ueberlieferung dieſes innige An  leßen die Ir ſei,
beweiſet die durch Thatſachen EXtTa eh intra Iu—

IOS. Woher das Schwankende, die innere Zerklüftung und
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das unaufhaltſame Forträngen zu imm frecherer Nega
tibn bei allen Sekten? e haben die Eine irLi

erlaſſen Ind werden darum gleich Schifflein ohne Ruder
Wound Kompaß, auf ſtürmiſchem Meere herumgetrieben.

her aber auch im eigenen Lager die m Allen Ständen ſo ehr
vorherrſchende 1  E und religiöſe Verkommenheit, träge
Gleichgültigkeit 10 wir dürfen ſagen — und
Gottloſigkeit einer nicht geringen Zahl derer, die noch Ka
oliken heißen? ſt ſie nicht vorzüglich abzuleiten von der
unſeligen Auflockerung der Iu ch lich en B and indem
eS ahin gekommen iſt, daß viele Biſchöfe wenig ſich um

den bekümmerten und eS nicht weiter H  für nothwen⸗
dig erachteten, ſich QM ihn anzuſchließen, —  — meiſten
rieſter nimmer wie einſt ihren Biſchof ſich ſchaarten
und die Laien endlich ſelten mehr ihre Prieſter als Hirten
nd ſich als deren Afleim in frommen Glauben erkennen
wollten  2 Gewiß hatten die meiſten wohl nicht den Wil  —  2
len, von der katholiſchen Wahrheit ſich loszufagen, aber ſie
entfremdeten ſich derſelhen mehr und mehr i dem Maße,
als ſie eS verſäumten, aus der allein lebendigen und reinen
Quelle zu trinken, und wurden ſo ſe durch Indolenz
und Kurzſichtigkeit die ſchmiegſamſten Werkzeuge jener
berall thätigen Propaga die ſeit ange bn auf ˙m‚M⸗
urz der eligion mittelſt Auflöſung des kirchlichen rga⸗
nismus ſyſtemati hinarbeitete.

Wer aber von der ſich noch nicht elehre
ließ, dem möge doch, die Gegenwart, ven Ni
ſchon er inneren Sehkraft beraubt iſt, die Augen öffnen.
Wohin iſt denn vor Allem das raſtloſe Streben des ent  —
feſſelten Radikalismus owie des mit dieſem liebäugeln  —
den Liberalismus gerichtet? Er will das ihm verhaßte, weil
ihm im Wege ſtehende, Chriſtenthum abſchaffen, antiqui⸗
ren, daher die chriſtliche Ueberlieferung verdrängen, die
Stimme der Ixund threr treuen iener mit Geſchrei und
Trommelſchlag übertäuben, das Band zwiſchen H und
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Glieder in der Kirche zerreißen, den Klerus ſ. eines Anſe⸗
hens und Einflu es auf das gläubige berauben und
Iu den Koth treten, und die vereinzelnten Kleriker u feigen
Söldlingen machen, die ſich ſchweigend beugen ſollen vor
den Wilkühr-Dekreten des Terrorismus. Die lebendigſte
Tradition der Lüge, des Unglauben Und des ſchamloſeſten
Egoismus hat ſich erhoben, die uns anvertraute heilige
Tradition der göttlichen Wahrheit, des elig machenden
Glaubens und der aufopfernden Liebe mit fanatiſcher
niederzukämpfen. Wahrlich, wir können, Uns von dem
en Werthe und der Wichtigkeit der Tradition vu U  15  ber
zeugen, mit Nutzen Iu den Radikalen ſerer Tage in die
Ule gehen

Wir wollen ſchließen nit der rage Was 0  en wir
Prieſter, in ſo fern wir die von ott berufenen Träger und
Verkünder der heil Ueberlieferung ſind jederzeit, beſonders
aber jetzt in der ſo ſturmbeweg
Un ten Zeit, zu enken und u

Was wir zu denken 0  en Nun: daß Gott doch der
Herr iſt und leibt, daß Er als der eiſeſte Regent der
ganzen ge Beſten eitet, und daß Er
die heilige 1  E als die Säule und Grundfeſte der
Wahrheit — bis ans N unerſchütterlich erhalten ird
Id, felſenfeſt, weil auf Gottes untrügliche Verheißung ge
gründe iſt unſere Hoffnung daß die 68 11 Wé I
heit fortgeleitet durch die  11  E Am dochſiegen ird über üge Ind Irr w a Menſchlicher—weiſe ließe ſi ſolche offnung nie nähren, nur auf
te85 Macht nd Treue vertrauen wir.

Doch, obgleich Ott mn ſeiner Allmacht an keine Bei
gebunden iſt, und ohne alle Mitwirkung von menſch

2

—Er Seite, die Rathſchlüſſe ſeiner Weisheit herrlich aus

zuführen und 3u vollenden vermag, gefie eS ehben ſeinerWeisheit ſich der Menſchen ſelbſt als Werkzeuge 3 be
dienen. Sind alle Menſ. n auch unbewußt und
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ſogar gegen ihren Willen, Werkzeuge Iin der Hand des
Herrn, ſo haben doch wir Prieſter der Kircheden erhabenen
Beruf, eigentliche Mitarbeiter Gottes imn. dem erke der Hei  22  —
ligung einzelner enſchen ſo wie der Erziehung der ganzen
Menſchheit vu ein che uns, wir I ueinge⸗
en dieſes Berufes oder doch darin lau nd träge wären!
Wohl uns, enn wir treue und eifrige Diener des Herrn
ſind

Was U  en wir als vu thun? Und
Forderung QAn ns beſonders die gegenwäͤrtige Zeit?

Die Antwört ieg hnehin nahe, ſie peiter auszu⸗
führen würde  3 eme ergene Abhandlung erfordern, er ge
nuüge hier emn Dlumn desiderium:

Mögen wir Prieſter doch jetztt alle uns
à U kirchlicher Einheit feſt und QAQn ein
ander ſchließen, ſolcher inigung ſt
à U ſein INn reuer Wahrung der n8 —05˙7.  2  —
rauten heiligen Uebergabe iind dem Kam⸗
pfe, den WwII nicht allein für un 8 ſondern
auch fUr die Heerde Chriſti IN unſerem
Vaterlande 3u eſtehen haben!

Rechberger.
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Verſuch einer Ehrenrettung des vielver⸗
kannten Mittelalters.

Zur Erwaägung und zUAum u  en für unſere Zeit
Von Dr J B. Salfinger.

(Fortſetzung.)

Diie bedeutendſten Gelehrten und Schriftſteller wa
rend des zehnten Jahrhundert

Wir fommen auch Hl dieſem Jahrhunderte, Wie zu Ende
des vorigen, wieder auf die illen Zufluchtsſtätten der
Wiſſenſchaft, nämlich auf die abendländiſchen Klöſter

2
zurück, nachdem wir zuerſt noch einmal und wohl
vorletzten Male IäM en Rundſchau gehalten. Mit
dem Losſcheiden vom katholiſchen Angelpunkte iſt auch
die wiſſenſchaftliche Lebensthätigkeit der griechiſchen Kirche
an der 2—

indſuch des Schisma dahingewelkt Doch
dießmal treffen wiur dort noch

Den verdienſtvollen meon Patrizius, mit
dem Zunamen M et P als den Verfaſſer und
Sammler vieler Lebensgeſchichten Heiligen und Mar—
＋ der chriſtlichen RKirche Er bediente ſich bei ſei

2
ner Abfaſſung möglichſt zierlichen Schreibart, M
die Er demnach die alten chon vorgefundenen Aktenſtücke
umſetzte, 0  er m auch der Name Methaphraſtes bei
gelegt wurde Doch ſtammen nicht alle Biographien
der eiligen die ihm zugeſchrieben werden, virkli von
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ihm, weder als Verfaſſer noch als Methaphraſten her,
wie Leo Allatius im Jahrhunderte, der ſich der
I unterzog, die unterſchobenen von den echten aus
zuſcheiden, und der ihm noch immer die ſehr bedeutende
Anzahl dvon 122 zutheilt, in ſeinem Werke „de Simeo—
nibus Simeonum Scriptis“ mit vielen Gründen dar
legt imeon erwarb ſich Ur dieſes erk große
Anerkennung —  ner  N.  e Zeitgenoſſen und ein dankenswerthes
Verdienſt für ſeine Nachfolger; denn die Bollandiſten,
Surius und wohl auch der andere Metaphraſt eigener
Art, Rartin von Cochem, haben ſeine Hinterlaſ⸗
ſenſchaft glei einer ergiebigen Goldgrube weidlich aus
gebeutet. Dieſem Simeon, der zu Anfang des
Jahrhunderts lebte, nd wahrſcheinlich anzler Am Con⸗
ſtantinopolitaniſchen Hofe war, werden überdieß noch
mehrere Gedichte, Werſ chiedene Reden und Briefe ge  —  —
rieben.

Ein anderer imeon (  um das *  &X  ahr 967 ird
In obgedachter Schrift des Allatiu als der Verfaſſer
der Annalen von Leo dem Armenier bis Nicephorus
Phocas angeführt, die Ini Ja  hre 1685 mo fi ſiu
u Paris durch den Druck veröffentlichte.

Ein Dritter endlich, er erſt dem 3  Ift
Jahrhunderte angehörig) ſoll jene Sammlung von
Canonen veranſtaltet haben, die ſpäter Heinrich uſtelli V
ſeiner hibliotheca juris canonici herausgab.

II. Nieon mit dem Zunamen Metan bite (Aera-
401e „bekehret euch 7 weil dieſen Aufruf ſtets
um uUunde führte). Er iſt als Glaubensprediger der
Armenier, Cretenſer und auch in Griechenland bekannt,
wo Er eine heilige Sendung zugleich mit vielen Wun  2
dern bewies, emaneipirte viele ᷓ

Uden von ihren Feſſeln
des Unglaubens, zeigte ſich jedo der erſt in unſerer
Neuzeit ſo ſehr in den Schwung gebrachten bürgerlichen
Emaneipation derſelben dermaſſen abhold, daß er einſt⸗
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mals der Stadt Lacedämon, die von Arger Peſt heim⸗
eſucht eine fromme Fürbitte und Wunderkraft QN.
flehte, die Vertreibung er Juden aus derſelben zur
Bedingung anſetzte, ſo fern Er threr willfahren
ſollte. Er Ar. gegen das Ende des Jahrhunderts
nd hinterließ un olgende Schriften: Liber de pessima
religione Armenorum, wozu Er ſich den Sto auf
ſeinen unermüdlichen Miſſionsreiſen durch jenes Land
ſammelte; tractatus de jejunio gloriosissimae Dei-
D  2 beide finden ſich in Coteleri monumentis eccl.
Sr. Seine pandecta Teru sanctarum atque eccle-—
Siasticarum, in der königlichen Bibliothek zu Paris im
Manuſcripte vorhanden, iſt bisher noch ungedruckt.

III Eutychius, von Geburt ein Aegyptier und
m der arabiſchen Sprache Unter dem Namen Said Ebn
Barrik bekannt. Anfangs widmete ſich der Mediein
und erwarb ſich In ſelber einen eit verbreiteten Ruf,
bis Er ſich ſpäter dem eiligen Dienſte der I1  6 Zu⸗
wendete, und um Jahre 933 ur Patriarchenwürde von
Alerandrien erhoben wurde, die Er bis zum Jahre 950

Er iſt un. Ur eine I arabiſcher Sprache
abgefaßten Annalen bekannt, die Er von der Erſchaffung
der bis zum Jahre 940 nach Chriſto fortführte,
nd Pokokius 3u Oxford vollſtändig in lateiniſcher
Ueberſetzung 1658 herausgab. Aus eben dieſenAnnalen ſuchten einige proteſtantiſche und anglikaniſche
Kirchenlichter den Beweis heraus zu finden, daß mn denerſten Jahrhunderten zwiſchen den Prieſtern und Biſchöfen
kein Unterſchied eſtanden habe, indem eben dieſer Eu
tychius unter andern auch berichtet, 5 ſei bei der Ein
weihung der Biſchöfe an der I1 zu Alexandrien aus
1e vorhandenen Prieſtern Einer derſelben aus
gewählt un Ur die Händeauflegung der übrigen eilfals ihr Biſchof oder Vorſteher bezeichnet worden. Al.
lein chon der gelehrte Maronite Wh Ecchelenſis,
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Profeſſ or der ſyriſchen und arabiſchen Sprache An der Ui  ů·  —
verſität zu Paris im Jahrhunderte hat dieſe Beweis—
führung ur eine richtigere Ueberſetzung der fraglichenellen zu Unſten der katholiſchen V  ehre entkräftigt m
ſeinem U „Eutychius Patriarcha Alexandrinus
Vindicatus.“ Auch ein Buch de rehus 1I Sicilia
gestis, eine disputatio CUmM hæereticis und endlich ein
medieiniſches ma compendiosum unter dem tte
Netmolgheubar werden dem nämlichen arabiſchen Ver  —  —
faſſer Eutychius zugeſchrieben.

Endlich iſt un aus jenem Jahrhunderte nochDer Orientale Oeeumenius, Biſchof zu—  —  — in Traceien als der Verfaſſer mehrerer Commen⸗
tare Über einen großen ei der heiligen Schrift bekannt,
die wie er ſelbſt bemerkt, größtentheils aus den

eines Clemens von Alexandrien, Irenäus,
Origenes und vorzͤglich des Chryſoſtomus zuſam

—
mentrug, ſich aber dabei das vorzüglichſte Verdienſt
einer gefälligen Kürze, Präeiſion nd Klarhei erwarb.
e wurden Uerft zu Paris anln0 16314 und
lateiniſch mn zwei Foliobänden veröffentlicht.

Theodor Daphnopates, aus einer vor
nehmen und adeligen Familie entſproſſen, Protonotar
und Sekretär am Hofe zu Conſtantinopel, ſchrieb ein Ge
ſchichtswerk der Byzantiniſchen Kaiſer, das jedoch verloren
ging ber ſeine Apanthismata Seu Hosculi E Variis
Joan Chrysostomi opeéribus decerpti ſind mit den
Werken des Chryſoſtomus im Drucke erſchienen, ſowie ſeine Orationes de Joannis BaptistaeAntiochia Constantinopolim Hranslata noch be Surius
i Actis Sanctorum ad 29 Aug  O geleſen werden können.
Einige kleinere Werke von ihm liegen noch m Handſchrif⸗—ten verborgen.

Endlich ſchrieb Georgius, ein griechiſcher Mönch,im Verlaufe dieſes Jahrhunderts die Lebensbeſchrei—
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bungen der neueren griechiſchen Kaiſer Leo dem
Armenier V Roman II Jahr 948, die men
and des Corporis BVyVZantini abgeben.

Wir wollen nun wieder Iu unſer heimathliches
Abf endland zurückkehren, und gleichMn das 1.

H᷑r die Wiſ⸗
ſenſchaften dortmals ſo eimliche Kloſter Gallen
eintreten Da finden wir zuerſt den M mehreren hervor⸗
ragenden Perſönlichkeiten berühmt gewordenen amen
Notker und zw

VI a) Notker mit dem Zunamen Balbulus
wegen ſeiner ſtammelnden Zunge. Er iſt der Verfaſſer
eines Martyrologiums und der meiſten noch eu zu Tage
Üblichen kirchlichen Sequenzen, ſchrieb em ganzes Buch
voll Hymnen, und rwarb ſich als Componi für die
I1  e Choralmuſik große Verdienſte. Goldaſt theilt
ihm auch die Bücher: de gestis Caroli Magni zu, die
aber Eemn anderer wahrſcheinlich gleichzeitiger Mönch zu
St Gallen bfaßte, der uns ſeinen Namen m reis⸗
gab Notker Balbulus Ar IM Jahre 912 nd ſein
Andenken blieb IM Kloſter zu Gallen Iu ſolcher
Ehrenachtung, daß nachmals die Obſervanz eingehalten
wurde, ſeinem Jahrtage jedem der nachlebenden Or⸗
densbrüder em eine Schöppchen Wein (stoupus
minor) mehr du reichen abillon führt auch ein Epi
ium an, welches alſo lautet

Eece decus patriae Nokkerus, dogma SOphiae,
mortalis homo, COnditur h0E tumulo.

Idibus OcCtonis hie Carne SOlutus Aprilis,
Cœblis invéhitur, CarIMI suscipitur
Dieſes Epitaphium enthält, uns dünken will

emn glei ſchönes für den, dem eS galt und f.  Ir
den, der ＋ verfaßte. Julius I ſchrieb IM Ahre
1513 dieſen Notker der Zahl der Seligen bei, und man
feierte zu St Gallen nachma ſein kirchliches Offieium
und die heilige
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mn anderer Namens— Orts nd Ordensgenoſſe iſt
VII Notker mi dem Beinamen we

gen ſeiner ausgezeichneten Keuntniſſe der Natur und der
Arzneikunde;: vegen ſeiner ſtrengen Lebensweiſe, die er ſo

—

—
vo bei ſich als auch bei Andern angewendet wiſſen wollte,
zog ſich auch die Benennung Piperis I. feffer  —
korn, zu. Er Wwar Ern berühmter Arzt, Maler und Poet,
und Eemn Zeitgenoſſe des heiligen urkhar von

Gallen Er AI.Am das Jahr 977
III Iu ritter No trey, gleichfalls innerhalb die

ſes Jahrhunderts, Benediktiner zu Gallen, und der
ſeinen breiten ippen den Beinamen Labeo führte,

ſoll nach Schilter die Paraphrasin theotiscam Dsalterii
verfaßt G0  en die wir jedo weiter oben dem Otfried
von Weißenburg zugeſchrieben haben Daß Er die Mo⸗
ralia Gregor des Großen M die eu Sprache 13  ber
trug, nd auch vielleicht das Buch b ieſelbe Über⸗
ſetzte, Mabillon aus enmem alten Cariell de VIITIS
illustribus Saneéti Galli zu beweiſen Alzog nenn dieſen
Notker den gelehrteſten Mann deutſchen Reiches Im

zahrhunderte, berühmt als Theolog, Uſiker, Dich⸗
ter, Mathematiker, Aſtronom und ilolog, zugleich
hochverdient AUm die eu Mutterſprache und der erſte,
der eS wagte, ſie auch für gelehrte erke zu benützen
u purde ſpäterhin der Zahl der Seligen beige  —  —
50 U dem nämlichen Kloſter ging endlich auch

Der heilige Notker, Biſchof zu Lüttich,
hervor Er War der Sohn eines Grafen von Oettingen
und der Prinzeſſin Hedwig, Eenmer weſter des Kaiſers
Otto Nachdem Er IM vorgenannten Kloſter ſeine aus
gezeichnete theologiſche Bildung erhalten 9  E, und darin
ſelbſt nit der Würde eines Präpoſitus betraut worden
war, traf ihn — der Ruf vu dem Ur Eber
hard's Tod erledigten Biſchofsſitze dvon Lüttich Für
das Heil und Aufblühen dieſer ſeiner Diözeſe Wwar
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dermaßen thätig, daß man ihn ſpäterhin allgemein alsden zweiten Begründer derſelben rie Die von ihm
gegründete Lütticher Schule purde von den Zeit
genoſſen eine „Pflegamme der Wiſſenſchaften“
und aus ihr ingen nachmals tele Biſchöfe und Ge
lehrte hervor. eines tugendhaften Wandels wegen wurde

bald nach ſeinem ode (4007) römiſchen Stuhle
der ah der eiligen beigeſchrieben. Als Schriftſteller
hat un die Lebensbeſchreibungen des heiligen audoald
und die des heiligen Remaelus hinterlaſſen Ote ſieſich gegenwärtig in den Actis Sanctorum befinden.Auch ſchrieb Er eine der Biſchöfe von Utrechtnd Lüttich von der Gründun jener Bisthümer bis aufſeine Zeit

Bevor wir den zweiten, gleichfalls n mehreren
Perſönlichkeiten St Gallens berühmt gewordenen Na

E  ar nennen, müſſen wir zuvor nochſo, Lehrer Qn der öffentlichen Ule Schola
exterior) zu Gallen erwähnen. Er War einer
der hervorragendſten Gelehrten und nicht In theologi  er Wiſſenſchaft, ſondern auch In der Phyſik, tro⸗
nomie und Heilkunde b erfahren. Sein Schüler,
der berühmte Notker Balbulus macht ſeiner zu wie⸗
derholten Qalen die ehrenvollſte Erwähnung, und
wir auch von ihm ſelbſt keinen ſpeciellen literariſchenNachlaß aufweiſen könnten, ſo müßte doch mit
Beſtimmtheit ausſprechen, daß ein großer ei des ſoerfreulichen wiſſenſchaftlichen Aufblühens 3u Gallen

jene eit auf ſeine Rechnung geſchrieben werden
müſſe. Wegen ſeines ahrha heiligmäßigen Lebens
wandels var. manche Krankenheilung, die als höchſtgeſchickter Arzt Tauſenden bewirkte, einer Ur Hei  —ligkeit des Lebens 01t ihm 3u i gewordenenWunderkraft zugeſchrieben. Er Ar noch Im voraus  2  —
gehenden Jahrhunderte anno0 874 ud ſein Grabmal war
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ange als das eines Wunderthäters verehrt. e Aaus⸗
gezeichnetſten und bis zu uns herüber noch Ur ihren
gelehrten Ruf bekannten Männer verdankten ihm ihre
gelehrte Bildung. te drei gleichzeitig lebenden wifſen⸗
ſchaftlichen Freunde Notker ulus, 0  ET·
tu8 und Tutilo gingen aus ſeinem gelehrten Unter  —
richte hervor. Kein Wunder, daß Er aus ſo talentvol⸗
len Schülern elehrte zu bilden wußte, da von ihm der
Ru galt 5EL wiſſe ſelbſt ſtumpfen Geiſtern die re  6
Schärfe anzubringen. 14 Sein Ruf rang eit über
Deutſchlands Gränzen hinaus, nd Herzog Udo
Urgun ließ dem damaligen Hartmot Von St
Gallen mit unausgeſetzten Bitten ſo ange feine Ruhe,
bis Er ihm ſeinen JIſo für die Förderung des Schul⸗
weſens und der Wiſſenſchaft IN einem Reiche überließ.
So fam ſo IN das Kloſter Granvall, wo auch I
der ſchönſten Blüthe ſeiner Jahre Ail Mitte wiſſenſchaft—
er Thätigkeit ein *  eben beſchloß Er hinterließ Uun

Bücher de translatione eh miraculis Othmari
und ſogenannte Lexicon Salomonis, eines der
mühſamſten erke, das ſich mit der 610882 Ordinaria
Strabo's Erne und ieſelbe Uufgabe

Den berühmten Notkern Gallens müſſen die
gleich würdigen Ekkeharde n die Seite geſtellt wer
den. Der erſte Iu der Reihe iſt

E  ar der Altere, oder der Dekan
benannt, ern Mitſchüler des heil 11 nachmaligen
Biſchofs von Augsburg eitete ſelbſt und als  —  —
dann ange eit hindurch nuu vielem Verdienſte die
Kloſterſchule nd wurde endlich wegen zunehmender
Altersſchwäche des damaligen ralo um erſten
Dekan erw ählt Nach des Letzteren Tode hätten ihm
ſeine Ordensbrüder ſelbſt die Würde eines Ab ber
tragen, lein er lehnte ſie ab ud ug ihnen dafür
den jungen Burkhard men Verwandten Kaiſer

Theol prakt Quartalſchrift 1848 Heft
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tto's vor. Sein Namensgenoſſe ehard, der
roniſt, erzählt gelegenheitlich dieſer 0 emen hüb⸗
ſchen Zug des genannten großen Kaiſers; wie nämlich
erſelbevorerſt die wählenden Ordensbrüder getadelt habe,
daß ſie ſeinen Vetter Burkhard dem viel verdienſtlicheren
e  ar vorgezogen hätten, aber nachmals nach  —
dem das freiwillige ehnen von Seite Ekkehard's
ſelbſt nd die völlige Rechtmäßigkeit der 0 ner  —
kannte, Iu eigener Perſon nach dem feierlichen Wahlamte
das Pe Deum laudamus anſtimmte. Nach 9
geno aber der ctan E  ar die größte Achtung ſeines
Kaiſers, dieauch der damalige Papf Johann XII theilte,
welcher ihn gelegenheitli ſeiner Anweſenhei UHI Iom gar
nicht mehr von ſich en wollte, und ſich ſeiner ausgezeich  —  —
neten Gelehrſamkeit ſtetsei den wi

igſten Angele—
genheiten ſeines Rathes bediente Als während ſeines
Verweilens Mn Rom erkrankte widmete ihm der heilige Va
ter ogar perſönlich mehrere Beſuche ſorgte für Wie  2
derherſtellung und gab ihm bei ſeiner Rückkehr nach
Gallen viele Reliquien als Ehrenge  enke Ut Er Ar
Im Jahre 973 einen ſchriftſtelleriſchen Ruf ſichert ihm
die Verfaſſung mehrerer Kirchenlieder zu, ſo Wie auch Eme
Lebensbeſchreibung Walthers, eme angefangene Biographie
der eiligen Wiborada und mehrerer kleinerer Dentmäler,
deren ſein Namensgenoſſe Ekkehard der Chronitkenſchrei⸗
ber (aus dem 14 Jahrhunderte), Erwähnung macht

hm olg be Unſerer Aufzählung:
XII e  Ar II der ngere,  2 Minor, auch
La in u genannt, ſeiner chweſter 0  n Er ird

als Mann ſchönem, anſehnlichem Körperbaue, mit feu
m Auge, beredter unge und hellem Verſtande geſchil
dert Auch dieſer führte ange Zeit das Vorſteheramt 15  ber
die beiden Kloſterſchulen zu en nd zeichnete ſich
nich ſelbſt durch emnen Grad don Gelehrſamkeit
und insbeſondere durch eine philoſophiſchen Kenntniſſe aus,
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ſondern ſuchte dieſelben auch in en ſeinen öglingen zur
mögli  en Vollkommenheit u erheben, und erlebte wirk⸗
lich die Freude, daß noch bei ſeinen Lebzeiten viele derſel⸗
ben zur biſchöflichen Würde erhoben wurden. Als Ian
ſpäteren Jahren als Ompro 3u ainz einem dort ab
gehaltenen Coneilium beiwohnte, ſtanden ſechs der ver
ſammelten Biſchöfevor ihm auf, und bezeugten ihm ihre
Ehrfurcht als ihrem einſtigen Lehrer. Als char noch
zu en die Kloſter

Ulen leitete, in ſtiller Zu  —
rückgezogenheit auf ihrem Erbgute Hohentwiel, die kEwe⸗
ene griechiſche Kaiſerin und nun eben verwittwete ſchwäbi⸗—
ſche erzogin Hedwig, deren ſtrenge Tugend und aus
gezeichnete wiſſenſchaftliche Bildung orgen⸗ und
Abendlande gleich bekannt und berühmt war. e
lehte nach dem Tode des Herzogs Burkhard nur from⸗
men Tugendübungen, wohlthätigen Werken der Nächſten⸗
e und den Wiſſenſchaften Als ſie einſt fromme
Wallfahrt nach Gallen unternomme 9  E, erbat ſie
ſich vom ortigen Burkhar unſern gelehrten EE
kehard auf einige Zeit zu ihrem Lehrer. 2  aT
entſchloß ſich anfangs ungerne iezu; denn ver
ließ mit ſchwerem Herzen ſeine ihm anvertraute und ieb
gewordene Kloſterſchule Aber bei ſeiner Ankunft Im
Ald  e der ſelbſt höchſt wiſſenſchaftlichen Frau
bar E it dem ehrenvollſten mpfange Überraſcht gab
nachmals nicht Ur ihr ſelbſt ſeine belehrende Anleitung
Im X

*

eſen der Claſſiker ſondern ertheilte auch den Mn
weſenden Hofkaplänen der Herzogin ſeinen bilden
den wiſſenſchaftlichen Unterricht nd brachte Gelehrſam⸗
keit ud A  iebe zu den Studien überhaupt an den dor⸗
tigen herzoglichen Hof, bis ihn endlich Kaiſer Otto
Auf Hedwigs Anempfehlung als einen 0 für d.. und
als Erzieher für den jungen Prinzen Otto II an ſeinen
kaiſerlichen Hof berief. Auch hier erwarb ſich die
Achtung der en Perſonen, ſo daß ihm Abteien
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und ſelbſt einen Biſchofsſitz antrug; aber ſich II der
Wirklichkeit dennoch ſchwer entſchließen konnte,
E nützlichen Mann 5om Hofe hinwegzulaſſen. N  1
wurde EL Domprobſt Iu Mainz, mM welcher Eigenſchaft
4 Im Jahre 990 ſein verdienſtreiches Lehen mit einem
eligen de eſchloß

Ekkehard gewiß nicht unbedentende ſchriftf

telleriſche
Arbeiten ſind leider niemals vollſtändig geſammelt wor
den, und be 6  Ar dem Chroniſten „de cCasibus
monast. Galli“ finden ich einige Fragmente zerſtreut,
namentlich auch Geſpräche, die als Schnellſchreiber
während des Diſputirens gleich nachſchrieb. Näheres
bei J  odok Metzler de VIIT ilust Sangall

Ein ritrer Namens und Ordensbruder iſt E
kehard III., der Schweſterſohn des letztgenannten,
Mahillon als „APpPrime litteratus“ bezeichnet. Au
dieſer längere Zeit Vorſteher der Uuns bereits be
kannten Kloſterſchulen, kam ſpäterhin gleichfalls den
Hof der Herzogin Hedwig als Lehrer und ard ſei

—

Freunden ſo ehr geſchätzt und geliebt, daß ſich bei
ſeinem Ode emner derſelben, Wichart mit Namen und
ſein ehemaliger Mitſchüler, auf Ekkehard' 8 ei hinwarf
und vor Trauer und eid Aum den Freund ſelbſt ſeinen
Ei aufgab Auch ſeine Schriften wurdennigeſam

—
nelt, obgleich derſelben häufig von ſpäteren Schriftſtel—
lern e rühmli Erwähnung geſchie

Der vierte Ekkehard endlich 1 der von uns
ret zu wiederholten Malen erwähnte Chronikenſchreiber
E  ar 1 der aber chon 9  5 dem 141 d  hr  —
hunderte angehört und darum erſt dort geeigneten Ortes
von uns näher gewürdigt werden Dtr

Ix nennen nun aus dem amals ſo vorzugsweiſe
berühmten Kloſter Gallen die beiden noch abgän  —  —
gigen literariſchen Freundeunſerschon erwähnten Notker
desStammlers. Dieſelhen ſind Rapert und Tutilb



69des ielverkannten M ittela lters

XIII J  rap EI, adeliger Geburt Und Vorſteher
der äußeren Schule, ſtrenge Iu Befolgung der Diseiplin,
noch ſtrenger aber Iu ſeinem Eifer l  für das ihm anvertraute
Lehramt, welchem V Liebe er ich, wie Ekkehard erzählt,
ſogar manches Verſäumniß Andachtsübungen zu chul  —  —
den kommen ließ, ſich aber hierüber amit zu entſchul⸗
digen flegte: „daß dann zuglei AIM vVerdienſtlichſten
Meſſe zu hören glaube, 3u welcher eit ieſelbe An  2  —
dern gut 3u feiern lehre.“ Wie nachmals Ekkehard, ſo
erlebte auch er n früher die Freude viele ſeiner Schüler
noch bei ſeinen Lebzeiten zu hohen kirchlichen Würden
erhoben 3u —— ſeinem ſtanden NI
der Zahl, die ihre ausgezeichnete tr  1 Stellung ſei⸗
nem gleichfalls ausgezeichneten Unterrichte verdankten.
Er — — im &X  ahre 914 Als Schriftſteller hinterließ

uns die Geſch ſeines St Gallen de
Origine V diversis Casibus monasterii 8 Galli In Alle-
mania, die ſpäterhin Ekkehard fortſetzte. Außerdem
ſchrieb Er einige kürzere Abhandlungen tUÜher Liturgie,
verfaßte mehrere kirchliche X.  V  ieder, ymnen, Lytaneien

dgl Der Dritte im literariſchen Bunde iſt
XIV. Der gleichzeitige utilo, von Allen, die

ſeines Namens erwähnen, als ein Gelehrter und als
warmer Freund er Wiſſenſchaft gerühmt. Das Ver
dienſtlichſte jedoch ſcheint als Architekt Auzeichner und
Bildſchnitzer geleiſtet zu haben, obgleich Er auch als
einer der ausgezeichnetſten Muſiker ſeiner Zeit bekannt und
4s ſolcher oft von weitefter Ferne her als Lehrer geſucht
ward ſeinen gelehrten Freunden Notker und Rapert
4 oft dem wiſſenſchaftlichen Genuſſe Ee  he die
ganze Nacht hindurch. Seine äußere Geſtalt 0 die
eines Athleten, derber Musktulatur und feſtem A  R  örper
baue, geweſen ſein; aber ſein Inneres, ein Herz Wwar
ſanft und kindlich fromm, und ſeine Denkungsart, bb
glei in Befolgung — Diseiplin gegen ſich ſelbſt gar
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ſtrenge, doch höchft milde und ruderlt freundlich ge
gen ſeine Mitbrüder Nur einmal ſchlich ſich hinter
men Horcher An der Wand;, den Laienbruder Sindolf,
der eine beiden ſo hochachtharen Freunde ſtets auf die albern⸗
ſte Weiſe beim te Salomon zu ver  rzen ſuchte, packte
ihn während ſeines von der Finſterniß der Nacht begün⸗
ſtigten Lauſchergeſchäftes Genick rückte ihn
an die Mauer, bis Freund Rapert mit der Geißel fkam
und ihn gehörig bearbeitet hatte; dann rief Er nach Licht
mit dem Bemerken, 5E habe nun den Teufel gefangen,
währen denſelben eben Eeun ige des Herrn üchtig
gepeitſcht habe 74 18 letzterer Phraſe kann zugleich
erſehen Wwie hoch der wiſſenſchaftliche Rapert M ſeiner
Achtung ſtand An ſchriftſtelleriſchem e
ſich wohl von dieſem Tutilo nichts mehr vor aber
mehrere Kunſtdenkmäler An Schnitzarbeit en noch dvon
ſeiner geſchickten Meiſterhan die aſt mM allen Theilen

vorAllemaniens nd des Frankenreiches thätig
handen ſein Er Ar IM ſelben ahre mi ſeinem Freunde
Notker Ba  uUlus anln0O 912

Auch Reichenau, das IM vorigen Jahrhunderte
m ſeiner größten Blüthe ſtand, hat damals noch Ni
aufgehört, elehrte, und, was noch mehr iſt, Heilige

ſeiner berühmten Kloſterſchule zu bilden Ur  45 letz  —
gibt der heilige Wolfgang, Biſchof zu Regens⸗

burg, Zeugniß eſſen Biograph erzählt daß ſeinen
nterri MI der Kloſterſchule 3u Reichenau genoſſen habe,
weil dort die Studien in beſonderer Blüthe ſtanden. Als
elehrte und Dichter ſind mns aus jener eit Bu rkh
und Rupert bekannt, von denen der etztere unter
andern auch den Glück nicht ange andauernden Ruin
ſeines Kloſtersbeſang, welchen der unwiſſende nd roheAbt  14Immo herbeigeführt hatte

en Gallen und Reichenau An währen
des zehnten Jahrhundertes irſ ch au und eine UleDort zur ſelben Zeit:
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Der als der größte Lehrer ſeiner Zeit geprie⸗

ene Meginrad, zu deſſen Lehrſtuhl ſich ſelbſt die an

geſehen Männer Aus fremden öſtern drängten.
Er galt In Auslegung der eiligen Schrift für einen zwei⸗
ten Hieronymus und ward, wie ein der heilige Beda,
eine Rüſtkammer himmliſcher Weisheit genannt, un welcher

Um nichts, vas die Gelehrſamkeit bietet, vergeblich
Uche Als Schriftſteller kennen wir ihn als den Ver
faſſer eines Commentars 4  ber die Pſalmen, eines
ſchätzbaren Werkes, U  14  ber die ir  1  E Zeitrechnung und
noch mehrerer Werke die wenigſtens von Trithemius
noch erwähnt werden, obgleich ſie nicht bis zu uns herab⸗
gelangt ſind

Wir wollen Unſere auf das zu Anfang
dieſes Jahrhunderts, ſeit 909 aufblühende Clugny

ein Abbild derrichten. bn die Lage Clugny's,
himmliſchen Stille, mußte den Wiſſenſchaften inen wohn⸗
en Herd bieten; zuma die dortmals ſtürmen⸗
den Einfälle der Normanen aus Norden nd der Sarazenen
aus Süden IT können bei dieſer Bemerkung U.  45  ber die
iUe, und, wie wir ſagten, eben darum den Wiſſenſchaf⸗
ten ſo günſtigere Zurückgezogenheit Clugny's eine
zweite Bemerkung nicht unterdrücken, nämlich die, daß
man eben darum vorzugsweiſe das zehnte Jahrhundert,
als in Nacht und iegend, ei ignorirt, weil
man das Wirken der Klöſter, das aber damals ſo
A* und ſo verdienſtlich als früher nd ſpäter das ge
räuſchvollſte den Höfen und Akademien der Fürſten
und Könige lehte nd ſtrebte, ganz und gar und in einer
lahezu unbegreiflichen Oberflächlichkeit von jeher ber
ſah Doch wir wollen n8 hierüber erſt nach Unſerer
einmal angefangenen Aufzählung der Wiſſenſchaftsträger
und gehörigen rte noch näher ausſprechen. Für jetzt
In unſerm ema fortfahrend treffen wir in unſerm
Clugny
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XVI O d o „den Schüler un unmittelbaren ach  2  —

olger des Gründers der Congregation, Berno. Au  O
einer hochadeligen fränkiſchen Familie entſproßen,

ſeine iſſenſchaftliche Bildung Am Hofe des Herzogs
Wilhelm von Aquitanien, des eigentlichen Stifters der
Revenüen Slugny, genoſſen. Seine erſte wiſſenſchaft⸗
liche Bildung erhielt er n der Domſchule 3u Tours,

zugleich als hervorragendes muſikaliſches Talent
die Stelle eines Archieantors an der Kathedrale begleitete.
Doch häufig zog ?eurnr ſich in ſeine Zelle, nahe Aam
10 des eiligen Martinus zurück, dort neben der
Wiſſenſchaft ſeinen frommen Tugendübungen, häufigemFaſten und ſtrengen Abtödtungen obzuliegen. rat
dann wieder hervor, ſo geſchah eS die Ehre
Gottes in ſeinem Geſange zu verherrlichen oder ſeinenMitmenſchen Ur ret  1 enden wohl V thnn.Mann von 30 Jahren nahm im Kloſter zu Clugny
das Ordenskleid. Sein frommer ascetiſcher Sinn und
die X  V  iebe V  Ur traulichen Pflege der Wiſſenſchaft 6 ihnin jene Waldeinſamkeit hingezogen. Noch aber konnte

ſich neben dem Studium Der eiligen Schrift, der Werke
des heiligen Auguſtinus und anderer heiliger Väter, auch
der Leſung heidniſcher Klaſſiker nicht enthalten. D ver
fiel einſt, er ben den Virgil las In einen Schlaf, und
ſah im Traume, anſtatt des Buches vor ſich ein eſdvoll von Schlangen, welchen Traum ſich dahin aus⸗legte, daß die heidniſchen Bücher gleich einer Waſevoll Schlangen, 0 äufigem ifte wimmeln.
Dieſem Umſtande iſt Es auch zuzuſchreiben daß man In allen
ſeinen ſpäter verfaßten Büchern auch feine einzige Spur
von Profanliteratur mehr findet Als Er nach Berno's
Tode ur Abtenwürde gelangte, ſein u  m die aus
gezeichnetſten Männer Iu ſein Kloſter herbei; elbſtſtand der thätigen Kloſterſchule vor und eitete mermü⸗
det den höheren Unterricht. Dreimal wurde Er den
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damaligen Päpſten ( VII und Steph an VIII. Iu den
wichtigſten Angelegenheiten als Rathgeber nach Rom ge  —
rufen, und mußte auch das Schiedsrichteramt zwiſchen
König Hugo von Italien und dem mächtigen Patrizier
Alberich Rom verwalten. Bei dieſen Anläſſen lern⸗
ten ihn die Italiener kennen und zaͤhlreiche Klöſter raten
auch dort, wie m Frankreich, der ſo aſch aufblühenden
Congregation von Clugny bei, ſo daß ſie noch bei Odo's
Lebzeiten Hom Adriatiſchen Meere an bis zum Atlantiſchen
Oeean hin die wichtigſten Klöſter umfaßte. Der verdienſt⸗
reiche O d o ſtarb im ahre 942 und hinterließ uns als
ſchriftlichen Nachlaß drei Bücher an frommen Betrachtun⸗
gen COlationes Seu ocCcupationes betitelt, inen Dialog
U  1.  ber Muſik, Tractate Über das Buch b, Über die
Moralia Gregor's des Großen, Über die U  e  1 des
heil Martinus von Tours aus Burgund, eine Lebens—
beſchreibung des heiligen Geraldus und Anderes, vas
ſich In der bhibliotheca Cluniacensi du Chesne findet.
Odo's Leben ſelbſt aber e  rie ſein Schüler Johannes
In Büchern und iſt bei Surius Am November zu eſen

Gleiches, enn nicht noch größeres Verdienſt und
einen wahren Völkerruhm erwarb

VII Der zweitfolgende Abt dieſes 0  er Ma
jolus aleu mit Namen. 8 einer der angeſehen⸗
ſten Familien entſtammt, man ihn bald, während

Archidiakon vVon Maecon war, Erzbiſchof von
Beſançon gewählt; allein er nahm leſe Würde nicht
Ran und trat als Mönch In Ugn ein. Nach
Aymard's (des Nachfolgers von do) ode regierte
er thber 40 &  —  ahre das Kloſter und die bereits ſo ſehr
ausgebreitete Congregation, Dder ſich noch immer mehr
und mehr Klöſter, darunter das berühmte X  V  erin unter
warfen. Seine erſtaunliche Thätigkeit, ein bewunderungs⸗
würdiges Gedächtniß, die Kraft und Salbung ſeiner
Rede, die große Gelehrſamkeit ſeines Geiſtes und end⸗

lich die und Iu hohem Grade für ſich einnehmende
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Geſtalt ſeines Aeußern weiß uns der zuverläßliche, hei  —
lige Geſchichtsſchreiber ilLo ſein unmittelbarer Nach  2  —
folger nicht genug 3u rühmen. Päpſte d Könige
ehrten ihn, Aebte nd Biſchöfe nannten ihn ihren Herrn
nd Meiſter und hieß Im Munde ſeiner Zeitgenoſſen
„der Fürſt aller Ordensmänner und der allgemeine
Schiedsrichter der Könige.“ Alle großen Männer ſeiner
Zeit, darunter der große Gerbert (nachmaliger
Silveſter II.) ſtanden un freundſchaftlicher Verbindung
und un wiſſenſchaftlichem Briefwechſe mit ihm Be
ſonders geno die Achtung und un ſeiner Kaiſer
Otto nd Otto II., erwarh ſich AUm etzteren das
große Verdienſt, ihn mit ſeiner Mutter Adelaide wieder
änzlich ausgeſöhnt zu haben, und brachte eS un ihrer
Hochachtung auf eine ſo hohe Stufe, daß ſie ihn bis
ur Würde des eiligen apoſtoliſchen U1  E erheben
wollten. Der Kaiſer und die Kaiſerin, zahlreiche Fürſten
und alle Biſchöfe Qaten ihn die Annahme deſſelben;
allein der eben ſo demüthige als hochangeſehene Clug
nyacenſer9 7  — bin ern Abt
nd habe elbſt die Eigenſchaften zu dieſer Würde nicht;
überdieß beſteht zwiſchen mir nd den Römern ein ðu
großer Unterſchie an Sitten, wie am Vaterlande.“ Er
Ar endlich als zu Clugny um 994 auf
einer eiſe nach St enis, wohin ihn Hugo Capet
berufen hatte, N auch dieſes Kloſter ſeiner Congrega⸗
tion einzuv erleiben. Später Urde Majolus der Zahl
der Heiligen beigeſchrieben. Sein Nachfolger war:

Der ſchon früher von ihm als Coadjutor
eingeſetzte heilige O d 1  4  10. Er ſtammte aus einer adeligen
Familie der Auvergne und war von eburt aus lahm
konnte.
an en Gliedern, ſo daß als in Ur kriechen

TY auf leſe be  erliche Weiſe ha
ſich eines age bis 3u den Pforten einer Mutter-Gottes—
Kapelle kroch hinein und erhielt vor den Füßen
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der allerſeligſten Jungfrau, dem eile der Kranken,
den vollkommenen hebrau ſeiner heilgewordenen Glieder.
Hiefür ie dil ein ganzes V  eben hindurch einer der
dankbarſten Verehrer der himmliſchen Gnadenmutter, ſo
daß ſeine kindliche Frömmigkeit eben ſo ſehr wie eine her  —
vorragende Gelehrſamkeit zur Bewunderung hinrieß. Im
er zu Clugny ſelbſt förderte mit unermüdetem Fleiße
die Wiſſenſchaften und das noch weitere Aufblühen der nun⸗
mehr ihm anvertrauten Congregation. Unter ihm eram
ſelbe ogar Im ſo erne gelegenen Polen einen reichlichen
Zuwachs Prinz Caſimir hatte ſich nämlich als Verbann—
ter unter ihm m das Kloſter dvon Clugny geflüchtet, wurde
aber lach Kurzem dorther als König zurückberufen.
Wie elbſt fromm und einem gottſeligen Wandel ergeben
Wwar, o ſtiftete denn auch mehrere Klöſter in ſeinem Kö
nigreiche und beſetzte ſie mit den chon Qan Tugend und Wiſ⸗
ſenſchaft als bewährt erfundenen Clugnyacenſer. Auch
110 ward, wie ſein großer Vorgänger Majolus, von ſei⸗

Kaiſern und den Päpfſten, Uunter denen
lebte, ſtets hoch geehrt, und un den wichtigſten Angelegen—
heiten Rath befragt Auf ſeine Veranlaſſung wurde
in einer großen Verſammlung du Bourges die ſogenannte
Treuga Dei, der Gottesfriede, zuerſt begründet und in
Uebung gebracht. Ie Feier des Allerſeelentages, die
ſes ſo entſchiedene Bedürfniß des men  ichen Herzens,
das die leidende mit der ſtreitenden Ir in einem ſo ge
müthlichen Bande der zärtlichſten Bruderliebe vu vereinigen
ſtrebt, nachdem ein auf die triumphirenden Bir

U⸗

1
derſchaaren gethan wird, gleichſam Um; den leidenden Bi
dern auch ihre Fürbitte zuzuwenden iſt gleichfalls dem
von heiliger iebe erglühten inne unſers heiligen Abtes

entſproßen, welcher nämlich teſe Gedächtnißfeier
zuerſt ImPm Jahre 998 für alle Klöſter ſeiner Congregation
auf den 2 November, als dem früher beſtehenden
Feſte Allerheiligen unmittelbar folgend, feſtſetzte Seines
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das ohl der heiligen Kirche ſo verdienſtvollen Rufe
wegen erwählte ihn einſt der Clerus und das Volk
Lyon du ſeinem Erzbiſchofe. Papft Johann XIX ſchickte
ihm bereits den Ring m Pallium hie  V.  Uz gallein der
demüthige konnte ſelbſt hiedurch nicht zur Annahme
einer 0 hohen kirchlichen Wẽĩ

Urde

* bewogen werden, und die

überſendeten Inſignien blieben bis vu ſeinem Tode u
Clugny liegen. Kaiſer Heinrich ſchickte ihm einſt als Eh⸗
rengeſchent eine goldene Krone, allein St. Odilo verkaufte
ſie wieder und theilte den Erlös unter die Armen aus Er
ſtarb endlich 87 —  ahre alt NWi erſten maer

＋. 1048 nachdem
ELr Jahre der großen Congregation zu Clugny als
Abt vorgeſtanden9 Sein heiliges, ſelbſt Hxr Wun  —  —
derthaten ausgezeichnetes Leben, in dem gleich  —  2
zeitigen, berühmten Cardinal Petru amiani, einen
würdigen Biographen. 10 ſelbſt, auch als Schriftſtel⸗
ler einer der glänzendſten und ausgezeichnetſten Männer
ſeiner Zeit, hinterließ uns folgende Schriften: Sermo—
nes de festis Domini Beatæ Mariæ Virginis El Sancto—

(an fann leſe Reden, W von der erleuchtetſten
Kenntniß der heiligen Schrift und In heiliger Weihe0
Beredſamkeit fließend, mit denen des heiligen Auguſtin
vergleichen und ſein Latein war das zierlichſte, das in jener
Zeit geſchrieben wurde. Ferners ſchrieb - die
wähnte Lebensbeſchreibung des heiligen Ibtes M 41 54 U8
eine Biographie der heiligen Kaiſerin Ad elaid E, meh  2
rere kirchliche Hymnen und Verſe ſo wie auch eine bedenu  —  —
tende Anzah verſchiedenen Briefen. Sie ſind zuerſt
von du Chesne In der Hihliotheea Gluniacensi geſam⸗
melt, im Jahre 614 3u Pari  5 im Drucke erſchienen.

Nach Clugny darf auch die chon inter Hinktmaraufblühende Ule von Rh eim 8 Ni übergangen wer  2
den. Dort in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts:

XIXV Derals Chroniſt und Geſchichtsſchreiber bekannte
Canonicus 4 rd Nachdem er zuvor wegen Nicht⸗
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anerkennung des neuerwählten Erzbiſchofes u g o 1

Rheims eine Zeit lang ſeiner Canonieatsſtelle verluſtig
geworden Wwar und ſich ſogar außer Landes U  en mußte,
ankte Er zuletzt, als Er endlich u ſeine Einkünfte wieder
eingeſetzt worden war, von ſelbſt ab und brachte den Abend
ſeines Lebens Iu der abgeſchloßenften Einſamkei zu. Er
Ar im 966 und hinterließ folgende Schriften: Ein
Chronicon, sive amales de rehus IN Francéig gestis, C  Ah
annoO 877 Usque a0 UIII 966, dem ſich aber nur
mehr Fragmente bei du Chesne nden; 1 lihr.historiae
Eeclesiae Rhemensis ſpäter von Sirmondi an's Licht ge
ſtellt, und endlich Bücher Heldengedichte gus dem C⸗
ben verſchiedener Päpſte enthaltend.

Den ausgezeichnetſten Glanz; aber verſchaffteder Rheim⸗
ſer Schule

der große Gerbert, nachmaliger Papſt 9
veſter II. Dieſer 1955 hell leuchtende Stern ſeines Jahr⸗
hunderts“ war von Geburt ein ranzoſe, rwarb ſich aber
ſeine ſtaunenswerthe Bildung, beſonders die Mathematik,
Aſtronomie und Naturwiſſenſchaft betreffend mn den ſpani

amals dbdon den gelehrteſten Arabern beſetzten Schu  —  —
len von Sevilla und Cordova. So, mit ſeiner Wiſ⸗
ſenſchaft Iu den freien Künſten ausgerüſtet kehrte Er wieder
In ſein Vaterland zurück Um mn ſtiller Zurückgezogenheit des
er 3 Aurillae Iu der Auvergne, fortan auch im theolo⸗
giſchen Gebiete zu chaffen und Iu wirken. Seine tiefe Kennt⸗
niß der heiligen Schriften, ſein unermüdetes Studium der
Väter und der kirchlichen Kanonen machten eS ih möglich,
daß er auch hierin das Ausgezeichnetſte leiſtete. Die Philo⸗
ſophie liebte und ehrte E als eine mit dem heiligen Glau⸗
benslichte zugleich dem en  en geſchenkte Gabe des Him⸗
mels Ur Beförderung der Beredſamkeit verfaßte Er ſelbſt
ein eigenes Lehrbu und erwarb ſich das Verdienſt, hierin
wie in den Übrigen Wiſſenſchaften, die ausgezeichnetſten
Schüler, darunter uert 0 Ch tre B eTen
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gar von To urs herangebildet 3u 0  en Eines
ſolchen ſeltenen Talentes erwählte ihn demnach zuerſt
König  ugo ſUr ſeinen Sohn und Nachfolger
R ert als rzieher und ſuchte ihm ſpäter ſeine Bemu⸗
hung Ur die Beförderung auf den erzbi

iſchö

ichen U.
3u vergelten Allein nißliche Streitigkeiten mit ſeinem
hiedur entſetzten Vorfahrer Irnulph, emem natürli⸗
chen ne des Königs Loth nöthigten ihn denſelben
wieder zu verlaſſen und nach Deutſchland 3¹¹ gehen, wo
QAm Hofe des Kaiſers die Erziehung Otto' III übernahm.
Im Jahre 997 erhielt Er das Erzbisthum Ravenna nd zwei
Jahre, ſpäter nach regors V. Tode, ſah man den gelehrten
Gerbert unter dem Namen 1 eſt auf der öchſten
Würde, auf den apoſtoliſchen, römiſchen erhoben.
ErAr den Mai des Jahres 1003, nachdem Er ſich
ſein ganzes L  eben hindurch ni nUr als den größten För  —
derer, ſondern auch als den großherzigſten Meeänaten Ei
nes jeden Zweiges der Wiſſenſchaft bewieſen 0  k Wir be
Itzen von Gerbert 160verſchiedene Sendſchreiben, die er noch
als Erzbiſchof von Rheims verfaßte undwelche Uerſt zu Pa
ris 1614 erſchienen Seine drei Sendſchreiben die als

veröffentlichte, ſind der Sammlung der Coneilien Eemn
verleibt Er rie das V  eben des heiligen er
Erzbiſchofs von Prag, das zuerſt der Hiſtoriker Bz3 o
du Iom veröffentlichte, verfaßte men lichtvollen
Tracetat „de COrPOre eh Sanquine Domini men andern,
de sphaera, pbetitelt, und men Sermon „de informatione
episcoporum,“ ſich beide in Mabillons Analecten fin
den 2. Ein ſchönes Epigram von ihm auf ild  2  —
niß des Boethius hat un Baronius III append auf
ewahrt. Seine zahlreichen Schriften profanen Inhaltes:
de arithmetica, de geometria ete„ſind wohl von einen
Schülern mehrfach benützt und ausgebeutet worden, war
ten aber unſers Wiſſens noch Immer auf enme vollſtändige
Sammlung Ind Drucklegung. Mit Gerbert läßt ſich aus
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der ſpäteren Zeit an durchdringendem Verſtande und imfaſ⸗
ſenden Wiſſen nur em Newton oder emn Leibni vergleichen

U  er den bisher erwähnten Gelehrten die meiſt
irgend emer wiſſenſchaftlichen Körperſchaft oder Schule
wirkten, nd dann ſelbſt wieder begründeten 0  en
Wwir innerhalb dieſes Jahrhunderts noch mancher einzelner
änner 5 gedenken die wenn auch außer Mmem ſolchen
Verbande lebend dennoch ihre Stelle im Aufbaue der Wiſ⸗
ſenſcha mit dem verdienſtvollſten Streben auszufüllen ſich
angelegen ſein ließen Hieher gehört vor en

XXI Der verdienſtvolle Hiſtoriker U Bi⸗
chof dvon Cremona Früher Subdiakon zu Toledo dann
Diakon 3u Pavia un endlich mit der biſchöflichen Wẽĩ

Urde

4. ge
ſchmückt, bekleidete eit hindurch zugleich das Amt
eines Geheimſchreibers Hofe des damaligen italieniſchen
Königs Berengar II

Im 946 ard vom genannten erengar
den Conſtantinopolitaniſchen Hof zum Kaiſer Conſtantin
Porphyrogenetes mM einer Geſandtſchaft geſchickt, verlor
aber nicht lange darauf die Gunſt ſeines königlichen Herrn
dermaßen, daß durch ihn von ſeinem Bisthume vertrie—
ben wurde, bei welcher Veranlaſſung demnach ſeine be
kannte Antapodosis Berengarverfaßte nd als
drittes Buch der von. ihmon verfaßten
einverleibte. 0 Anläße bewirkten demnach auch
Ullgemeinen daß Er als Geſchichtsſchreiber ſeine ganze eit
fürderhin Emem all zu trüben Li  e auffaßte, ſein lick
nur aſt bera Tyrannei ſah und ſeine Feder Schau⸗
derhaftes nd Grelles niederzeichnete Beſſer und ruhiger
iſt ein Styl dort ſeine zweite Geſandtſchaft nach
Conſtantinopel zUum Kaiſer lce  r Phocas beſchreibt
denn dieſe e auf —323 des ſanfteren Kaiſers tto
III unternommen nd aufgezeichnet Seine riften

lih historiae inde ah Arnulpho usꝗque ad
Aann 946 III Europa gestal acta legationis Constan-
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tinopolitanae Ste wurden 1640 V An  erpen P Hig
verd 8.J und Ramires de Prado mit Anmerkungen verſe—

Das 1¹ de gestis Romanorumhen herausgegeben.
pontificum, ein Auszug aus dem Werke des Anaſtaſius,
will ihm die u der Kritiker nicht mehr u
eignen, noch gewiſſer aber gehört die fabelreiche 9⁰
Chronit die lange Zeit I Spanien für ſein Werk galt, dem
Luitprand nich n.

Gleichzeitig
XXII 9 atherius, eine ſcharfe Geißel ſ. clechter

Sitten Am Clerus ſeiner eit Er Anfangs im Klo⸗
ſter Lob Iun Belgien, mußte aber —0 die bewegteſten
ale ſeines Lebens erfahren. ugo „König von 1ι
lien, hatte ihn im V  —  ahre 928 für den biſchöflicher Stuhl
zu Verona auserleſen; allein chon nach wenigen Jahren
mußte er inem alſchen Verdachte don Hochverrath inter
liegen und ſich vor dem königlichen Zorne Qus Italien lüch
ten. Ur runb Erzbiſchof von Cöln, erhielt Er jedoch
in Deutſchland eine gaſtliche Aufnahme und nicht lange
darauf beſtieg er ogar den erledigten Biſchofſitz von V  Ee
tich 953) Allein hier verfiel der ſtrenge Cato Censori—
nus, der mit der ſchneidendſten Schärfe ſtets in Wort und
Schrift jeder Verletzung kirchlicher Diseiplin entgegen trat,
bald bei ſeinem eigenen Klerus Iun eine verfolgende Mißach
tung nd E mußte auch dieſes Bisthum nach faum — —

wieder abtreten Abermals jedoch gelangte Er zum ſchon
einmal inne gehabten Biſchofsſtuhle von Verona und
wurde, ſeiner ſtets ſich glei bleibenden Cenſormiene wegen,
womit Er dießmal auch die leichtfertigen Sitten des Königs
arund beißend rügte, zum (nV  tale ſeines biſchöflichen
Amtes entſetzt. Nun kehrte — 7 wieder einfacher Mönch
in ſein er nach 0b zurück und ma  6 fortan bis zu
ſeinem Tode, ann0 973, ſeinem eifernden Ingrimme 9ge
gen ſittliches Unweſen ſeiner Zeit und jede Entartung
des Clerus insbeſondere, n den grellſten Schriftzügen Luf
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Wj  ITx eſen noch von ihm ein eLr de cCOontemtu 0—

Nulhl ſeine von ihm ſelbſt an's Licht geſtellte discordia in
ter ipsum eh Ctericos und ein liber apologeticus gleicharti⸗

Ferner ſchrieb lih Praeloquiorum 8Seugen Inhaltes.
meditationum COrdis, hinterließ mehrere Briefe, Reden nd
kürzere Traktate, alle ſtreng ſittenrichtenden Inhaltes. Seine
erke ſind m cher Ahrenleſe (Dacherii Sspicilegio
u finden.

Gleichen Sinnes mit ihm dachte und ſchrieb u glei
cher eit

XXIII Atto;, Biſcho von V ercelli. Obgleich
ſanfter nd ni in allzu grellen Farben trat auch dieſer voll
des Ernſtes und eiliger Entrüſtung jedem Verfalle der Kir
chenzucht entgegen, Beweiſe, daß auch im hr
hunderte und zwar ſelbſt un dem zur ſelben eit 0 zügel  5
loſeſten Italien, nO ein zarter Sinn für Tugend und E
von den Männern der1 gewahrt, nd nach allen Kräf⸗
ten ge  Irm nd ge du werden pflegte. Er War ſei⸗
ner Sittenreinheit und ſeiner Gelehrſamkeit wegen glei
eſchätzt und ar Aum das ahr 960 hinterließ
mehrere Briefe und Reden größtentheils diseiplinären In  —

Als die vorzüglichſten Leiſtungen aber müßen eine
„Collectio canonum“(in rtite abgethei die größ
tentheils dem apitulo Theodulfs ſo wie auch ſpäteren Con⸗
eilien entnahm und darnach ſeinen Klerus und ein Volk
irchlich zu discipliniren Uchte, und dann eine Schrift „de
pressuris ecclesiastieis“ betrachtet werden Letztere he
merkt ſo wahr In ihrem Eingange, daß die 11 zwar zu
allen Zeiten eine leidende auf rden ſei, daß ſie aber den
noch eſt im Glauben und m Der Liebe, womit ſie ſich
RQn I  U anſchmiege. „Glückliches Haus,“ ſpricht
ſie dann In einer Apoſtrophe Ran ＋2 Urch keine Stürme kannſt
du überwältigt werden durch keine Ueberſchwemmung wirſt
du verwüſtet, Ur keinen Windſtoß wirſt du entwurzelt.“
Dann handelt er in Abtheilungen ihre, immer noch heil⸗

Theol. prakt. Quartalſchrift 13848. 2. Heft
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baren Wunden ſeiner gegenwärtigen Zeit ab und liefert
em Werk das nicht ——  —  — den Geſchichtsforſcher Über die
Sitten fener Zeit, ſondern auch ſur den Canoniſten und
Paſtoraliſten 4„  für jeden ertter oft ſogar 3u ſeiner eige  —

Denn mitErbauung von ſchätzbarſtem elange iſt
Erſtaunen und zu ſeiner Beſchämung vernimmt man da oft
den mittelalterlichen 9 mi ſtreng kirchlichem Ernſte
eifern und ſeinen Eifer mit der Eitation Canonen recht—
fertigen bei Dingen und Gepflogenheiten, lit denen man
eS heut zu Tage ſelbſt don Seite de Klerus vielleicht leich
ter nimmt, als es reiflichere Erwägung billigen müßte.
Dahin gehört B eine renge age Über  * das Teſtiren
der Geiſtlichen zu Gunſten ihrer Verwandten oder Haus  2—  —
hälterinnen die er igens benennt über das voreilige Schutz

der Kleriker bei weltlichen Behörden über das Bei⸗
ſein bei Tänzen und Schauſpielen über das Dabeiſtehen
bei Streitigkeiten auf offener Straſſe ber das Yꝗ
liſche ittel des Duells ſein Ehrenrecht u ſuchen, U
In ſeiner „COllectio canonum“ kommt inter andern auch

gar ernſte Einſchärfung bvor daß ſich der Klerus we  2
nigſtens allmonatlich (Mn den Calenden zu Conferenzen
ſammenfinden möchte Eine kleine Schrift von ihm die
er emnm „perpendiculum“ nennt, „HuO HOXIA redargui eh
honesta debentur“ enthält, emnmen Katalog er Art
ugenden nd ＋

aſter Seine Werke veröffentlichte Graf
Buronti de Signore Iu enmer der ſchönſten Prachtausgaben
zu Vereelli

In Frankreich le Am Zeit
XIV Der gelehrte Benediktiner- Abt bbo zu

leu ſeines gelehrten Anſehens von Ulber von
Chartres 5en Lehrmeiſter von ganz Frankreich“ genannt
Als Jüngling eſuchte mehrere der einzelnen Gelehrten—
chulen Am der Gegenſtände willen, die Iu Eemer oder der
dern mit mem beſonderen Erfolgevowurden ſo
Paris wegen der Philoſophie Rheims wegen Aſtronomie,
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Orleans wegen höherer Ausbildung In der Muſik. Im
Jahre 985, als eLr noch Im Kloſter du Fleury die Würde
eines Diakons begleitete, wurde X git einigen anderen Or  V
densmännern auf eine Miſſion nach England abgeſchickt, die
ſich der heilige Oswald, Erzbiſchof Mort, erbethen
0  E, um ein von ihm geſtiftetes Kloſter Ramſey auf jene
Stufe von Bildung und Diseiplin u erheben, Iu der nan

Frankreichs Ahteien bereits erblühen ſah Dort lernte er
den heiligen Dunſtan, die größte Zierde der Kirche
England, kennen, und ſie wurden ſo innige Freunde, daß
ſie mitſammen Iu einen gar gemüthlichen Streit geriethen,
welcher aus ihnen denn dem andern Am theuerſten ſei Nach
ſeiner Rückkehr ward bald Abte ſeines Kloſters
Fleury erwählt, In welcher Würde E Ur Tugend und
Frömmigkeit ſtets ſelbſt voranleuchtend die C zu jenem
ausgezeichneten Ruf frommgelehrter Bildung erhob, deſſen
ſie ſich nachmals Jahrhunderte hindurch zu erfreuen
Vorzüglich beſchäftigte er ſich mit großer Gründlichkeit Im
Studium der heiligen Schrift und der heiligen V  Ater.  2 Auf
mehrere Kirchenverſammlungen U berufen verthei⸗
digte Er mit eben ſo viel Geſchick als heiligem Lifer E
das e ſeiner heiligen Kirche und eine ſtrenge Einhal⸗—
tung der kirchlichen Diseiplin. Er chrieb ſich müde,;
10 nach allen Zeiten hin die Nothwendigkeit ſtrenger Sit
tenreinheit zu predigen und vorzüglich dem Klerus die ab
ſolute Unerläßlichkeit derſelben einzuſchärfen. Was
perſönlich In Rath und Belehrung thun konnte, glaubte
ni verſäumen zu müſſen un begab ſich u dem N

ſelbſt oft m auswärtige Provinzen, der Tugend und
Wiſſenſchaft fördernd aufzuhelfen. Aber als Er ſich einſt
I eben dieſer ſchönen, heiligen Abſicht nach dem Kloſter
Squiers, auch Reole genannt, Iu die Provinz Gas⸗
cogne egab, wurde dortſelbſt auf Anſtiften Dſer cen
ſchen, wie ein iogra und Begleiter ahin, Aimoin,
ſagt, mit einer Lanze erſtochen, Ranl November 1004

6
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Von einen zahlreichen Schriften iſt wo ein großer

ei verloren gegangen; allein diejenigen, welche wir noch
ihm beſitzen, ſichern ſeiner Gelehrſamkeit, die

allſeitig und ennoc ſo tief Und gründlich uglei war,
10 wie ſeiner heiligen, ngliſch zarten Frömmigkeit die glei

Anerkennung zu. Von ehr inſtruktivem Werthe in
adminiſtrativ kirchlichen Angelegenheiten In ſeine Briefe,
die eur Au Biſchöfe und Abte, ſo wie auch an Papſt Gre  —
gor ſchrieb Seine „COllectio canonum“ enthält alle
aus der heiligen Schrift zu entnehmenden, kirchenrechtli⸗
chen Momente. Ferners iſt ihm ein Buch: de Gram—
maticalibus, eine Epitome de vitis Romanorum Pontiſi-
CUumn, Passio S. Edmundi regis, ein liber apologéeticus 40—
Versus Arnulphum vorhanden. Viele andere Schriftenphilologi  en, philoſophiſchen, hiſtoriſchen, mathemati⸗
chen und aſtronomiſchen Inhalts, als de figura VIIO—
gismorum de Cireino de numeris astronomieis de
CursUu planetarum, die ELr noch In ſeinen früheren Jahren
ſchrieb und ein großes nd umfaſſend gebildetes
Talent verrathen, werden zwar von gleichzeitigen oder bald
nachfolgenden Schriftſtellern vielfach erwähnt, ſind aber
für uns ni mehr, oder vielleicht In unbekannten Win
keln nur als Manuſeripte aufbewaͤhrt worden. Auch ſeine
Übrigen Schrif ſind uns ni In Ein er geſammelt,
ſondern nur einführungswei Ur Ma illons Analecten,
Surius Ind Pithöus zugekommen.

In unſerm Deutſchlande finden wir nahe Am die  —
Zeit und H auch noch Iu  8

hinüberleb end: folgen e Whrduneen
XXV. Den Kanoniſten Burkhard, Biſchof von

Worms thätig. Von Gehurt ein Niederländer trat
zuerſt mn dem un durch Ratherius bekannten Kloſter Lobi
in den Orden des heiligen Beneditt, nd vurde nachmals zUum des 0  er St akob zu Lüttich gewählt.Als ehemaliger Lehrer des Kaiſers Konrad II des Saliers,
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wurde nachmals von eben ieſem auf den biſchöflichen
Stuhl don Worms berufen. Dort war für ſeinen Kle
rus eine wahre Ringmauer gegen die ſich greifende Ver
nachläſſigung kirchlicher Disciplin und Iu einem auf Ver
anlaſſen Kaiſer Heinrichs des Baier's zu Seligenſtadt
anno abgehaltenen Coneil war Er der größte Eife
Trer 45  für die ſtrengſte inſchärfung kirchlicher Canonen und
ſuchte darzuthun, daß auch die kirchlichen Diseiplinar⸗
Vorſchriften in conſequenter Ableitung auf göttlicher
Auetorität beruhen. Von demſelben Coneilium zurück
gekehrt und 0¹ früheſter Jugend Qn ein Freund ſtil

—
ler und zurückgezogener wiſſenſchaftlich Thätigkeit, rbaute

ungefähr Meilen der Stadt Worms eine Zelle
und ein Bethaus in einem alde 08 ſich dorthin zurück
und verfaßte ein großes „VOlumen decretorum“ eine Ca⸗
nonenſammlung un Büchern. Seine Abſicht War den
Seelſorgern in dieſem erke eine Richtſchnur in Ausübung
ihrer vielverzweigten Amtsführung, insbeſondere aber der
Bußdiseiplin darzubiethen. Bei ihm kommen zuerſt Am

deutlichſten die Abänderungen der ehemaligen öffentlichen
Kirchenſtrafen II ſtille Bußübungen, Gebet, Faſten und
Almoſengeben vor. Neben dem, bas 3u Seligenſtadt als
die tauglichſte Praxis feſtgeſetzt wurde, ſtellte auch die
uralten Canonen der Apoſtel, die afrikaniſchen, ſpaniſchen,
galli  en und eu  en Coneilienbeſchlüße hin, ügte die
ihm bekannten Dekrete der Päpſte bei, ſich aus der
heiligen Schrift nd aus den Werken der Väter ſelbſt
eine und die andere 1  1  e Vorſchrift herzuleiten und
verräth zuglei In ſeinem Werke offenbar, daß ihm Iſi⸗
dors DekretalienP-Sammlung nicht mehr unbekannt War.

Dieſes canoniſtiſche er Burkhards iſt Am erſten In Köln
ann0 1548, dann vu Paris 1549 und nachmals noch gar
oft in den ruck gelegt worden

Den Gelehrten des 10. Jahrhunderts gehört ferners:
XXVI Bruno der Groß an, Erzbiſchof zu Köln,
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Herzog von Lothringen, der dritte 0  n Heinrichs des
Finklers Bruder des Kaiſers Otto des Großen. Der
Ruhm ſeiner Gelehrſamkeit egte ihm noch ein zweites Prä⸗
Hat, nämlich das, emnmer „Krone des deutſchen Episcopates“
be hm verdankt die Schule zu Köln, nicht ihren Ur
ſprung, doch ihr eigentliches, glanzvolles Aufblühen. Er
ſelbſt war in der lateiniſchen un griechiſchen Literatur wohl
erfahren und haarte diegelehrteſten Männer ſich Auf
u Reiſe nach Frankreich ereilte ihn u Rheims den „
October 965 der Tod Er nimmt inter den Schriftſtel⸗—
lern als Verfaſſer eines Commentars Über den Pentateuch,
und mehrerer Lebensgeſchichten von Heiligen ſeinen Platz enn.

Wir müſſen nun Ubch:
XXVII Den Chroniſten Ditmar, Biſchof zu Mer  —

ſeburg, neunnen Dieſer demüthige Kirchenfürſt, der ſeine
hochadelige Abkunft (er war ein 0  u Siegfrieds Grafen
E ſtets ſorgfältig zu verheimlichen Uchte der ſet⸗

Ner unanſehnlichen kleinen Statur ſeiner durch ene Fiſtel
verunſtalteten Wange nd ſeiner ihm Iu der Kindheit zer  —
ſchlagenen Naſe 9ſt ott dankte begab ſich an
fangs Um Friede und Freude M Gott 3u Uchen als Laten—
bruder das Kloſter Bergen —  — Magdeburg aber
0g9 ihn Kaiſer Heinrich II hervor und machte ihn zu ſet⸗
nen ofkaplan. Dort begann Er ſeine Chronikender Kai
ſer Iu ſchreiben und ieſes Werk auch ·loch als 17
von Merſeburg fort, als der eEr IM Jahre 1012 erwählt
worden war. Ditmar Ar bn IM Jahre ſeines
Alters IM re 1022 Seine Chronik, gewöhnlich
„Chronicon Martisburgense“ genannt, worin er II Buü⸗
ern die Thaten der Kaiſer: Heinrichs IJ., der Ottonen und
noch zum Theile Heinrichs beſchrieb, iſt der geſchätz
teſten Quellen für die Zeitraum umfaſſende 1  eDeu  an Sie ret bis zum Jahre 1018 nd iſt be
ſonders das U hin, wo en elbſt jeden Tag ſorg
fältig anmerkt, mit olcher Aufrichtigkeit und Rückhalts⸗
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oſigkeit geſchrieben, daß Er darin häufig Ar einer eige⸗

Fehler gedenkt und dieſelben aufhellet. Leibnitz fügte
dieſelbe im Jahre 1710 ſeinem geſchätzten Sammelwerke
„de script. Brunsvicens.“ bei.

Selbſt gelehrte und durch ſchriftſtelleriſchen Ruhm
verewigte du en begegnen uns im ſogenannten eiſenen
und bleienen Mittelalter. Darunter ragt vor Allen

XVIII Die klaſſif gebildete onne zu Auder
heim Roswita, auch Helena R o  Ow genannt,
hervor. leſe berühmte Benediktinerin und ſchrieb
die lateiniſche und griechiſche Sprache mit großer Fertigkeit
und die Schriften, we ie ſowoh mn Verſen als in Proſa
verfaßte, werden noch eute mit Recht als ein merkwürdiger
Beleg, wie hoch ſichzauch das Wi ſſe U ſich ich Strehen
einer Fr AM u emporſchwingen kann, angeſtaunt. Q  hre Lehr
meiſterinen, durch die ſie auf eine ſo hohe Stufe Bil
dung emporgehoben wurde, waren gleichfalls Gott geweihte

Frauen im Kloſter zu Gandersheim, erſt Rikardis dann
die aus königlichem Geblüte entſtammte, Abtiſſin Ger
berga II., wie aus ihrer Vorrede um „Leben der allerſe⸗
ligſten Jungfrau,“ das ſie abfaßte, hervorgeht. Später
übernahm ſie ſelbſt das Lehrmeiſteramt im Kloſter; „denn
die wiſſenſchaftsfreundlichen Nonnen,“ bemerkt Mabillon
iun ſeinen Annalen des Benediktiner-Ordens (lib 67), „5 ⸗
durften keines fremden Lehrmeiſters, ſie verhalfen ſich unter
ſich ſelbſt gegenſeitig ur Wiſſenſchaft, ein Geſchäft, deſſen
ſich auch königliche Jungfrauen ni entſchlugen.“

Das Lehen Otto des Großen beſang ſie auf Anregen
ihrer AÄbtiſſin in einem großartigen, In gereimten Hexame—
tern abgefaßten Panegyricus. m die damals ſo ehr be
liebte Leetüre des heidniſchen Komödienſchreibers Terentius
3u para  tren ſchrieb nd veröffentlichte 9

ſie heilige Komö⸗
dien m Terenziſcher Form; derſelben ſind noch vorhan⸗
en. Außerdem beſchrieb ſie das Leben des heiligen Diony⸗
ſius un elagius, ſo wie den Martyrer-Tod der Agnes
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gleichfalls I Verſen nebſt einigen anderen WerkeniIu Proſa,
worunter das erwähnte Leben der heiligen Jungfrau.
teſe Werke ließ zuer Konrad Celtes 1501 Nürnberg
drucken Ein „Carmen de fundatione ecelesiæ Ganders-
heimensis“ gab lachma euffeld 1709 H den ruck
Roswita ſtarb IM Jahre 98  —

Von Hedwig, emner Tochter Heinrichs des Fink
lers, nachmals V Hugo den Großen von Paris vermählt
und M  Utter Hugo Capets iſt zwar kein Unbeſtritten authen⸗
tiſcher literariſcher Nachlaß mehr vorhanden; llein auch
ſie ird mittelalterlichen Schriftſtellern wie Rotger,
(in Ita Brunonis), oftmals als emne ehr wiſſenſchaftliche
Frau erwähnt und darum ſpäterhin häufig lit der durch
ihre wiſſenſchaftliche Bildung berühmten Hedwig
Schwaben, derer wir bei Ekkehard II. gedachten, verwech—
ſelt Sie Ar IM das &  ahr

0  en Eeme namhafte Reihe wiſſenſchäftlicher
Männer vorgeführt die währen des verſchrienſten
( Jahrhunderte des 10ten, thätig waren, und 2  W
wie theils chon aus der Aufzählung threr Werke

theils und noch deutlicher IN der 3u Ende 8
Abſchnittes ʒu gebenden Zuſammenfaſſung ird abnehmen
können Iun allen nutzbring end en Zweigen der Wiſ⸗
ſenſchaft thätig aren Noch aber müſſen Wwir, ehe Wir
Üüber daſſelbe hinaus und ins eilfte Fortſchreiten die frei⸗
lich ſich chon ſelbſt verſtehende Bemerkung wenigſtens
gelegentlich andeuten, daß, wo auch Einer dieſer
Männer, zumal C8 doch bei den meiſten derſelben irk.
lich der Fall war IM klöſterlichen Verbande
nd na  en wirkte eben erſelbe IM Hintergrunde
eine gelehrten Lehrmeiſter haben mußte und für die
Ukunft wieder men Kreis von ülern hinterließ
die enn ſie auch ni alle unſterbliche Dentmäler ihrer
wiſſenſchäftlichen Thätigkeit hinterließen doch als eben ſo
viele Zierden mter der Fahne derſelben dienten, und ſich
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zwar ein ſtilles, ab er darum ni minder 1  ige Ver
dienſt erwarben. So Ein eiſpie anzudeuten,
Fulb ert von Chartres 7*  er ſich ehr Ur
Bildung talentvoller Jünglinge als durch gelehrte Schrif—  2  —

Wieder andere raten als Mec  2  2  —ten ſelbſt auszeichnete.
laten verdienſtlich hervor, ein eweis, daß ſie die Wiſſen⸗

iebten und wenigſtens thren heiligen Werth kann⸗
ten; 0  in gehören, auch wieder UUr beiſpielsweiſe ange⸗
führt, die Päpſte enedikt einer der erſten önner
nd örderer der Wiſſenſchaften und Künſte; Ag pitus

von dem eS heißt, „daß ihm die chriſtlichen Staaten
ihren Frieden, die II ihre auserwählten Hirten, die
Wiſſenſchaften und guten Sitten aAber ihre Rettung ver
dankten,“ Martin III nd Sylveſter II., deſſen wir
ſelbſt als des gelehrten erb 1 bereits erwähnen muß⸗
ten. Dahin gehören Kaiſer Otto roß und ſeine
beiden, ihm mn dieſer Beziehung kaum nachſtehenden Nach
olger; dahin gehören endlich un der ege alle Pir *  A·
ten von Domſtiften und öftern, die wir chon früher
als das Hauptaſyl der Muſen während jener Zeitperiode
bezeichneten. Doch wir wollen un hierüber, wo wir von
den Wẽé erk ⁴ N der Wiſſenſchaften im Mittelalter ſpre
chen werden noch weitläufiger und bündiger auslaſſen und
für Jetz be Unſerer Gelehrtenſchau ins fommende eilfte
Jahrhundert übertreten.

(Fortſetzung folgt.)



Iſt die bedingnißweiſe feierliche Taufe
nach vorausgegangener Nothtaufe

jederzeit anzuwenden?
Sowohl aus eigener Erfahrung als Hörenſagenhat Verfaſſer dieſes In Kenntniß ebracht, daß owohlIn unſerer, als auch in anderen Diözeſen hie und da der
Mißbrauch beſteht, daß die Seelſorger

entweder die geſchehene Nothtaufe garnicht fragen oder
wohl fragen, aber dann ohne weitere Unterſuchungüber die Gültigkeit dieſer Nothtaufe dem Kinde je⸗

13 t die feierliche Taufe bedingungsweiſe (81 10
E8 baptizatus, E80 baptizo etc.) der ſogenanntenSicherheit halber ertheilen.

leſe Praxis aber iſt den deutlichen Beſtimmungendes Catechismus Romanus, des Römiſchen und iöze  —  —ſan⸗Rituals ſo vie den Anordnungen berühmter Kirchen  2fürſten entgegen.
Hören wir, was der römiſche Katechismus hierüberſagt ＋) „Diligenter Pastoribus aliqua Providenda sunt,(der Katechismus ſpricht hier von der Ertheilung der be

dingungsweiſen Taufe) 1II quibus fere quotidiesine maxima Sacramenti injuria pbeccatur.“ Es iſt alſoauch damals chon dieſer Mißbrauch ſehr häufig ge  —kommen. „Neque enim desunt, qui nullum scelus a0—
mittji arbitrentur, 81 quemvis sine electu
adjunctione Ia (81 nondum baptizatus etc.), Apti—

B. II Cap. II Quaest. LVI, edit. Pauchnitz.
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zent; Juare, 81 inlans VN E608 deferatur, nihil PT O 4—
8Uu8 qurendum Putant, III 18 Prius ablutus fue-
it, Sed sStabim El baptismum tribuunt;“ hier haben wir
unſern erſten Fall, suh. Nr. „quin etiam, quamvis
eXploratum habeant., domi sacramentum admi—
nistratum SSE, tamen ahlutionem IN ecclesia
adhihita Solemni Cremonia CUINM adjunctione repetere

duhitant;“ hier haben wir unſern zweiten Fall; und
nun fkömmt die charfe Rüge darüber — „quod quidem 81 II

C T 1 9¹ facere 10N possunt, CalNl maculam 8U8S—
Cipiunt, divinarum TeruINI Scriptores irregula—
ritatem vocant.“ — Wann alſo darf ich hier die
bedingte Formel anwenden? Der Catechismus
RomanusvO „Nam baptismi [Orma Alexan-
dri Papæ auctoritate IN illis tantum permittitur, de qui—
hus diligenter Perquisita duhium relinqui—
bUr, III baptismum rite susceperint; aliter Vero Null—

Juamn fas 44˙7 Shriam adjunctione baptismum
alicui iterum administrare. „Alſo dann, wenn nach
ſorgfältiger Unterſuchung ein vernünftiger Zweifel Uber
die Gültigkeit der Taufe obwaltet, ſonſt aber nie darf die
Taufe ſelbſt bedingungsweiſe ertheilt werden. Soweit
der Catechismus Romanus.

Das Rituale Romanum ſagt In den allgemeinen Ru
briken über die Form der Taufe ganz kurz, aber deutlich:
„Hac amen COnditionali Orma 11 0 11 III aut —316e—
Viber Ubl licet, Sed prudenter; et ubi diligenter
Pervestigata Probahilis Suhest suspicio, inkan-
tem 10U fuisse baptizatum.“ Die durch die Schrift her  —
ausgehobenen Umſtandswörter geben die richtige Praxis
an. 0u passim, h., nicht In der Regel, oder ohne Un⸗
terſchied, aulh leviter. leichtſinnig ohne hinreichenden Grund,
Sed prudenter, bei einem vernünftigen Zweifel, nach vor
hergegangener fleißiger (es 2 nicht ängſtlicher), Unter  —
uchung der mſtände; und enn dann doch noch die Ver
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muthung der Ungültigkeit wahrſcheinlich iſt, werde das
ind bedingnißweiſe getauft Das prudenter, und pro—
hahilis suspicio ergänzen ſich einander. Dieſes wird wei⸗
ter nten noch klarer werden.

Unter den vorläufigen Fragen aber, nach Um
ſtänden noch vor der Taufe zu ſtellen ſind, kommt in dem—
ſelben Rituali Romano auch leſe „An (infans) Sit
domi baptizatus; et gu eh quam rite Hierin
eſteh nämlich die diligens inquisitio, die noch bvor Be⸗
ginn der ſolemnen Taufe 3u geſchehen hat nämlich, wer
die Nothtaufe verrichtet hat; ob le erſtehe, ieſelbe
3u geben, wie ſie gegeben wurde; ob eine dreimalige Aufgießung inter der gleichzeitigen Aus ſprechung der drei gött⸗lichen Perſonen geſchehen; bb natürliches Waſſer ange⸗
wendet worden ſey bb die 1e  e Meinung (Intention) ſtattfand; U. Die Antworten werden zeigen, ob über
die Gültigkeit der ertheilten Taufe ein vernünftiger wei  —
fel obwalte, oder nicht; denn km letzteren kann
nicht nach dem gewöhnlichen Taufritus vorgehen, ſondern*  — muß die Im Rituali vorkommende 01d supplendiOmissa Super baptizatum anwenden, bei welcher die Fraob das Kind getauft werden wolle, ſowie die Tauffor⸗mel un die Taufe ſelbſt wegbleibt; einige Orationen aber
und Exorzismen QAm paſſenden Orte abgeändert werden.

Hiermit ſtimmen die Vorſchriften aller Concilien,und die Verordnungen der Kirchenvorſteher überein. Hoͤ
ren wir vor Allen den großen B nedikt NIV in
ſeinem berühmten Werke „de SynOdo diœcesana,“ wel
ches ein wahrer H von dogmatiſchen und kirchenrecht—lichen Beſtimmungen iſt, und welches In der Bibliothekeines Geiſtlichen mangeln ſollte. „Non (Cideo) amen,chreibt (lib VII C. VI. N II.). est I COnditio (in bap-tismo) Dassim el bemere adhibenda, Sed tune !
lum uti licebit, CU rudens el Probabilis SuUuUb—
est dubitatio, all quis rite fuerit baptizatus, NecC
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diligenti premissa indagatione PoOtuit rei Veritas inno-
CSCere Ein bloßer Serupel oder eine ungegründete
Aengſtlichkeit iſt kein hinreichender run V  Ar Hinzufügung
der Bedingung. — Aures prebendæ sunt, fährt Benedikt
fort, Estio (in dist 15.) haece ad adnotanti:
Sciendum est, OU quamsgCunque levem III COntra—
rium suspicionem el NTN U debere sufficere
ad 3606 Sed requiri duhitationem probabilem.
e eutlich ſetzte derſelbe gelehrte als Er noch

unter dem Namen Prosper Lambertinus, Kardinal und Erz⸗
biſchof zu ologna war, dieſen Gegenſtandauseinander.I
finden ihn un ſeinen vortrefflichen nstitutionibus Eccle-
Siasticis Ud un der Institutio LXXXIV. ESs
nämlich ein Vicarius foraneus (Landdechant) ſeiner Erz⸗
diözeſe die Institutio OCtava des Erzbiſchofes geleſen, in
welcher verordnet wird, „baptizatos ab ipsIs (Obstetrici-
bus) 81 superstites fuerint, ad Eeclesias deferendos Ut
ritus cœremoniœe, Juas Obstetrices omiserunt, Pper—
ficiantur; NEeGC hujusmodi infantibus conferendum
Parocho baptismum sub cConditione Ob EeA Causalll,
guod 11¹1 1III privato domicilio baptismum susceperint,
Sed rationem modumque investigandum, baptis—
mus cCOhHocatus futt Nam 81 materia A forma, IU
necessario requiruntur, minime defuerint, 801 ritus
ecclesiæ superaddendi sunt. Ouod 81 dubitandi de
HiS legitima CalulSaà objiciatur, unC HOU ceremoniae
Solum addendæ sunt, Sed iterum Baptismus Sub COndi-
tione Conferendus. „Der Vicarius Foraneus räg
ſeinem Erzbiſchof in einem Schreiben, worüber von die
ſem belobt wird über obigen Gegenſtan ſeine Bedenken,
und die verſchiedenen Urtheile der Geiſtlichen hierüber vor,
worauf jedoch der Erzbiſchof antwortet, daß ſich In
Crörterung einer Sache, die ohnehin faſt allgemein ange  —

Dissertatio-tommen iſt, nicht weiter einlaſſen wolle
III ſagt er, Conficere nolumus de Ha jam prope COm-—
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muni O0mnium sententia. Die Meinungen, fügt er hinzu,
mögen verſchieden ſein, Alamen illos III 0 0—

bamus, qui judicant baptismum suh COnditione
ES8SE iterum Conferendum infantibus, qui Privatim Per
Obstetricem abluti jam fuerunt, Nisi HOrte, r6 diligen-
ter examinata legitima dubitandi C  UIS exhibeatur, A

baptismus Pel Obstetrieem tite Peractus Sit Hierin
hält ſich der Kardinal⸗Erzbiſchof insbeſondersArdurch
die deutliche Weiſung des römiſchen Katechismus die wir
oben ohnehin weitläufig angeführt 9  en Ferners führt
erſelbe Prosper Lambertinus einen Congregationsbeſchluß
Qn vom Dezember 1682, welcher alſo lautete: „In-
fantes ah Obstetricibus baptizatos 088E rebaptizari
suh (Conditione III Casibus Darticularibus, Ubi rationa-
hile dubium Oritur Cirea Validitatem baptismi prima
1CEe COllati.“ Einem ſolchen Usſpruch, fügt Benedikt
hinzu, muß Folge leiſten. „Advertimus etlam 8Sen—
entiam eandem Hrmatam fuisse auetoritate SacręCon—
gregationis Concilii, quamn universi Plurimi facere
debent.“ Laſſen wir noch für unſeren Satz inen über
alle Bedenklichkeit erhabenen Gewährsmann auftreten,
einen Zeitgenoſſen des großen Papſtes Benedikt XIV deſ⸗
ſen Stimme Wir ſo eben vernommen. meine den
heiligen 0n von Liguori, deſſen mord

liſch⸗theologiſchen Werke eine I1  1  e Approbation,wie noch keine andern erlangt haben⸗ 2)
Das Dekret der Congregatio Rituum Über  à. die Werke des
eiligen, datirt vom 14 Q und beſtäͤtiget von Ius VII

Mai 1803, lautet: „Docuit sanctissimus hie anti-
Stes, 2 ita bene docuit, ul omnnibus ejus operibus,
tum typis editis, tun manuscriptis, E apostolicae
sedis disciplina ad Veralll trutinam 1evocatis, ͤu1-
hil In —  — Cens digun —UI  — fuisse repertum.“
Und Gregor XVI ließ dem Kardinal de Rohan—
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IT folgen hier ſeinem Homo apostolicus 4 5 wel⸗
cher einen Auszug aus ſeiner großen Moral un zugleich
eine Vervollſtäändigung derſelben enthält, da imM jenem Qn  —
ches bemerkt iſt, Wwas Iu dieſer fehlt Der heilige Lignori
ande ber unſer Thema PFract 14 de sacramentis 111—

Chabot auf die beiden Fragen Utrum Theologiae
Ofessor Opinliones quas UA theologia Iun01 ali pro-

itetur beatus Alphonsus Liguorio U POSSib
profiteri? un An 816 quietandus confessat 1uS,

Jul beati Alphonsi u  u Opinlones IIN PraxI

RBituum antworten.
SaCTPI POenitentiae tpihunalis durch die Congregatio

aflirmative, daß alſo en rofeſſor mit Sicherheit
ſich an ihn halten könne, Und

ad allve, daß alſo emn Beichtvater nicht beunruhiget
oder getadelt verden ſoll der ſich die Anſicht des
Alph onſus 9⁴ Und m der That die Empfehlung,
daß wofern man ene eſunde, unbeſtochene Urtheils⸗
ra nach dieſer Ord ſehr vielen egen ſtiftet was
nicht 3u wundern iſt Adem dieß em Werk von vielen Jah—
ren und weder lar noch 3u ſtrenge iſt, daher auch obge-
nannter Kardinal ſeinem Klerus dieſe Moral zUur Ver
waltung des eiligen Bußſakramentes m den Worten

Omnes affectu hortamu N
e ad XIN deduceant (animae Curatol es) veluti
Eea guae tanl 1801187 quam laxitatis aeque
110 gnes devitans in 1 amitte incedat ete EeteC.

Mehr hierüber te dem enſa ehr 3u empfeh—
lenden „Handbuch 3½  für Beichtväter, „zuſammengeſtellt von
Gaume;, Domherr zu Nevers. Aachen 841 Verlag von
Cremer.

EdAditio Ratisbon 1842 S8sumt Man2 in 4 volum
Obwohl durch viele Druckfehler verunſtaltet doch aber als
bequeme un billige Herausgabe anzuempfehlen
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genere Cap II. punct. 200 „de Iis, dur baptizari pOS—
Sunt.„ um. 23. et 86ꝗ Hier bemerkt eLr nun gleich An⸗
f.  98 (Tom II bag 105) quod juxta regulain gene—
ralem, Ut COonficiatur Baptismus 8Sub Conditione jam
baptiizato, requiritur A b1 nab 11 eh D Tud En 8S du-
bium de Valore Prioris baptismi, dubium Siveen 6—

gativum Sit, Sive DOSibivum. Was aber der Hei⸗
lige miter den letzten Ausdrücken verſteht, gibt
N rüher iun ſeinem Tract. de Conhscientia an und
S iſt Omi rudens dubium negativum da, enn
vernünftiger Weiſe feinen beruhigenden run Über die
Gültigkeit der Nothtaufe habe; prudens dubium PpOs1—tivum *  2 vorhanden, ſowohl *  für die Gültigkeitals Ungültigkeit Gründe habe, mich aber doch ni ohne
gegründete Beſorgniß für die Gültigkeit der nTaufe entſcheiden kann. In dieſen beiden Fällen alſo iſt
ein vernünftiger Zweifel dd und ſomit die Ertheilung der
ſolemnen Taufe „Sub COnditione“ angezeigt und geboten.

Es iſt aber n genug, enn wenigſtens Ein
Augenzeuge beſtätiget, daß die Taufe wirklich richtig voll.
zogen worden ſei, insbeſondere alſo, enn die HebammeU.  4  ber ihre eigene Handlung eugniß ablegt, natürlichvorausgeſetzt, daß ſie auch gehörig unterrichtet iſt, wor
über jedoch bei geprüften Hebammen kein weife vor
handen; 2. auch UUur zugelaſſen werden 0  en

Dieſe Prüfung der Hebammen auch bezuglich der Ertheilung
der Taufe, ird jetzt durch eigens graduirte Aerzte vorge⸗
nommen und S waltet kein Zweifel ob, daß dabei Alles
nach Ordnung vor ſich gehe Uebrigens bleibt es dennoch
dem Pfarrer unbenommen, die Hebammen ſeiner Pfarre
prüfen, ob ſie die heilige aufe quoad materiam et for-
Ida et intentionem vorſchriftmäßig nach katholiſchem
Ritus zu ertheilen verſtehen; 10 das Rituale Romanum ſagt
ausdrücklich: „Curare debet parochus, ut ſideles,
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Natürlich würde obiges Zeugniß eines Einzigen nicht hin
reichen, Henl andere Zeugen Ddd in welche Üher das
Gegentheil Zeugniß ablegen. Advertendum tamen, quod,
CUumM sSaltem u NuS 6e Lar IS de Baptismo
collato testatur, II01 potest repeti; U181 Cum adsunt

raesertim obstetriees pecCtum baptizandi ritum te-

neant et servent.“ Wie die 11 hierin verfahre,
iſt uns der heilige a B Oma  V ein ſprechender euge
Denn V ſeinen Actis Mediolanensis Ecclesiae (Lugd
A. 1682 Lom pag 178) befiehlt EeLr ſeinem Clerus Ob-
stetrices tribus PO86 hujus decreti promulgationem
mensibus, arbitratu Episcopi proposita, 01
Clum 116E praestent, n151 PEI Vicarium Foraneum (De⸗
chant), 81 in dioecesi sunt; 81 CPTI'oO Iu Urbe, Per Eu
CUIl Episcopus 10 Cural'e dederit, SCripto probatae
sundt idoneae, ad Sacramentum Baptismi, CUUII NecCeSsSs6E

erit, ministrandum. Quae probata est. Cum

baptizabit, Ccu  7 quoad Heri potest ut uae saltem
mulieres, mater praesertim. 81 poteést, testes Prac-
sentes adsint, gaEe III baptizando verba ab5 PTOD
lata audiant. Parochus un beI quiret de-
creto Provinciali. AII infans baptizatus Sit diligenter
Obstetricem et testes etiam de verbis prolatis inter-
＋OBget, Ut Sibi nstet, Baptismi formarecte ad-
hibita Sit, a vero SeCus, quamobremP infan-
te  — baptizari. Darnach richtete ſich auch der Kardi  2  2
nal Erzbiſchof Prosper Lambertinus (Benediet XIV.) in

ſeiner Erzdiözeſe und gab hierüber noch weitläufigere Anord—
nungen, welche Iin ſeiner nstit. II1 nachzuleſen ſind Was
dieſen uſa der Bedingung (81 non ES baptizatus etc.)
anbelangt, ſagt Liguori: Sat 68 conditionem
Onere, moOdo .II adsit scandalum In oecul—
tanda, 8e Semper tutius E81 6 exprimere. — Noch
etwas fur die Praxris Cum baptizatur 8u conditione
on requiritur patrinus.

eo prakt. Quartalſchrift 1848. *＋ Heft
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testes COntrarii, qui POsitive OPpositum deponunt, und
sub Num bemerkt „Pececare ministrum 81 CuUm
rationabile dubium de baptismi COllatione habetur, IIOI
baptizat (sub conditione). Contra CUuM testis unicus
oeularis habetur de Baptismi oollatione, ION potestrepeti. Man kann alſo durch Leichtſinn und Serupulo⸗
fität fehlen, nd wir hieraus wie die K  .  0  0
von Leichtfertigkeit als Aengſtlichkeit gleichweit entfernt,
oder, mit inem Worte, vernünftig iſt

Faſſen wir das Geſagte zuſammen, ſo hat der taufende
Seelſorger olgende Beſtimmungen zu beobachten:

Ei anfangs, noch bor Ertheilung der QAufe hatjederzeit zu fragen, ob da in etwa die Nothtaufe
(Frauentaufe) chon empfangen hat
Wenn dieß der Fall iſt, hat ET die Unterſuchung anzu  —en über die Gültigkeit der Nothtaufe; alſo vuagen

Wer hieſelbe verrichtete;
Ob teſe Perſon die vorgeſchriebene aterie und
Form beobachtet habe, ob nämlich dazu natürli⸗
ches Waſſer„. ob die Aufgießung oder
Beſprengung unter zugleicher Au  rechung der
drei göttlichen Perſonen geſchehen, ob das Waſſer
doch das mn. ſelbſt berührt hat U.

Der unternommenen Unterſuchung gema ird das
eſu

0 verſchieden ſeyn
A. Entweder erkenne deutlich, daß die Quſfe nicht

gültig ertheilt wurde, und dann muß Alles 0
machen, als ſei die Taufe gar nicht vorgenommen
worden, muß alſo ohne Bedingniß taufen
oder es iſt wahrſcheinlich, daß die Taufe nicht
gültig verrichtet wurde, dann taufe bedingniß⸗
wei e,

C. oder chwebe m Zweifel. Hier iſt zu ſehenob mein Zweifel ein vernünftiger ſei, oder mehr
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sine0 Aengſtlichkeit und Übertriebener Tutio-
rismus. Im erſten Falle muß ich bedingnißweiſe
taufen; Im etzteren Falle die Aengſtlichkeit vera  ·  —
ten und, ohne die aufe 3u wiederholen, bloß die
Ceremonien nachtragen.

Es räg ſich noch, wie iſt dem etwaigen Aer  2  2
gerniß, was durch Unterlaſſung der ſolemnen Taufe, nach
giltig ertheilter Nothtaufe, in jenen Pfarreien, wo ſie bis⸗
her ſo ru  1  0 und häufig 0 gefunden hat, ent
ſtehen önnte, abzuhelfen?

Fürs kann überhaupt hier von einem dem
Prieſter anzurechnenden Aergerniſſe, auch ſolches
virkli da A  wäre, keine Rede ſein, da Er ſeiner Pflicht nd
den Anordnungen der I nachkommt, nd iezu ogar
durch enſuren verhalten iſt

Fürs eit iſt die Beſorgniß eines ſolchen An
ſtoſſes ziemlich ungegründet; denn die bei der Auſfe An⸗
weſenden, werden darauf nicht o genau a0  en, und wenn
auch ſo werden ſie ſich agegen ni zu agen etrauen,
zuma ohnehin, wie eS Vorſchrift iſt, die Unterſu⸗
chung über die Nothtaufe vorangeht.

iezu ird dann auch Drittens die Belehrung
beitragen über die Unzuläſſigkeit, 10 große Sündhafligkeit
der Wiederholung der Einmal gültig ertheilten Taufe,
indem auch ſelbſt eine bedingnißweiſe als Wj  e
derholung angeſehen werden muß, ſie ohne ver⸗
nünftigen Zweifel vorgenommen Dir nd leſe eleh  —  —
rung kann geſchehen ſowohl bei der Taufe elbſt,

ein Nſtan vorkäme, oder auf der Kanzel,
ohnehin 0  fters, als es wirklich geſchieht, liturgiſche0
nach dem ausdrücklichen Wunſche der 1 behandeltwerden en

Endlich ſind Viertens auch die Hebammen hier⸗
tüber gehörig u elehren, insbeſondere aber iſt der Miß⸗
rau abzuſtellen, daß ſie,‚ wie hie und da eS der Fall
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ſein ſoll, aſt allen Kindern e Nothtaufe ertheilen, wäh⸗
rend ieſelbe denen zu ertheilen iſt, welche wirklich —
bensſchwach in

Ueber die bedingnißweiſe Quſe der nicht vollkom⸗
men gebornen Kinder und der ausgeſetzten Kinder, ſowie
jener Perſonen, welche von einem häretiſchen Bekenntniſſe
Ur katholiſchen Ir zurückkehren, zu rechen, ieg V  =R
dießmal nicht m der Abſicht des Schreibers dieſes. Uebri  —
gens kann ſich hierüber aus denſelben Quellen eleh  —  —
ren, Im Verlaufe dieſes Aufſatzes angeführt und

W wurden

Schiedermayr.
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Das ir Begräbniß.
Wir glauben eine Gemeinſcha der eiligen, emne Ge⸗
meinſchaft, ni bloß die auf dieſer lebenden
Glieder der katholi 1 umfaßt ſondern ſich auch
4  ber das Grab hinaus das andere ewige eben erſtreckt
Darum geleitet die ihre Glieder we bis zUulm
Tode dieſer Mitgliedſchaft ſich würdig erwieſen ehren  —
voll zu Grabe; egnend Übergibt ſie den Leibh der Erde,
von der iſt bethend für den er der zu
ott zurücktehr leſe Ehre dieſen Segen dieſes Ge
beth kann aber die I1  E denjenigen nicht gewähren,
e entweder der Mitgliedſchaft oder der Würdigkeit
ermangeln Sie hat hierüber genaue obrmen vorgezeich—
net deren gründliche Kenntniß unſeren agen Aum ſo
wichtiger iſt, als veiter miten anzuführende Ent
eidung unſeres Miniſteriums des Imneren dieſelben
ni zu beachten ſcheint er 0  er

die brmen über Entziehung des kirchlichen Be
gräbniſſes darſtellen, und dann

II die erwähnte Miniſterial⸗Entſcheidung M Erwãa  —
ziehen.

Die Anordnungen der ＋ Über die Entziehung
des Begräbniſſes ſind beſtimmt ausgeſprochen und öffent  —  2
lich bekannt gemacht 5 benütze hier das römiſche

0 Rituale RBomanum Pauli V u  u editum unocC

Benedicto XIV aͤuCtum et Castigatum
FerrarisPrompta bibliotheca ad 7  Se-
pultura Devoti Instituüutiones Canonicae, 1b1 lit
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Ritual wogegen unſere Publieiſten nichts einwenden bn.
nen, eil ſelbſt Kaiſer oſeph II angeordnet hat, eS ſei
ſich Qan 0  e zu halten, und alle Segnungen, die
demſelben nicht enthalten ſind, ſeien wegzulaſſen. In
demſelben heißt eS nun nach wortgetreuer Ueberſetzung:

Dem Pfarrer darf eS nicht unbekannt ſein, welche
Perſonen von Re  wegen von dem kirchlichen Begräbniße
auszuſchließe ſind, amit Er du demſelben nicht Jeman⸗
den, die Dekrete der eiligen Canones, zulaſſe.

Verweigert ird alſo das 1  1  E Begräbniß
Den Heiden, Inden nd en Ungläubigen den Ke

und ihren Begünſtigern; den chriſtlichen
Glauben Abgefallenen den Schismatikern nd den
durch die größere Excommunication Excommunieirten;
den namentlich Interdieirten nd jenen welche wäh
rend des Interdietes meim interdieirten Orte ſind;
Den ſich elbſt, aus Verzweiflung oder Zorn Töd
enden (nicht ber wenn eS IM Wahnſinn geſchieht),

ſie ni vor dem ode Zeichen der Buſſe ge
geben aben
Den Zweikamp erbenden, wenn ſie auch vor
dem Tode Zeichen der uſſe gegeben en
Den offenbaren und öffentlichen Sündern,
ohne ＋ ſterben
Jenen von welchen eS en  1 ekannt iſt daß ſie
Ein 0 N  3  ahre die Sakramente der nd
zur öſterlichen Zeit des Altares nicht empfangen ha⸗
ben und ohne irgend Enmem Zeichen der Reue ſterben
Den ohne Auſe geſtorbenen undern

nge Collegium Ibr 3
tit Van Espen Jus eéecelesiasticum, Par tit 38
Cap Walter Lehrbuch des Kirchenrechtes Aufl 675
Dir Richter, Lehrbuch des Kirchenrechtes, Aufl 587 Dir
Helfert Handbuch des Kirchenrechtes 2 Aufl 667 Dir
Helfert Heilige Handlungen, Aufl 326
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Wo aber in den genannten Fällen etn Zweife vor⸗
ommt, iſt ſich be dem Ordinariusa zu rholen

So eit das ömiſche Zwar führen meh
rere Canoniſten noch einige andere Fälle an allein ſie ſind
unter die erwähnten 3u ſubſumiren. leſe ſind nun
urz zu erläutern, nd zwar nach dem Commentare zu dem
römiſchen Ritual —9

Den unter Nr. 1, und aufgeführten Perſonen
ird das I1  1  e Begräbniß verweigert, eil ſie außer
der kirchlichen Gemeinſchaft ſtehen Der bezügliche
Canon) lautet ſeinem vollen Inhalte nach folgender
Aſſen: De cCcOmmunione Privatis, et Iita defunctis.
Horum Dei judicio, 1II cujus Iranu fuit, ;ᷓ
servanda est. Ut talium Obitus 10N USque V COIN
muͤnionis remedium differatur. NOS autem, quibus
VIVventibus IIOII communicavimus, mortuis U—
nicare On mus. Aus den Eingangsworten und
der weiteren Textirung dieſes Canon erhellt, daß der Grund⸗
ſatz quibus IIOII COmmunicavimus VIVis „non U„—
nicemus defunctis ſich nUur auf diejenigen bezieht, welche
nicht in der kirchlichen Gemeinſchaft ſich befinden Es
iſt 0  er unrichtig, man dieſen rundſa als eine
allgemeine Norm anſieht, nach welcher die Gewährung
oder Verweigerung des kirchlichen Begräbniſſes u ent⸗
ſcheiden ſei Die Inrichtigkeit dieſer Anſicht erhellt fer⸗
ner auch aus den übrigen aufgezählten ällen; denn die
Selbſtmörder, die öffentlichen Sünder, nd jene, welche
Ein Mahl tm Jahre die Sakramente der Buße und des
Altares ni mpfangen, efinden ſich noch immer in der

39 AGd Rituale romanum Commentaria, uEfOE Hiero-
nymo Baruffaldo Ferrariensi. Editio vissima. Vene-
**  tiis 1743

555 Can 7 Caunsa XXIV., gqu
10 Siehe benda Can.
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kirchlichen Gemeinſchaft, und doch wird ihnen die Ehre
des kirchlichen Begraͤbniſſe verweigert, eil ſie der⸗
ſelben unwürdig ſind

CS gibt alſo eine zweifache Norm Ar die Ausſchlie⸗
ßung dem kirchlichen Begrähniſſe:

Den Mangel derkirchlichen Gemeinſchaft, und
die Unwürdigkeit.
Daß dieſe Unterſch eidung richtig, aber auch wichtig ſei,

zei ſich darin, daß den ur erſten Kathegorie Gehörigen
(Nr 1., und 6) das I1  1  e Begräbniß 3u ver
weigern iſt, den zur weiten Kathegorie Gehörigen (Ni 2,

und 5 jedoch NUur dann, ſie unbußfertig ſterben.
Die Se  mörder werden von dem kirchlichen Be

gräbniſſe ausgeſchloſſen enn der Selbſtmord ihnen zur
zugerechnet werden fann ſt das nicht der Fall

Wie bei Wahnſinnigen, dann iſt das II  e Begräbniß
Iu ähren ſt der Fall zweifelhaft, ſo wird ʒu Gun⸗
ſten des erſtorbenen entſchieden. Denn die Entziehung
des Begräbniſſes iſt ſchwere Strafe, die
emnmer gewiſſen freiwilligen Handlung verhängt verden
fann Die Rechtsregel ſagt NOHIis 51 eXIS·:timo,
Ul facta, gu dubium est gu Aanimo0 hant 113

Den öffentlich Hin  —  —10rem partem interpretemur)
gerichteten iſt das 11  1 Begräbniß Iimmer 3u verweir

auch dann, wenn ſie früher wirken Sie
werden IM römiſchen Ritual ni eigens erwähnt
jedo den zurechnungsfähigen Selbſtmördern beigezählt“)

enbare und öffentliche Sünder unbußfer⸗
tig ſterben Aben keinen Uſpru auf das1 Be⸗
gräbni Heimlichen Sündern darf 0  er 0  e  E nicht
entzogen werden weil eimliche verhorgene Sünden nu
keiner öffentlichen Kirchenſtrafe vu belegen ſind Jer Sün⸗

Cap de regul uris (5 41.)
—5 Can 12 AunSa
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der hingegen, als demgrößeren Theile der
Gemeinde bekannt ſind, ſo daß ihre großeren Theil  Sündhaftigkeit we
der geläugnet noch irgendwieverheimlichet werden kann,
haben keinen Uſpru auf IBegräbniß, wenn
ſie unbußfertig rben Dasſelbe i ihnen jedo zu ge
währen, enn ſie auf dem Sterbebette die Sakramente
empfangen, oder wenn ſie dieſelben egehren, aber vor
dem Empfange ſterben, oder ſonſt ihreReue und Buße
u erkennen geben, und die Umſtehenden dieſes ezeugen 9
Hieher gehören auch offenbare Wucherer“), Unkeuſche, Ehe⸗
brecher te und Räuber Y, auf der That ergrif⸗
fen und getödte werden, oder i der ſündhaften Handlung
ſterben,ohne daß wüßte, ſie hätten vor dem ode
Ugethan.

Solchen, von welchen * ͤffentlich bekannt iſt, daß
ſie Ein Mahl Im 15  &  ahre die h Sakramente der Buſſe, und
zur öſterlichen eit des Altares nicht empfingen, iſt ehen⸗

das 1  1 Begräbniß N verweigern “), ſie
ohne irgend einemZeichen der Reue ſterben. Empfangen
ſie aber vVor dem Tode die h Sterbſakramente, bder äußern
wenigſtens Reue, wie früher bemerkt wurde, dann iſt ihnen
das Ir  1  E Begräbniß zu gewähren.—

Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß die dießfälligen
Vorſchriften der 1 die äußerſte Gränze derMilde be
rühren, indem ſie Keinem, der Uur eimige Zeichen der Reue
und Buſſe äußert, die Ehre de kirchlichen Begräbniſſes
entziehen, und IämM zweifelhaften Falle vu Gunſten des
Verſtorbenen entſcheiden 14). Wenn aber ein Sterbender

Can. 7. 8 und 1 XXVI,
90 Cap-3, de USUr IS (69, 19.)

C 2. X. de furtis 45 18) Cap 9 X. de raptorib.
E 17.0

100 Cap 12 de POentit et rem 5 38.)
4740 In POentls benignior interpretatio ES1 facienda Regula

Iul 6mo
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die ihm angebothenen Sakramente verſchmäht, und m
dieſer Stimmung verſcheidet, dann kann —  aQAn wohl die
I einer übergroßen Strenge oder der Unduldſamkeitnicht zeihen Es ieg in ihrem Weſen, daß ſie gegenreligiöſes Benehmen nicht gleichgültig ſei, eben ſo wenigals man von der Wahrheit verlaͤngen kann, daß ſie gegen die
üge indifferent ſei. Es ieg in der Freiheit, daß die ＋die mn ihrem Weſen und in ihrer Macht begründeten An
ordnungen vollziehen könne ²); kann ſie das nicht, ſofindet ſie ſich Iim Zuſtande der Unfreiheit, der Unterdrü
ckung

In dem Extrablatte der Grazer⸗Zeitung vom 1Mai 1848 eſen wir olgende Entſcheidung des Mini⸗ſteriums des Innern vom 25 I . Da aus dem
im Kirchenre  E angenommenen Grundſatze: OQuibus NOn
communicavimus VIVIS II0I communicemus defunctis,hervorgeht, daß das kirchliche Begräbniß Ur denen 3u ver.
weigern iſt, nicht in der Gemeinſchaft der Kirchegeſtorben ind; von der kirchlichen Gemeinſchaft aber alle
jene ausgeſchloſſen werden, entweder niemals der⸗
ſelben beigetreten ſind, wie die Ungläubigen, Heiden,Muhamedaner, Juden, er und Schismatiker, oder ſol⸗che, der kirchlichen Gemeinſchaft wieder beraubt
worden ſind wie die Excommunieirten und Interdieirten,
enn ſie namentlich und öffentli Afür rklärt werden;da ferner die Q. Entſchließung vom Jahre 784 anord-⸗
net, daß Niemanden die ordentliche Begräbniß verſagtwerde, außer E ſei von der Kirche, t. von ſeinem Bi
ofe nach Unterſuchung und Erkenntniß als unkatholioder ketzeriſch erkläret, und von der Gemeinſchaft der Kir
che ausgeſchloßen worden; dieſe irchlich und pottiſch eſt⸗

120 Christus In ecclesia SUa instituit magisterium, mini-
sterium E imperium. Lieberman, Institutiones theo-

logicae. Editio 59—5 tom. 2, 94—10
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geſetzten Bedingungen aber iIn dem vorliegenden Falle nach
denz gepflogenen Erhebungen nicht Statt finden: ſo war
die Landesſtelle nicht nur berechtiget, ſondern auch ver
pflichtet das Recht des Verſtorbenen auf Ern ordentliches
Begräbniß du handhaben ſeine und ſeine Standes Ehre
zu ſchützen, und dadurch auch die Veranlaſſung ʒu öffent⸗
lichen Unruhen, die mit allem. runde zu eſorgen.
hintanzuhalten.

erlaube miir leſe Miniſterial En  eidung
da ſie bereits der Oeffentlichkeit übergeben iſt auch öf⸗
fentlich zu beſprechen nehme C8 Recht I An
ſpruch, welches täglich von den Wiener Blättern aus
geü bir Eine anſtändige, gründliche Beſprechung
kann nur der Uten Sache dienen ſage die ange⸗
führte Entſcheidung iſt weder dem canoniſchen Re  E,
noch der öſterreichiſchen Conſtitution angemeſſen

Sie iſt dem canoniſchen Rechte nicht angemeſſen Denn
ſie geht von der Anſicht aus daß der rund Oulbus
IIOH OnmunlCaVIIIIUS VIVIS. NOII COmimnnnlCemus
defunctis Eemne allg mein Norm darbiete, nach wel⸗
cher alle Fälle Üüber Verweigerung des kirchlichen Be
gräbniſſe u entſcheiden eien. Wie dieſe Anſicht
ſei, wurde eben früher nachgewieſen. Es dieſer
Norm die nothwendige Allgemeinheit der hier zur ver
meintlichen En  eidung gebra Fall kann Unter ieſelbe
nicht ſubſumirt verden 1  iger eLr nach der oben,

Nr angegebenen Norm entſchieden worden
Die angeführte Entſcheidung läßt ſich auch mit

Denn dieunſerer Conſtitution ni vereinbaren.
und 31 derſelben lauten: „Allen Staatsbürgern iſt die
vo Glaubens und Gewiſſensfreiheit gewährleiſtet.“
„Allen Iu der Monarchie durch die Geſetze anerkannten
chriſtlichen Glaubensbekenntniſſen und dem israelitiſchen
Cultus iſt die reie Ausübung des Gottesdienſtes geſi
chert „ Hiemit iſt doch offenbar folgendes geſagt
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Kein Staatsbürger erde 3u Handlungen gezwungen,
die der Glaubens und Gewiſſensfreiheit wi⸗
derſprechen. Denn die innere, außerli ſich nichtdarſtellende Glaubens und Gewiſſensfreiheit kann hier
ni gemein ſein weil ſie einer Gewäͤhrleiſtung von
Seite des Staates nicht bedarf ſie iſt ein unveräußer⸗

Recht einer jeden Perſon, und ieg außer dem
Bereiche der Staatsgewalt.
In dem Glaubensbekenntniſſe iſt die fr 1e Ausübung
des Gottesdienſtes, wie ſie mn dem Bekenntniſſe be
gründet iſt geſicher Es ieg mithin nicht in der
Gewalt des Staates, durch ſeine Geſetze leſe Aus
übung zu be  ränken; denn onſt würde ETL mit der
inen Hand freie Ausübung geben, währendſie mit der anderen Hand nehme.
Daraus blg nun, daß die Staatsverwaltung einen

katholiſchen Biſchof oder Prieſter nicht zwingen 43  dürfe, einem
Verſtorbenen das kir  1 Begräbniß 3u gewähren, dem
eS nach dem katholiſchen Bekenntniſſe zu verweigern iſt, enn
anders die und 31 unſerer Verfaſſungs-Urkunde
eine Wahrheit ſein en Eine Berufung auf die .
Entſchließungen vomn Jahre 1781 und vom 31 März 1782
iſt nicht thunlich, eil ihr I  nhalt mit der Conſtitution vom
Jahre 1848 nicht vereinbarlich iſt Wäre die angeführteEntſcheidung vor dem März erfloſſen, dann
waäre  D, ſie wo giltig geweſen, jedoch Ur die ſpäterfolgte Conſtitution iſt ſie außer Wirkſamkeit getreten.

Man könnte einwenden, daß der erſte Reichstag 11
Oeſterreich konſtituirend ſei,‚ nd * erſt von demſelben ab
hänge ob die angeführten zwei 11 dieſer Faſſungſfort⸗beſtehen werden. Da iſt wahr; aber Jeder, der den Con  —
ſtitutionalismus ud die Forderungen der eit verſteht,ird mir ohne Anſtand zugeben, daß die Verfügungen die
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ſer zwei fortbeſtehen werden ). Ohnehin muß jeder
Patriot, dem eine freie, konſtitutionelle Staatsverfaſſung

Herzen liegt, auch eine freieI wünſchen Denn
Unfreiheit der I1 kann neben Freiheit der Gemeinden
oder Provinzen eben ſo wenig beſtehen, als eine agen  —  —
verhärtung neben einem geſunde eibe; en  eder ieg die
Unfreiheit Ur ihre Ausdehnung über alle, oder eS ieg
die Freiheit Freiheit neben Unfreiheit kann nicht beſtehen.

Nach dieſer Erörterung darf man ſich wohl der ge
rechten Hoffnung hingeben, es werde der angeführten
konſtitutionellen En  eidung ezügli des kirchlichen B
gräbniſſe keine weitere olge gegeben werden

Dr ranz ieder.
Nachſchrif

Wer die Sakramente noch Iim Angeſichte des
Todes hartnäckig mit verachtendem 1⁰ zurückweiſet,
chließt ſich offenbar ſelbſt von der kirchlichen Gemeinſcha
aus nd verfällt thatſächlich nach den allgemeinen Princi⸗
pien des ſocialen Rechtes mn die Erkommunication; denn

zerreißt 10 das geiſtige an der X  V  iebe, ver
weigert der mütterlichen ahnung und dem Gebote der
irden ehorſam, rͤg offen ur Schau ſeinen Unglau⸗
ben ezügli mehrerer eiliger Wahrheiten, auf deren
Läugnung die2 längſt das Anathem gelegt hat, und
gibt ſo der ganzen Gemeinde, der angehörte, mehrfa⸗
ches großes ergerniß.

Stirb un ein Solcher wirklich ahin, ohne vorerſt
ſich noch eines eſſeren beſonnen zu haben, ſo kann die
1unmöglich, ohne ſich aufzugeben, in feierlichem

9 le den Ttite »Die Stellung des konſtitutionellen taa
tes zur katholiſchen Kirche« in der zu Wels erſcheinenden
chenſchrift »Der Kapitelbote,« Nr 0·
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Begräbnißritus über ſeinen Leichnam den egen prechen
nachrufen
und ſeiner eele Ian lautem Ausdrucke freudiger Hoffnung

Requiem aeternam dona El Domine!
et Ilux Ua luceat ei!

Wer dieß doch zu thun der 1 zumuthet, verräthunverholen, daß von eligion, poſitivem Glauben,
I1 und ihren Sakramenten nd Sakramentalien keinen

auch nicht den allerentfernteſten Begriff hat, denn
8 heißt dieß der I1 zumuthen, ſie ſolle gan indi  —
ferent ſein hinſi

1 ihres Bekenntniſſes, ihrer heiligenUeberzeugung, ihres Cultus, ihrer geiſtlichen Autorität
und ihres höheren Berufes; eS ei von ihr verlangen,ſie ſolle QAuben nd Unglauben, Wahrheit nd Irrthumauf gleiche mie ellen, dem gewiſſenloſeſten eicht  —  —ſinne, der gefährlichſten Lauheit und der religiöſen eichgültigkeit 0r  U leiſten, die heiligen Gebräuche ihresCultus zu eitlem Schaugepränge herleihen, und ihren Se
gen einem Solchen aufdringen, der vor den Augen der
Oeffentlichkeit entſchieden rklärt hat, nicht 0. daßſelben nicht begehre, ſondern, daß Er ihn auch gründliverachte!

Geht man von Seite der weltlichen Macht ſo weit,
die Vornahme des feierlichen Begräbnißritus mn dem bor
ausgeſetzten 0 einem Prieſter efehlen zu wollen,
ſo iſt dieß unbeſtreitbar ein Despotismus, der mn einem
conſtitutionellen Staate, wo en Religionsbekenntniſſenvolle Freiheit garantirt wird, ein wahres Monſtrumvon Inconſequen
den muß

und Partheiwillkühr enannt wer⸗
Es iſt A glich, daß der m dem Aufſatze erwähnteMiniſterial⸗Erlaß ſich nur als ein Flüchtling aus dem Bu

reau der 23

oſephiniſchen Zopfregierung m unſere konſtitu⸗
tionelle Gegenwart noch verirrt hat Daß dem aber irk  —  2
lich ſo ſei Ind beſſeres freiſinnigeres auch ezůgli der
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Kirche In näch ſter Zukunft vu erwarten ſtehe, dieſer
ſanguiniſchen Hoff vermögen wir uns gegenwärtig
noch nicht hinzugeben. 1 eſorgen vielmehr, daß auch
in Mitte der unbeſchränkteſten Freiheit für alle Anderen,
gerade un katholi Prieſtern auch fernerhin efeh Le
zukommen dürften, denen wir als treue Diener Chriſti und
ſeinerIeinzig Uur den paſſiven Widerſtand entgegen⸗
ſtellen können, mit der zu jedem noch 0 chwerener
bereiten Erklärung der Apoſtel 7/ eS recht iſt or Gott,
euch mehr zu gehorchen, als Gott, das beurtheile elbſt.“
Apoſtelgeſch. 19

D  1e Redaktion
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Was hat der katholiſche Clerus unter den
jetzigen Zeitverhältniſſen thun?

Die Zeit, ſo alt ſie bereits auf unſern ſublunariſchen
Planeten geworden, nd ſo viele

oſtillione ſie chon ge
habt, eſd doch nie ei inen ſo flinken, raſtloſen,
thätigen Burſchen wie heut zu Tage Obwohl erſelbe
bn ange im geſetzten M‚  1  annesalter ſein nd könnte,
ſo beſitzt eETL doch noch das ganze Feuer der Jugend;, und
den Wagen der Zeit lenkend jagt Er mit gedoppelten Ge
ann nd Sturmeseile über die jetzige Generation, und
bringt täglich Ereigniſſe, die der Vorausſicht des ſchärf
ſten Geiſtes ſpotte Daß eS bei dieſem wilden waghal  —
ſigen Dahinbrauſen eder Trümmern no  an Qu
fehlen könne, wodurch eine unbefangene, eine ruhige An⸗
und Ausſicht verhindert Dir iſt mn der Ordnung und
wa die Verwirrung noch ſteigern mußte, iſt der Umſtand,
daß Viele während des noch ferne dahin brummenden Ge
polters in ſüßen Schlummer eingewiegt, nur durch das plötz
liche Dllen aus demſelben erweckt, 4  re umherblickend,
den vollen ebrau ihrer Sinne noch nicht erlangt haben.
In leſe wilde 100  4 —  agd, wie ſie jetzt aufgeführt wird, wird
Jedermann, mag wollen oder ni hineingewirbelt,
und muß den tollen Tanz mitmachen. Auch der Clerus,
auch unſere irche, als äußere Erſcheinung, ird von
ſelben ergriffen, und eS frägt ſich nun, wie ſowohl der
ganze Clerus als jeder einzelne Seelſorger ſich zu verhal⸗
ten habe, damit einerſeits dem ihm anvertrauten epo
ſitum Ni vergeben, anderſeits aber auch den Forderun
gen der Zeit Genüge geleiſtet werde. Auch hier kann



Verhalten des Klerus in gegenwärtiger Zeit. 143

die allein, ſie die wahre Lehrerin des Lebens, Auf⸗
geben, nd in den Blättern derſelben muß die

Verhaltungsweiſe geſuche werden. Nichts Neues unter
der Sonne dieſes alte Wort hat auch heut 3u Tage eine
Bedeutung noch nicht verloren. Jede eit 9  e ihre
gewiſſen Ideen, die mehr oder weniger auf die Völker und
die Kirche einwirkten. e Nun;, durch hat
die Kirche bisher geſiegt? Nicht durch ſtarres Feſthalten,
ſondern dadurch, daß ſie einerſeits feſt 1 QN den
Wahrheiten, we niemals jung geweſen, und nie ver  —
alten, eil ſie ewig; daß ſie feſt 4e QAn dem, wa nicht
geändert werden darf; daß ſie aber auch anderſeits mit
der Zeit fortſchritt, ſich der herrſchenden deen bemäch  —
tigte, und ſie In ihrem Dienſte veredelte; dadurch hat die
Kirche geſiegt, daß ſie prüfte und das Ute behielt.

ne von unſerer Zeit eine völlige Umänderung zum
Guten unbedingt u erwarten, 10 mit Befürchtung auf den
wilden Sturme hinblickend, der ebenſo die Luft rei⸗
nigen als tauſendjährige Eichen entwurzeln kann, lebe ich
doch der feſten Hoffnung, daß ſie auch die Heilmittel in
ſich und zwar wie bisher homöopatiſche ſo zwar,
daß eben die Gifte, we  e unvorſichtig genoſſen Krankheit
und den Tod bringen, mäßig und unter vernunftgemäßer
Anleitung gebraucht, Geſundheit Iund eilung verſchaffen
dürften. e1 bemächtige ſich der Hebel, wel
e  le etzigen Uſtände in ihren Grundfeſten erſchüttern ſie
ſpreche ebenfalls die Bewilligungen und Rechte An, die
jedem Staatsbürger zugeſichert ſind; ſie b  Ut die freie
Preſſe; ſie gebrauche das Recht der Aſſoziation; ſie ſpre

die Freiheit auch f.  tr ſich d ſie bediene ſich dieſer
Kräfte, wodurch die heutige Generation regiert vir * denn
0 verderblich dieſe ungefeſſelt wirken, ſo heilſam können
ſie werden, wenn die 1 ſie ado  Irt.  * Wer vermag
den Schaden u bemeſſen, den eine zügelloſe reßfreit⸗
heit —das vereinte Zuſammenwirken gährender Elemente

Theol. prabt Quartalſchrif 1848. Heft
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mnd mißverſtandene Freiheit der chriſtlichen, und
her wahren Bildung, und den ſozialen Zu  änden der Völ
ker bringen, während eben teſe Potenzen, durch den Geiſt
des Chriſtenthums geleitet, Heil unegen verſchaffen on  A
nen, und müſſen; ſo viel mehr, da ſie dem Weſen
des Chriſtenthums wurzeln; IM Chriſtenthume, wel
ches befiehlt die Wahrheit zu bekennen, und unerſchrocken,
nöthigenfalls ſelbſt mit Gefahr, durch Wort und Schrift
dafür Zeugniß abzulegen; IäM Chriſtenthume welches
ſeinem Entſtehen ſowohl als Ur alle Zeiten die Ideen
einer wahren Aſſoziation darzuſtellen ſuchte; Im Shriſten⸗
AUme endlich, welches allein den wahren Begriff der
ten Freiheit gibt Der Klerus bediene ſich uur dieſer Mit
tel, welche die eit ihm an die Hand gibt

Durch das freie Wort, durch die entfeſſelte Preſſe
erhält der eiſtliche viele Gelegenheit der auf allen Da
chern gepredigten Afterweisheit entgegen zu wirken, nd
richtige Anſichten mter dem Volke zu verbreiten. Der
ielfache rau der Preſſe ſowohl, als die Zeit ſelbſt
ordert dazu auf; denn was beſonders heut zu Tage Noth
thut iſt feſtes beſtimmtes Auftreten, muthiges eugni
geben Ur die Wahrheit, alles Conveniren, alles Lieb
äugeln mit der entgegengeſetzten Meinung ſchadet mehr, als
eS nützet; lang genug hat ſich Ut ireniſchen Ver
Uchen abgemüht, ange genug auf beiden Achſeln0  .

mit wie günſtigem Erfolge, zeig die Erfahrung.Der Geiſtliche kann und darf nicht ſchweigen, enn das
Heilige herabgewürdiget, enn die Inſtitutionen ſeine Kir⸗

freventlich angegriffen, wenn mit allem Eifer ahin ge
arbeitet wird, die Begriffe zu verwirren. Der Geiſtliche
muß reden, die Unwiſſenden Iu elehren, und den Ver
agten Troſt 3u bringen. an ſich Ni dadurch ab
ſchrecken, daß das Schlechte gewöhnlich ern zahlreicheres
Leſepublikum finde, als das Gute; nicht M der Gründ  —  —
lichkeit, nicht der Vortrefflichkei der gegneriſchen rif⸗
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ten muß man die Urſache ſuchen enn wie wenig der⸗
gleichen Blättern dürfen darauf Nſpru machen, indem
ihre ganze Taktik ſich Im kecken Ignoriren der Wahrheit
0 und Schimpfereien, eckelhaften Aufwärmen

alter ſchon längſt vergeſſen ſein oUender Abſurditäten be
ſte ondern darin Uche man den Grund, daß ſie in un⸗
endlicher Menge feil geboten; daß ſie In einer Sprache
verfaßt ſind, das Volk verſteht; daß ſie Gegenſtände
verhandeln, die Leidenſchaften der Ren  en nd
beſonders ihr zeitliches Intereſſe aufregen, daß ſie mit
Einem Worte Ni ſo ehr den Verſtand, als vielmehr den
Willen des Volkes bearbeiten. Man begebe ſich un die
ager der Feinde, und lerne von ihrer Rührigkeit, man

ſpreche nur mit dem Volke In ſeiner Sprache, laſſe ſich
3u ſeiner Faſſungskraft erab, ehre ein wahres In⸗
tereſſe kennen zeige ihm die wirklichen Vortheile, daß
dieſes lein die wahre Vertheidigungs⸗ und Angriffsweiſe
ſei, beweiſet die große Erbitterung, welche ſo beſchaffene
riften bei der Gegenparthei erregen. Wenn auch der

aame langſam Ufgeht, (ſo wie enn überhaupt Ver⸗
derben ſchneller geht als Beſſern) man arbeite nUur zu mn
fe

ſtem Vertrauen, daß Derjenige, der uns zu Sämännern
beſtellt auch unſerer Arbeit edeihen verſchaffen werde.

Nebſt Benützung der Preſſe lerne ſich endlich der Kle⸗
rus als eigener ſelbſtſtändiger örper kennen; er ſtehe
ann zu Mann feſt ſeinen Biſchof geſchaar nd ur
dieſen mit dem oberſten Biſchofe Ur das Qan der Einig⸗
keit verbunden denn auf Trennung arbeiten die Gegner
den Grundſatz: „Divide impera“ ſeſ

XIICEI Im Auge ehal
tend Der Klerus mache von dem auch ihm zuſtehendeu

der Aſſoziation Gebrauch. Wenn rgend eine Zeit
N zen nothwendig ma  e ſo iſt * die jetzige, wo

raſches, eingreifendes, einiges Zuſ ammentwürte nothwendig
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iſt*); ſelb b3 ſan U En wie ſie das Triden⸗
ter⸗Coneilium vorſchreibt, dürften erforderli ſeinworin bereits ſchon der ungariſche Clerus vorangegangeniſt Da heut 3u Tag alles Uur numeriſche 10 (ob
mit Recht bder Unrecht vollen wir dahin geſtellt ſein laſſen)entſchieden wird, ſo ſich auch die Nützlichkeit der beret in denRheinlanden organiſirten kath Vereine herauswelche, wenn ſie auch bn keinen andern Nutzen brin⸗
gen ſollten, doch wenigſtens zeigen würden, vas der Wunſch
des Volkes (eine Redensart die mn uſern Tagen gleichſamereo geworden), was der Wun des katholiſche Vol⸗kes ſei

Freiheit iſt der Feldruf In unſern Tagen, und auchder kath Klerus iſt keineswegs ſo taub, daß dieſes herr⸗liche Wort nicht  7 wie Engelgeſang n ſeinem Ohre klängeFreiheit will,, Freiheit fordert ſie jedoch eine Freiheit aufOrdnung gegründet, eine Freiheit, wie ſie ihr durch ihreOrganiſation vorgezeichnet Dir ES war die
eit eben auch feine wünf cheuswerthe ., da jeder freien

1*2*  VSSIIIIi Siehe „Katholiſche Blätter aus Tirol“ Nr 23 Juni 1848,
wo es in dem Aufſatz „Weckſtimme Klerus und Bolt“ —

Anderem Mit dem bloſſen Wünſchen un Sehnen
und Seufzen iſt jetzt, IU ſich regt und bemüht, nichts mehr
gethan; das hat 10 nie geholfen; wollen die Katholiken nicht
leer Usgehen und nich das noch verlieren, was ſie beſi⸗
tzen ſo moͤgen ſie kräftig Rechte wahren ſich einigen und durch
die Einigkeit eine geiſtige Starke gewinnen.— 0 Was der abſolutiſtiſche Polizeiſtaat der katholiſchen Kirche und
ihren Dienern in Oeſterreich noch in en Gnaden gewährte,
nannte man Schutz oder Protektion, waraber in der That
hauptſächlich eine chmachvolle alles wahre en hemmende
und auflöſende B ndun 10 In mehrfacher Beziehung
eine wahre Knechtung, die unt ſo verderblicher wirkte, da
man ſie meiſt refflich maskiren verſtand, ſowie nach Unten
ſo auch nach Oben, gegenüber dem milden und rommen Sinne
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Bewegung er  Ir  — Hemmeiſt en angelegt wurden, da
ohne Erlaubni der obervormundſchaftlichen Behörden ſich
nicht ein Duzent Geiſtliche ohne Verdacht zu0verſam⸗
meln dürften; da jeder Schritt, den In ſeiner Amtsſphäre
ma genau vorgezeichnet war  . wo ohne Anfrage die Ge
meinden ich nicht V Gebethe verſammeln dürften; wo
jeder Tropfen Wein zum allerheiligſten Meßopfer, jede
Kerze die angezündet werden ollte, genau erechne war.
Jeder Organismus bedarf zur ollen Entwicklung Frei
heit — auch die 1 Auch ſie fordert Freiheit, ſich un  —
gebunden innerhalb ihres Treiſe zu bewegen, ohne dieWirkungskreiſe anderer zu verwirren; ſie ſei keine dienende
Magd mehr, ondern des Staates ebenbürtige .  er

J glaube übrigens mich deutlich genug ausgeſpro⸗
chen zu aben, daß den ebrau obenangeführter
Mittel auf Gegenſtände ezogen haben will,
dieInd ihr Intereſſe betreffen. Politiſche Angele  —  —
genheiten ſeien der1 fremd *), außer der Klerus habe
V der Entſcheidung nd Beſtimmung derſelben eine era⸗
thende Stimme abzugeben, un welchem ih dann als
Bürger des Staates, welcher ſo wie die andern auch die

des Kaiſerhauſes, und dad man nach Kaiſer Joſeph Il. u
wo gelernt hatte, ſich fortwahrend im Klerus Kreatu⸗
ren bilden und zU erkaufen und ſo es dahin bringen, daß
Aam Ende die meiſten Geiſtlichen — beſonders die Geſtell⸗
ten die drückenden und entehrenden eſſeln, die ſie trugen, kaum
mehr fuhlten Der Radikalismus iſt jedenfalls ein ehrliche—
rer Uund darum minder gefährlicher Feind der irche — als der
Abſolutismus; daher iſt auch gerade von dem irchlich geſinn⸗
ten Klerus vahrli keine Reaktion um politiſchen Sinne 3U
eſorgen Anm Red
Dieſer Gegenſtand erfordert eine ehr Diſtinktion und
verdiente daher eine ei gene Abhandlung. Wir en eine ſol⸗

nächſtens iefern zu können. Anm Red
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Laͤſten desſelben du tragen hat ſein E wohl Ni
ei0 werden kann und wo denn ebenfalls
EMm Wort mitzureden hat Gehorſam der Obrigkeit und
htung vor den beſtehenden Geſetzen iſt em Geboth, wel
ches ſo alt als das Chriftenthum ſelbſt iſt Die 1
kannunter allen politiſchen Inſtitutionen beſtehen.
* auch die Zeit bringt und viele inge wer

den geſchehen, damit die Gedanken Vieler offenbar werden,
ohne Zulaſſung Gottes geſchieht ni Darum ver

trauen wir auf 95  hn — der lange ſchon die Gränzen vorge⸗
eichnet, und deſſen Finger von Ewigkeit her ſchon geſchrie—
ben: Bis hieher und nicht weiter.

Stießberger
Coop



XIII.
Gedanken

uber
den un der Reichsverſammlung Frankfurt geſtell⸗

ten Antrag III Aufhebung des Cölibates

Frankfurt Juli Der öſterreichiſche Abgeordnete
itzner hat den von 110 andern Deputirten mitunter⸗

zeichneten Antrag geſtellt: at U v/e

lung wolle die provi ſoriſche Centralgewalt
veran laſſen, wegen Au  ebung des Cölibat
e  eS mit der römiſchen Curie in Verhand⸗
lung z u 1reten, und 3 u dieſem Ende vorläufig
einen beſonderen Ausſchuß SUu Berichterſtat⸗
ung beſtellen.

teſe Zeitungsnachricht 7 wohl geeignet, in jedem
aufrichtigen Katholitken und dem katholiſch Klerus
Deutſchlands insbeſondere, mancherlei Gedanken zu
wecken

Wird die hohe Verſammlung du Frankfurt ö von vel
das geſammte Deutſchland und folglich auch die grõ  —

zere katholiſche Hälfte der Bevölkerung Feſtſtellung ihrer
Rechte und Bürgſchaft I Heilighaltung derſelben II
jeder, folglich auch n religiöſer Beziehung ſehnſuchtsvoll

UNerwartet, auf jenen ntrag eingehen?
Wird der Stuhl ſich in Verhandlungen einlaſſen,
die Kammerſprache in's Deutſche überſetzt, — wird das
Cölibatgeſetz aufheben Wenn aber die Schritte der pro  —
viſoriſchen Centralgewalt, wie die Prämiſſen einer 800jäh⸗
rigen ſchließen laſſen, erfolglos elben, welche
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olgen werden Deutſchlands Katholiken dann zu erfahren
haben, Folgen, deren mfang gegenwärtig faum geahnt
werden kann? 0 und ähnliche Fragen drängen ſich
mehr oder weniger deutlich wo jedem auf, der obige
Nachricht lieſt

Soj wichtig' ſie auch ſein mögen ſo iſt eS doch nicht
ihre Beantwortung die mich beſchäftigt 0 mich
QAn die Nachricht ſelbſt und die ſtliegenden
irkung E die ſie veranlaſſen dürfte eil ich
daß wir Oeſterreicher, eiſtliche md ＋

V

aien, derſelben
ganz beſondere Aufmerſamkeit zuwenden en

Ohne alſo die tiefgehende folgenreiche Bedeutung des
beantragten Gegenſtandes weiter erörtern zu wollen, ſo Er

halten wir durchjene Mittheilung die nicht zu bezweifelnde
Kunde: vas bisheri Ein  Felnen Flugblättern und Zeitungs⸗
Ttiteln wie emn enbald mit Geklirr und epolter,
bald nit Freundesliſpeln nd lockendem Geflüſter ſich ver
nehmen ließ hat In der Nationalverſammlung zu
Frankfur wahrnehmbare Geſtalt genommen un mit deut⸗
en Worten ſich verlauten laſſen die proviſoriſche Cen⸗
tralgewalt ſei veranlaſſen wegen Aufhebung des Cöli—
batgeſetzes mit der römiſchen Kurie Iin Verhandlung zu tre
ten, und dieſem Nn ſei vorläufig emn beſonderer Aus

zur Berichterſtattung 3u beſtellen
Sonderbar! e Aufhebung eines Geſetzes der kfa

tholiſchen, . allg7 den ganzen Erdenkrei
umfaſſenden1 ird mM der Verſammlung des deut
chen Volkes Ur Sprache gebracht. Eine Verſaͤmm⸗
ung, die die E des ganzen freien deutſchen Volkes
iu ihren Grundzügen berathet, ſoll ich mit der Wegräu⸗

enmer Vorſchrift befaſſen, die emnen einzelnen
S QAn angeht oder AUm mi den Liberalen 3u reden die
ſen Stand feſſelt, Eemnmen Stand den dieſelben modernen
Freiheitshelden eil ſie ihm ich weiß nicht welches
Hinderniß der Freiheit erblicken Am lie  en Sihiriens
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Eisfeldern wüßten! Welche Widerſprüche! n den
noch muß annehmen,daß derHerr Antragſteller und
die mitunterzeichneten 110 Deputirten gar wohl wiſſen,
vas ſie thun

te Erfahrungen, we  E die katholiſche 2 M
Deutſchland ſeit mehrerenJahrzehenden und ! Oeſterreich
insbeſondere ſeit Monaten du machen übergenug ele⸗
genheit E können über die wahre endenz des An
trages unmöglich einem weifel Platz geben ſie weiſen
vielmehr darauf hin, Iu demſelben arnende
Stimme, ahnung ni zu überhören die
Deutſchlaͤnds Katholiken und namentlich den Klerus auf⸗
ruft zur Wachſamkeit und Orſt daß Er ni mn die nächſt⸗
gelegene vor ihm geöffnete ru. falle Dieſer ahnruf
cheint insbeſondere dem öſterreichiſchen Klerus 3u gelten,
damit nicht M ſorgloſer Ruhe überraſcht er oder
unüberlegtem Gebrauche eines vermeintlichen Freiheits⸗
rechtes darein tappe, und ſo beiden Fällen den eige  —  —

Feinden Iu die Hände arbeite
Schauen wir ns die Nachricht etwas genauer

Von Wem gehet der gi Antrag au8s
Warum ird gerade jetzt auf's 0  E ge
bracht? Und 5 In dieſer eiſe
9e

Der öſterreichiſche Ab geordnete Gritz
Ner, ſo lautet die Mittheilung, hat den 110 andere
Deputirten mitunterzeichneten Antrag geſte Herr
Gritzner ſoll k Hofſekretär nd ſteiriſcher Oeeonom ſein,
die Mitunterzeichner aber gehören nach dem Berichte der
allgemeinen Zeitung der Linken und äußerſten Linken

48 mag un Eemen öſterreichiſchen Abgeordneten
bewogen haben ſolchen Antrag zu den ſeinigen
machen? Hat von ſeinen Wählern emne Aufforderung
dazu erhalten? Die läßt ſich er verneinen. Oder
ſind ihm aus OeſterreichPetitionen iIu dieſem Sinne



122 eLr Aufhebung

4  1 Vom Klerus oder katholi Volke
Von dem letzteren gan er nicht das ird Jeder zuge⸗
ben der die Gefinnung des katholiſche Volkes itber die
ſen Punkt enn Und was den Klerus betrifft ſo hat
Ian wohl geleſen, daß die erſten rahlen der Märzſonne
die Heirathsgelüſte emiger kroatiſcher Geiſtlicher aufthauen
machte dagegen die Schamröthe zurücktrieb omt die
Petition Aum Aufhebung des Olt die Waͤngen der Un⸗

Allein Kroatien iſt 11terzeichner E röthen en
Frankfurt ni repräſentirt und die Wirkſamkeit der eut
ſchen Nationalverſammlung rei nicht M die ungariſchen
Nebenländer In IM Wendenſeminär zu Prag gehal⸗
enen Verſammlung ießen ſich zwar auch anticölibatäre
Aeußerungen vernehmen allein ern großer Theil der an
weſenden Geiſtlichen proteſtirte ſogleich gegen ede
unkirchliche Kundgebung, und überdieß iſt Böhmen bis jetzt
nur ehr ſparſam Frankfurt vertreten Aus den übrigen
Provinzen Oeſterrei hat man von Manifeſtationen IM
Sinne des Antrages E viel als ni dagegen aber gründ⸗
liche, rechtfertigende Stimmen für die I1  1  e Obſervanz
vernommen nd nimmermehr kann mich überreden,
daß von Seite des öſterreichiſchen Klerus emne derartige Pe
ition nach Frankfurt zu Handen des Herrn Gritzner abge
ſendet worden ſei vermag a  er auch Oeſterreich
von Seite der dabei unächſt Betheiligten die Veranlaſſung
nimmermehr zu nden, men öſterreichiſchen Ab
geordneten zur Einbringung des Anticölihats—„Antragesaus
erſehen konnte.

Erweitern wir aber unſern Geſichtskreis; laſſen wir
das, was m den jüngſtverfloſſenen Jahren in verſchiedenen
egenden des deutſchen Vaterlandes vor ſich ging Uun
ſerm vorüberziehen, ob wir nicht 3u erklären⸗
den Schluße kommen. Die heirathsluſtigen Beſtrebungen
eines Theils der badenſchen Geiſtlichkeit, beſondersi See
kreiſe, ſind allgemein bekannt; ſie macht deſſen ſelbſt urch  —  —
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aus kein Ohl ö ſie hat an der baden'  en Kammer bereits
Vertreter en und wenn ern ähnlicher Antrag

auch bei dem beſten illen der Volksvertreter und der Re
gierung damals erfolglose nd ſeiner Natur nach,
erfolglos eiben mußte, ſo hat dieß weder ihren unn ge
ändert, noch ihre Beſtrebungen beirrt, auf allen Fährten
ſteuerte und ſteuert ſie dem vorſchwebenden lele zU) und
dieſeri der Badner⸗Geiſtlichkeit hat warmée und etreue
Fürſprecher I der Paulskirche 3u Frankfurt. Ihr mehr
jähriger Anführer, Kuenzer von onſtanz, wurde als Volks
vertreter dahin geſendet, dem wir gewiß nicht Unrecht un,
wenn wir ihn Uunter die Mitunterzeichner ählen. — Nicht
weniger bekannt iſt es, daß der ogenannte Deutſchkatho—
licismus für manchen mit ſeinem Berufe Zerfallenen nd
der Enthaltſamkeit, die verlangt, überdrüßigen Prieſter
ein willkommenes Aſyl ward, in dem das ihn drückende
Joch des Herrn mit dem Eheſtandsjoche vertauſchen, nd
dafür noch des etſd der deutſchen Journaliſtik verſichert
ſein konnte. Bei dem ganzen deutſch⸗katholiſchen pek
takel, wie eS von radiealen Debütanten unter großmüthiger
Ueberlaſſung der Hauptrollen an geſinnungsgleiche Prieſter,
in religiöſem Koſtume bis auf die neueſte Zeit, in mehr als
Einem Auf, aufgeführt wird, iſt * nothwendig und
beſonders ur Orientirung in unſerer rage wichtig zweier⸗
lei Uſchauer zu unterſcheiden, die nahe nDd die fer⸗
ner ſteh enden. In jenen deutſchen anden, wo die neue
antireligiöſe ewegung nicht bloß kein Hinderniß, ſondern
eglichen Vorſchub ſelbſt von Staatswegen fand, konnten
die eute da geprieſene Reformationswerk und deſſen ge⸗
feierte Apoſtel bei ihren Herumzügen ganz n der Nähe ſich
anſchauen. Das e freilich die Folge, daß manche
ſchon Am Glauben bankerotte Glieder, wie dürre  13 Blätter
vom Baume der Kirche abfielen, daß einzelne Iim
Konkubinate ebende oder weiberſüchtige rieſter der, ihren
—.—1— Begierden Befriedigung verheißenden
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folgten und eine eutſch⸗katholiſche Pfarrerſtelle 4*  für
ſich und ihre Familie eine Verſorgung fanden; dagegen aber
konnte eS auch ni ausbleiben, daß eine größere nza
chon lan und gleichgültig Gewordenen bei dem Anblicke
der erbärmlichen Wirklichkeit ſo wärmer nd in
niger des Reichthum ſich bewußt wurden, den die 1  .ihren Getreuen 3u biethen vermag; daß mancher vielleicht
chon wankend gewordene eiſtliche ſo ernſter ſeinen
eiligen Beruf ſich zu Gemüthe nahm, e mehr das
türliche Schamgefühl vor einer ſolchen Cameradſchaft ihnabwendete. Vergeſſen wir überdieß ni daß QAditale
Talente die deutſchkatholiſche Bewegung ehr paſſend für
ihre ane fanden; ſie erblickten darin ein Mittel, ſich be
merkbar ʒu machen eine Stufe, aus der Dunkelheit zumVolksmanne ſich aufzuſchwingen m eine politiſche Be⸗
deutung u erſteigen. Der bekannte Robert Blum iſt nichtder einzige Deputirte, der in dem Reichstage zu Frankffurt
ſitzt, aber fkaum jemal e erwarten dürfen ſo hoch ſich
du erheben, ohne den Stelzen, die der Deutſchkatholieismus
ihm geliehen. u ihm und ſeinen Freunden werden wir
nun ebenfalls lcherli Ni Unrecht thun, n wir hre
Unterſchriften unter den Hundertzehn zu finden meinen.

Die In der Ferne ſtehenden Zuſchauer konn⸗
ten begreiflich das Glück des unmittelbar in der Nähebeobachtenden Publikum ni theilen; ſie konnten 3u dem
angekündigten Wunderkinde weder Ur Betrachtung ſei

—

—
ner Wohlgeſtalt hingezogen, noch Ur Beobachtung ſeinerMißgeſtalt avon abgeſchreckt werden. Es3 erging ihnen,wie Allen, die etwas bloß un der Entfernung anſchauen;
man le bloß die Hauptumriſſe, die weitere Ausbildungnd Ausmahlung bleibt der Phantaſie anheimgeſtellt. In
dieſer Lage befand ſich Oeſterreich dem Rongethum gegenüber; Iu ſeinen Staaten ward ihm kein Werbeplätzchen ge
gönnt; ſeine und ſchlechten Früchte dürften  I.. hier, ſoeit * eine olizeiaufſicht vu hindern vermochte, weder
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zUur Anſicht noch zum Verkoſten ausgeſtellt werden, und
daſſelbe hierlands als ein die deutſchen Gauen durch⸗

ziehendes Tages  änomen allerdings nicht unbekannt blei
hen onnte, wenn ausländiſche von der Cenſur erlaubte
Blätter beſprachen, ſo köonnte man 8 doch nur,
wie von Ferne, betrachten, und eS e. dem Einzelnen 17  ber
laſſen, in welcher Weiſe, ob in einer demſelben günſtigen
oder ungünſtigen, Er es ſich weiter ausbilden wollte Es
gehört Ni ur Sache, den Eindruck näher zu bezeichnen,
den daſſelbe auf die Laien übte; wie eS verlautete, fand
daſſelbe bei einer gewiſſen Klaſſe, die man, weil ohnehin
allerorts attſam charakteriſirt, nicht deutlicher du benen⸗

braucht, nicht geringe Sympathien, die das bald dar
auf ausgeſprochene Staatsverboth gehorſamſt unter
vorſi

igem Verſchlu zurückdrängen, aber vo ni
vertilgen oder verbeſſern konnte. Der bei weitem größere
ei öſterreichiſchen Klerus erkannte jene Erſcheinung
m ihrem wahren Werthe, obſchon eS nicht verſchwiegen
werden darf nd zur Verſtändigung Iun der vorliegenden
Frage angeführt werden muß daß ein Aar berufsvergeſ—
ſene Prieſter Üüber die Gränze ſchlů

en, IM Lager der
deutſchkatholiſchen mit Jubel empfangen wurden und, zum
unwiderſprechlichen Zeugniſſe ihrer reinen Motive, alsbald
eine Lebensgefährtin heimführten.

Nach dieſer gedrängten Umſchau nd Orientirung
U  ber die Standarte der anticölibatären Pflanzen aus derem
Safte

＋. * ohne Zweifel der Antrag Aum Aufhebung des Cöli—
bates ebraut wurde, um dann als die endlich erhaltene
Goldtinktur 3  fůr alle Leibes— und eelenaden der geſamm⸗
ten katholiſchen Geiſtlichkeit präſentirt zu werden, dürfte
der Umſtand, daß gerade ein öſterreichiſcher bgeordneter
jenen Antrag zur Vorlage brachte, eine natürliche rkla
rung finden. Sei es, daß über dieſen Gegenſtan eine
Petition dbon einem der dieſen Antrag adoptirenden Herrn
ein gelaufen ſei; oder daß badiſche und rongeanifirende De⸗
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putirte mündliche dießfällige Wünſche mitbrachten, oder daß
der Eine oder ndere IM Uebermaſſe des Mitgefühls mit
dem Klerus ſich veranlaßt fand dieſen Gegenſtand vor die
eu Reichsverſammlung zu bringen Keiner war ge
eigneter, einen anen iezu herzugeben als Ein eſter

—

—
reicher Im Übrigen Deutſchland war ſeit ein Paar Da  0
ren die Sache ſo zu agen öffentli verhaͤndelt das Thor
HI das Paradies des Fleiſches ſtand den begierlichen Prie
ſtern offen; eS war Nur 3u beklagen, daß der Eintretenden
ni mehrere •waren; wußte mit Sicherheit Vor
aus, welchen Gegenden und Welchen en ſolcher An
trag mi Freuden egrüßt würde ber Oeſterreichs Kle
rus der ſo lange in Nacht und Knechtſchaft niedergehal—
tene vielleicht eingeſchlafene oder halbtodte Klerus der
ſollte eweckt werden der die erwähnten Bei
ſpiele der alſo geſinnten Prieſter Oeſterreich vereinzelt
daſtehen? Sollten ſich nicht viele Gleichgeſinnte hervor⸗
thun, die nur aus bisher zu beachtenden Rückſichten noch
OMn ſich halten? Sollte die neu aufſgegangene onne „der
Freiheit“ nichti vielen derſelben Hoffnungen geweckt haben,
die ſie ſich den Tagen der Selaverei ſelbſt nicht klar zu
machen getrauten? Dieſen alſo, den öſterreichiſchen rie⸗
ſtern, muß vor en der Weg ezeigt werden, Auf welchem
ſie die ſolange unterdrückten Rechte „auch enſchen ſein zu
dürfen,“ vieder erlangen können; eS ihnen elegen—
heit eboten werden, Petitionen ihre Wünſche anszuſpre⸗
chen, die ſie natürlich nirgen anderswohin richten können,
als an die deutſche Nationalverſammlung, darum
beiſammen iſt damit jedem Deutſchen, alſo auch den atho
liſchen Prieſtern ſeine Freiheit erde Und vorausſi

ich
werden ſie ſich mit dem meiſten Vertrauen und mit weniger
Zurückhaltung an ihren Landsmann wenden

Wenn daher die mitunterſchriebenen Hundertzehn den
Antrag vom ganzen erzen vu den hrigen machen, ſo
ſcheint doch fe  In Abgeordneter mehr geeignet, denſelben un.
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ter ſe
als ein öſterreichiſcher.

inem Nahmen der Verſ ann vorzulegen
Auffallen muß * ferner, 56 der Antrag we

gen Aufhebung des Cölibatgeſetzes ſchon jetzt ge  2
wir

Was drängt denn ſo Bekanntlich iſt die Be
rathung der Grundrechte des eu  en Volkes In der
Verſammlung eben jetzt an der Tagesordnung. Unter die
ſen Grundrechten befindet ſich auch die „Religionsfreiheit.“
Ohne Zweifel in Uauf dieſes zu erörternde Grund
recht iſt ein eigener „Ausſchuß für Kirchen⸗ und Schulange⸗
legenheiten“ eliebt worden. Von dieſem aus werden da
her 3u ſeiner Zeit, wenn das Grundrecht der Religionsfrei—
heit zur Berathung kommt, die einſchlägigen Anträge ein⸗
gebracht werden Unter dieſe reihte ſich ann natür—⸗
lich die Frage Üher Beſeitigung des katholiſchen Cölibates
dd die Freiheit der katholiſchen 2 und das Verhält⸗
niß, in welchem der katholiſche Klerus zum olke ſteht,
oder zur Beförderung der Ueberbevölkerung etwa geſtellt
werden ſoll, weſentlich berührt. 4  9 alſo ein Vor
greifen, und die Formirung eines beſonderen Antrages?
Motive der iebe oder der Abneigung die katholi⸗
ſche Ir und ihren Klerus ſo wie etwaige in für
Umgeſtaltung ihrer Verhältniſſe, ienen ni ſowohl Eile,
als Beſonnenheit, nd deßhalb Abwarten der ohnehin ſich
darbietenden Gelegenheit anzurathen, ſo mehr, ⁴als

gar et Blößen u geben, die wahre tiefſte
Herzensgeſinnung aufzudecken nd die Betheiligten zur Vor  —

Andersſicht und Abwehr aufzuwecken fürchten durfte.
aber ſich die Sache, e8 damit nicht ſowohl auf
den deutſchen Klerus überhaupt als vielmehr auf den öſter⸗
reichiſchen im Beſonderen abgeſehen iſt Die Weiſe, in
welcher ſeit den agen der Preßfreiheit und anderer Er
rungenſchaften, die katholiſche — nd ihre iener und
ihre Inſtitute behandelt vorden, iſt Jedermann bekannt
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öſung, und noch mehr Aufhebung der auf rund
und oden haftenden Laſten, Aufhebunger Klöſter,
Einziehung aller Kirchengüter, Beſoldung vom „Staate;„.
dann Loßreiſſung Rom, Beweibung derPrieſter, Be
ſeitigung der Ohrenbeicht, und dahin einſchlägige Materien
bildeten die ſtehenden Artikel der radikalen Blätter, nicht

gedenken der nhalts verwandten Pamphlete, mit denen
das ganze Land überfluthet purde Zeitungen, denen man

mehr Mäſſigung zumuthen durfte, hielten eS nicht unter ih
rer Würde Im Chore mitzuheulen Vereine die nicht ohne
Einfluß auf die Entwickelung der Staatsverhältniſſe ſind,
legen ohne Rückhalt die gleichen kirchenfeindlichen Geſinnun⸗
genaMn den Tag Alle nzeichen euten darauf hin, daß
die ngriffe auf Bollwer der ewigen Wahrheit, die
mit der Vertreibung zweier von dem Zeitgeiſte nit der gan⸗
zen Wucht eines fanatiſchen Wahnſinns verhaßter Orden
ihren Anfang lahmen, noch langwierige Kämpfe und ernſte
Prüfungen verurſachen werden; Angriffe, die um ſo wů
ender gema werden, als die katholiſche I1r unter
dem vorigen Syſtem eines gewiſſen Schutzes ſich 3u
freuen und daher mit dieſem ſo verwachſen ſchien daß ſie
mit dem 0 desſelben Wie man wähnt thre haltende

ohnehin verloren und ſie demohngeachtet auf
ferneren Beſtand durch ſelbſteigene Lebenskra Anſpruch
machen ſollte wie jene als unverträglich nit der Eerrun
genen Freiheit angeſehen werden müſſe Angriffe die Um

ſo hitziger unternommen und beharrlicher fortgeſetzt Wer

den, als die Kräfte des Feindesi Oeſterreich ſeit Jahren
zurückgedrängt, und niedergehalten, Intenſivität gewon⸗
nen, glei dem Dampfe, der ſeine ell geſprengt, mit
aller Gewalt nun Üüber die Gehaßte ſich ergieſſen und ihre
angewachſene Fülle und Friſche naturgemäß e  0 beharr⸗
er entfalten müſſen; nebenbei aber aus dem radikalen
Lager aller Länder und Völker unerſchöpflichen Sukkurs
erhalten und du en aben
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Um Ddie N  40  ittel zu ieſem Kampfe iſt ein ſolcher Feind
nie verlegen; eunr darf nicht viel darum ſuchen; ſeit einem
eulum  V hat die Rüſtkammer reichlichen Vorrath geſam

2
melt, zu dem Er denn auch jetzt ungenirt greift, II ſeiner
mjüa entzückt, als bb der Erfinder waäre. Da ETL

aber C allem Munitionsvorrath doch einer gewiſſen
hnung ſich nicht erwehren N  V/ daß jene Felſenburg, die
chon ſo oft und ſo heftig angegriffen, enno nie bezwun⸗
gen werden konnte, vielleicht auch einen Anſtrengungen In
Oeſterreich widerſtehen möchte: ſo nach einer min⸗
der bewachten Seite, von welcher aus die Üüberrum⸗
pelt und erſtiegen werden könnte. Um auch hier den koſt⸗
baren90 ſeiner Geiſteskräfte nicht anſtrengen u dürfen,
kommen die noch ni vergeßenen deutſch-⸗katholiſchen Ver

ihm zu Gute, und egreift, daß der Cöliba wohl
der geeignetſte den ſicherſten Erfolg verſprechende Angriffs⸗
Punkt wäre. Ein Gelingen ſeiner Plane winkt ihm hoff.
nungsgrün entgegen In der Erwartung, daß vielleicht im
Lager der Kirchlichen ſelbſt darüber eine Entzweiun ent  —
ehen, eine gute Anzahl Ueberläufer ihm zuführen, und
den vollſtändigen Sieg erringen helfen würde. aher i
eS denn auch beſonders die Eheloſigkeit der Prieſter, Üüber
die erfällt, die Darſtellung derſelben als eine ler

trägliche Laſt, als eine Beleidigun des Natur⸗-und Sitten—
geſetzes, als eine Scheidewan die von dem Familienleben
nd der bürgerlichen Geſellſchaft abſchließt U W., die man
ortrei genug zu geben nicht unterlaſſen kann. Zu die
ſem nde werden Flugblätter voll des erbarmungswürdig⸗
ſten Mitleids mit den Unglücklichen, und der liebreichſten
Beweiſe für die Nothwendigkeit der Aufhebung mit ge⸗
ziemend anzuerkennendem Eifer weil aus reiner iebe zu
dem Klerus nicht ohne Schweiß — fabrizirt und ver
breitet und nachgedruckt. Zu dieſem nde Dir in allen
en und Winkeln des Landes nach Anekdoten geſucht;
Altes ind Neues aus dem Unrathe ervorge

Theol. prakt. Quartalſchrift 1848. Heft chaufelt und
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mit den gehörigen Ingredienzen gewürzt dem ſcandalhun⸗
grigen Publikum dargebothen; und glücklich jene eit  —

das für ſeine alten derlei Correſpondenzen findet.
Während man das Spürſyſtem der verlebten geheimen
Polizei nicht verabſcheuen kann, wendet man das⸗

ohne eu 7*  für dieſen Zweck und in inem Maße,
daß die Geruchsorgane der ehemaligen Spitzel ſtumpf
ſcheinen gegen die der jetzt beliebten; denn leſe wittern NUr,
vd⁴s ſie riechen, und ſelbſt dort etwas, wo ni Vor⸗
handen. Zu dieſem Ude, insbeſondere jene Pasquil
auf das Oberhaupt der h Kirche, das einem unſchlüßig
läßt, ob der Gemeinheit oder der Gottesläſterung die Palme
gebühre. Dieſes und noch vieles Andere dahin ehörige
iſt ſeit 4 Monaten an der Tagesordnung und ſoll die Of⸗

Derentliche Meinung 15  für den Hauptſchlag gewinnen.
dle ſer aber drä  . er möchte das, was er als Glück
erſtrebt, auch ſogleich beſitzen. Zudem, ſcheinen —  D Zu
rüſtungen auch noch ſo gut getroffen, läßt ſich doch
ein gewiſſer Zweifel an dem Erfolge nicht abweiſen. Der
et  48 iſt in Wẽſ

ten eröffnet, und vielleicht fu er ſich
bald aufgefordert, die Verhältniße der*zu dem kon⸗
ſtitutionellen Staate in Berathung zu ziehen. Es hat ſo
manche kräftige timme ſich gegen jene Eingriffe In das
ebieth der Kirche ſich chon rhoben, und ſowohl gegen
die zärtliche Sympathie mit dem Drucke, unter dem der
Geiſtliche ſchma ſoll, als die hoshaften Verläum—
dungen und Ehrabſchneidungen Verwahrung eingelegt.
Das 0äng auch noch Ar alten Vorurtheilen. Daß
man tüber den günſtigen Erfolg der anticölibatären Beſtre—
bungen doch nicht ſo im Reinen ſei, beweiſt ſo man

cher Stoßſeufzer der den jetzt auf (n Wegen du treffen⸗
den Wiener-Studenten entfährt.“) — Bringt man iemi
—) Anm Erſt vor 8 Tagen konnten eneigte und ungeneigte Ohren

In einem Stellwagen der Eiſenbahn die Aeußerung vernehmen: „Wenn
nur die Geiſtlichen zuſammenhalten, daß ſie heirathen dürfen.“



des Cölibates 131

noch die Thatſache Iu Verbindung, daß die zUr Vereini⸗
der öſterreichiſchen Deputirten In Frankfurt urſprüng⸗

lich beſtimmte Lo 9 zu einer weiten Wie  —
ner⸗Aula ſich geftaltet habe, ſo iſt es wahrlich nicht leere
Geſpenſterſeherei, wenn der öſterreichiſche Klerus den frag
lichen Schritt beſonders auf ſich bezieht. Es mochte jenen,
mit und ohne Mandat in Frankfurt anweſenden Repräſen⸗
anten Oeſterreichs vorſchweben, * ei immerhin klug und
wünſchenswerth daß Oeſterreich nicht lein Ind zuerſt
jene rage n Berathung ziehe ſt ſie für ganz Deutſch⸗
laud entſchieden „ſo fann Oeſterreich ohnehin nicht zurück⸗
eiben und eine Ausnahme machen. Damit eine ſo

Sache ni länger ID suspenso leibe, findet ſich die
Linke nd äußerſte Linke In der Paulskirche zuſammen,
und ſtellt inen öſterreichiſchen Abgeordneten An ihrer Spitze,
jetzt, zeitlich genug Amit auch die Stimmung des ͤſter

—

2
reichiſchen Klerus ſich
fraglichen Antrag.

ald kund geben kann,E
Mit der bisherigen Betrachtungsweiſe ſtimmt auch

die ganze Fa Un deſſelben, die Art UDd Weiſe,
wie 3 — geſtellt iſt,‚ b0llr Üüberein: ³—  le hohe Natio  —  —
nal-Verſammlung Hierin ＋—— eS uns zuerſt ge
gönnt, die Höhe der Kenntniſſe u meſſen, auf welcher die
Redaction des Antrages denn wir wollen dem Herrn
Gritzner nicht die alleinige Verantwortlichkeit aufbürden
im Jahre 1848 ſteht Denn „die römiſche Kurie“ ift eine
ſpezifiſche, eigenthümliche rfindung der ſogenannten Phi
loſophie des vorigen Jahrhunderts, die dem Chriſtenthum
den Untergang geſchworen und zur Erreichung dieſes Zwe—⸗
ckes die bisher geltenden Begriffe verwirren, er auch
hiefür paſſende Ausdrücke einbürgern mußte Wa ſeit
dieſer Zeit im ebiethe der Wiſſenſchaft dor ſich gegan⸗
gen, iſt denſelben ſomit fremd geblieben, und mit Einem
Schritte wi ſie, die ausſchließliche Repräfentantin des
Fortſchrittes, uns I beinahe 100 When
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Dennoch rägt, vA wir eitens nicht überſehen dütr⸗
fen, der Antrag eine gewiſſe I  1 auf die geſetzliche
Autorität, ein ſchonendesRe zur au lch
der Reichsverſammlung Dir. die Befugniß zugemu⸗
thet, über das Fortbeſtehen, oder die Aufhebung des öli
ate zu entſcheiden, ſondern die proviſoriſche Centralgewalt
ſoll veranlaßt werden, dießfalls mit der römiſchen Kurie
in Verhandlung 3u treten. Man ſieht, der Wolf ha den
Schafspelz umgehängt, EL verbirgt die Pfoten und die
Zähne, Unt Unbehutſame deſto leichter zu locken E han⸗
delt ſich 10 doch Ur eine „Menſchenſatzung,“ die beſeitigt
werden ſoll, Um Abnahme eines Joches, das die römi⸗
ſche Ir unter Gregor VII nach vielfältigen Verſuchen
endlich ihren Prieſtern aufgelegt aben ſoll; aber man will

doch die kompetente Behörde nicht umgehen. leſe
Rückſicht verdient Anerkennung. Denn ätte der Antrag
Ni mit demſelben Fug unde der Reichsver⸗—
ſammlung, kurzweg Im ſouveränen Bewußtſein, die Ab
affung un Verhandlung zu nehmen, veranlaßt werden
können? Oder hofft man vielleicht mit dieſer aſſung
das vu Schneidende des Antrages abzuſtumpfen, und ſo Be
fangenezu täuſchen, und eine Majorität AfUr 3u erzielen
Der Antrag iſt endlich noch weiter dahin modifizirt, vorläu⸗
fig in nſehung der Wichtigkeit und Eigenthümlichkeit des
Gegenſtandes einen beſondern Ausſchuß zur Berichterſtat—
tung zu beſtellen. er das eigentliche Ziel, worauf die⸗
ſer Beiſatz gerichtet iſt, läßt ſich kaum ein Fe  uß maꝗ
chen Was der beſondere Ausſchuß bezwecken?e Art und Weiſe, wie das ni mehr zeitgemäſſe eſe
abgeſchafft werden 03¹ dann eine Verhandlungder Centralgewalt mit dem eiligen Stuhle? der
ET die mit dem Ufhören des Cölibates zuſammenhängen⸗
den agen die Selbſtſtändigmachung er und jederPrieſter, deren ſofortige höhere Dotation, die Verſorgung
der rieſterlichen Witwen und Waiſen U löſen? Das
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ie aber finanzielle Verhältniſſeberühren, die den enn
zelnen deutſchen Staaten ehr verſchieden ſind, deren Feſt⸗
ſtellung daher dieſen Ni ſo ohne Weiters aufgegeben würd
Oder war den Antragſtellern ihr eingebrachter Gegenſtand
elbſt nicht recht klar wenigſtens in ſeinen Einzelheiten daß
ſie die Mithülfe eimne eſ nd Au  Uße zur erklä
renden Ausarbeitung ſur angemeſſen erachteten Immerhin
zugegeben würden doch die Herrn ſicherli eS ſich ſelbſt
nicht geſtehen. 48 daher die Rückſicht auf die eine oder
andere der berührten Fragen die Beſtellung eines beſonde⸗
ren Ausſchußes angerathen haben, der iefere Grund iezu
drängt ſich als anderer auf Wie on bemerkt, E
der ganze Antrag dem ohnehin ſUur Schul und irchenangele—
genheiten beſtehenden Ausſchuße überlaſſen letben können;
chon enn nd Antrag muß befremden, noch mehr
aber ern b eſo N ELru Es gehört zur
Charakteriſtik eines deutſchen Freiſinnigen der Linken nd Adu  24
erſten Linken, daß eEr von ſich die Ueberzeugung habe und
beſtändig IM Munde führe und be jeder Gelegenheit ethä  —
tige er repräſentire das eigentliche ſeine Meinung
ſei die der immenſen ehrhei der deutſchen Nation Weder
die Stimmen der Deputirten noch die Proteſtationen von
Gemeinden und Wählern noch wie erhobene Demon⸗
ſtrationen gegen eine Behauptungen fönnen ihn von dieſem
Aberglauben dem modernſten heilen ＋ bleibt abei,
alle Meinungen un  e, Bedürfniſſe jede Einzelnen,
jede Standes, jede Landes und Deutſchlands ſind

ihm perſonifizirt und folglich auch die des katholi
Klerus Die inke iſt überzeugt daß die Aufhebung des
Cölibatgeſetzes ene Forderung der Zeit iſt ſie Ppi H
ihrem Innerſten men eu und Widerwillen0 ehe  —
loſe Geiſtliche mithin iſt es ihr auch eimne ausgemachte Sache,
daß der Klerus ſelbſt eben ſo gefinnt ſei, oder doch,
wahrhaft nationäl zu ein, ſo geſinnt NU II lte Allein,
dieſer Klerus *  — nach threr uſicht zu ehr eingeſchränkt und
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geknechtet; würde Er ſeine wahren Geſinnungen laut werden
laſſen, ſo würde  45 eS ſeine Beförderung mM ſein Lebens—
glück vielleicht ſeine perſönliche Freiheit geſchehen ein
Er könnte ſich freilich VI jeden Volksvertreter wenden, er
könnte ſeine Petitionen an den für Schul nd
irchenangelegenheiten einſenden; allein bb er vo auch
darauf denkt und der Einzelne, oder die Einzelnen nicht
der Ur abgehalten werden? leſe Bedenken hebt die
Veröffentlichung, daß ein eigener beſtellt ſei,
der ſich mit der Cölibatsfrage beſchäftigt, und froh iſt, wenn
viele Einläufe eine Berichterſtattung ihm erleichtern. 2  e
wünſchenswerth muß 6 ihm ein, m einer ſo g6 eigen⸗
thümlichen und wichtigen Sache Aufklärungen 3u erhalten,und durch Theilnahme unterſtützt 3u werden. Den bereits
erklärten em angelobten Dblibate abholden Klerikern ſolleine Gelegenheit werden wo ſie ihre un  E Uun.  —
geſcheut niederlegen könnten; die halben, furchtſamen und
unentſchiedenen aber en ermuthiget werden, daß ſie ohneeu und Beklommenheit, ihrem Herzensanliegen einmal
Worte leihen, ſich offen erklären, ſo unbeſorgter, als
die geſammte deutſche Nation in ihren verſammelten Ver—
retern ſie unter ihren unantaͤſftbaren Schutz nehme. E
der eigens beſtellte U  I beſonders für den Klerus

eſt e1 8, ehr erwünſcht eine anziehende Lockſpeiſeſein, fir jenen Klerus, von dem man vorausſetzen dürfte,daß ſich u der neuen noch RAm wenigſten zu brien-⸗
tiren wiſſe, daß Er noch Am ſchüchternſten ſei, wenn eS ſichum Abſchüttlung jahrelang getragener Feſſeln handle, daßaber auch dieI der Freiheitsſonne auf ihn den wirk.  —  —
ſamſten Einfluß geäußert haben werde; er ird mit Freudedie dargebotene Gelegenheit benützen; aus ſeinen Reihennach Hinwegräumung der Hinderniſſe, der reichlich—ſte Sukkurs 3¹ erwarten.

Es iſt kein weifel, daß die Herrn Antragſteller ver
möge der oben bezeichneten Selbſtſchätzung ich den Dank
8

—

＋ deutſchen Volkes und eine zaͤhlreiche Betheiligung
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Seite der Geiſtlichkeit verſprochen. ollte aber erſteres
gar nicht, und letzteres ſparſam der Fall ſein, ſo war
doch n gewonnen: Zeigen heirathsluſtige Prieſter,
ſo kann ein QAnda nicht ausbleiben und 3e mehr ſich mel

Ind Skandale uden, deſto größer ird eS ein.
m en war und iſt dieſer Leute Hauptbeſtreben. enn
das Heilige mn den0 getreten, die Ehrwürdigkeit des fa
tholiſchen Klerus In dem Charakter ſeiner Reinheit beſu⸗
delt, das gläubige aber irre gemacht wird, das iſt nd
war ihnen von jeher Gewinn. Der Antrag Aufhebung
des Fölibatgeſetzes, wie der hohen Reichs verſammlung
n Frankfurt vorgelegt wurde, ſpricht daher mit vernehm⸗
barer Stimme an den kath en Klerus Deut ſch⸗
land 8 U nd eſt PTTI namentlich die Warnung aus

Sei auf deiner Huth! Wahre deine
ve. Arbeite nicht ſelbſt deinen erklärten
Feinden Ivn die H ände Nahmen der Mitun—Weitere Nachrichten bringen die
terzeichner, inter denen richtig ein Robert Blum, Kuen⸗
zer nd Sprießler, (der erſtere Pfarrer In Konſtanz, der
etztere In Sigmaringen), eine ni unbedeutende Anzahl
aus unſerm Vaterlande, und ſogar zwei aus eröſter⸗
reich (Kagerbauer und Fritſch), angeführt leſen ſind
Der Antrag ſoll Übrigens bei der National-Verſammlung
ſelbſt wenig Anklang finden; die entſchiedene Mehrzahl
derſelben ihn für ganz Unpaſſen halten, wie er eS auch
in Wahrheit iſt Viele der Antragſteller en bereits
wieder zurückgetreten ein, ſo daß die Zurücknahme des
nzen Antrages 3u erwarten Ob aber Iu dem
Wien verſaͤmmelten Parlamente nicht erſelbe Gegenſtand
ur Sprache gebracht werde, und 9  er für Oeſterreich
fortwährend Aufmerkſamkeit verdiene, dürfte nur der be
zweifeln, welcher die Elemente Ni würdigt, aus denen
der konſtituirende Ei  8 zuſammengeſetzt iſt, nd wel.

ſtimmen werden.che naturgemäß deſſen Richtung be
Gugeneder.
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Die erſten drei Zöglinge des oRaben⸗
Seminärs.

r3 à um Jahre 1867.
m kun Der Verfaſſer hat dieſes Produkt ſeiner n⸗

taſie ereits um aAhre 1847 geſchrieben, und ni ſo
wohl Aum dami die Oeffentlichkeit zu reten, ſondern zur Inter—
haltung 4  jener Herren, die auch andere ähnliche Produkte einer
gutiger Aufnahme würdigten. Da nun nach (eMm Urtheile die
ſer Herren einiger dort und da ausgeſtreuten Ge
danken ſich auch zum ru eignen möchte, ſo gibt es, wie
er eS chrieb, nur das Allernothwendigſte daran andernd erſu⸗
chet übrigens jeden eſer mit ſeinem barocken til Ge⸗
duld zu tragen und erklärt  1* daß die darin ausgeſprochenen An⸗
ſichten eben nUur ſeine Privatanſichten ſind, un daß EeL eit ent—
ern iſt, em rtheile des Einen oder des Andern nUur Im Ge⸗
ringſten vorgreifen zu wollen.

W'ẽĩ enn zurückdenke jene Zeit, wo ich als jungerStudioſus mir beim Schneider die Klerik anmeſſen ließ, mit
eigenthümlichen Gefühlen; eine Feierlichkeit, die trotzihrer Einfachheit auf die abſolvirten Herrn Filoſofen, von

welchen mancher ſtutzermäſſig erſcheint un das ern
ache ewand mit ehr bedenklichen Mienen betrachtet, einen
eigenen indru ma an jene Zeit, wo wir nit einander
eim enſter ſtanden nd un In è᷑ẽ᷑e Plaudereien einlie⸗
ßen ſo muß ich agen, daß ſich Ran mir elbſt und den
andern, und In der eit ſelbſt auch, bedeutende Veränderun—
gen ergeben 0  en Iu jetzt ein glatzköpfiges Männ  2  —
lein, das die Gicht zuſammengezogen, habe keinen Zahn
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mehr im Mund und dafür eine Menge Falten in Geſicht,
während ich damals ein luſtiger, rothbackiger, ondhaa⸗
riger Junge geweſen und auch an eu die ihr nit mir beim
Fenſter geſtanden und die Leute In der Stille durch dieel
gelaſſen habenden Mitkollegen, von denen ich Viele eitdem
nimmer geſehen, hat die eit ihre theils rundende, theils
eintrocknende, theils bleichende, theils Perücken nothwen  —
dig machende Metamorphoſe vorgenommen, und auch die
Zeit, 10 auch ſie iſt gewaltig geworden. Grau iſt jede
Theorie hat längft einer geſagt, eS iſt er ke  II Wunder,
wenn auch die Jahre, ſo viele Staats⸗Theorien ſammt
Religions⸗Theorien aufgegangen, eine gräuliche (als Ab
leitung von grau), ärbung angenommen. Das mie
ins Praktiſche aber hat die eit in vielen Landen unkel
chwarz gefärbt und mitunter auch blutig roth er
es iſt auffallend; ieſelben Stürme, tauſendjährige
Eichen zerſplitterten, und manche blühende Saat vernich⸗
eten, haben auch wieder das Gute gehabt, andern noch
anangebauten oder längſt mit reu überſchütteten ellen
das verwitterte ntrau und Ger  lle wegzufegen, alſo daß
der ange ſchlummernde Samen ſo iger zu ſpro
ßen ermo  E dieſelben Stürme, wehalhe und chwache
Geiſter du Boden warfen, dienten dazu, die kräftigen Ge
ſter ihrer verbergenden 3u entkleiden und Uun! 10 nel⸗
ler zu entwickeln; dieſelben Stürme, ſo manchen
Schein und manche Täuſchung vernichteten, bereiteten den
Weg der neu und jung erwachenden Wahrheit und der auf⸗
opfernden ſorgenden e Wie zeichnet aber die
Liebe? Man ſtellt ſie dar als Utter, die ihr ind an die
ruru und lit ſorgendem Uge es bewachet, und in
ſo fern möchte ich auch die 1 ſelber die Madonne der
Liebe nennen, die mit gleicher Sorge, wie einſt die Madonne,
die Im Himmel thront, das ihr anvertraute göttliche
Kleinod bewachte Über die ihr anvertrante Seelen wacht
Mutterliebe und Mutterſorgfalt aber insbeſondere der



138 Die erſten drei öglinge

Jugend noth, und darum war von jeher das Auge der nit
dem ei der Ir erfüllten Männer auf die  ildung
der Jugend gerichtet, und olchen verdankt die riſtenhei
die herrli Inſtitute, deren Gründung ſie Vermögen,
Talent und ihre ganze Lebenskra opferten Sanken die⸗
ſelben miter Kriegsgetümmel oder Verfolgung des Unglau  2
bens oder aus Altersſchwäche I ſich ſelber zuſammen,
wmmer erhoben ſie ſich wieder leuer Geſtalt angepa
dem Bedürfniſſe der eit und des Landes liebende
S  fal hat denn auch den Blick mancher Männer IN

Oeſterreich geſchärft daß ſie das Bedürfniß einſahen die
Bildung derjenigen, die einſt I thre Reihen reten ſollten,
ſo früh als möglich an die Hand 3 bekommen ſie haben
das Bedürfniß N  0 eingeſehen, HI welcher en
eichni von emner Zimmerwerkſtatt 3u gebrauchen die
Ungen Leute aus dem Groben behauen, als Bauſtämme un  —
ter Dach gebracht werden 0  en gegen Regen, Schnee und
Verwitterung, bis ſie ſeiner Zeit unter der Hand des Kunſt⸗
er und Ebeniſten du ſaubern EinrichtungsſtückenII
Hauſe Gottes verarbeitet werden fönnten iIN der höhernAn
alt, IM Seminar. Der Gedanke iſt wirklich ſo übel nicht.
Was hat ſie darauf geführt? Wer anders, als eben
vieder die Ir Das Fridentinum iſt ihnen IM Magen
gelegen, und mit dem iſt's ihnen gegangen, e dem jeben
Johannes auf der Uſe Pathmos mit dem 2 auch
ſüß IM —  Munde aber bitter eS verſchluckt worden iſt
Reden davon iſt ge lei aber das Ausführen hat eme
Kitzlichkeiten. N doch lar und deutlich d'rin:
Sancta vnodus statuit, Ut singulæ Cathedrales Metro—
politanæ his Mafores eceleésiæ PrO modo faculta-
tum diœcesis amplitudine Certum Puerorum IPSlus CIVI—
Atl diœcesis Vvel DProvyinClæ. 81 ihbi 10H Teperl
antur. erum 114 Collegio ad hoe IPSas eCcCle—
Slas Vel alio 10640 Convenienti, ab eligendo,
alere 40 religiose educare ecclesiastieis disciplinis
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instituere eneantur In hoce CTO Collegio recipiantur,
qui ad minimum duodeceim AanlOS el eX legitimo Matri-
monio Ati sun Cb legere Et Scribere competenter 1110—

Verink el quorum indoles et VOluntas Spenl Ofkert, e0O8
écclesiastieis ministeriis Per inservitur0s. Paupe—
rum autem Hlios Præecipue eligi vult, eGC AMmen ditiorum
excludit, modo 8Uu0 sumtu alantur eh Stüdium PT
ferant, Deo eh écclesiæ inserviendi elc. ehe 688. 2
Ca III de reformatione. Nun hat freilich der Biſchof

den Gott im Himmel dafür belohnt, für Jünglinge,
die In das Studium der Theologie eintreten, das Seminar
gegründet, das Im Laufe der Zeiten 3u einer geordneten und
überaus ſegenreichen Anſtalt ſich ausgebildet; aber 68
hat ſich immermehr herausgeſtellt, daß es bei vielen der
eintretenden ——  —  ünglinge nit der katholiſchen Ueberzeugung
ziemlich windig ausſchaut, daß bei vielen in den Jahren
der ſogenannten Hoſoſie der gelegte gute Grund zu ban  —  —
ken beginne, und ſie ſich dann in dem geiſtlichen oche er
zurecht finden, daß gerade in der gefährlichſten Zeit, Dder
Sturm und Drangperiode der Jugend;, ſo manche ohne vꝗ

2
terliche und geiftliche Leitung ſich ſelber überlaſſen, auf
Irrwege gerathen, und die en Talente 31 Grunde ge
hen und die beſten Herzen vergiftet werden. N doch wi
die Kirche u ihren Dienern gerade die edelſten Talente und
die beſten Herzen, und brauchte ſie nie mehr, als gerade zu
der Zeit, lan ſich bemüht, das alles abzuſtreifen,
wo ſo viele Verhältniſſe ſich umkehren, und faft nichts mehr
eſt ſtehen will, als eben ſie,‚ die eil ſie auf göttlichem
Grunde erbaut iſt Soj und dergleichen ſind die Gedan
ken geweſen, die als Dunft von dem Im Magen liegenden
Tridentinum in demVder Gründer aufgeſtiegen. n
ſo haben ſie in Gottes Namen angefangen. Weil aber Alles,
was man In Gottes Namen anfangt, immer klein und
unſcheinbar iſt, als wie das Senfkorn im Evangelium, und
weil es auf eine Menge Widerſprüche ſtoßt, indem der
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Baum, wenn er Wurzel faſſen ſoll, vom Sturm und Wind
hin und her gerütte werden will; eil eS aber doch auf⸗
wächſt und zunimmt an Alter, Weisheit und Gnade vor
btt und den en  en, wie das Jeſu⸗Kind, ſo iſt eS auch
zlit dieſem chriſtlichenWerkealſo gegangen. Bin damals noch
Kaplan geweſen nd fleißig herummarſchirt und habe mich
höchlich delektirt Qn den verſchiedenen Aeußerungen und
Widerſprechungen die aus dem Munde einzelner eiſt
ichen vernahm. Ja, hat der eine geſagt, das kommt ja
gerade heraus, als ob wir nicht viel werth wären
mit unſerer Jugend-Bildung; der andere hat gemeint,
daß eS mit der Inſtitutsbildung auch ſeine Anſtände habe,
und auf die Conviete hingewieſen, aus welchen allerdings,
eS läßt ſich nicht läugnen, neben einer großer Zahl recht
Aſfener und braver Männer auch hie und da ein Aus
würfling hervorgeht, wofür aber gewiß die Convietsſta⸗
tuten ni können, ſondern nur die Nichtbefolgung der⸗
ſelben; einem dritten iſt der Schauer in den Sack gefah
ren und hat die Beſorgniß ausgeſprochen, eS möchte
neben dem Alumnaticum noch als zweites Onus. auch das
Seminaristicum pueristicum n ſeinen hnehin geſchmäler⸗
ten Einkünften alljährlich abzwacken; aber was das
Schöne QAm Ganzen iſt, keiner hat geſagt, e8 ſei das anze
von vornherein ni werth, und alle 0  en ihre Ehr
Ur vor dem Tridentinum ausgeſprochen, nd die Ueber
einſtimmung des Planes mit demſelben anerkannt, nd
trotz dieſer aufſteigenden Dünſte doch nach Kräften das Ih
rige beigeſteuert. Denn enn auch hie und da ein Gewölke
darüber zieht, der Himmel bleibt bei alledem au, und
wenn auch einer oder der andere unter den Geiſtlichen ein
Bischen umnebelt iſt, die Grundfarbe iſt doch haltbar, und
Oeſterreich's Klerus kann tühn dem aller andern Diözeſen
ſich die Seite ſtellen. Für's 1  i E ni dumm,;,
wenn auch ein enig zu ſchweigſam; fur's Zweite erfüllt
ELY mit Eif und Freude ſeine Pflicht, und ſind auch ter⸗
ling  anzen uinterm Peterſil, —— ſind threr ni
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So fiel denn die erſte Sammlung o reichlich
aus, daß auf den Bau oder Ankauf eines Hauſes we⸗
nigſten denken konnte. Die Zimmerwerkſtatt emPm Semi⸗
au gegenüber, die mich eben Auf das obige eichni ge
führt hat, ſtach gewaltig In die ugen ihrer paſſenden Lage
wegen auch die ehrwürdigen Räume eines alten Klo
ſters waren bereit, den jungen Saamen aufzunehmen;
Urz, es kreuzten ſich ver  iedene Zläne, bis unſer Herr
gott durch einen Machtſpruch die Sache entſchied, und ein
Haus Himmel ſandte, wie weiland die CASA Dei
Recht hat ELr gehabt! Sollte ja das Haus ſelber auch jener
heiligen E gleichen, wo der jugendliche eilan unter
den Augen ſeiner jungfräulichen Mutter nd der väterlichen
Aufſicht oſefs unbekannt nd auch unbekümmert das
rauſchende Welttreiben heranreifte ſegenreichen Wir
ken. Wenn aber ott ein Mal d'  rein  4 redet, ſo egnügt ETr ſich
nicht mit etwas Halben, Er org gleich für vas Ordentli⸗
ches; eL chon ſo im Gebrauche, daß er weder Gutes
noch e  I eder reuden noch Leiden allein ſchickt,

ſchickt ſie gerne in Geſellſchaft, wird vo dafür auch
ſeine Gründe haben. So hat denn mit dem au
auch den oſef geſendet, oder vielmehr mit dem oſef das
Haus er war die aſt, nd ott ergeben und mit
Vertrauen ausgerüſtet, die Mühe Ni fürchtend und ſein
Handwerk liebend und emſig, ohne Ehrgeitz, nur dem
dleren ſich weihend, der V

aſt gewachſen und bereit
ſie zu tragen, hoffend auf den, der den guten Willen ſegnet
und ſich geringer Werkzeuge edient, amit Großes 3u
bewirken ſo mußte der Mann ſein, und Oberöſterreichs
Klerus hat Männer. So trat C ein in's Haus,
m dem als ind ſein V  eben begonnen, um in demſelben
als Vater ein neue thätiges Lehen du beginnen, ſtandhaf⸗

Im Namenten 11  e ob auch nit ebenden Herzen.
des Herrn, rief ott ſegne meinen Ein und Aus gang
Und Friede ſei dieſem Hauſe und allen die darinnen wohnen
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— werden ſetzte eEr hiezu denn es wohnte noch Niemand
darin D  a8 Haus war leer p 0  L üllen Gar wenig
bar dd und Alles ſollte Ur ihn angeſchafft werden in enel
eit wo die düſterſten Verhältniſſe Wie 2  llp auf ſeinem
Vaterlande aſteten n och wollte EL beginnen denn,

gehe zurück in der und viele derlei Anſtalten
n mitten unter den trübſten Ungewittern geboren worden,
und wenn der Himmel ſich klärte, ſtanden ſie bereits groß
gewachſen und Ar da; das Collegium Germani-
CUIII Iu N  rom. Auch bedachte EL, daß jede chriſtliche An
0 begonnen, nd doch begonnen e und daß alle
Ordensſtifter miter andern die heil hereſig es für ehr
gut gehalten aAben venn lit dem Beginn der Stiftung
auch die Armuth einkehrte Iu Haus Aman klein anfing,
ſo genügte der aum des Hauſes und eS fand ſich ſelbſt en
8Zimmerchen zur Kapelle Ja aber da fiel ihm die
rage Ein nter welches Heiligen Schutz Er ſein Unterneh⸗
men zu ellen habe und die Beantwortung dieſer rage
galt ihm ſur das In Alphabete ſeines Werkes Joſef
ſollte 8 ſein der Arnte Zimmermann dem ſich der göttli⸗
che Heiland anvertraute Iu ſeiner 2  1 Jur Leitung und
Führung der auch ſein Eig nes Vorbi werden und
der Fürſprecher für die deren Jugend der des rlöſers
gleichen ein Haus ſollte das Haus Oſend
eine Zöglinge ſollten Joſefiner werden amt der Name
wieder em ( men ang bekäme *) So iſt 8
recht Dort Iäm Seminar iſt eS der Heiland ſeiner Vol
lendung, den ſie au  em Altare aben und den ſie ſelbſt⸗
ſtändig niit freiem Entſchluſſe ſich Jum Vorbilde wählen;
hier iſt eS der Heiland mM ſeiner Kindheit unter väterlicher
Aufſicht eines eiligen Er Und auft ISbald

Wohl wird iIM kleinen Seminär auch der oſe als beſonderer
Beſchützer verehrt werden; aber vor der Hand iſt der Name!:

RedN.  2—  6  regorianum gewäͤhlt worden.
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einen Kupferſtich, vorſtellend den ꝗ

oſef, wie Er dem
kleinen Jeſus das Hobeln zeigt, und den ließ faſſen In
eine Goldleiſte, hing ihn auf an der Wand;, kniete nieder
und deiliger 22•

oſef, bitt * *  für uns Das DQr der
Anfang der Kapelle, die jetzt recht ne und ſauber ge  —
ſchmückt ſich erhebt Iin der Mitte des Gehäudes Nun eht's
n die Einrichtung. Ur Wir  aft braucht ELr ein eib
VIndividuum, und da iſt ſchon wieder ein ziemlich kitz⸗
23 Punkt, U  17  ber den ſich mancher Pfarrer hinter
den Ohren gekratzt, weil er ihn Iu Betrachtung iehen
mußte und mancher Kaplan ſich ins Fäuſtchen gelacht, weil
ELr nicht rau  E, ihn In Betrachtung zu ziehen Doch,
eS fand ſich auch hier eine fromme Perſon, die beſeelt von
dem Uten we nicht ſo ehr des Lohnes wegen al Um
Gottes Willen der Leitung des Hausweſens ſich Unterzog.
Ur  V. den Anfang war auch Nothdurft für Betten und
Schreibpulte ſammt den nothwendigen andern Einrich⸗
tungsſtücken geſorgt, Ausſicht auf Lebensmittel für mehrere
Wochen war auch vorhanden. Nun ging eS n die Auf⸗
nahme von Zöglingen. Zuerſt wollte E mit dreien egin  —  2
nen; und daß eS bei der Aufnahme auf Vorſicht bei der
Auswahl und genaue Aufſtellung der Bedingungen ankam,
iſt klar denn die gelungene oder mißlungene Erziehung der
ſelben würde 10 auch In Zukunft auf das Wohl und e
des Inſtitutes einen edeutenden influ äußern,
wie die Aufſtellung der Bedingungen bei der Aufnahme für
alle künftigen Zeiten als Norm dienen Alſo das e
zuerſt Als Alter beſtimmt das Pridentinum ad minimum
duodeceim AIIIIOS äßt alſo immerhin eine Zugabe eini⸗
gen Jahren gelten. So erſchien (Cs auch hier gut, Ni glei
Jünglinge die eben erſt zu ſtudieren anfingen, aufzunehmen,
ſondern ſolche, die bereits die vier Grammaticalklaſſen vol
endet haben, ſo mehr, da bei erſt beginnenden S
dien noch und gar keine Grundlage zum rtheile
eder ber die Fähigkeit noch Si  Ei des Indivi⸗
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duums vorhanden iſt weil ferner der Vorſtand von Eltern
beſonders auf dem Lande als auch von Pfarrern die ihre
öglinge ſo —590 als mögli und gut placiren möchten,
völlig überlaufen un beſtürmt werden würde endlich weil
die eigentliche efahr den Jünglingen erſt den höheren
Klaſſen des Gymnaſiums und der Hoſo 10 und dort
wo die meiſten ſich chon durch Inſtruktionen verdie⸗
nen uind ſich unabhängiger fühlen die Eigenliebe und der
bl3 erwacht das chorchen aber das doch mmer be
der ildung der Geiſtlichen die Hauptrolle ſpielt
anzukommen anfängt Es haben die Deutſchen IM All
gemeinen auch härtere Irn I welche das Licht
auch ſpäter erſt einzudringen vermag, bei dem eicht
beweglicheren Franzoſen und dem warmblütigen Italiener
Das Alter alſo ahren und die vollendeten
Grammaticalklaſſen diente hier Richtſchnur, ſammt der
beſonderen Zeugniſſe des Profeſſors, daß der Schüler ſich
Inmer als lenkſam, fromm und eingezogen gezeigt habe
ESs var bei der Aufnahme mehr Rückſicht auf die nla
gen de  D erzens als des Kopfes genommen,;, und bei
glei guter Herzensanlage der TalentirtereI

Als weite Bedingung gilt eheliche Geburt Abge
ſehen Avon, daß eS für den Geiſtlichen immerhin recht un.
angenehm iſt, venn E ſelber unehlicher Geburt iſt,
Uur mne zur erwähnen: ſoll ſich ärgern, enn emn

unehliches u In8 Taufbuch einzutragen hat, oder ELr ſoll
Gefallenen die gehörigen Vorſtellungen machen ſo

muß IMmmer auf die Antwort gefaßt ſein Sie ſind
ſelber emn unehliches mn oder Wie ſie auf dem V  ande ver
ehe ein unehrliches Kind Alſo abgeſehen (von iſt
Die unehliche Geburt heut zu Tage bei den hierüber herr⸗
chenden laren Grundſätzen von Oben, die ſich noch von der
Populationstheorie und auch dvon dem Gewiſſen
mancher lenkenden Herrn 1III puncto Sexti her  reiben, eher
ein Vorzug geworden als Makel 8 iſt reilich nicht
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recht, ſie das Letztere wird, aber das Erſtere iſt noch
weniger recht

er des Schreibers Jugendgeſchichte kennt und aQn
den Fragmenten, die Ee einſt darüber ſchrieb, ſich erluſtigte,
wird eingeftehen daß, venn e Emͤmer Em Stipendium noth
0 er eS war Nun e umner ehr Ute Klaſſen,
hat ſich auch oft Eines beworben, hat aber nie ein
bekommen denn Er war eder eines Beamten Sohn noch
aus emner Familie, deren Ahnen Eein Stipendium geſtiftet
hatten;, noch War unehlicher Geburt. Nunſind ge
wiß die Hälfte der Studierenden eines den dreien. Doch,
daß · nicht lüge; 10, ich habe Iu Mal en Stipendium
gehabt das der ſeelige Canonicus Stolzenthaler einſt
beim Frühſtück verlieh; eS oſtete mich emen Sechſer

2
ſtempel und enne Quittung U  ber Einen Ulden kr
die ich beim Domeeremoniarius er  0 Es iſt die Sti  35

des ſeel Canonieus ertgen für Theo
ogen eeliger Pruner - du wüßteſt was man

heut zu Tage unter dem Worte Waiſe verſteht Zu dei⸗
ner Zeit hat man darunter eheliche Kinder verſtanden,
deren Eltern verſtorben Aren; eu zu Tage verſteht
darunter ſolche, deren Eltern ſich Ur Summe Gel
de von ihrer Elternpflicht los gekauft en Ahr iſt es,
venn man ſagt Aber die Kinder können nichts afür,
daß ſie mehlich geboren wurden erwiedere darauf
Ee audern können auch nichts Afur daß ſie ehlich gebo
ren ſind Alſo I Joſefinum gehören eheliche Kinder;
auch aus dem Grunde weil ſie0Ausſicht haben, 11
Stipendium zu bekommen die une  en

Ar en ſie ſein denn ſie en den Armen das
Evangelium verkündigen und ſich darauf gefaßt machen, ihr
Leben ang nicht reich zu werden U welcher Menſchen

2
klaſſe rekrutirt denn die Kirche ihre Prieſter? 2  Aus der
9 der Bauern, der Bürger, der Handwerker, Urz ſol⸗
cher, die ſich noch ur Ehre ſchätzen, Eemnen Prieſter in ihrer

Theol. prakt Quartalſchrift 1848. Heft
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Familie zu haben. SelteneV ſind es, wo ein Beamtens
Sohn oder ein Adelich eintritt und te Kirche hat alle Ur
ſache dafür dankbar du ſein Seit Frankreichs Klerus aus
den armen Klaſſen ſeine Glieder ſammelt, hat er keine bn.
geiſternden Abbe's mehr nd iſt viel eſſer, als da der Adel
und die ſich 3u ſeinen ellen drängten. Wer iſt eS
denn, der Irland katholiſch erhielt? Seine Prieſter. Und
woher ſind ſie genommen? 8 dem Volke Uch Deutſch
an Klerus hat gewonnen ſeit er elichen einbüßte.
Eine Schwalbe macht noch keinen onmer. ein
Reicher eintreten, ſo muß ſich bequemen, die Armuth
3u theilen. Wie hieß er denn nur, der te Abbate dvon
Verona, der ern Waiſenhaus gründete und hundert Kinder
darin ernährte nd ſie nite Hunger leiden ließ, und der doch
kein Kapital haben wollte (Siehe Schlör's Verona und eine
Wohlthätigkeitsanſtalten). Die erſten öglinge ſollten 10
auch eten für das edeihen des Hauſes, und das

ihnen vom Herzen gehen, und * geht beſſer vom Her
zen, man Arm iſt, und hat klarere Augen für
die Erkenntni des Segens von Obhen

So wurden auf Empfehlung des Präfekten und
der Profeſſoren des Gymnaſiums drei Jünglinge auser
wählt, Anlage, und lit guten Zeugniſſen verſehen.
Der erſte, war eines Häuslers Sohn aus dem
Mühlviertel; der zweite, N N, eines SchuſtersSohn aus
der G0 und der dritte, dGV, das Kind einer Pflegers
Witwe, die erſt voriges Jahr in Armuth geſtorben war, alſo
daß der Arme nabe rein auf die Gnade guter en  en
angewieſen war. Der letztere beſonders galt als ehr fleißig
und6euer das erſte Prämium bekommen. — DerVorſte⸗
herhat ſie aufgenommen als Kinder, beider Thür ſie empfan⸗
gen mit ſeinem Segen, und ſo eingeführt In das Apellen⸗
zimmer, wo ſie nieend dem erwählten Patrone und der
heil Jungfrau und dem eilandem Ut war noch
0 Alle drei hattenewo ihnen bisher das
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Mittagsmahl gegeben wurde. Der Hausvater, denn ſo
vollte ETL enannt werden, hielt eS für keine Schande mit
jedem von ihnen in jede einzelne Koſthaus zu gehen, und
u bitten, daß ihnen auch In ükunft leſe Wohlthat nicht

werden möchte, bis ſich ſeine Anſtalt In beſſerem
Stande befinden würde. Man ſagte eS ihm bei allen zu
enn ihr die Burſen bei den alten Univerſitäten 2 — Das
aren Häuſer, In welchen die Armen Schüler ohnung,
Heitzung, Licht, ein Abendbrot nd Beſorgung ihrer V  2  2
ſche und Beaufſichtigung fanden, und dieß iſt gewi V  für

Daseinen Studenten eine bedeutende
Mittagma ndet er wohl Eei guten Leuten. Aher hat
ſehr viel auf ſich daß ihnen immer auch ein Nachteſſen ge⸗
geben werde, amm der Verpflichtung immer dabei

einen. Denn woher ernen denn die größeren Studen⸗
ten das Wirthshausgehen und Trinken Auf die natürlich⸗
ſte Art von der Sie 0  en vielleicht vier bis ünf
Inſtruktionen da bekommen ſie Hunger nd Durſt
Zu Hauſe haben ſie ni 3u hoffen, nicht ein Mal eine
warme Stube denn die iſt ein ſeltener Luxus; nun da gehen
ſie in's Wir  aus und trinken nd eil ſie beim abat
rauchen weniger an en enken, ſo E  * ſie ſich auch
eine Pfeife un  8 Geſicht Das eiſpie nd die Gewohn⸗
heit mache dann das Andere. a  er gehen die Herrn Pro
feſſoren In V

unſpru bei ihren Sammlungen für die
Studierenden von dem ehr richtigen Grundſatze aus, daß
man denſelben kein Geld geben ſolle, ſondern ein genügen⸗
des Mittag  — Un Abendeſſen, was ſie vor vielen gefährlichen
Schritten bewahrt. Das war denn auch des Hausvaters
Anſicht So viel ernähren konnte, vollte ſelbſt
nähren, fände ſich aber noch Raum im Hauſe, ſo wollte

auch noch andere aufnehmen, die draußen ihre Koſthäuſer
hätten und IM Hauſe ſelbſt nur Beaufſichtigung, Leitung
und väterliche falt in ezug auf das eibliche U
fänden. Am Abende aber wollte er ſie Alle um ſich

10* haben, mit
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ihnen und nichts eſſere eſſen als ſie IM Sommer nach
dem en noch kleinen Spaziergang machen oder
ſie emn Kegelſpiel oder andere körperliche Uebungen vorneh
men laſſen, dann das gemeinſchaftliche ver
richten und ſo den TagI vollenden Ja tüber
die körperlichen Uebungen! Wenn dem Soldaten körper⸗
liche Uebung und Kräftigung Noth ſo gewiß auch
dem Geiſtlichen Für's erſte iſt ern empfehlendes
Aeußere, gerade Haltung n für den Prediger ehr

Ut ferner iſt eS wahrha auſ dem Lande oft feine Klei
nigkeit die weiteſten Speisgänge unter nee Ind Regen,
Üüber Berg und Thal vornehmen 3u müſſen, nd eS gehört
dazu gewiß feſte und geſunde Körperkonſtitution weß
halb Niemand echter daran iſt als ein zartes kutter⸗

Ferneröͤhnchen, das keine Luft hat anblaſen dürfen
ſind echs bis ſieben Stunden des age wo der Jüngling

den Tiſch und die ank gehefte iſt gewi ke  ne Klei
nigkeit und der chlechte Geſundheitszuſtand ſo vieler Prie
ſter ſchreibt ſich ihren Studienjahren her; eS ur da
der Grund 3u ihren Hämorrhoidalleiden und anderenllebeln
gelegt die ſie oft ihr Lebetag mummerl anbringen Hat
man doch nnſpru am Gymnaſium emne Urn⸗
uſtalt erri  E Vielleicht haben gar die Jeſuiten dazu
geholfen, Aum ihre Sympathie 24  für den Radikalismus ami
auszuſprechen. Ohe!

begann denn das Tagewerk mit den drei erſten
—

nuſaſſen Da ſie von Anfang Studenten7
undder Hausvater ſieimmerordentlich zum an⸗
te ſo war auch ihr ortgang der Ule bis jetzt
noch Iimmer ausgezeichnet. Er ging ihnen aber auch die
an erweckte ihren Wetteifer, und tadelte, wie ſie
e8 verdienten, ließ die Arheiten des Einen von den Andern
kritiſiren, und als die Zeit der Gedichte Hherantam dieſel⸗

Mar ETn beim Eſſen dbon dem Verfaſſer vortragen.
iezu die Anlage, und erſprach, was Vortrag und
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Gedanke  enfülle betraf uIn urun Ausgezeichnetes Fu leiſten
Anton war ein ziemli einſilbiger Menſch, aber die Ord
nung ſelbſt und don dem beharrlichſten Fleiße, ähren
be dem Dritten, dem Johannes aus dem Mühlviertel, ſich
bei gutem und oliden Benehmen ein eigenes Streben fund
that, einer jeglichen Sache auf den Grund zu kommen,
weßwegen Er auch ein Freund des geſchichtliche Studiums
und der Igebra war, die dem flüchtigern Mar nicht recht
un den Kopf wollte; ſonſt hatte Johann einen ſtillen lang  4  —
ſamen und doch ehr eindringlichen Vortrag, während ſeine
Arbeiten ſich durch arhei und Beſtimmtheit auszeichne⸗
ten. Da ſie im Gymnaſium nit griechiſchen und lateini⸗
en Heiden ohnehin hinlänglich abgefüttert wurden, ſo
Die. ſie auf andere Klaſſiker hin, von denen ſich die
Herren Filoſofen und Humaniſten nichts träumen laſſen:
auf inen Chriſoſtomus, eſſen begeiſterte Reden gewiß auch
0 viel wer ſind, als eine dvon Demoſthenes und Iſoera⸗
tes; auf Ambroſius und Bernard im Lateiniſchen, von de

der erſte doch auch was Klaſſiſches an ſich gehabt ha⸗
ben muß da Auguſtin auf der Höhe ſeines Rednerruhmes
qu ihm In le  Ule ging, wa  hrend den Bernar ne dem,
daß eine dle chriſtliche eele aus ihm ſpricht, die doch
immer mehr er iſt, als eine dle heidniſche, nd ſelbſt
als E die des Cicero immerhin ihre Flecken, eine
wahre Liebesgluth durchweht, die den ＋

*

eſer unwillkürlich
mit ſich fortreißt. In Gedichten gab ihnen den Pruden  —
Iu In die Hand und Spee's wunderliebliche lateiniſche Ge
ſänge „auch poetiſche Arbeiten alter Jeſuiten 2 Mont—
morency's Cantica Ta, forderte ſie auch auf, das Eine
oder Andere zu überſetzen und nachzuahmen. Sie lernten
da noch andere Heldengeſtalten kennen, als die In ihren
Schulbüchern ſtehen, amm der ahrzahl, ſie den
Thron beſtiegen und wann ſie geſtorben, Männer), m die
ſich ihr ganzes Jahrhundert gruppirte, und die eigentlich
das erwärmende und erhellende Licht ihrer eit geweſen
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U ſo hekamen ſie Luſt die Kirchengeſchichte kennen V ler
nen, nicht Ur die Reden dieſer Männer zu leſen, ſondern
auch ihre Thaten, die Geſchichte, vom Standpunkte derKir⸗
che aus Iu betrachten, welcher lein der rechte iſt, eil der
allein wahre, Dda die1 die Wahrheit hat; der allein
re  4vor und rückwärts von I  U

habe oft darüber nachgedacht, was wohl die re
Methode ſein möchte zu ſchreiben und ſpreche hier
meine einung darüber aus Nicht die iſt eS die That

der eit nach an einander zu reihen eS macht die
Zeit nicht die en  en, ondern die en  en machen
die eit das Chronikenweſen hat ſich Überlebt nicht die iſt
s Geſchichte zu machen alſo daß die Namen und Perſo

das Gewand I und der Schriftſteller mit
ſeinem Meinungstram dahinten und die Perſonen ſi
bildet wie ſie ihm gut dünken als ob Eein Theaterſtück
ſchriebe und doch Enn Bischen den ein zu retten,
dort uindda einen Fetzen von ſache hineinflickt. oſ⸗
ſer Heidelberg, der Geſtändniſſe U Folge ſeine

ſeiner ergenen Bemerkungen wegen chreibt und
Rotteck ſind Meiſter IN dieſer Färberei. Schiller, deſſen
Hauptſtärke, (wie Quelle, nämlich Emn
öſterreichiſches Schulbuch,die Sammlung deutſcherBeiſpiele,
4g die war, hat eben;MN ſeinen Geſchichten emne

Sammlung deutſcher Beiſpiele gegeben daß ein

würdiges Vorbild ꝗener zwei Lichter Mm Aufklärungshim⸗
mel fei Das iſt ſchichte, wie ſie heut 3u Tage vonVie
len großtheils katholiſchen bder doch wenigſtens wahrheits—
liebenden Männern verſtanden und behandelt 27 die or
züglichſte Geſtalt, die amals dvon 01 beſtimmt war, die
Geſchicke der 3u lenken oder doch wenigſtens mit kräf⸗
tiger Hand Iudie Speichen des Weltrades einzugreifen,
hervorzuheben und, ge auf Thatſachen und Urtunden,
auf ihre Worte nd Werke, Um ſie herum die An
dern ſtellen; von der onne des Jahrhunderts beleuch—
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tet, die Planeten des Jahrhunderts und ihren ang
dieſelbe herum zu betrachten. Ambroſius und ſeine Zeit;
Benedikt und eine Zeit; Gregor der VII. ind ſeine Zeit;
Innocenz III und ſeine Zeit; Bernhard und eine Zeit
Das ſind die Männer, die bben ſtanden, auf die die
heit ſah und die ſie entten Und vorzugsweiſe In eS die
Männer der Kirche; denn die vertraten immer die Wahrheit
und wagten unerſchrocken den Kampf für ſie, ohne Wan
ken, ohne Zittern; ihr Mittelpunkt ihre (ele war Chri⸗
ſtus, Chriſtus aber iſt der Mittelpun der
Könige und Feldherrn Aben zu gern Politit für ahr  —
heit, und ihren eigenen Ehrgeitz Ar das ei der erklärt,
und bedienten ſich gar Iu der Religion ihrer Magd;
jene aber kämpften *⁴ ſie, als für ihre Herrin, Am  en
1.,  für das Heil der uInd Opferten dafür ihr eigenes.
u weil der Herr nich nUr ſeine Kämpfer auf die Höhe
* ſondern ſie auch in's Dunkel der Niedrigkeit verbirgt,
von wo aus ſie wie eine Blume, die ihren Duft auch eit
und breit ausſchickt, die Menſchen zu erfreuen und zu er
quicken auch u die Ferne wirken: ſo iſt eS gut, wenn neben
jene Heroden auch eine Thereſia und Giovanna della
Croce und ihre eit ſich reiht, die auch groß Qren in ih
rer Art und Großes leiſteten, wie die Letztere wohl
mit Recht genannt 3u werden erdient die Retterin Tyrols,
und eS bewieſen hat, daß diee Gebetes ſich der
1α der Waffen ebenbürtig du Seite E Doch
habe mich verirrt nd ehre zu meinem Joſefinum zurück.
C. eS von großem Nutzen iſt, venn das Erlernte in ſpa
eren Jahren wiederholt wird; weil der junge Menſch ſich
dabei Im Katechiſiren übt, wovon er, wenn P keine J N U P⸗

N N hat, mit Ausnahme einiger Proben Im vierten Jahre
der Theologie, eher keinen Verſuch machen kann, als

als Kaplan In der Ule daran muß: ſo wollte der
5ausvater ſeinen Zöglingen auch Inſtruktionen verſchaffen,
und ging nun ſelber, für  45 ſie Schüler zu erbitten —  9
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ſie ausgezeichnete Studenten waren, ˙o erhielt er ſie ohne
Anſtand. Es hat viel Ute wenn der Student Inſtruk⸗
tionen hat. Nebſtdem, daß eEr das Gelernte wiederholt,
verdient ſich auch und ſchon das Bewußtſein iſt
etwas werth „Das habe ich mir ſelber verdient 17 1
etben ihm einige Gulden, damit eine en ſe zu
machen, nach Studentenart, und noch jetzt denke ich mit
Vergnügen QAn die dort erlebten luſtigen und traurigen Aben
theuer, gute und chlechte, obwohl chon dreißig —  ahre vor
Üüber ſind; und EEE mir immer ern Aergerniß geweſen, wenn
der Student in den Ferien ni von der Mutter Schürzeaſſen wollte teſe Art von Bildung wollte auch der
Hausvater nicht verſäumen. Bekanntlich haben die Jefuiten
eine Regel, ermöge welcher ſie, ich glaube nach dem weitenNoviziatsjahre ohne Kreutzer Geld eine Monatlange Reiſe
zu irgend inem Gnadenbilde vorzunehmen haben. Das
machte ſich denn die Zeit hin recht gut Zwei
gingen aus un Gottes Namen, nd bei der Menge der Klö
ſter, die beſtanden, varen ſie des Geldes nie erle
gen, bekamen immer ihr Mittagmal und ihr Nachtlager, und

gen dann wohlgemuth weiter. Nur ein einziges Mal
QOt ein Novizenmeiſter zu Denis un ſeinem Kameraden geſagt Id freilich, die Herren haben's recht gut; meine No

vizen würden auch lieber im ande herumziehen, als ihreZellen hüthen Heut 3 Tag vir eS den Jefuiten wohler gehen mit ihrer Wallfahrt, nd wenn's in Sach—ſen oder auch anderswo noch ein nadenbild gäbe, nd eS
fiele einem unſchuldigen Novizen ein, ſeine Gelübde dort
darzubringen, eS fäme das ganze konſtitutionelle König—thum mn Gefahr Die Einnahmen mußten ſie ihm abergeben, Ud Er pbeſtritt davon ihre beſonderen Bedürfniſſe,ſowie er eine Reſerve 44

ſ[Ur die Ferienreiſe zurückbehielt; Erverwaltete ſie gewiſſenhaft nd legte ihnen auch echnungdarüber. Mehr als wei Stunden aber keiner Über-⸗
nehmen, denn mehre nehmen 3u viel Zeit, wingen ihn oft
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in der Nacht zu ſtudieren, was nie gut iſt, ſo oft ich's auch
ſelb gethan habe, und verhindern ihn auch ſeiner Lehrer⸗
pfli re zu genügen. Was das Religiöſe anbelangt,
ſo richtete E eS ſo ein, wie eS eben In jedem chriſtlichen
au ſein ſollte. Als Gnade erbat ſich, daß immer
ihrer von den Seinigen bei der Studentenmeſſe mini⸗
ſtriren dürften. Zu Auſe ard ein kurzes Abend⸗ und
Morgengebet verrichtet, bald eutſch, bald lateiniſch, das
immer mit einer kurzen Meditation verknüpft war. Ur
Beicht wurden (

ſie nach der Vorſchrift des Tridentinum alle
Nonate geführt; wollten ſie aus eigenem Antriebe öfter
gehen, ſo ſtand eS ihnen frei, doch wurden ſie deßwegen
weder gelobt, noch wegen Unterlaſſung getadelt. ES onimt
bei den Statuten eines religiöſen Hauſes Ui ſo ehr auf
die engere oder weitere Begränzung des freien Willens d
ſondern nur darauf, daß ſie recht und 9 beobachtet
werden. Ein Bischen mehr Freiheit Uunter gehöriger Auf⸗
ſicht iſt 0 U gut, daß die Ungen Leute ihre Freiheit auch
recht gebrauchen lernen, und eS unendlich
viel Ute venn nur das Schlechte verhindert wird.

So ging denn das V  &  ahr vorüber. Gute en  en
hatten ſich der Armen N  0 angenommen, und nie
Mangel eingeriſſen, Lebensmittel und Geld waren von.

Geiſtlichen und Weltlichen un von letzteren noch
mehr geſpendet worden, und es Wwar Hoffnung vorhanden,
die Zahl der öglinge für dad uächſte ahr chon verdop⸗

Von dem Grundſatze ausgehend, daßeln zu können.
nicht allein Die Prieſter zur Erziehung guter rieſter bei⸗
ſteuern ſollten, ondern auch das Volk, das 10 doch den
größten Gewinn araus zie unter der Auctorität
des auch ein Ausſchreiben das
gangen, daß jede Dekanat ſich zur Stiftung eines Frei
platzes zuſammen thun mo  E, der ann immer auf Vor
U des Dechants mit dem ravſten Armen Studen⸗
ten des Dekanates ſelbſt beſetzt werden ollte; alſo eine
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Wohlthat für alle Zukunft; und glaubt ihr wohl, daß ſie
ſich an meinen katholiſchen Oeſterreichern getäuſcht
haben? Da gab der Arme ſeinen Sechſer die Bauern ih
ren Zwanziger oder zwei und es hat deden gefreut und hat
manche Mutter ihren Buben angeſchaut und noch ihm zu
X  V  ieb die Hälfte daraufgegeben, dieweil ſie viel hält auf ihn
Er iſt erſt ſechs Jahre alt nd hat chon das Abe ausſtudiert;
und hat ſich gedacht Vielleicht bekömmſt du Mal
davon und wirſt emn braver Geiſtlicher und beteſt für mich
ImI nd es iſt keiner Armer geworden dadurch An
Volk 0  en ſie ſich gewende nd das hat viel weniger Be
denklichkeiten gehabt als die Geiſtlichkeit ſelbſt nd hat
ni gebrauck als are und deutliche Auseinander—
ſetzung des Zweckes der n  0 und eindringliche Mah
nung nun auch für eigene Vaterland zu un nach
dem für fremde Länder für Miſſionäre und ſelbſt für die
Maroniten und rland ſo viel und Es iſt ge
chehen und viel geſchehen Nun ud der nicht einverſtan—
den war der hat halt ganz einfach ni hergegeben. Zu
dem, es ſind einzelne Stipendien iIN Oeſterreich, deren Ver—
leihung den jeweiligen Pfarrern zuſteht, B der Ar⸗
rer 11 reuzen hat mehrere zu verleihen. ehrere haben
ſich mit Freuden bereit erklärt die Geldzahlung I einen
Stiftungsplatz 3u verwandeln, ſo daß nun der Genießende
ſtatt des Geldes die ganze Verpflegung erhielt. Es iſt
überhaupt ni gut, wenn der Student Geld erhält
ſt unabhängig, ſo verthut hat Eltern, ſo neh

eS die Eltern un Beſchlag, nd verwenden eS oft zur
Ausbeſſerung tHhrer Umſtände, und bekommt oft gerade
ſo viel davon, als ob gar kein Stipendium hätte
weiß mehr Die Stipendien ſind aber nicht
ur Unterſtützung der Eltern der Studenten ondern zur
Unterſtützung der Studenten ſelbſt geſtiftet —Kurz, eS vurde
bald darauf gedacht, emn größeres vollkommen zweck
mäßiges ehäude aufzuführen und die Zahl der In
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wohner Auf feſt beſtimmtes Maß 3u etzen Daß eS ge
lungen iſt das beweist das ſtattliche Haus zUum Joſef,
Amm der Kapelle darin dem hübſchen Garten rund
ieſelbe und den Wirthſchaftsgebäuden Im Hintergrunde
Hie und da hat ſich auch em Legatar hervorgethan nd ſei

—

—

Beitrag ins Teſtament geſetzt
Doch NIIII agen nun der Gründungsgeſchichte groß

theils Lebewohl, und folgen den drei erſten Zöglingen auf
ihrer tud entenlaufb ah U Mar hatte nde des
Jahres ern ehr ſchönes Gedicht gemacht und Atte die Ehre,
es bei der Prämienvertheilung, bei der Er auch ſein Prä⸗
mMum erhielt vorzutragen Seine übſche Geſtalt ſein
angenehmes rgan und die Begeifterung mi der 9v ſprach,
machten ihn Helden des Tages und machten ihn OIzZ
I den Ferien erhielt die Erlaubniß men weitläufigen
Verwandten auch men Pfleger der ſich jetzt ſeiner Iun
nerte und perſönlich ihn bei dem Vorſtande ausbat du be

Der Jungeen der bis jetzt II Ausübung ſei

—
en  ——  —  —.—  .  9  rel treu und genau geweſen, wenigſtens

ſo ange IäM Hauſe War, (denn die Mutter war auch erſt
fromm geworden, ſeit ſieIu Noth gekommen), ſah dort etwas

Anderes: den Widerſchein des Benehmens ſeiner E
Eltern Iu den Tagen ſeiner in  ei Der Herr Pfle⸗

ger lebte mit dem Pfarrer u Feindſchaft, onnte alſo die
Pfaffen im Allgemeinen ni eiden, und eS war ſein Li
lingsthema, beim Eſſen Uüber ſie loszuziehen und allerlei
Stückchen, wahre und erlogene, von ihnen du erzählen, wo

der Refrain meiſtens war: „Werd' kein Pfa nicht,
mein Marel U der e.Mar fing an, ſich ſeines 9e
wählten Berufes faſt zu hämen. e rau Pflegerin und
die gnädigen Fräulein varen immer bereit ! 1II Verha
magistri, waren nebenbei Kirchengehen ehr lau, und
das Beten gehörte überhaupt nicht zUum hon 0n des Hau⸗
ſes ard damit aufgezogen daß beim Tiſche und
auf die ein Gebeth verrichte Zudem auſte
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ihm den Kopf voll, vas bei ſeinem Talente für herrli⸗Ausſichten habe, enn ſich dem Jus weihen würde,
wobei ihn dann der Herr ſeiner Protektion verſi

2

—
erte, während ein gnädiges Fräulein, die gern einen
Mann gehabt hätte, und ſich fürchtete keinen mehr 3u be
kommen, ihn mit bezaubernden Augen anſa Kurz,

ard gefangen, und als nach ech Wochen zurück⸗kehrte, war ein Anderer, alſo daß der Hausvater zu ſei
nem höchſten Bedauern inſah daß er einen Bock geſchoſſen habe, als Er ſich Ur die ſchmeichelnden Lobeserhe—bungen und Betheurungen des H Vetters, daß Er be ihmſo gut aufgehoben ein würde als im Hauſe, hatte einſchlä⸗ern en Er Wwar kurz angebunden mit ſeinen Kol
legen, mürriſch ſeine Vorgeſetzten, kritiſirte das Eſ⸗ſen war verdroſſen, wenn Er beichten gehen ſollte, und le
das Miniſtriren be der G.  7—  — eine Erniedrigung von
der ſich, ſo viel als möglich, loszuſchrauben UchteHatte Er früher ſeine Gedichte preisgegeben und war

voll Freude damit zum Hausvater gelaufen, ſo gabjetzt habe das Dichten aufgegeben, ſaß aber
doch Abends AIm Pulte und ſchrieb, verſteckte aber ſeinMachwerk augenblicklich wenn Jemand dazu fam. Nat  Ur  1  2
lich, es Wwar immer die Aufſchrift An inna. Auch wußte
Er ſich von ſeinen Schulfreunden Romane zu verſchaffen,die mit großer Rührung theils In der Schule theils anders
wo verſchlungen wurden, und dae kein Geſchmack mehrfür Prudentius nd Chryſoſtomus. CEs iſt auffallend, wie
das eſen der Romane die geiſtige Thätigkeit, die auf Ute
gerichte iſt abzuſtumpfen vermag. Es iſt keine Ehre, e8
einzugeſtehen, aber 5 gibt nicht leicht einen Romanſchrift-—ſteller, den nicht durchblättert hätte, doch ſo ehrwenigſtens mM ſpäteren Jahren, blos die Abſicht hatte, ihneinfach kennen zu lernen und ſagen zu können: habe ihnauch geleſen; eil man ſich be gewiſſen Leuten Iin größeresUfehen venn man inen nRoman ue als wenn
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man alle Kirchenväter durchſtudiert hat: iche dann im⸗
mer faſt vierzehn Tage zu thun, bis ich mich wieder ern
ſterer Thätigkeit ermannte. egen ſeine Collegen ſchwärmte

den eeligen Tagen die Er Iun verlebt, und zählte
jede Woche, bis endlich wieder die Ferien kommen würden.
Der Hausvater es die er  E 0 chon weg, daß
mit ſeinem Max eine Aenderung vorgegan  1 ſei, 4⁴½ ſuchte
ſich ihm freundlich zu nähern und der Urſache auf den Grund
zu fommen. Aber ſo au er's anſtellte, Mar wußte ſich
immer durchzuwinden, und wo ELr das nicht konnte,

hartnäckiges Schweigen und leere entgegen,
behauptete, ELr ſei vollkommen zufrieden, und der Hochwür—
dige Herr, ſo nannte ihn jetzt immer, während ihn
ſonſt Vater genannt hatte, müſſe ſich täuſchen nd 4

ſe viel⸗
Ei andern aufgehetzt worden Auch hat eS ſich ein
Paar Mal zugetragen, daß Er Abendsum eine ganze Stunde
ſpäter nach Quſe kam, ſo wie auch, daß Eer ſeine uſtruk⸗
tionen öfter verſäumte, was erſt ſpäter an's Tageslicht fam.
Er var ermahnt und dann beſtraft; beiden ER eine

lächelnde Miene entgegen. Auch die Pro  ore
aAren nicht mehr ſo Ait ihm zufrieden, nd Mm nde des
Kurſes E zwei erſte Klaſſen Es iſt eine Erſchei
nung, die öfter vorkommt, daß gerade die, in
den erſten Schulen auter Vorzugsklaſſen hatten, in
päteren Jahren ziemlich tief herunter kommen und entwe
der als gewöhnliche0 ſich herausſtellen oder lie⸗
derlich werden. etzt brach der Sturm 1os Er rſuchte,
daß es ihm, ſo wie voriges ahr auch heuer wieder rlaubt
werden mo  L, ſeinen Vetter 3u beſuchen. Es var
ihm erwiedert, man wolle mit ihm und ſeinen zwei Colle
gen ſelbſt eine Fußreiſe In  8 Salzkammergut vornehmen.
Er ber agte, Afur müſſe ſich bedanken, Er ＋

E

en

Vetter zu beleidigen, enn nicht käme. Es ard
ihm Urzweg abgeſchlagen erde dich ſchon entſchul⸗
igen, agte der Hausvater. Er var glühend roth im
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Geſichte, biß Die Zähne übereinander und ſprudelte her  22
aus • laſſe mir bon nen hierin nichts vorſchreiben,
daß Sie ES wiſſen, und eher verlaſſe das Haus und
werde mich bemühen, Ihnen das „was ich hier genoſſen, in
kurzer Zeit zu ezahlen. n ein für alle Mal verbiete
eS mir, mich zu Utzen.“ „Gut, mein junger Herr, eS iſt
recht daß eS zum ru kommt, eher iſt eſſer, als ſpäter
Sie zeigen, daß e zUum Geiſtlichen keinen Beruf haben,
denn Sie verſtehen eS ni zu gehorchen, ſind blind für die
iebe und 013 auf ſich ſelbſt, überlaſſe 1Ee der
Gehen Sie in Gottes Namen. Es vir eine Zeit kommen,
wo Ihnen die Augen aufgehen, aber S ird eine Zeit der
bittern Reue für Ee ſein Möge ſie Ihnen dienen
Heile.“ Und gab ihm das Geld, das von ihm auf⸗
gehoben atte, egte ihm die Hände auf die ultern ſah
ihn liebevoll an und „Das werden Sie mir aber doch
erlauben, daß ich In der heil Meſſe täglich auf Sie denke.“
Max Wwar erſchüttert, aber glaubte 3u vet V  1

ſein Um noch umzukehren. „Nehmen, Hochwürdiger
Herr, inzwiſchen die Hälfte des Geldes, ich erde mich be
mühen noch mehr zu verdienen und ſo einiger 0  en Ihre
Mühe zu bezahlen.“ „Liebe läßt ſich nicht ezahlen, mein
Freund, und ich würde mir ein ewiſſen araus machen, hr
Geld das ſie ſich verdient aben, anzunehmen; Sie wer
den eS gut brauchen. er nicht wahr wir eiden ohne
10 Geben ſie mir die Hand.“ Mar gab ſie ihm,
ſprach aber nichts denn wäre nicht Iim Stande geweſen

zu ſprechen Es ſchnürte ihm die zuſammen
ind fürchtete das üuge des Hausvaters, wie der Teufel
das U3 Noch iſt es Zeit, agte eine innere Stimme.
ber hörte ſie nicht und ging. rüben bei ſeinen Col
egen agte Er kurz gehe Um nir  4 Grobheiten
agen zu aſſen und mich quälen zu laſſen, In ich nicht da.“
Die ſchauten hn groß an, ſagten aberni denn ſie hatten
ſich's ſchon länger gedacht, daß eS ſo kommen würde  43 Er
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packte eine ſieben G0  en zuſammen, und ließ ſie dem
Hausknecht auf einem Radelbock fortführen dem eLr

generös zwei Zwanziger Trinkgeld gab Um eine oh  2
uung hatte ſich chon früher umgeſehen, denn Cu hatte
ſeinen An chon ange entworfen gehabt ne Thräne

E urz nd finſter gab ſeinen Kameraden die
Hand Aber kaum hatte die Thür hinter ſich ziemlich
kräftig zuge  agen, da brachen die Schleußen los, Nd ELr

hatte zu thun, aus dem Bereiche des Hauſes zu kommen,
QAmi ſie ihn nicht Dv weinen möchten, bas ſeinem
Stolze ni wenig weh' gethan e Um ieſelbe Zeit
niete der Hausvater vor ſeinem Bilde und bethete alſo
„Lieber heiliger Zimmermann, der Stamm *  * einwendig
ſchon zu Qr angefreſſen, als daß menſchliche Bemuͤhun⸗
gen ihn noch hätten recht machen können. Da mußt du
chon deinen lieben Pflegſohn bitten, daß mit ihm eine
Radikalkur vornimmt. er daß Ur nicht ganz qu
Grunde geht, bitte dich recht ſchön 1. Mar eilte inzwi  —
en in's reie nd dort hat erſten Mal In ſeinem
en ein gewiſſes rücken Iim Herzen empfunden; es war,
als ob zum Herz dazu gekommen. Es war wirkli

dazu gekommen, der Platz 4.„  2 das chlechte ewiſ⸗

—

—
ſen und H  für Iles das, was un Zukunft noch bereuen

Er war jetzt frei, aber dieſes Gefühl, nach dem
ſich eſehnt, dünkte ihm keineswegs mehr ſo wohlthuend,

als eS ſich ausgemalt atte, es War ihm ſo als ob
Das Erſte war daßvon eu verlaſſen ſei

ſich anſchickte ſeinem Vetter die Aufwartung Iu
chen, nachdem —4 ſich Inſtruktionen geſicher und ſich ein⸗
gerichtet hatte Mit beklemmenden Gefühlen nahte
ELr dem alten Schloſſe, wo erſelbe reſidirte; ſeine unendli⸗

Sehnſucht, die Er ſo oft m gereimten Lamentationen
beſungen, war ern 9 herabgeſtimmt und mit einem
armſeligen Geſichte trat Er ein. Er zwei Augen,
aber er fand ſie nicht, fragen wollte auch nicht, denn
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wußte, daß C dabei bis Üüber die ren roth werden
würde. E ſich zu warten Der Hr Vetter
hat ihn aber gar ni ſo angenommen, wie erwartete,
und ſeinen Schritt keineswegs gelobt: „Aber baSs fällt
dir ein, Max, agte E hätteſt 10 doch noch die zwei Jahre
aushalten können. U biſt ein Armer Teufel, haſt keinen
en  en auf der Welt; da hätteſt du doch Wohnung und
Koft gehabt, und dann wär's  SV nach der Filoſofi noch immer
Zeit geweſen, davon zu gehen, venn du chon ſo undankbar
ſein wollteſt Auf mich darfſt du Ni hoffen, ich habe
mit den Meinigen Kreuz genug. Doch bei uns ann
ſchon leiben einige Wochen, und einen hevalier servant
machen, be der enge Beſuche, die wir aben werden.“
Beim Kaffee, der dann kam, fraͤgte ihn der Pfleger „Kann
Ddu tanzen 200 Mar mußte zu ſeinem Bedauern eme Un
wiſſen In dieſem Punkte geſtehen. „So iſt's nit der
oſterbildung,“ erhielt er zur Antwort, „da kommen die
jungen eut heraus und ſind zu gar 3u rauchen.
So hätten wir doch bei der Minna ihrer Hochzeit inen
hübſchen Tänzer gehabt, denn deine Figur, muß ich dir
agen, iſt exeellent, und die Tänzer ſind ohnehin jetzt Uun  —

endlich TQr und auf dem *  ande chon gar.“ Mar vergaß
ganz, ſich für das auf eine Figur bezügliche Kompliment
zu bedanken, denn enn ihm jetzt einer eine rfeige re
und ein anderer links gegeben ätte, ſo hätte ihm der Kopf
ni beſſer ſauſen können. Er aAtte nur zu un, die Taſſe
auf den Tiſch zu ſtellen, und ſein Schnupftuch fallen zu
aſſen, Am eS unterm wieder hervorzuholen und ſich
ſo einiger 0  en zu ſammeln. „Er weiß eS 10 noch licht,“
agte Fräulein Amalie, die andere hoffnungsvolle Toch
ter mit einem etwas ſpöttiſchen Zuge Um den Mund, „daß
die Minna den Hrn von heirathet. Nun in vierzehn
agen 9—

ſt die Hochzeit, uind da will ich ihm inzwiſchen
chon einige Tanzlektionen geben.“ Mar bat ganz klein⸗
laut darum. Der Vetter nahm aber keine Notiz von
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ſeiner Verwirrung und Uhr fort „Aber ein Dichter biſt
du 9 —  — alſo ein Hochzeitsgedicht! Das muß uns der Schul
meiſter in Uſt en Schau, da wirſt du bekannt be
verſchiedenen Herren und Damen und ſo auf eine vortheil⸗

Art in die Welt eingeführt.“ Er erſpra ſein Mög  2
lichſtes zu thun, nd uchte ſo 3 als möglich bzukom⸗
men. Er ging In den Garten. „Er will mich in die E
einführen; edank mich recht ſchön, hab ſchon genug,
bin n eingeführt, oder vielmehr angeführt. Alſo das
ift die Zuerſt Uſſen ſie mich auf, und nachher muß

thren 0Ulden Er nennt mich undankbar, und
dann will doch, daß noch zwei Jahre den Heuchler
ſpielen ſoll Und dann ott 7 Das andere murmelte

nur, denn fürchtete, die Wände möchten ren Aben
„Und noch den Spott! Tanzen ſoll dabei! Und ein
Hochzeitskarmen ſoll ich ihr machen! Himmel was bin

für ein Eſel geweſen! Doch, es iſt jacta
est alea.“ Und nachdem mit verſchränkten rmen eine
0 Stunde auf nd ab azier nd dazu ein Paar Qure
Aepfel verſpeiſt hatte, fand ſeinen Gleichmuth wieder;
aber bei dem bewußten0in der Nähe des Herzens

ern noch viel ſchwereres rücken. Er iſt dann in Wirths⸗
haus gegangen und ausgelaſſen luſtig geweſen. OQuid multis
Er hat bis Fur Hochzeit tanzen gelernt zur Nothdurft und
auch das Gedicht iſt fertig geworden, daſſelbige war ſeiner
Meinung nach voller Anſpielungen, es hat ſie aber Niemand
gemerkt Er iſt mit ſeiner önen igur und als Dichter in die

eingeführt vorden und reiſte nach vier Wochen wieder
In die Stadt zurück, mit dem Zeugniſſe des Pflegers:
mache ſich, und habe in dieſen vier Wochen mehr Routine
bekommen, als In den zwei ahren uim Knabenſemi⸗
nar  5  — AUr ſo fortſchreiten ſeine Gunſt wolle ihm
in Gnaden bewahren, vomit dem ieben Max freilich enig
geholfen war.

Er fing nun an eine Stunden zu halten ind
Theol. prakt Quartalſchrift 1848. Heft
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ſich Im flotten Studentenleben einzuüben. Vor einem 9e
wiſſen Sta  hei aber Er Reſpekt, und venn einen
kleinen Mann mit breiten Hut von ferne ſah, ſo dankte EL
Gott, daß die Straſſe rei war. bn ging's ihm ma
Er war gezwungen mehr Stunden 3u geben und alſo auch
öfter u der Nacht Iu ſtudieren; ſich jetzt noch Koſtörter zu
Uchen hätte ſeinen 013 beleidigt, und ſo egte Er ſich oft
mit leerem Magen und wüſtem nieder, denn trank
jetzt und rauchte dazu, ſich, wie meinte, die Mücken
zu vertreiben. Um vermeintlichen Glücke und wirklich mn
olge jener Einführung in die e bekam er eine Hofmei⸗
ſterſtelle. wie ehnte Er ſich in Kürze nach der verlornen
Freiheit im Joſefinum nd mit welchem Mißmuthe
eine Ketten, ſo überfirnißt ſie auch Aren; wie oft bedauerte
er ſeinen Stolz, und doch wollte er ihn nicht ablegen, und
mußte, was für ihn das ſchwerſte war, Alles das un ſich
verbeißen, ohne einen Freund zu haben, vor dem ſeine
Klagen ausſchütten konnte. Er ſpielte eine Rolle ſo, daß
Er der Gegenſtan des Neides Ur Viele War. e Tage
ſeines Triumphes aber waren, wenn eS ihm ein Mal ge  —
gönn war, mit ſeinen Zöglingen auszufahren; Wwas ihm
etwa ſo oft zu Theil wurde, als einem Kaplan, deſſen Pfar
Lrer ſeinen Roßknecht ürchtet, und ſeine Pferde ins legt
Da ſaß enr dann zurückgelehnt, die Cigarre m Mund die
Lorgnette Aug', und ließ die Leute vorbei paſſiren. in
Mal ihm geſchehen daß auch ſo den lieben Haus  —  —

anſtirrte, der ihm aber den Blick auf eine Weiſe ELr
iederte, daß ihm die Cigarre aus dem Mund und der Zwi⸗
cker vom Aug' fiel Wenn ich nUur dieſes fatale Geſicht
nimmer ſehen müßte, murmelte en In die Flaumen; einen
QTR hatte Er noch nicht So machte Er die zwei ahre
durch, und hat, wie der Hausvater zu ſeinem Bedauern
vernahm, ogar ein Mal eine zweite Klaſſe bekommen, ar
überhaupt an ei und Si  1  ei keineswegs einer der
erſten. Dann ging Er nach Wien und war verſchollen.

zehn Jahre ſind ſeitdem verfloſſen. Da abe
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ich en jeben Hausvater ern Mal heimgeſucht, und wie wir
ſo allerlei Reden führten, kam ein großer Brief herein, fran⸗
kirt und rekommandirt, Poſtzeichen darauf: Czernowitz.
„Czernowitz, Czernowitz“ agte und nahm eine Priſe,
77  0 ieg denn das rad74⁰ (Er iſt nämlich kein gar feſter
Geograph) 5„Iad, M der Butowina. 74 „Du mein Gott, wer
ennt mich denn Urbr27 Er erbrach ihn und var blei
und unterm eſen mmier nachdenklicher und ernſter.

„0 leſenwar eun langer Brief. Endlich ſtand auf.
ſie ihn, ich habe was 3u hun“ und gng zur Thür hinaus.

war höchſt begierig und an folgendes, das ich euch
zur Beherzigung mittheile:

Hochwürdiger err!
Lieber Vater!

Es iſt eimn Sterbender, der dieſe Zeilen Sie richtet und
e werden ſie nicht zurückſtoſſen Nein gewi nicht
iſt 2  hr undankbarer Mar Erinnern e ſich ſeiner noch
O10, e haben14 verſprochen, täglich be der ſei

—
ner 3u gedenken, nd ich weiß, vas Sie verſprechen, das
halten Sie. Die Zeit der Reue iſt gekommen, nd ſie iſt
enne Jum eile geworden. Die Reue freilich fam ru
aber 68 iſt nicht die re  e geweſen Vater, nenne Sie
ſo, und weiß, Sie hören mit Freuden dieſen Namen aus
memem unde, hat auch David den Abſalon noch ſei⸗

Sohn geheißen und ich bin 10 hr Abſalon ch
kann ni ſterben, bis mich nicht Ihrer Verzeihung ver
ſichert habe; dann, dann, recht gern. aAmit Sie recht
klar eſen Seele, muß ich Ihnen enen kurzen Um
riß meines Lebens geben kam nach Wẽ

ten nit einigen
Empfehlungen und und da gerade dort die
Eiſenbahnen ebaut vurden, und die Polytechniker gute Aus  —  —
ſichten hatten ſo wurde auch enner Schon das war
Eemn thörichter Gedante aber eben den Menſchen, der UuimPm

betet überläßt ott ſich ſelbſt und dad macht er dann



164 Die erſten drei öglinge
dumme Streiche. Denn venn e einer zur Mathematik und
vas daran ängt, keine Anlage hatte, ſo ar's ich Da

aber einmal daran war, ſo wollte ich nicht mehr u⸗
rücktreten, und habe mich aher furchtbar plagen müſſen
bei Dingen, die andern eine Kinderei Dazu kam
die Noth ich habe, um erſten Jahre beſonders Hunger
ge  en Ind Kälte, daß noch jetzt mit  audern daran
denke Wie oft E ich he Wort 5V Überlaſſe
Sie der Welt.“ Jd ie Welt, die hat mich tüchtig erum  —  —
geworfen, und ſeit ihr überlaſſen Ar, nicht aufgehört,
mir Lektionen zu geben ft war ich daran Ihnen zu rei⸗
ben, aber mein Stolz, der traurige Stolz, te mich zurück.
Später geſtalteten ſich meine Verhältniſſe er
gab die „Gedichte eines Polytechnikers“ heraus auch
ſenbahnlieder“betitelt. Sauſen und brauſen die Reime,

darin meiſten vorkommen, und Dampf und Civiliſa⸗
tion nonyma. Doch Einiges Ige ſie miu doch,
ob ſie auch jetzt ſchon vergeſſen ſind; erhielt auch einige
Stunden er je kam etwas Anderes wurde lů
derlich, kam in ſchlechte Geſellſchaft, und brachte da das
Geld wieder ð0 was ich miir Quer verdiente
innere mich noch einer Punſchiade, die in eine wahre Orgie
ausartete, wo der Religion und den Sitten Hohn geſpro

—

wurde, Ind das große Wort Da, auf
der Höhe der Luſtigkeit ſtanden auf ern Mal Sie vor mir,
legten mir die Hände auf die ultern, mich mit
Ihrem freundlichen Auge und ſagten „Nicht wahr aber,
das werden Sie mir doch erlauben, daß täglich in der

e edenke.“ Noch ute hat mir meine Erinnerun
lebhafter vorgeſpiegelt. ſank zurü nd ver

ſtummte. Meine Genoſſen glaubten, der habe mich
übermannt, aber dem war nicht ſo Sie hatten mich 34  ber
mannt. Mit harter Mühe ma  e den Urs durch ind
erhielt wirklich bald bei einer ungariſchen Privatbahn eine
ziemlich Anſtellung als Ingenieur. er war
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ſie nicht Und was für ein Leben Großer Gott! Mit
Schaͤudern ſage ich es, jetzt, da wieder ein katholi  er
Chriſt in; bin durch aſt 15 0 In keine 1
gekommen und von einer Beichte war eben ſo lang fkeine R ede.
Einen Sonn⸗ und Feiertag 8 bei ſolchen Geſchäften
ni Aber gebetet habe doch öfter und manchmal, in
trübſeliger Stunde, venn ich in mein Herz hineinſchaute
das wüſt War nd ſo Glaubens und ſo Liebeleer, und
bo auch eine Thräne herabrollte über die gebräunte Wange,
und mich zurückträumte in hr Haus Da faltete
wohl die Hände und 0  E Mein Vater, der ete noch
für mich Sehen te, das war Ur  4 mich ein unte von
Troſt Id mein Herz war liebeleer will nicht ſagen,
daß überhaupt feine iebe mehr in der ſich fände, aber
eS mag eine Strafe ſein, daß I  (  hre tebe zurückſtieß,
habe keine gefunden und fand zuletzt eine Art Troſt darin,
zu lauben die *  V  e.  be ſei geſtorben. Ueberall nur das In  —
tereſſe und 01 nichts als igennutz, der nUur auf ſich ſel⸗
ber ſchaut und den Andern ſo lange hegt, als ihn braucht
und ihn dann wegwirft, wie ein unnützes Werkzeug
fan nicht eh Liebe, als ezahlte,eza mit meinem

oder meiner Arbeit. Und &  te  he läßt ſich nicht be
zahlen, ſagten eUur  * beim Abſchied. Oft enn glaubte,
einen Freund gefunden vu aben und mich deſſen freute
da kreuzten ſich die Intereſſen und in ürze war ich ent
täuſcht. So ging * mir auch mit meinen Heirathsplänen.

glaubte mehrmals geliebt Iu ſein, aber
klo  , hieß 2  „„ 5Id wenn Sie eine ſichere Anſtellung
4  en onnte ihnen eben nicht Unrecht geben,
6 an hrWort te läßt ſich nicht ezahlen, und
da ſoll die iebe bezahlen mit einer Penſion. Kein
Wunder, zuletzt ſelbſt ein trockener Egoiſt wurde;
doch ehrlich Iu 01t ſei Dank,‚, immer geblieben.
wechſelte öfter meine Anſtellungen, und rückte mit dem Bau
der Eiſenbahnen, oder mit der Civiliſation, wie ich's früher
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verſtand endlich bis Qan die Gränze der Ur  13  Fe vor. Es iſt
ein ehr mageres 10 geworden doch ich wußte mich zuletzt
nit ehr Wenigem zu egnügen, War lebensſatt und müde.

Nun muß ich Ihnen aber auch erzählen, wie ich bekehrt
wurde. Es iſt dabei ziemlich ſonderbar zugegangen.
wollte es nämlich, wußte ſelbſt nicht recht eS
ma ſich eben ſo noch ein Mal, das dritte Mal, verſu⸗
chen mit der Ehe Da n zUum Pfarrer des Ortes
wo ich mich eben aufhielt und erſuchte ihn um ein Religions⸗
zeugni Er war recht1 gegen mich nd agte
5I bin aufrichtig, ſeien Sie eS auch 1 und damit reichte
Er nur die Hand. „Sie wollen ein Religionszeugniß. Ja,
ſagen e mir, 0  en Sie denn eine Religion? Sie kom⸗

uU dem Pfarrer, alſo wollen Sie atho  —  —2
iſch ſein; 1a, aber wodurch zeigen Sie denn Ihren atho  2
lieismus? glaube nicht, daß 1e zur Ei gehen,
und geſtehe offen, habe Sie während 4*  hres Hierſeins
noch nie Iu der Ix  e geſehen. Nun, woher ſoll denn
wiſſen, daß e katholiſch ſind? Sind Ni viele Her  —  —
ren Ihrer Qualität drei Mal in ihrem eben atho
liſch bei der Taufe, im Brautſtand und bei ihrer Begräb⸗
niß? Iſt's ni 9  * Sind denn S  e ſo wenig wiſ
ſenhaft, einem Menſchen, mit dem Sie Iu Mal eredet
0  en un von deſſen Kenntniſſen Sie ſo viel, wienichts wiſ

—
ſen, glei ein Zeugniß als Geometer auszuſtellen?
Und en wir weniger gewiſſenhaft ſein? Gilt etwa bei
nSs achte Gebot Ich 20 So ehr eS mich nfangs
ärgerte, daß Er mich von dieſer Seite angriff, ſo mußte
ihm doch Recht geben „Ja,“ agte „was ſoll ich denn
dann un? will mich 10 RAm Sonntag chon verkün⸗
den laſſen?“ 77  8 ird 10 doch ni ſo dringend ſeinNachdenken ſollen Sie, lieber Freund, und ſich Um hr
Seelenheil bekümmern, und ni In den Tag hineinleben,
ſich nicht ſchämen Iun die 1 3u gehen und ur Beicht,
und Ni glauben, daß man eßwegen allein ſchon aufge  —
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klärt ift, enn von der Religion ni weiß uind
ſich nie darum bekümmert.“ 77  ehen Sie, Hochwürdiger
Herr, Sie 0  en da einen heiklichen Fleck Iu meiner cele
getroffen un eine dicke Haut weggeriſſen Dbn meinem Her⸗
zen Sie haben mich bei der Ehrli  E gepackt und auf
die hab ich mein Lebtag etwa  8 gehalten. wi nach
denken, 14, es iſt höchſte eit dazu,“ agte ich mit zittern⸗
der Stimme, „weiß 01t wie ange ich noch Gelegenheit
dazu habe Dar öfter kommen?“ ＋2 ird mich
immer freuen, und ich Willen ehe und
Aufrichtigkeit, ſo vir eS mit dem Religionszeugniß nicht
viele Anſtände haben.“ CTI da fam wieder etwas dazwi⸗

wei Tage darauf verlor ich meinen tenſt, dd ein
Anderer ihn AUm geringeren 0d übernehmen wollte, nd
meine Braut heirathete nun ihn. brauchte alſo kein
Religionszeugniß mehr, aber ich ſah jetzt ſo mehr ein,
daß ich Religion brauche. Nun wußte auch varunt ich
hatte heirathen wollen, ott wollte mich au

teſe Art einem
braven Prieſter in die Hände bringen, eS ſonſt Ui
ſo bald gekommen ware. Der Aerger über die rlebte Tãu
chung, U  44  ber den Verluſt meines Dienſtes meine be den
vielen Strapatzen und dem Uungeregelten V  eben, wie es ein
ſolcher Dienſt mit ſich bringt, ſehr geſchwächte Geſundheit,
alles zuſammen mich auf's Krankenlager zu werfen.

quartirte mich CI meinem geiſtlichen Freunde ein, deſ⸗

—
ſen Pfarre in der Nähe der Stadt iegt; und iſt mir auch
fleißig zur Seite An ſeiner Hand Iu wieder In den
⁰der Kirche zurückgekehrt nd laube letz wieder, daß
eS eine X

V

ſebe gibt M  V  cein Herz iſt Jetz nimmer leer, weder
vo  — Glauben, noch von Liebe, noch Troſte. Von was
reden wir aber am meiſten? Von Ihnen. Denn von Iᷓ

hnen
möchte ich och ein Du (das Du Wwar unterſtrichen)
und h N genann werden, von rer ieben Hand m
ich die Verſicher Ng der Verzeihung erhalten, Ihren Segen,
mein Vater, 1 ll ich, und den nehme ich mit in's rab
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habe wenig Geld mehr, aber weiß ES, habe auch
mehr wenige Tage 3zu en Darum eilen Sie, da

mit nicht die an löſende Hand des Todes Ihrem
Segen zuvorkommt. Dort ſehen wir uns wieder! Gelobt
ſei Jeſus Chriſtus

egte den rie zuſ ammen und ſtützte das Haupt
mit der Hand ich glaube eS iſt mir auch eine Thräne darauf
gefallen. Kurz darauf kam zurück, nd hatte auch trübe
Augen, war In der Kapelle geweſen, ind hatte ſich bei
ſeinem lieben Zimmermann für etwas edankt „Schaun's,“
te E „meinen Sie, eS iſt gerade ſo ſchlecht für ihn ge
ſen, daß Er Im nfang ein meiniger Zögling war 27 „Nein,
das meine nicht, ich glaube, gerade die Erinnerung
Sie nd an dieß Haus iſt der Faden eweſen, der ihn noch
mit der eligion verband. Der Faden iſt freilich auf dem
Spinnrade der iemli dünn  1 geworden aber gehalten
hat Er doch bis an's Ende.“ „Mein's auch agte E

Und„hab ihn fleißig mit meinem Gehete angefeuchtet.
dann hat auch die 1  E QAbei daß kein Geiſt
er geworden iſt, nd zuerſt be uns, als im Seminär, ſich
die Zähne ſtumpf gebiſſen hat Da drüben ſind die Herren
chon ein wenig er geworden und können ſich L  er be

errſchen, als ſo ein unger Springinsfeld, und ſo täuſchenſie oft das wachſamſte Auge der Vorgeſetzten, mit dem
(danten Ei, die vier ahre T ich's wohl aushaltenkönnen.“ „Un kommt dann ein ſolcher hinaus, ſo ehrdas Wilde heraus nd iſt ſelber unglücklich, die Gemeinde
iſt geſchlagen mit ihm, und da mn inz aben ſie's Kreuz mit
ihm; denn Inſere Beſſerungsanſtalten ſind halt eben ein
nothwendiges bn nichts.“ „Nur Ui 3u laut,
mein Lieber, n nimmt man Sie beim S  0 „Hatſich was vu ne

Sie.“
hmen, hab keine Haare mehr vran, ſo wenig

Was als Antwort zurück chrieb, at Ur nichteſen laſſen, U Dir ihn wahrſcheinlich heißen haben!



de 8s Knaben⸗Seminars 169

Ein paar Wochen darauf en wir wieder beiſam⸗
men Da kam wieder ein Paquet Czernowitz! „Er iſt
todt 74 agte eiſe So war TIin war em ateini⸗
ches reiben des Pfarrers der ſich egen entſchul⸗
igte, „Culim linquæ germanicæ OII Satis SIIM COmpers,
agte E alſo wird wohl die obige Zwiſprache des
Religionszeugniſſes ene Ueberſetzungaus dem Ungriſchen
oder Polniſchen ſein, die ſich übrigen auch imM der deutſchen
Sprache ziemlich oft brauchen le Er berichtete, ſein
Beichtkind ſei den Tag nach empfangenen Briefe elig ge
ſtorben, und habe erſucht das empfangene chreiben ihm
mit Iu Grab 3u geben Rührend ſei e8 geweſen Wie
des Segens uind der Verzeihung ſeines ehemaligen väterli⸗
chen Freundes ſich gefreut Sein Porträt das hiemit
olge das habe inſtändig gebeten möge enmem der
Zimmer des Seminärs aufgehängt werden ami ſich die
öglinge daran ſpiegeln önnten Er ſelbſt der Pfarrer,
ſei Uum Teſtamentsexecutor ernann worden und habe als
ſolcher die noch übrige Verlaſſenſchaft des Verlebten zu
Geld gemacht, was hiemit auch olge, da laut beilie⸗
gendem Teſtamente das Knaben⸗Seminär mn inz zUum Er
ben eingeſetzt habe Es Hundertzwanzig Gulden

Im Teſtamente hieß es, daß EL der er
lebe, daß, nach erlangtem egen des Vaters, der⸗

eine abe nicht als Bezahlung ſondern als letzten
eweis der e mod der Dankbarkei annehmen erde
„Das ſag auch,“ rief der Hausvater „Was E
denn eſſere damit anfangen können Und gerade jetzt
können wir gut brauchen

Man klopfte. „Herein! Grüß Gott, Doktor! Da,
chau her!“ Es nahte ein ernſter Mann aber mit recht
freundlichen ugen „Nun, wie ge memem Kranken?27.

„O, ird bald wieder in der Höhe ſein, dd, M dem
aAuſe mir Keinen ſterben. „Das heißt, 3
ott will.“7 „Ja, was gi da  E „Nun des Max

VE

½10N.

C.I

＋.

INI
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ſein Teſtament Schau, he habt immer nichts dar  —
auf gehalten, aber ich habe ihn doch nicht aufgegeben.kenne meine V  eute und auch meinen Herrgott, der mich chonoft hat lange bitten aſſen, bis eS ihm recht geworden iſtDa lies, und da haſt Du auch noch ſeinen Brief dazu. Kannſtihn nach Haus nehmen und deiner Frau auch leſen laſſen,zie ziemli über die untreuen Weiber los ſie kann ſich ein  4
Exempel daraus nehmen.“ Ich konnte mich eines Lã
chelns ni erwehren, und ſagte „Aber von thren drei
erſten Zöglingen 0  en Sie zwei ſauber ſitzen laſſenDer Eine ird ein Ingenieur ſtatt ein Geiſtlicher, und
kommt faſt in die Türkei, und der Andere wird wohl ern
Prieſter, aber der eines heidniſchen Gottes, Aeskulap's.“Denn muß eS chon ſagen, der Herr Doktor der neben
Ur  4 aß, war Niemand anders, als der Johannes aus dem
Mühlviertel. Es War dieß ein Thema, das wir ſchon öfterabgekanzelt hatten, womit wir ihn gerne In die Enge trieben,was ihn immer in einen ſpaßhaften Orn erſetzte.„He er ſtichelt! ehr dich theuerſter Johannes. Uebermeinen Doktor laſſe Ni kommen und die ganze Stadt
Auch nicht, Am wenigſten die Bettelleut' und die Geiſtlichen.Bereu Du es, daß Du bei mir geweſen biſt, die vier
Jahre und daß dir manchmal eine Lektibn gab, die dir
Ni ehagte? Sag aQn, Johannes,“ dabei griff Er
ſeine Hand und S brach ihm die Stimme, „ſag an, 9Du Ni gewonnen?“ Dem Johannes iſt's Nier ge
gangen, Er ſchaute ihn gerührt an, Uund agte bOn nials „Vater.“ ch aber griff Um die andere. „Na alſohörſt Du's, ſagte dann gutmüthig, und nachher meinInnviertlerkaplan, der Anton, iſt der nicht drei ndere
werth? Geſchlagen! Geſchlagen! Maustodt!“ „d, es
iſt ſonderbar,“ ich das Geſpräch fort, „daß geradedie ickſale der dre erſten öglinge ſo eit auseinander
ingen, während In der ſpäteren Zeit Ihnen nur, glaube
ich, drei bder vier untren wurden.“ „Hätt's unſer Herr⸗
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gott nicht beſſer machen können. In Mar ſtellte den
jungen Leuten ein lebendiges Muſter vor, wohin ſie kämen,
venn ſie Ur ihrem eigenen Kopfe, der erwachenden Sinn⸗
lichkeit nd den Einflüſterungen von andern blinden Leuten
folgen; bei ihm da, dem Doktor, hat Er un ſelber eine
Lehre gegeben, daß wir 10 ihrem Berufe, Denn nicht
ein querkö  ger Gedanke iſt, der nur ein paar Wochen ih

das Concept verrückt, nicht in den Weg treten, ondern
ihnen vielmehr auf alle Weiſe behülflich ſein ſollen; venn
ſie nicht aufhören, auf kirchlichem Grunde zu ſtehen.
Denn die 1 braucht ihre Freunde nicht nur Im Klerus
ſondern heutigen age vielmehr un allen gebildeten Stän⸗
den. Gerade dort WwoO man ſie Am meiſten herabſetzt und
über die Achſel anſchaut: in den gebildeten irkeln, wie ſie
heißen, vir ſelten⸗kin Geiſtlicher gefunden, der ihre Ver
theidigu übernehmen könnte, nd enn auch, ſo gilt
dieß als eine Oratio Pro domo und macht bei weitem keinen
ſolchen indruck, als enn mein Johannes einer Gnäd  —  —
gen ein finſters Geſicht ſchneidet und ihr ein Paar von ſei

—
nen kräftigen Worten zu verkoſten gibt ihr ne einer Eſ⸗

für ihre Migraine noch eine azu für ihre QArnte Seele
verſchreibt.“ „Er kann's,“ agte —⁴ lachend, „und wenn
nicht ein guter Doktor geworden 2  wäre, ſo würde ein
guter Prediger ſein.“

Doch mache Ur heute ein Punktum Der er⸗
heiligentag iſt ein ziemlich ſtarker Tag für unſer einen, nd
dd habe ich Hunger und ur bekommen und Wi mir nun
eine kleine Erhohlung vergönnen. org Tzähle ich euch
dann, wie eS kam, daß der Johannes ein Doktor wurde.
Ute0

Alſo, wir gehen ück In jene Zeit, wo die beiden
Erſtlinge ihren Kameraden verloren. Wéj  1e ich bereits
wähnte, nahm die U  0 einen günſtigen Fortgang und
trat In wunderbar turzer eit in die el der blühenden
Anſtalten Oeſterreichs. wurden in ürze mehrere Zög⸗
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linge aufgenommen, theils als Hospitanten, ſolche,die noch ihre Koſtörter draußen theils als ordent—
liche Alumnen. Es Urde auch daran gedacht, ihnen eine
äußere Unterſcheidung zu geben, alſo eine angemeſſene Klei
dung; denn glaubt gar nicht, was * für einen Jüng⸗ling wohlthuendes hat in einem übſchen netten Gewande
zu ſtecken; eS iſt ein erhebendes Gefühl und hat ohneweife einen großen Einfluß auf die Selbſtachtung.wenigſtens le mich ́Aum die Hälfte für eſſer, als eS mir
ein Mal gelang, einen wahrhaft neuen Rock tragen 3u kön

Uebrigens Urde von der Vorſchrift des Tridenti-
Uulnns in kzug auf Tonſur und lerikalkleidung Umgang
genommen, da eS ſich als ern Mißverhältniß herausgeſtellthätte, die Hälfte der Alumnen noch nicht ton
ſurirt wären, vähren die Aspiranten darauf chon die
ſen Vorzug genöſſen. e leinen Joſefiner würden  40 ſichauch 1I Civilibus üt hohen gewichsten Stiefeln d
rador ausnehmen. Noch über die rachen. e
Größeren wurden, da auch eine Lehrkanzel 7½½  für das Franzö  —erri worden war AmM Lyceum, au dazu angehal  —ten; Am wenigſten lernten ſie doch Etwas und enn onſtni doch die Ausſprache; denn * macht einen höchſtpeinlichen Eindruck, ern Geiſtlicher oft die einfa  enfranzöſiſchen Wörter; in Zeitungen, nicht ordentlichauszuſprechen verſte wenigſtens ird denn doch ein run
gelegt, auf dem der junge Geiſtliche n ſpäterer eit bei al
lenfalls erwachender Neigung fortbauen kann, und eine
Sprache zu lernen ware auf dem Lande gewiß eine ehr nütz  —liche Nebenbeſchäftigung. Diejenigen, deren er
war, erlernten auch die Anfangsgründe des Hebräiſchen.Und nun ur Beantwortung der rage e iſt der Mühlviertler ein Doktor geworden? In der Filoſofie richtete ſichſeine Neigung vorzüglich auf die Botanik, egte ſich ein
Herbarium und kam von keinem Spaziergange nachHauſe, ohne ſeine Eun die Taſchen mit Kräutern ge
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füllt zu aben Ward einer krank, ſo machte Er den barm⸗
herzigen Bruder verfolgte die Stadien der Krankheit ſelbſt
mit dem größten Intereſſe, referirte dem Doktor und E
ſeine Freude daran die Recepte in

eutſche vu überſetzen.
Nach der ogi ard eine Ußreiſe unternomme den
Almſee bei Grünau, und mit ubel egrüßte jene Ge
gen die ſo reich iſt Ausbeute für den Botaniker. mſig
wie eine B  tene jag herum und mit Schätzen eladen
kehrte heim, ohne ſich die Beſchwerde des Tragens
nd die Spöttereien der andern zu bekümmern. Die Phy
fil nahm ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch und
war ein geſchickter und thätiger ehülfe des Herrn Profeſ⸗
ſors bei ſeinen Experimenten, ohne übrigens die andern
Gegenſtände zu verſäumen oder in ſeinen religiöſen lich
ten zu erkalten Doch nde des Jahres Urde der
Johannes ein Kopfhänger, trübſelig umher, war
wohl freundlich gegen alle, doch wortkarg; man ſah ihn
jetzt häufiger in der Kapelle als ſonſt, und kam von da
öfter mit rothgeweinten ugen zurü Es ard wohl bald
bemerkt, doch der Vorſtand E das Vertrauen zu ihm,
daß ihm freiwillig, ohne aufgefordert zu werden, die
Urſache ſeines Kummers entdecken würde.  3„ ber dazu hatte
er keinen Muth, und eben im der Kapelle holte ſich die
nothwendige Reſignation. Endlich vertraute ſich dem
Anton und bat ihn ſein Fürwort für ihn einzulegen.
„Es treibt mich zur Medizin und ſo wenig ich
den geiſtlichen tand habe, ſo fühle doch, würde  *
darin nicht glücklich werden. Geh' hinüber und rede Du
mit ihm. Vielleicht nde E einen Ausweg für mich; denn

fürchte ihm ein erzlei anzuthun, wenn ich auch fort
ginge wie der Max, der ihm ſo viele Thränen koſtet.“ An⸗
ton ging In ünf Minuten ſtanden ſie ſich en  —
U.  1  ber „Kenn du mich denn noch ſo wenig daß du glaubſt,

olle dir einen Stand aufzwingen und dich ſo unglücklich
machen 27 war der Anfang „Meinſt du „es würde mir mehr
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Ehre und Freude machen, wenn dich als einen mißvergnüg⸗—
ten Prieſter, als wenn dich als einen braven und zufriedenen
Mediziner kenne, und nach deiner Anlage, deinem Fleiße ud
deinem guten Herzen wirſt du d⁴s Letztere werden.“ „Aber,
lieber Vater, weiß, daß dieſes Haus den hat als
Vorbereitung Prieſterſtande u dienen und iſt eS nicht
undankbar, ich nun, nachdem Sie vier Jahre mit mir
die Mühe gehabt aben, auf ein ( ſo Ihre Hoffnungen
täuſche? Lieber will ich doch meine Neigung unterdrücken,
und Ott Dir mir die1 geben, auch ſo Gutes qu wir
ken.“ „Sag mir, haſt du In dem Quſe etwa elernt,
was du nicht auch als Mediziner brauchen kannſt 20. „Nein.“
„Nun ſieh, dieſes Haus iſt freilich vorzugsweiſe dazu be
ſtimmt Jünglinge zum Prieſterſtande eran zu bilden aber
wie es Dadurch, daß ſie zu guten hriſten ge
bildet werden. II ſoll nicht jeder ein guter Chriſt
ſein? Und fann das nicht berall brauchen? Ja, brau⸗
chen wir nicht gerade chriſtliche Doktoren? Es ſind ihrer
Ni zu viel und hoffe du ſollſt mir einer werden und
trotz der mancherlei eſahren die die Medizin, ſelbſt als
Wiſſenſchaft dem noch nicht vollkommen reifen rtheile des
chriſtlichen Jünglings bringt, wirſt du den chriſtlichen
Standpun nich verlaſſen. Nicht wahr, das verſprichſt
du mir 20⁰ SH agte Johann, das verſpreche Vater,
(er küßte ihm weinend die Hand), erde (&  hrer er
bleiben, mein Leben lang, und 01t ird eS geben, daß
ich Ihnen hre Mühe und Ihre vielfache e auch vergel—
ten A  möge durch Thaten.“ „Der Vergelter iſt Er, mein
Johannes und Er möge dich ſegnen.“

nd wieder fünf Minuten darauf niete der Hausvater
bor ſeinem ſeben 77  ein lieber heiliger Zimmer⸗
nann Stamm haſt du alſo nicht beſtimmt ur Zierde
des Hauſes eines P

ſohnes, ondern eS ſoll eine Kran
kenkrücke daraus werden. Auch recht IT iſt Alles recht,
V meinem Ott recht iſt 4. Die Ur ging auf und Jo⸗
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hann trat herein. Er kam in gleicher Angelegenheit,
vollte auch niederknien nd beten Der Hausvater ma  E
ihm Platz und ſo Aben ſie eine Viertelftunde ſtillſchwei⸗
gen ihre Herzen ausgeſchüttet vor dem Herrn, und ſind
dann aufgeſtanden und Hand In Hand in den Garten an  —
gen mit einander. Der Abſchied war reilich feierlicher als
bei dem Mar Thränen gab eS in Hülle und Fülle; alle
andern eilten herbei, bis auf Die Wirthſchäfterin erda nd
den Hausknecht, der zwar nicht zwei Zwanziger Trinkgeld
ekam, aber ſich *  dafür mit der umgekehrten Hand zwei
Thränen aus den Ugen wiſchte N bei der Ur iſt
der Johannes niedergekniet nd dd hat noch ein (4
den egen bekommen mn Wort, das zitternde, ſei⸗
nes väterlichen Freundes ſchallte ihm nach Auf die Straße:
Geh'e hin In Frieden nd dein Schutzenge eleite dich auf
rechtem Wege!

Alſo iſt der Johannes aus dem Mühlviertel ein Me
diziner und ein braver Doktor geword

Id wir haben aber drei Was iſt's mit dem Anton,
Nun, weiß bn Nidem Sohne des Schuſters?

von ihm zu ſagen, als was der Hausvater von ihm ſagte
„Und der Innviertler Kaplan, der nton, iſt nicht ſo
viel werth, als drei  2 rechne auch mich dazu. Denn
e8 fällt mir oft ein Mezzofanti's chönes Wort: mein
Gott, vas helfen mir die Sprachen, mit denen kann ich

Nicht In den Himmel kommen. ott ird mich nicht ein⸗
mal fragen, wie viel Sprachen ich ſprechen konnte, ſon⸗
Dern wie viel 9 Werke gethan habe.“ nd ach ich
bin ſo arm guten Werken. Was Ift eS mir,

Gedichte mache, die Beifall finden, nd Erzählungen,
bei denen die Leute bald lachen und bald weinen, venn ich
dabei ſtatt derPl ſelber Vergnügen und rholung finde,
14, venn eS mir zum Bedürfniſſe wird, zu reiben. Das
ſind halt ehen keine guten erke, und ich glaube, eS ſind
mehr Dichter in der Hölle, als im Himmel. Die Jugend⸗
blüthe iſt nun verſchwunden, die Friſche des HWiſt iſt ver  —  2
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loren und kann jetzt wohl agen habe ge
lebt, aber nicht immer ſo, wie ich ollte Lange langeAhre habe die Na  ehen empfunden jener Jugendzeit,In der glich einem Schaf auf dürrer  3* Weide ohne Hů
ther; an bitterer Kampf iſt die olge avon geweſen
und — nicht immer bin Sieger geblieben. habeihn ein Mal hinausgeſungen, meinen Schmerz, in einem
Gedichte und überſchrieb es Des Mannes Klage, und
in den Bemerkungen dazu ausgerufen: Seminarium pue—

Utinam nascerere! Darum als vor zwanzig
ren jene Aufforderung erging den Klerus von eröſter⸗
reich zur Stiftung eines Knaben⸗Seminär

242

8 ich habe ſie
nit ubel begrüßt, und gern hätte ich das Meinige dazugethan; allein, war dort Arm, wie eS noch bin, und
Ur  2 auch nicht verlange reicher Iu werden. Arm Geld 7
aber durch Gottes Gabe reich edanten teſe meine
edanten nun — die wollte zum er bringen, und
hoffte, daß auf dieſe Weiſe doch ein gutes Werk zuwe⸗
gen brächte nach Kräften. wollte, wie ein Mal
in einem Briefe mich ausſprach: ſo ange mein Auskom⸗
men habe, Iles das, was lieferte, frei und offen nie  2
erlegen zu den Füſſen des Kreuzes Es war eine armſeligeGabe, aber Es kommt 10 nicht auf die 2＋ derſelben,ſondern auf den Ute Willen des Gebers Und der Herr
hat ſie geſegnet, und Herzens ich zuru auf jeneZeit angeſtrengter Thätigkeit, die Ur  4 das Alleinſein zurLuſt und das Denken zUr Freude machte Es geht mir wie
em Bettelweib das einige Groſchen zum reuzweg be
ſteuerte und ſich nun nicht wenig darauf einbildete. In Be
rückſichtigung des guten Zweckes an nachſichtige Kritiund gütig ward aufmerkſam gemacht auf etwa zu lasciverünge meiner Fantaſie, und ſo ſage eS freudig und
ſtolz ch habe auch einen Stein herzugetragen Bauedes Knaben⸗Seminärs.
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Erinnerung . Freindaller,
von X

oſeph Gaisberger,

Teg: or St Florian u. Profeſſor
Schluß.)

Freindallers gemeinnütziges Streben, den Geiſt er Re
ligioſität ind eines fortgeſetzten Studiums der eblogi  —  —
ſchen Wiſſenſchaften inter dem Klerus 3u verbreiten, und
die Grundfeſte unſerer eiligen Religion allſeitig du chützen
und du wahren, konnte der Aufmerkſamkeitder oberſten Be⸗
hörden ſeines Vaterlandes Ni entgehen, und ſchon
II Junius 18414 ſah E ſich Diſtrikts⸗Schulinſpektor,
und D echantiIMköniglich⸗baieriſchen Landgerichte Vöklabruk
IN den ehren  en nd chmeichelhafteſten Ausdrücken 2
nannt.

Wenn er ſich dieſer Anerkennung ſeines redlichen Stre
bens IM der ri des Herzens freute, und das Amt, da⁴s
ihm men ſo ſchönen Wirkungs rei eröffnete achtete und
liebte ſo war doch zu beſcheiden und 3u ſehr von der
Wichtigkeit und 10 der übertragenen Bürde überzeugt
als daß nicht inſtändig freilich ruchtlos bat
dieſe allerhöchſte Gnade ablehnen zu dürfen Obh ihn bei
dieſem Schritte den nicht ohne einigem Kampfe mit
ſich elbſt gethan, nicht Uunktle Ahnung emer kummer⸗
ollen Zukunft geleitet, will Ni unterſuchen. So
viel iſt gewiß, daß dieſe neue Würde die Quelle vielfachen
und angreifenden Kummers für ſein Herz wurde

Durch ſeine Stellung, als Dechant und Schulen
Inſpektor, fam nothwendigiII häufige, ielfache, oft Uun.
angenehme Berührung lit dem königlich—baieriſchen and
gerichte. Es war ihm ſeine Lage gänzlich verleidetzallenthal⸗
ben ſah er ſich beengt in ſeinem Wirkungskreiſe, wenn Ni
gehemmt, doch wenig Unterſtützt, oft die reinſten ſeiner Freu
den verki  ümmert. Mit welcher Sehnſucht mi we

—
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niger Rührung ſah er ſchöͤnen erſten

at ent
gegen, die, von Oeſterreich abgeriſſenen Ländertheile,
nach ſchmerzlicher Trennung M Kaiſer ranz wieder ih
ren gütigen Herrſcher verehren konnten; emn Tag, von dem
Weiſſenbach ſo kindli ſchön, als wahr geſungen:

ES fu ſich jede Aug mit ſüßen Thränen,
Mit himmliſchen Gefühlen unſer Herz
In ern Name eigt ſich unſerm ehnen,
U jede Wunde EI und jeder merz
Und was die 750 Zeit geunommen,
II dieſem Blicke iſt P wiederkommen

NM‚  G  C Freude und Dankgefühl ewegter Seele Tief
Freindaller an dieſem Tage ſeiner Gemeinde zu 77  —  1 wer
„den Emnen Monarchen zurückgegeben, der auch IM Unglücke
„groß blieb der da EL alles verloren V  I haben ſchien, doch
„die Liebe ſeines Volke nie verlor der mit öchſter Ent
＋. chloſſenhei allen Unfällen trotzte gleich Fels Un.  —  —
„ter ſtürmenden Wellen unbeweglich aushielt und durch
„ſeine Standhaftigkeit das wandelhare U. hahnte
5„Emem Kaiſer, der allen Fürſten und Völkern die höchſte
„Verehrung abnöthigt, und deſſen Regierung Eemnme Ule
„künftiger Regenten ſ vir

Durch dieſen Tag, den EL IM Schooße ſeiner Gemeinde,
eben E rührender als würdevoller Feier begangen

hatte ühlte er ſich von mancher Wunde geheilt die bisher
im Stillen fortgeblutet 0  6 mancher Kummer manche
nkͤung

2

KrGd Wwar verziehen und vergeſſen die ihm ſeit den
letzten ahren, Ruhe und Frieden geraubt hatten. Neuer
Muth und neue raf ihm Ud der ernſte ille,
zeigen, daß, ungeachtet einer ſiebenjährigen Trennung, ſeine
Liebe und Anhänglichkeit an ſein Vaterland, ſein Eifer ſur
die Beförderung ſchöner Ud edler eche, keineswegs
loſchen Ni einmal erkaltet 32

ſe Und wirklich traten

II den erſten Monaten des folgenden I  ahres, Ereig  —
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Ni emnm die einen regen 14.  E  ifer ſeine vollſte Thätigkeit
und die unermüdetſte Ausdauer i Uſpru nahmen

die Unruhen der ſogenannten Pöſchlianer
Zur näheren Verſtändigung dürfte es nicht unrech⸗

ten Orte ein die Entſtehung, allmählige Entwicklung,
und die letzten grellen Ausbrüche derſelben I kurzen,
aber doch euen Abriſſe, bloß hiſtoriſch arzuftellen Ohne
hin enthielten gleichzeitige au  artige Blätter hierüber ſo
viele irrige, unrichtige widerſprechende und auch fal⸗
ſche Angaben und zugleich iſt Iu Zeitraume un
mehr als dreißig Jahren ſo vieles aus unſerem Gedächt⸗—
niſſe entſchwunden oder Iu an Ereigniſſen ſo *  ber
reichen Zeit doch Iu etwas dunkleren Hintergrund getreten,
daß auch derjenige, der damals mi dem Gange und der
Wendung der inge etwas vertraut war, eine Auffriſchung
des Halbverwiſchten, Erinnerung Ran dds, was ſo nahe
und drohend Mn uns vorüberging, nich un  1
dürfte.

1e Veraͤnlaſſung zur Entſtehung dieſer religiöſen
Schwärmerei gab Thomas Zu
Marktflecken des ſüdlichen Böhmens 1769 geboren ard

1796 Freindallers Schüler 3u Linz U ſeinem Beneh
men beſcheiden, gutherzig, doch chon als unger Mann
Immer etwas düſteren und verſchloſſenen innes wurde ELY
1796 Prieſter geweiht In der Seelſorge thätig und
eifrig aber nicht ganz frei abergläubiſchen nuſich

2

—
ten, geno 3 emer beſonderen Liehe uind Anhänglichkeit
ſeiner Untergebenen

Als Katechet und Cooperator zu Braunau IM Inn⸗
kreiſE, begleitete Er 1806 den unglücklichen Alm Richt

und gab ihm mit liebevoller Theilnahme; Troſt
gründe die Hand, welche Iin dieſem allein Beru⸗
higung ſchaffen konnten. Da Er ſpäter mn ene Teufels
be  wörung Geſchichte verflochten auch abergläubiſche
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Lehren über die Einwirkung des Teufels auf die Menſchen
öͤffentli vorgetragen, „das allgemeine Sittenverderbniß
„bejammernd;, die davon den geiſtlichen wie den
„weltlichen Behörden zugeſchoben, ſeine geiſtlichen Mitarbei—
„Ler als ſtraf bare Miethlinge dargeſtellt; da durch hö
„here, der vollkommnern Frömmigkeit eigene Erleuchtung
„berufen die nahen Strafgerichte der ſündigen Welt mit
77 Wahnſinn gränzender Zuverſicht verkündigt, in Napo⸗
„leon das apokalyptiſche Thier, in ſeinen Königen die Hör  —  2
„ner desſelben rkannt, und rotzend die E  1 Behörde
„gegen ſich aufgerufen hatte“ ward unterm 29 Auguſt
1842 den kanoniſchen Geſetzen nicht gemä auf
königlich⸗bairiſchen Befehl, unverzuͤglich als Cooperator,
nach Berndorf 3u wandern geheißen

endete ſich unterm 19 Oktober 1842 un
mittelbar den König 1 berief ſich au ſein Recht als eines
inveſtirten Benefiziaten, verwahrte ſich feierlich vor dem
Vorwurfe, abergläubiſche Lehren verbreitet 3u aben, und
bat i einem tiefe Religiöſität athmenden Geſuche eine
unpartheiiſche Unterſuchung der gegen ihn erhobenen Kla
gen.

Bevor noch eine allerhöchſte Entſcheidung erfolgte,
var Pöſchl, weil Ur die Verzögerung ſeiner Abreiſe
den Unterbehörden Trotz zu biethen ſchien, mit Gewalt und
unter polizeilicher ECSeorte nach Ampfelwaͤng Im Landge  —richte und Dekanate Vöklabruck abgeführt. In ſeinen
Rechten gekrän und Im Gemüthe tief ergriffen, ſah ſei

—nen an in ſich auf eine freche eiſe entehrt un herab  5  —gewürdiget, und ard von jetzt in ſeinen Aeußerungen
und Urtheilen über geiſtliche und weltliche Vorſteher Ur
noch heftiger und bitterer, und an be ſeinen Unter
gebenen ſo mehr Glauben und erzliche Theilnahme, 1eifriger nd thätigerer i ſeinen Berufsgeſchäften, 1e unbe⸗ſcholtener und tadelloſer in ſeinem ganzen Lebenswandel
ſich zeigte Anfänglich von —d.—1 als ein unſchuldig Ver⸗—
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olgter bemitleidet, var binnen Kurzem von den mei⸗
ſten geliebt, und von jenen ogar geachtet, die AIM Anfange
gegen ihn eingenommen waren; kurz, nach wenigen Mo  2
naten ſah er ſich auch hier im Beſitze eines faſt gränzenloſen
Vertrauens.

Auch in Ampfelwang fkam ELY auf jene Lehre, von der
unmittelbaren Einwirkung des Teuſe auf die Menſchen
zurů Im öffentlichen wie im Privatvortrage, der immer
herzlich und gutmüthig war, äußerte daher oft die dee
„Jede innere Regung ſei ein erk des eufe oder eines
„Engels, fromme Menſchen würden von einem Engel, böſe
5„vom Teufel geleitet; die Sünde führe den Teufel, die
„Buße den nge in's men  1  E Herz Um teſe Sätze
anſchaͤulicher 3u machen, verbreitete da⁴s ſogenannte Herz
I  ein 4.), das In der Folge, weil graß nd roh ſinn

—

—
lich aufgefaßt wurde, mter Pöſchls Anhängern Am mei⸗
ſten Unheil angeſtiftet hat

Sein Einfluß auf die Gemüther der Pfarrgemeinde
lin ſo ſchwieriger war dermehrte L.— mit jedem Tage

Standpunkt des Neuen Pfarrers, Johann Götz, der Im Mai
1813 von der königlich-baieriſchen Regierung nach Am  2  —
pfelwang verſetzt, ſich berall und jederzeit mit einer ug
heit, Beſonnenheit und würdevoller Mit benahm, die
hei allen Gutgeſinnten die gerechteſte, dankbarſte Anerken⸗
nung gefunden at

Pöſchls vertrauteſte Schülerinn, bei der Er viele Stun  —  2
den des age hinbrachte, War eine vierzigjährige Frau,
Magdalena Sikinger, von gutem, ſittlich reinem Charakter,
Aher überſpannter Einbildungs⸗Kraft, der Pöſchls Ideen
ungemein zuſagten. Da ſie dieſe mit imitht Wärme ein

Das menſchliche Herz eine Werkſtatte des Teufels, oder ein em⸗
Durch höchſtes Reſeript September 1814,pel Gottes.

ard dieſes Buch, als fa und verderbl außer Ur
geſetzt
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ſog, War * begreiflich daß ſich vieles in nächtlichen Träu
men, in mannichfaltigem Zauberlichte, bald heller, bald
unkler beleuchtet, und verſchiedentlich ſchattirt und geän⸗
dert, ihrer Fantaſie darſtellte. erklärte leſe Träume,
ſo wenig * der Seherin einleuchten wollte, RMN  für göttlicheOffenbarungen und rang In ſie, ihm a  E was
auf teſe Weiſe ſehe oder höre, mitzutheilen; 10 feuerteſie durch inbrünſtiges Gebeth eS dahin zu bringen, daßſich teſe Erſcheinungen, 3u denen ſich bald auch Stimmen
geſe

en öfters wiederholten. teſe Vifionen, die mit
Februar 1813 nfingen 0, faſt jede Nacht ſich einſtellten,
und nit 22 Jänner 1814 chloßen, wurden von
eifrig aufge  rieben und geordnet, und bezogen ſich, wie
Pöſchls eden m den mannichfaͤltigſten Formen, vornämlichauf olgende drei Hauptpunkte „Auf die irkliche perſön⸗„liche Einwohnung Jeſu Chriſti in dem Herzen des Men⸗
„ſchen durch den Glauben; auf die Bekehrung der Juden,
„als des auserwählten Volkes Gottes; auf die ernſtliche„Buße der Chriſten, denen die äußerſten Strafgerichte nahe„bevor ſtünden.“

Bis um angeführten Zeitpunkte lieben teſe Viſio

—
nen, die von Pöſchls Hand aufgezeichnet, nun hon drei⸗

— „Der Mfang dieſer neueſten Offenbarungen,“ ſagt in
ſeinem agebuche, „geſchah Februar 1813 Als ſie
„namlich die unausſprechliche te betrachtete, aus welcher der
„Herr, Gottes Sohn, Schöpfer Himmels und der Erde ein
„geringer en Ard I.  fur uns itt und am Kreuze ſtarb, und
„ſogar in unſerm Herzen wohnen will wurde ſie abermals Dite
„ſchon öfters ſeit einiger Zeit vorher, zUr inbrünſtigen tlebe ge
„gen ihn entflammt, und ſah auf einmal um Geiſte In ihr Herz
„hinein, welches wie Kryſtall hellklar und durchſichtig erſchien;
＋ ſah auch den göͤttlichen Heiland in ſeiner verklaͤrten menſchlichen
„Geſtalt daſelbſt, wie eben einen prachtigen Pallaſt auete,
„mit dem Kreuze hineinzog und ſeinen Wohnfitz nahm.“



Franz Freindaller.
ig yolle Bogen betrugen, ganz geheim. Am 2 Jänner

vernahm die Seherin den zweimaligenRuf* 5 Er,
„Pöſchl nämlich, ſollte nun öffentlich auftreten;“ was
ſagt In ſeinem Tagebuche, ogleich befolgte, indem

Tags darnach den 23. Jänner 1814, Sonntage
nach der Erſcheinung, Am Ude der Frühlehre, die Aus⸗
ſprüche des Herrn un auf die Bekehrung der Juden
und Buße der riſten öffentlich vortrug.

„N rete Iim Nahmen Gottes auf,“ rief er dem ver
ſammelten Volke u, „Uund habe Herrn den Auftrag,
„der anzukünden, es ſei der Zeitpunkt gekommen, wo
„nach den Verheißungen der Propheten nd Jeſu Chriſti,
„die Juden in die wahre Ir eintreten werden. eich  —  —
„wie aber, als die Heiden zu den Zeiten der Apoſtel gläu  —
„big wurden, die Judenverwerfung geſchah, ſo eginn auch
„jetzt die Verwerfung der etzigen Chriſten, venn ſie nicht

In einem Berichte das erzbiſchöfliche Konſiſtorium in Salz
burg vom 23 Junius 1815, ſagt Freindaller: „Das königlich⸗
„baieriſche Landgericht ſchickte dem Unterzeichneten die ieftoch
„ter der vorgeblichen Viſionäͤrinn zUur weitern Belehrung die
„ihm geſtand, ihre Mutter habe wiederholten Alen geſagt

„Sie ſei bei dem Vortrage des Herrn Pöſchl jenem onntage
„ſehr erſchrocken, ſie habe ni von einem Auftrage des Herrn
„gewußt, daß er die Judenbekehrung und die fürchterlichen Ge⸗
„richte Gottes V.  ber die Chriſten hier chon in Am  ang dver

„künden ſoll, noch weniger ihm von mnem ſolchen Auftrage
„etwas mitgetheilt.“

Die baldige Entfernung Pöſchls don Ampfelwang, die Wen—
dung der Dinge überhaupt, die ſie gar nicht erwartet hatte, brachte
ſie auf einmal zur Beſinnung. Sie 30g ſich jetzt ganz von den
Pöſchlianern zurück, und lebte, ohne die Schwärmerei 3u erhal  ·  5
ten, oder beſtätigen, nach dem einſtimmigen eugniſſe wohl
unterrichteter Maänner, wieder ein ſtill-frommes und nſpruch
loſc eben.
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„Buße un große bald ſichtbar werdende Strafgerichte
„warten auf die Unbußfertigen 7.

teſe Worte IM Tone der Feier und Begeiſterung
vorgetragen, machten auf die Gemüther der Anweſenden
men unglaublichen Eindruck Weinen und Uchzen

nter den Zuhörern Als Er noch Am nämlichen
Tage von ſeinem Pfarrer und wenige Tage darnach von
Freindaller, ſeinem Dechaͤnte hierüber zu Rede geſte
wurde läugnete er Ui doch alle Gegengründe welche
Freindaller gegen die Glaubwürdigkeit der vorgeblichen Of⸗
fenbarungen vorbrachte, fonnten nichts verfangen, da ſich

immerfort auf die Heiligkeit und Allwiſſenheit;jener
Frau berief. Ganz0waren auch die freundlichen
Warnungen Sailers, dem das Tagebuch der
Offenbarungen zugeſchickt 4 „IJ habe 77 ſchrieb Sai—
ler an emnmen Freund unterm 2 März 1814, „das agebn
„geleſen und fann nichts nders agen als Pöſchl iſt
„getäuſ Er ſoll zurücktreten von der ganzen Sache und
„ſchweigen. Es würde nicht ſchwer ſein, die klaren Spuren
„der äuſchung nachzuweiſen. er der Getäuſchte hat
„keine Augen dafür. Zurücktreten iſt die 0Weisheit.
77  le weiſeſten Menſchen unſerer 1 Aben gelehret:
„man müſſe auf alle der gleichen Viſionen kein Gewicht egen
„Wenn an aber etwas daraus macht davon Notiz nimm
„darauf ſich ſtützt ſo iſt Täuſchung und ehlgri nver⸗
„meidlich. So die beſten, frömmſten Erleuchteten aller
„Zeiten. 76

Nach fruchtloſen Verſuchen, ihn ur Erkenntniß des
Irrthums zu bringen, erſtattete Freindaller der Stelle
Emͤen Umfaſſenden Bericht das erzbiſchöfliche Konſiſto—
Ttum Salzburg und erhielt die Weiſung Pöſchl'n das
Offenbarungs⸗Journal abzufordern und Ur Privatbe⸗
ehrung noch einmal zu verſuchen ihn von ſeinen Irrthü⸗
mern 3u überzeugen Da auch dieſer erſu mißlang,
wurde Pöſchl von fel  ng abberufen, Ind Freindaller,
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der für dieſe ſchwierige Aufgabe vorzüglich geeignet ſchien,
erhielt den Uftrag, den Verirrten in ſein Haus aufzuneh⸗
men und den angefangenen Unterricht fortzuſetzen.

Mit Umſicht und ſchonender iebe, Ind mit einer Un
verdroßenheit, die das Ringen nach einem ſchönen nd
em tele verſchaffen kann eitete Freindaller eleh  —  —
rung. er die Hinderniſſe aren unüberſteiglich, und ſo
oft er die vorgeblichen Offenbarungen näher beleuchten und
in ihrem wahren 1 darſtellen wollte, ſah Er ſich mit
den Worten, die auch ſpäterhin ſchriftlich wiederholte,
unterbrochen „Dieß ſei eiliger Boden, wo man faum eine
„Muthmaßung wagen dürfe; daß aber da der Herr eredet
„habe, avon ſei — Pöſchl, aus den Arſten Spuren
„der Allwiſſenheit, die Aber einſtweilen ihm ſo klar
• ſein könnten, überzeugt; und wo der Allwiſſende ſpreche,
„ſei keine Täuſchung, nicht einmal eine Möglichkeit derſel—
„ben, ohne von der ma und Heiligkeit, die ſich in
„dieſem Werke ſo oft ausgeſprochen, eine Erwähnung zu
1 un.“

Weil nun auch der dritte Verſu Uißlang, und Pöſchl,
gegen das Verbott ſeines Dechants und Lehrers ſich nach
Ampfelwang egeben (was man ſonderbar, weltli
cher dem Verewigten zum empfindlichen Vorwurfe
machte), und auf offener9 die Verkündung ſeiner eh
ren wieder angefangen, bar er auf Freindallers Bericht
am 27. März 1814 In dds Prieſterhaus nach Salzburg
abgeführt. Der unermüdet thätige Sandbichler etzte
den Freindaller angefangenen Belehrungs⸗ und ekeh
rungs⸗Verſuch leider auch fruchtlos ſort Von be
trogen oder ge

ſcht ſein hierin, wollte Pöſchl Urchau
Ni oren 77 btt auftritt 1¹ ſchrieb Ii
1814 an Freindaller, „da muß alle menſchli Autorität
„zurücktreten, muß niederfallen und anbeten I1 und
„Staat. Hier iſt jede Bemühung vergeblich. Soll ich,
5Um der Menſchen 910. auch der eſten, weiſ 10 dem
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„Herrn treulos werden? Lieber will ich ni en an
„muß hier die menſchliche Weisheit Iun Staub legen, und
5„enn in werden; dieſen Weg hat der Herr 5 Glauben
„erwählt. Weri mich von ieſem Werke ernſtli ab
„bringen will, Dir 7 wie einſt Petrus dem Herrn,
Am Verſucher. Wahrhaft ſchreckliche Täuſchung!

Da ſomit alle Verſuche, U  45  ber dasTrige ſemer
Sache aufzuhellen, ohne en Erfolg, gänzli ſcheiterten;
da Er zuglei den Verkehr mit den andern Verirrten, wie
ſich IM Verlaͤufe ird aduf Elne ſträfliche Weiſe fort

und men verderblichen Einfluß auch Iu der Entfer⸗
nung, auf die gewonnenen Gemüther fortwährend äußerte,
ard ELr ſpäter, aufFreindallers wiederholt ausgeſprochenen
Wunſch ihm durch eine weitere Entfernung jede Mitthei⸗
lung unmöglich 3u machen, nach Wien iIN das Defizienten⸗
Prieſterhaus gebracht.

Seine Anhänger blieben ihm auch nach der Trennung
reu ergeben, und fanden, ſo lange Er alzburg verwei
len mußte der ſtrengſten Maßregeln ungeachtet noch
Mittel und Wege, un ihm Rückſprache zu nehmen ihn von
allem zu unterrichten oas etwa II un Ampfelwang
vorgehen mochte Er ſeinerſeits ging ſo eit ſeinen An⸗
hängern Mißtrauen 1  hre vrdentlichen Seelſorger,
rgwohn gegen die E  4  en Behörden einzuflöſſen, ſie
für Glieder zu erklären, die abgeſchnitten werden
müßten.
0 Ausſprüche waren für die Gläubigen der
Offenbarung die Worte eines unfehlbaren Orakels,

die Stimme Gottes Ihr Betragen E Nun auch ſchon
etwas charakteriſtiſches ſie den Umgang Ut anders
Denkenden die ihnen Amm und ſonders als Verworfene
erſchienen ſie legten mu und Zierde den Kleidern
ab, führten Art gemeinſchaftlichen Gutes EMm, das
jedem aus ihnen Noth und Verlegenheit zu Gebothe
ſtand, äußerten mnigere Andacht, tiefere Zerknirſchung,
und hießen insgemein: „die bethenden eute .
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Die Gewalt, welche Pöſchl Üüber ihre Gemüther

langt hat, mußte ſo kräftiger und durch greifender wirken,
eil die Ungläubigen binnen kurzer Zeit die fürchterlichſten
Schreckniſſe treffen ſollten; Urze Zeit noch, bis zu
Ende des Jahres 846 ſollte die Gnadenzeit dauern, ſämmt⸗
liche Juden ollten indeßen bekehrt werden, das neue gerei⸗
nigte Weltreich Iu der Stadt Jeruſalem beginnen, wohin

ſelbſt, als Papſt, M Jubel und Triumph ziehen
würde.

Das Jahr 1816 ging ruhig 3u Ende und noch fiel
den Getäuſchten die Binde nicht von den Augen, vielmehr
meinten einige, ddas Gebeth der Frommen habe „die Zeit
des Zornfeuers hindangehalten, und die Sünden
der —5  Uden ihre Bekehrung bisher verzögert. Doch all
lählich hegannen einige Glieder dieſer Seete, nachdem die
zweckmäſſigſte Belehrung der benachbarten Geiſtlichkeit,
die ſich insgeſammt dem erſten Anfange dieſer Schwär⸗
merei, wie ſich Freindaller In einem Berichte an das erzbi⸗
ſchöfliche Konſiſtorium in Salzburg, vom 23. Junius 1815,
ausgedrückt hat, mit Entſchiedenheit gegen Pöſchls ar⸗
meriſche Behauptungen erklärt hat, verbunden mit ſtren⸗

polizeilichen Maßregeln, hie und d die wohlthätig⸗
en Folgen hervorgebracht 9  , Iu ihrem Glauben zu an  4  —
ken, nd ungezweifelt hätten ſich nach und nach alle An
hänger verloren, hätte ſich nicht ein ungebildeter, fanatiſch—
roher Landmann, Johann Haas aus der Pfarre Ottnang,

Anfange des ahres 1817 beikommen laſſen, Iu be
haupten: „Er ſei Iu Pöſchls Abgang ott 3zUm erk  —  —
„zeuge erkoren, den auben Au die neue Offenbarung auf
„JUregen; Er nüſſe als Haupt der Apoſtel das nNeue Jeru  —
„ſal Em, die erneuerte und gereinigte Kirche regieren, und
„di Juden vu rag bekehren; ott Vater ſei ihm ſelbſt EL

„den 44
10 chienen, ihm die Zeit der Gerechtigkeit als nahe anzukün⸗

Seine Woörte fanden Beifall; ſein Haus, da einige
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Begeiſterte den Sitz der Dreifaltigkeit nannten, ward jetzt
der nene Vereinigungs⸗—Pun für die Gläubigen Dadurch
ermuthigt, fing die Mitte des Februars an, unter den
ſonderbarſten Gebräuchen *) Teufel auszutreiben.

Aufſteigende veifel chlug mit der Aeußerung Nie
der „Hierin dürften ſie nicht einmal die Geiſtlichen hören;
denn nun ſei er von btt aufgeſtellt ſie zu führen

Jed Zurechtweiſung gelindere boder ernſtere
verſchmähte der neue Lehrer und Führer Somit er,
als Ruheſtörer Am 21 Februar 1847 Iu förmlichen
Verhaft genommen Doch bald ar eine Stelle
Ur Polixena Gſtöttner en 20jähriges —  0  en aus
der Pfarrei Ottnang, erſetzt die ſchon früher Pöi
Anhängerin erſt vor Urzen durch Johann Haas 01 Teu⸗
fel befreit bporden war. Viel klüger als ihr Vorgänger,
virkte ſie IM illen, ſo ſicherer.und eingreifender.
Sobald die weltliche Behörde, der die ache mehr als e
igiöſe Albernhei erſchienen war, zu ernſteren Maßregeln
ſchritt entſagte Polixena dieſem und entwich
Sogleich trat emn anderes Mädchen, Anna Maria Burg  2  2
ſtaller aus Ampfelwang, die rüher durch Polixena ge
reinigt worden war On hre Stelle und fand zuma 11
der Pfarre Ampfelwang Ungemeinen nhang

Plötzlich nl 2 März 1817 Herbreitete ſich allgemein
die Sage „Nach Tagen ſei die Gnadenzeit geſchloſſen,
und dann alle, die nicht den Glauben M  —
men hätten und nicht gereinigt wären verloren 74 Nun
wollte gwerden halbgekleidete Menſchen zogen
mit gelöſten Haaren II hüpfendem ange, II Dr
ſern der Pfarre Ampfelwang herum, und verkündeten  3* das
Ende der Gnadenzeit andere ſah man Haufenweiſe, mit dem

5 Wie einſt bei Gaßner, vurden auch bei den Anhängern Pöſchls
die Teufel durch gewaltſames Treten und Stoßen der Beſeſſenen
ausgetrieben
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Laute eines eben Erſtickenden, unter Anrufung der Heili⸗—
0 Aum einen in Konvulſionen liegenden herumhüpfen
von dem ſie vorgaben, daß Er eben der Welt erbe, um

bn ſahen andere das lacheIm Geiſte aufzuerſtehen.
ſchwert Gottes gezückt; 0 Hoffnung und Vertrauen auf
den Herrn, und doch voll banger Unruhe U  17  ber die Stunde
die agen ſollte, nahmen die Menſchen inen ganz eige⸗
len Charakter Qn. lle düſter, Iu ſich verſunken,
und voll ängſtlicher Erwartung der Dinge, die bald herein⸗
brechen würden.

Unter den von Anna Maria Burgſtaller Gereinigten
fand ſich auch ein Landmann Vorderſchlagen, einer
Dorfſchaft der farre Ampfelwang: Joſef Haas, der ſeit
der Reinigung an inem konvulſiviſchen Zucken, und dem
unwiderftehlichen Drange gleich einem Hunde bellen, litt
Allmählich e ſich In einem Gehirne die dee ausgebil  —  —
det, er müſſe anderer Menſchen willen dieſen Zuſtand
ertrat und für ſie ſtreiten; zugleich habe ihm riſtu die

Sein Haus war jetzt in denReinigung eu übertragen.
letzten Tagen des Märzes der ſtille Sammelplatz der Gerei—
nigten, und unbegränzt ihr Zutrauen zu den Aeußerungen
dieſes N  annes

Den dreißigſten März Undete EY beſtimmt als den
Tag an, an dem der des Herrn erſchallen würde. Auf
dem Fußboden ſeines Zimmers „die beiden Vortage, unbe—
weglich und Arr liegend hereitete er ſich auf den großen
Tag „or. Noch Am Vorabende dieſes, ann forderte
Er die zwanzigjährige Tochter ſeines Ars, Maria Ha
tzinger auf .½ als er für die Unreinen ſeiner an
fallen zu wollen. Argwohnlos entſchloß ſich Ddas 0  en
willig azu, aufgemuntert auch durch ihre Ziehmutter, die
ſich freute, daß threr Tochter von Gott die Gnade zu Theile
werden ollte, für die Vergehungen und Sünden anderer
ein Opfer 3u werden. In der G0  E folgenden age
ard ſie wirklich, auf die gräßlichſte 5 e, In desſelben
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Quſe „durch ſeine an hingeopfert, ohne daß ſie die An⸗
weſenden Um Hülfe rief, oder auch einen andern V  aut
von ſich gab, als „Hilf, Maria, Jeſus, ſteh mir
bei 17¹ twa eine Stunde vorher Vollte Er auch einen Nac
bar, der ſich immer kräftig gegen Pöſchl's Lehre erklärt,
ud dadurch „viele Schäflein verſcheucht hatte,“ ermorden.
Mit ſeiner Tochter, Franziska, und einigen andern Fanati⸗
kern drang Er mit einer 5Pordart bewaffnet n desſelben
Haus und befahl, im Nahmen Jeſu todtzuſchlagen.
Die Nachbarinn an einer Art auf das Hinterhaupt
getroffen, entſeelt 3 Boden; ihr ann und ihre Tochter
fielen inter ähnlichen Streichen betäubt zur Erde, wurden
aber als todt liegen gelaſſen. M‚  it Blut befleckt kehrte
Haas mit ſeiner Geſellſchaft n ſein Haus zurů Schon
wollte er, nachdem Er der Maria Hatzinger mit einem Mord  —
eil das Gehirn zerſchmettert hatte, auch ſeine Frau und
noch ein anderes Mädchen, gleichfalls eine eifrige Anhän⸗
gerin der Offenbarung Im Nahmen Jeſu 0  la  —
gen, als ęeA letzterer entwaffnet, und bald auch von den
herbeieilenden Nachbarn ſammt den Anweſenden, die, wie
bewußtlos und erſtarrt den gräßlichen Mord angeſehen,ergriffen und nach Vöklabruck abgeliefert wurde.

Statt, daß durch gräßlichen Auftritte den U.  3  bri
gen Fanatikern die Binde den Augen geriſſen wurde,
beſtärkten ſie ſich noch mehr II den vorgefaßten 5Nei⸗
nungen, und die eit des Auszuges nach Jeruſalem ange⸗
kommen wähnend,; 30g 31 März eine große Menge,Männer nd Weiher, Säuglinge an der Bruſt, mit Hinter⸗laſſung er Habſeligkeiten, im fürchterlichſten Schneege—ſtöber, m die 10  en Theile des Hausruckwaldes, rucht⸗los erwartend, daß ſich nach und nach an ſie anſchlie—ßen würde; bis auch leſe n Verwahrung gebracht, binnen
gar kurzer Zeit zur zinſi und Erkenntniß ihres Irrthumsgelangten.

Wie die politiſche Behörde die 3211911190 Inter
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uchung des Geſchehenen mit 1 und klugerMit lei⸗
tete und die verſchiedenen Grade von Vergehen und Ver  —
brechen ſorgſam beſtimmte, ſ0 ſchritt auch die geiſtliche Be
Orde lit gleicher üughei und zarter SchonungiQWIl religiö—
ſer nd iritueller Hinſicht ein Zwei hochgeachtete, treff⸗
liche Männer des Linzer Domlkapitels,Domdechant Johann
Ey Waldhauſer und Domſcholaſter Franz de Paula Has⸗
linger*), übernahmen iIu Verbindung mit Freindaller das
wichtige und ſchwierige Geſchäft

et In den erſten Unterredungen mit den Irregelei⸗
teten, zeigte eS ſich eutli  I daß ni Oſer Wille und ver
dorbener Sinn daß Uur unbegränztes Vertrauen auf thren
Lehrer und ſeine Worte die ſie großentheils rohſinnlich
aufgefaßt die Quelle ihrer Irrthümer ſei ei hei nä⸗
herer Erklärung und Aufhellung der Hrigen Anſichten und
Punkte, raten fünfzig mit imiger Reue über das che⸗
hene, zurück, an Freindaller, Um ſieiII thren Vorſä⸗
tzen 3u rren, unterm 4 emn rührendes Sendſchrei⸗—
ben erließ Doch bei vielen der Verhafteten darunter
auch die Ziehmutter des geopferten Mädchens die Urch
us ſ[Ur eine Herrn Inſpirirte angeſehen ſein wollte,
leben alle Verſuche fruchtlos ſtarrſinnig behaupteten ſie
„Nur aus Pöſchl Unde könne Wahrheit kommen nur
„5E fönne Worte des ehen geben und ſo lange ni
„QAuf der nämlichen Kanzel widerrufen was Er am 23 Jän  —
er 1814 auf ausdrücklichen Auftrag Chriſti gepredigt ſo
„lange könnten ſie von deſſen Worten nicht abgehen

leſe Halsſtärrigen 3u denen bald hierauf auch ihr
erhir ru  0 geſprochen und ſie aus Pöſchls Unde
verſichert hatte daß ſie ihren vermeintlichen Lehrer
mißver ſtanden haben blieben Vöklabruck und der Nach  —
barſchaft M ſtrenger Verwahrung und Freindaller erhielt
den Auftrag ſie durch Unterricht uind fortgeſetzte Belehrung

Beide rief ſeither der Wink des Allmachtigen vom eben ab
Theol. pra Quartalſchrift 1848. Heft
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auf beſſere ege3u eiten. — Mit unermüdetem Eifer, oft
—  — dengrößten körperlichen Leiden, a80der ihm
o heilig anvertrauten vor Augen habend, unterzog ſich
dieſem Unterrichts⸗Geſchäfte, mit Liebe indSorgfalt
er es fort,und50ſah ſeine Beſtrebungen nit dem, für

Die Ge
*

ihn beſonders lohnenden Erfolge gekrönt.
täuſchten und Irregeleiteten, die Verſtockteſten,
N jeden Irrthum reuig ab, und khrten vollVerwunderung
Über ihreVerblendung, nachdem ſie auch Ur den Ausſpruch
des niederöſterreichiſchen A

ellations⸗ Gerichtes „in Anbe⸗
„trachtdes ange aMu Zurechnungs⸗Fähigkeit, von der

inalunterſuchung und von aller Schuld losgeſprochen
aren“, mM.ihreHeimath, und Iuihren Geſchäften und

Feldarbeiten zurück, und die ganze Seete, die drei⸗
hundert Perſonen umfaßte, und Iu ihrer Richtung ſo gefähr  —
lichdrohte, 4 ohne allen Rückfall, auf die eiſeſte
Ur verſchwunden; Erſcheinung, die!II der Geſchichte
menſchlicher Verirrungen, umalM Gegenſtänden der Re
ligion ſelten, vielleicht unerhört, und Möig daſteht,
der er Beweis, daß man geiſtlicher und weltlicher
Seits was u ähnlichen Fällen ſo äußerſt iſt,
Energie mit kluger mſi

I Kraft und Nachdruck mit zarter
onung verhundenhabe

Freindaller froh und beglückt Iu dem Gefühle,
Wohle der 11 und des Staates und auch dieſer Un  —
glücklichen ſein Schärflein beigetragen zu haben kehrte

E freudiger zur Fortſetzung ſeiner Zeitſchri die EL ſeit
dem ahre als neueſte theologiſche Monatſchrift her  —
auszugeben angefangen hatte, zurück Doch nuie ſie
jenen Beifall, Unterſtützung wieder deren ſie ſich vor
her 3u erfreuen gehabt hatte Zeitumſtände, Verhältniße und
Anſichten hatten ſich geändert, Freindaller dar nicht
mehr der rüſtige, hethätigende Mann, der Er vorfünf⸗
zehn Jahren geweſen; raurige Ereigniße,bittere, merz  —  —
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liche Erfahrungen hatten ſeinen Sinn getrübt, und körper
liche Leiden ſeine Kräfte gebrochen; und nicht immer fand
Er die Stimmung, ſich literariſchen Arbeiten anhaltend hin⸗
zugeben; gleichſam ablauſchen mußte ELR die heiteren
Stunden, wo M Leiden des Körpers den Gedankenflug
hemmten. Darum, eil ETr ſich auf die Gunſt des Tages ſo
wenig verlaſſen konnte, an Er oft, enn EL ſich aufgelegt
fühlte, in Mitte der Nacht auf, las, Udierte, ſchrieb, ent
warf izzen, und orſchte jenen Materien nach die zeitge⸗
mäß und Bedürfniß ſchienen. Außerdem 9  e ſich die
Zahl ſeiner Mitarbeiter durch 0  0  4 mit jedem Jahre ver⸗
mindert; die Übrigen „Ur ihre Verhä ——
niße und anderweitige Geſchäfte behindert, zu wenig mn der
Lage, das Unternehmen mit Würde fortzuführen. Fe
bruar 1820 verlor auch noch ſeinen Freund und thätig⸗
ſten Mitarbeiter Dr Alois San  er Dieſer Verlu
ing ihm ungemein zu Herzen, und ſo wie Er ehemals Rech⸗
bergern öffentlich ern ehrendes Denkmal in ſeiner Zeitſchrift
geſetzt, ſo glaubte er auch ieſe er dann aufgeben zu dür
ſen, er auch Sandbichlers Namen, dieſes *er
der Liebe und Freundſchaft dargebracht haben würde.
Nachdem teſe traurigePmit gerührtem Herzen
füllet, egte noch Im nämlichen Jahre die Redaktion der
Monatſchrift nieder, mit dem ruhigen und frohen Bewußt⸗
ſein, be ſeinem Wirken nd Streben immer nUur nach der
en und enAbſicht gerungen vu 9  en

Jetzt, nachdem Freindaller ſeine öffentliche Laufbahn
geendet, 1  em er'auch, nicht ohne einiges Bedauern
des hochwürdigſten Ordinariats, das n einem und der Ju⸗
gend amen ihm für die ſegensvollen Dienſte rührend
dankte das Amt eines Dechants und Diſtrikts⸗Schulen⸗
Inſpektors niedergelegt 0  E, zog ſich gleichſam immer
mehr Iu ſich ſelbſt zurück, wohl ahnend, daß des freundli⸗
chen Daſeins ſich nicht mehr lange würde zu erfreuen aben
Dennoch war er, wenn körperliche Leiden, für Q— Karls⸗
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bad nd aſtein rleichterung, aber keine Abhilfe ſchaffen
onnten ſeine Stimmung nicht trübten, noch froh und nun

ter, nahm regen und warmen nthei den Ereignißen
der eit und den neueſten Leiſtungen zumal Gebiete der
theologiſchen Literatur e wenige günſtige U ver  —
wendete er auch jetzt noch 3u literariſchen Arbeiten vorzüg⸗
lich die vom erzbiſchöflich ſalzburgiſchen Konſiſto—

zUr Verbeſſerung des Diözeſan-Rituals eingeleitet
aren Wenn ſich der gänzlichen Beendigung dieſes ſo
rühmlich begonnenen Unternehmens auch Hinderniße man
cher It Iin den Wegſtellten, und neue Auflage des V  ——  —

zeſan

—

—Rituals nicht zu Tage ördern ließen, ſo werden
Männer, denen Freindallers Ritualsarbeiten 3u Geſichte
kamen nie ohne Bewunderung jener klugen Vor und Um  —
ſicht jener tiefen Welt⸗ und Menſchenkenntniß gedenken, von
der jede ſeiner rtheile, jede ſeiner Aeußerungen die un  —
zweideutigſten Beweiſe enthielt.

Ach ſeiner Anſicht ſollte das römiſche Rituale bei
der Reviſion zur Grundlage genommen werden, an der Ehr
würdigkeit und dem Salbungsvollen des Ritus nichts ver
loren gehen, und der Ritus Ern eſd der Tradition elben
CU erſt der Geiſt mit eme ehe eben chaf
ſen könnte und mußte hielt er die lateiniſche Kirchenſprache
HY  für fein Hinderniß der Erbauung des Volkes „Der Prie⸗
„ſter bethe Iu lener,“ mM ſeinem Gutachten über die
Reviſton des erzbiſchöflich ſalzburgiſchen Diözeſan Ritu
als; „die Umſtehenden ſehen ſeine tellung ein Antlitz,
„das Andacht ausſpricht ſehen ihn eine Hände erheben,
„dann falten, dann Kniee beugen. bll dieſer Anblick des
„bethenden Prieſters Ni auch erbauen?“ „Das iſt die
„wahre Mutterſprache,“ ſagt Sailer, „die ſich freilich ulr
„be dem gottſeligen Prieſter findet

Nach dieſer Anſicht und den oben gegebenen Grund—
zugen hatte Ni die von andern gelieferten rbei
ten beurtheilt, ſondern auch ſe den Ta  0 und die
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Krankenhilfe mit unermu  3  deter Sorgfalt ausgearbeitet, und
dadurch den wärmſten an und den ungetheilten Beifall
des erzbiſchöflich-ſalzburgiſchen Konſiſtoriums ſich wor
ben. 77  te Aben V ſchrieb unterm 18 Julius 1824, an
ihn einen trefflichen Mann, der die eele de ganzen Unter  2  —
nehmens war,, Allen den größten nthei der Ar
„beit des Rituals. e Verdienſte, welche ſich Euer Hoch
„würden hiemit I  für die Diözeſe alzburg erwerben, wer

„den bleibend ein und nie vergeſſen werden.“

Im Auguft des Jahres 1823 ging Freindaller, als
einer der Abgeordneten ſeines Stiftes letztenmale nach
Wien, Um allerhöchſten Ortes das unterthänigſte Wahlge⸗
ſuch zu überreichen. Das freundliche Entgegenkommen,
die gütige Uſnahme die EeLr allenthalben fand, die ＋

für ſein
Stift Allen geäußerte günſtige Geſinnung, das Wieder

＋

—

ſo mancher reunde, mit denen Er ſeit ſeinen Studien⸗
jahren in faſt ununterbrochenem literariſchen Verkehr ge
ſtanden 0 recht wohlthätig auf den iebenzigjährigen
Greis gewirkt und faſt belebt kehrte er von Wien zurück.
Doch die Natur hat ihre Im Dezember —. nam  2
en 145  ahres mehrte ſich eine Schwäche zuſehend und die
bisher noch ziemli wünſchenswerthen Lebens⸗-Tage, denen
es Ran freundlichen Sonnenblicken nicht fehlte, machten all  —  2
nählig einem Zuſtande Platz, der eines jeden warme Theil⸗
nahme, und innige Wehmuth U  ber das traurige 008 des
menſchlichen ebens, daß wir nach und nach aller Blüthen
und Blätter en  eide zu werden pflegen, mußte.
„Mein Zuſtand,“ ſchrieb ELr ſpäter Ran einem ſeiner —
teſten, geliebteſten Freunde, Matthäus Reiter, 77 iſt noch im
„Mer erträglich; nur thut es mir wehe, feine Be
„wegun machen kann; Unglücke verliere ich auch die
57eſeluſt. — warum ſind Sie mit Ihrem Schweizer⸗
„freunde nicht gekommen? Welche Freude hätte ſie mir
7 gemacht Ein Freund Sailers, ein Freund eiter Welche
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„Empfehlungen Wir verden uns bo jetzt lange nicht
„ſehen; uim inter reiſen iſt für mich wohl kaum moöͤg

Von jetzt an beſchränkte der dle Greis ſeine ausgebrei⸗
tete Korrespondenz *) bis auf die allernothwendigſte; fand
ogar an der Lektüre periodi  er Blätter, die ſonſt faſt
mit Heißhu verſchlungen wenig Intereſſe, klagte Über
ange eile und floh doch die Geſellſchaft, eil EL durch
eine düſtere ſchwermüthige Stimmung die Fröhlichkeit der
Gegenwärtigen zu ſtören, oder doch wehmüthige Theilnahme
zu erregen eſorgte.

Mit der körperlichen1 anden allmählig auch
die geiſtigen, vorzüglich das Gedächtniß, und ſo kam es, daß

der ſonſt ſo und mit ſo einnehmender Weiſe über
alle Fälle und Ereigniſſe ſeine nſi

en, Geſinnungen und
rtheile mittheilte, nach und nach ziemlich einſilbig und in
ſich gekehrt Urde Nur einen Gegenſtand gab eS vorzüg  2
lich den nie ohne dem höchſten Intereſſe aufgriff, nie ohne
inniger tebe feſthielt dieß aren die 1  ale und der
Zuſtand der katholi  enI fiel darauf das Geſpräch,
dann wurde ſein lick E und eu  en  7 ſeine Miene
freundlich und heiter, undſ ſtrömte die Rede vom

Außer den Männern, von denen im Verlaufe Erwähnung geſchah,
we  2  6 noch Briefe mit einigen andern, eren Nahmen unter
den ausgezeichnetſten glänzen, als Fürſt Primas don Dalberg
Graf Kajetan von Gaisruk, ardmna und Erzbiſchof dvon Mai
land, Ladislaus Pürker, Patriarch vbvon Venedig, dann rzbi⸗
ſchof Erlau, Leopold Graf von Firmian, Erzbiſchof von Wien,
Ato Frint, Biſchof zu Pölten, Gregor Thomas Ziegler,
Biſchof 9dvon Linz, Rupert Kornmann Abt von Prifling Dere—
ſer, Domherr und Prof. reslau arl und Leander van Eß,
m Marburg und uisburg, Fr Felder, Pfarrer don Walterds⸗
ofen fur deſſen katholiſche Literaturzeitung Freindaller eben ſo
thätig wie ruher für die Wiener⸗Annalen, mitarbeitete.
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Munde  5 merſchöpflich Ind mit Wärme ſchilderte er dann
ſeine Ausſichten un Hoffnungen ———  ——  *C— den blühenden Zuſtand
derſelben. Wenn E hiebei auch manchem politiſchen und
kirchlichen Ereigniſſe, nach ſeiner individuellen Anſicht, eine
zu große Wichtigkeit eilegte, Ind manche Folge desſelben 3u
ſehr ĩIim Zauberlichte der Fantaſie ſchante, ſo fühlte ſich
doch durch die lebendige Schilderung jener Ausſichten und
Hoffnungen „die ſein Gemüth anz durchglühten, erw ärmetund gehoben.

teſe N  deen U ſeine Seele ganz durchdrungen ů
darum als die äußere Umgebung, glei  am ein Spie
gel ſeines Innern ſein, Qren die Wände ſeines Zimmers
mit den Bildnißen der meiſten Kirchenvorſteher inſere Va
terlandes, die ihn perſönlich kannten und achteten, behangen.
Gerne und oft ſchweifte er mit ſeinem Blicke einem
Bilde zum andern, und gedachte mit jebe der Nahen und
Fernen, und vor allen jener drei dlen und trefflichen An⸗
ner, die amals jenſei der Alpen, und in der Nähe der Kar⸗
pathen mit frommer Hand das Heiligſte pflegten, und freute
ſich herzlich wenn er ihr Wirken und Streben mit dem er⸗
wünſchten Erfolge gekrönet ſah; es war 10 ein Beitrag zur
Verwirklichung jener Ideen, die eine ganzeSeele erfüllten.

Zwei Monate vor ſeinem ode wollte ſein
und ſeine Mitbrüder, denen ſo viele Beweiſe iebe
und Achtung egeben, noch einmal ſehen, und Theil neh
men der eter des fünfzigjährigen Prieſterthums ſeines
älteſten Mithruders und reundes, *

oſeph Grahner, An
dem eEr ſeit dem gemeinſchaftlichen Probejahre, nit varmer
unw andelbarer Jugendfreundſch aft gehangen. In ungemein
weicher Stimmung nd arer Rührung wohnte e Am

Oktober dieſem Feſt bei, Ur das ſüße Vorgefühl auf⸗
gerichtet, nach Verlauf von vier Monaten ſelhft als Ju⸗
belprieſter an Gott geweihter Stätte ſich dankbaren, from⸗
men Sinnes der ege zu erinnern, die ihn die1  0V
ehung ſo liebrei geführet.
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Dieſe Idee nahm ihn nach Greiſesſitte von jetzt
ehr In Anſpruch, die Freude4 ihn ſichtbar auf, und
fühlte ſich wé

elweiſe angenehm zerſtreut und gehoben.

Schooße ſeiner Gemeinde, mit der faſt wanzig Jahre
hindurch Leiden Un Freuden iebend getheilt, wollte die
ſes Feſt begehen; nur, wie es einzurichten, daß ſich alle erhei⸗
ern, erbauen; und für ihr eigene Loos ermuntern und ſtär
ken möchten, darüber war Er lange mit ſich uneinig.
Endlich beſchloß dieſes Feſt auf eine Weiſe 3u feiern, die
eben ſo nell und originell als würdevoll und paſſend für Ei⸗
nen Prieſter iſt, der, ſo ange Es Tag iſt, ſeiner theuern Ge
meinde alles 3u ein und 3u werden ſtrebt. 5I habe zwei
Stücke dermal beſonders auf demHerzen,“ ſchrieb Er noch

Dezember einen ſeiner jüngſten Freunde. „Da es mir
nicht möglich iſt, eine feierliche Sekundiz 3u halten, ſo ſann ich
ſeit längerer Zeit nach, mit Nutzen ſubſtituiren könnte.
Wenn ich Predigen könnte, ſo würde ein Paar Sonntage
vor Lichtmeſſen inen Unterricht ertheilen, wie einer
Jubelmeſſe „beſonders venn ſie der eigene Pfarrer hält, bei  —
wohnen müſſe ei aber dieſes nicht ſein kann, ſo brachte

einen ſo

en Unterricht zu Papier und fiel auf den Ein⸗
fall, ihn drucken 3u aſſen, und In meiner Pfarre, allenfalls
auch in meiner Nachbarſchaft auszutheilen. Es müßte der
Druck wegen der alten Leute groß und ſehr leſerlich ſein.Da alles auf meine Koſten ginge, ſo würde jedermann ſich
gerne damit verſehen. 7

„Allein, da es etwas neue iſt, ſo möchte ich es Nithun, ohne mich be Herrn Prälaten und auch beim Konſi⸗ſtorium anzufragen, eigentlich M Erlaubni dazu zuhalten. — Was be der ſtillen Meſſe, anders kann
meine Sekundiz nicht werden noch weiter anordnen werde,
AUm das Pfarrvolk 3u erbauen, weiß ſelbſt noch nichtwill dieſe ſtille Meſſe nicht zu einem Haupt⸗Gottesdienſteerheben; meine Me
ſtehen kann.

ſſe muß kurz werden, weil nicht ange
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„Nun dieſen Vorſchlag betreffend bitte ich mir Ihre
Meinung ſchriftlich au  0 vir mit einander nicht reden
können.“

Dieß war der ſeiner Briefe. Was Er in ſtiller
Freude des Herzens, zur eiligen Feier weislich entworfen,
geſchaffen und angeordnet,4 ſelbſt einige körperliche
Kraft verliehen, die nicht obald zu ſchwinden ſchien Doch
dieß Wwar vo das letzte, zuckende Aufflammen eines hinſin⸗
endes Lichtes

er eige des Jahres, Am 29 ezember mit dem
Scheiden der Sonne, auch V ill un leiſe,‚ ind von
den Umſtehenden faſt unbemerkt; ohne Krankheit, ohne Lei⸗
den, nit der Ruhe und Faſſung des Edlen und Uten, bei
dem der Glaube (M ein beſſeres Jenſeits dieſen geheilig  —  —
ten Qr der Menſchheit, wie ein gefeierter Dichter ſich aus
rU ur frohſten Ueberzeugung geworden.

So 0  E Freindaller, den Wink ſeines gütigen Mo
narchen mit eiliger Treue erfüllend, Ur 20 Jahre ein
koſtſpieliges literariſches Unternehmen nicht ohne groß
müthige Unterſtützung ſeines Stiftes Unter den mannich⸗
faltigſten Stürmen geleitet, und der gebildeten eine
Zeitſchrift dargebothen, die den Geiſt des Studierens mehr und
mehr erregte, der unden Vorliebe f  Ir alles Neue, und der
ſtarren Anhänglichkeit an das Alte, das gehörige Maß und
die re  e Richtung gab, und die was ni eringe zu
achten durch ſo viele Jahre das unſchuldigſte Vereini—
gungsban für die Mitglieder des katholiſchen Klerus und
das anſpruchloſeſte Mittel le. ſich eine Anſichten Ideen
und Erfahrungen Üüber die wi

igſten Angelegenheiten der
Menſchen mitzutheilen. e verden die Annalen der theo  2
logiſchen Literatur ＋ verſchweigen, daß der Verewigte durch
ſelbe den Sinn für wahre, reine Religiöſität, und eine feine
humane Bildung, ohne welche der Geiſtliche unſerer Tage
ni mit Würde das eiligſte der Menſchen pflegen kann,
in mancher Bruſt mächtig weckte und belehte, und ſo dem
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heuern Vaterlande mit dankbarem Herzen vergalt, vas
Iu ſeinem überreichen Schooße, als Knabe, als Jüngling
un als Mann Schönesun Gutes genoßen.

Den ſtillen Beobachter befällt unwillkührlich
Wehmuth, daß L.—. bis auf den heutigen Tag —9 Niemand
fand, der die von dem Verewigten ſo rühmlich gebrochene
und begonnene Bahn, II gleichem Sinne und Geiſte, und Ut
gleicher Liebe verfolgen möchte. Gähe wohl Ein ſchöneres,
edleres und erhebenderes Wirken, als die vielen verein—
elnten Kräfte, denen oftmals auch die gehörige 1  ung
fehlt, bei N  0 3u vereinigen, wo das, Einzel⸗
nenüber die wichtigſte Angelegenheit der enſchen Gedachte,
eſu

E und rfahrne, als Gemeingut mit der ſtillen, from⸗

Hoffnung niedergelegt wurde daß 8 recht zielen zur
Ermunterung, zum Troſte und zur Beruhigung werden
g9e bei ener N  0 nemne die glei der *

—

⁰o

N
natſchrift den praktiſchen Ei vorzüglich umn Uge hal⸗
tend den ungern Geiſtlichen 3u ihrer Fortbildung, und
zur Erweiterung threr Kenntniſſe Anregung geben nDd be
hülflich ein, ſie mit den wiſſenſchaftlichen Fortſchritten
und den Beſtrebungen der ei Bekanntſchaft erhalten
önnte; nicht ́Am der Zeit und ihren wechſelnden Meinun⸗
gen zu dienen, ondern UAUm ihnen ſelbſt, in dem Kampfe der
Partheien, dem Herwirrenden Gedränge der Begebenhei⸗
ten das leuchtende Ziel zu zeigen, ſie die Wahrheit vom
Irrthume, die Wirklichkeit Scheine, das Bleibende
und Ewige dem Wechſelnden nd Vergänglichen ſon
dern Ind hervorheben zu lehren. Auf varme Theilnahme
dürfte Eine Anſtalt ſo mehr 3u rechnen haben,
dad ſie, be der entſchieden alſchen Zeitrichtung,bei den ſtetten
Angriffen aufalles, was ehrwürdig Ind heilig einerſeits
mit jedem Tage dringenderes Bedürfniß iſt und ander⸗

Wir bemerken nochmals, daß Hr erfaſſer dieß IM 1e
1827 ſchrieb N  nm. d. R
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ſeits der ältere katholiſche Klerus unſers Vaterlandes
Bildung des Herzens und des Geiſtes zuverläßig eine ſol⸗
che Uſe behauptet, daß er, der reinen Abſicht be⸗
wußt, Ur die gute Sache, für das, worauf allein das
0 des Einzelnen, wie des Staates zu gründen
iſt, muthig In die  hranten treten darf Dadurch würde
zugleich erreicht, was Freindaller ſo oft, und ſo heiß ge
wünſcht: „Eine andere Hand möchte den Faden aufheben,

ihn fallen ließ.“
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Hru. Doctor und roſeſſor Gfrörer In reiburg.

(Eingeſendet.)
Mit Recht hat die Ihr Wort März 1848,
als erne höchſt merkwürdige Er  einung begrüßt Iſt *
10 doch das Wort eines 90 ehrenwerthen Mannes, eines
tiefen Denkers und orſcher au  en Höhen der Zeit, eines
Geiſtes der eS vor Vielen verdient Im 0 der deutſchen
Stämme zu ſitzen; eines riſten, der ſich nicht nur eine
eigene Anſchauung gegründet, ſondern den hat, die
höhere Wahrheit US'den verſteckteſten Winkeln hervor zu ſu⸗
chen, und muter den Stürmen der Zeit Ind dem Toben der
empörten Elemente geltend Iu machen Wie jeder große
und dle el ſich über Vorurtheile und Partheiwuth
hebt, und nUur der atſache, wie dem, was der Menſchheit
ahrha frommt, nachſtrebt; ſo 0  en auch Sie gethan,
nd ſich damit Ni ein großes Verdienſt um die Wiſ
ſenſcha und Wahrheit ſondern auch Aum Chriſtenthum und
Menſchheit erworben. Dieſes Verdienſt ird Ihnen Nie  25  —
mand zu rauben vermögen, auch hr Wort jenen An
klang ni finden 0  L, den es verdient, wenn das eſul⸗
tat Ihrer Rathſchläge 1  en Erwartungen entſpräche,die Ee oder viele Andere, die Sie begreifen und ſchätzen,
davon gehegt; 10 wenn Blindheit und Partheiwuth, wie
das un ſehr gewöhnlich der Fall iſt, bei jeder Art ermit⸗
telung Ihren guten und ehrenwerthen Willen mit Koth uInd

Snwollte. Ihre Perſönlichkeit Ihre Talente,



Offenes Sendſchreiben Hrn Dir U. Prof Gfrörer.

Ihre tiefere Weltanſchauung, Ihr richtiges Urtheil, Ihre
unverkennbar gute Abſicht Dir wenigſtens die denkenden nd
beſſeren Gemüther er chriſtlichen Partheien für ſich haben
und II die Wahrheit jetzt nicht vollkommen durch, ſo
ird wohl noch die Zeit kommen * geſchehen wird, und
jene Sache triumphirt, V

＋— welche e eingetreten in und
wofür Sie mit der 10 der Wahrheit geſtritten.

Wenigſtens muß ich hnen, verehrteſter Hr Doetor,
von vorne hinein bekennen daß Sie das Herz vieler atho  —  —
liken getroffen, und Ihren Vorſ

ägen ſehr geneigt gemacht
9  en Ob ein Gleiches auch auf Seite der proteſtan⸗
tiſchen rüder ſtatt gefunden, werden Sie ſelbſt Am

Beſten erfahren haben anz einverſtanden ſind wir die
wir in Ihnen den Mann mit dem Sinne „  für ahr
heit und dem redlichen Willen, zugleich aber auch
den ſcharfſichtige Kenner Uund Lehrer der Ge  7  —

icht ehren mit Ihrer Behauptung, daß nicht bloß die
Gerechtigkeit, ſondern das öffentliche0 eS gebiethe auf
Verſchmelzung der beiden gro

en Religions⸗
gemeinſchaften uvn Deutſchland hinzuarbeiten.
„Sekten,“ ſagen Sie „Sekten mit vollkommener poli⸗
„tiſcher Berechtigung ihrer Mitglieder, ſo viel man will,
„mögen m Deutſchland fürder beſtehen aber die Fortdauer
„zweier herrſchenden Kirchen, die ſeit 300 Jahren feindſelig
„einander entgegenſtanden, würde dds Gemeinweſen, ſo gut
„und vollkommen auch die politiſche Verkittung der ation
„gelingen mag, unfehlbar zerrütten.“ Dieß iſt eine ahr  —  —
heit, ſo klar, daß nur die linde und eidenſchaftliche Auf⸗

der Geiſter, ſie überſehen und als geringfügig ab
fertigen kann. Der kühlere Denker durchſchaut ſie und fin
det den Beleg dafür ell zu Tage beſonders In dem unſeli⸗

ampfe, der ſich In ᷓꝗ̃

&

rland rhoben nd ſich werd 3u
ſeiner eit erheben wird, wo 3＋ K n e neneben
einander ſich faſt das Gleichgewicht halten. Selbſt n ord

amerika wird man einſt dieſem Schickſale nicht entgehen.
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Um ſo nothwendiger ſtellt ſich die Aus gleichung der
beiden großen Spalttheile der Chriſtenheit Deu  an
heraus. Das eigentliche Zerfallen des eu  en Reiches
datirt ſich der Reformation des 16 Jahrhunderts
her, ſo 2—  — das griechi chis ma den Untergang des
oſtrömiſ

en Reichs herbeigeführt hat Nicht durch

ſp lit der Hauptintereſſen, ſondern durch H  N
nigung derſelben Dtr ein großes Reich auferbaut. Dar—

liegt auf der Hand,; daß die Wiederherſtellung eines
einigen und krüſtigen deutſchen Reiches nur
dann vollkommen erzielt werden wird, wenn dabei auch die
Wiederaufbauung der alten “u  en 11
gelingt. —  —  V ne das eine zweite große olge,
und jeder Vernünftige muß Ihnen beiſtimmen. Kaum ird
den gerechten Erwartungen entſprochen werden, kaum Dir
das Rieſenwerk 5  ur Zufriedenheit gelingen venn die Nacht,
die vor 300 Jahren Üüber unſer Vaterland hereingebrochen
iſt, und 9or 200 Jahren ſich un Folge des eſtp * Li

ri 8*2*• N noch dichter über unſere Gauen hingelagert hat,
nicht ganz und gar beendiget ird hr klares Bewußtſein
menſchlicher Dinge ſagte Ihnen das, und als
haben Sie auf dieſes große Ziel E hingeblickt und hin
gearbeitet. S  e aben gehofft nd gewünſcht, und beeilen
ſich nunmehr und kräftig, nachdem die neueſten und
ewig denkwürdigen Schläge gefallen, als einer der Erſten
da die Hand aus er 3u legen, wo allein wahres Heil
kommen kann, und wir die Sache ru und mit Talent,
Eifer und Willen betrieben, erlit Uch kommen
muß. ahrli Ni mit radikalem Schimpfen und Lä⸗
ſtern, ui mit empörenden Wühlereien und Verdächtigun⸗
Y  7 Am allerwenigſten mit ſyſtematiſchem Untergraben
und Zerwerfen des religiöſen Prineips überhaupt
und des Chriſtlich Een inſonderheit, oder auch UNnur der

L ch k t Deutſchlands, ird das Ringen nach vor
wärts gefördert. Ic, orwar werden die aſſen wo
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durch Mittel ebracht, aber auch in den Abgrund hin⸗
unter. Wi dahin? glaube die ungeheure
Mehrzahl der Deutſchen zeig kein Gelüfte darnach Unver⸗
antworlich wäre  * Es, ſie hin U treiben. Zu beſonnen iſt
im Ganzen I deutſche Volk ſelbſt, ſich mir nichts
dir ni dahin drängen zu laſſen. Darum ſtehe man von
jenen heilloſen Mitteln ab, die nichtswürdige, ſelbſt
ſüchtige, ehrgeizige und verwilderte Dränger und etzer 3u
ihrem verſteckten Oder offen 3u Tage liegenden, immer aber
verderblichen Zwecken ergreifen! Darum richte man alle
ſeine Gedanken, alle ſeine Bemühungen lieber dahin, b
allein dem Grundübel abgeholfen werden kann, und das
einzig würdige und geeignete N  1  ttel iegt, zum ſchönen und
heilbringenden iele Sie verehrteſter Hr Doetor haben
zuerft darnach gegriffen, und ſich dami  en Dai  „ aller Ver⸗
nünftigen und Wohlmeinenden in hohem Grade erworben.
Zur kirchlichen Einigung gibt es keinen andern Weg, als den
der friedlichen Aus gleichung. Sie aben zugleich
eine B 8 —.

—

eſtgeſtellt, von der ſelbſt ſtrengkatholiſche Jour  —
nale eingeſtehen: „Wer Ie nicht auf dem erſten Blicke,
„der Mann läßt mit ſich reden, nit dem kann man ſich ver

„ſtändigen?“ Sie ſelbſt äußern unverholen: „Gewähr
5„un der die bezeichneten Punkte ſo können wir Pro⸗
„teſtanten mit Eh übergehen, und ich ſehe im Geiſte Vor
„Aus, daß eine große Ma  e dieß thun wird.“ Eine merk⸗
würdige und gewiß beherzigungswerthe Erklärung.
hege auch die zuverſichtliche Hoffnung, ſie habe ſicheren
Grund und Boden Welcher gläubige Proteſtant ie nicht
ſo gut ein, wie jeder gläubige atholik, wohinaus eigent⸗
lich da Wühlen der Radikalen unſerer Zeit ſtrebe? Man
haßt im wahren Grimme as Ch iſte nt u vas im⸗
mer für einer oſitiv en Form. Man Dt 14 IXY ch
vernichten,; 1Eed en P e ſte mit oder ohne Tonſur vertil⸗

Jeder ub e ſoll entwurzelt und in Un gl 4u U

umgewandelt werden. Selbft die G o ſoll aus
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dem Herzen des gefegt, und die Ur Erzeugun
von Etuem andern en hinter den —  cken  R gewor⸗
fen werden er den Communismus und Soeia⸗
lismus ennt, weiß zugleich die Tendenz bereits
mächtig gewordenen Parthei, die anwende Aum mit

des Pauperismus und Proletariats zuer die Repu
blik überhaupt, ſodann die rothe insbeſondere u ſchaffen
Zur Erreichung dieſes Gräßlichſten aller gräßlichen Dinge,
len keine Kirche, kein Glaube, gebe ihr oder ihm was

für enen Namen, nochei nach öheren
Dingen ſchmeckt; vielmehr muß Alles, vas daran erinnert,
zu Grunde gerichtet werden. Zu dieſem gilt es,
Deutſchlandvon Chriſtianismus 3u ſäubern, und den

NurUnglauben, den Atheismus zu inthroniſiren.
wer mit ägyptiſcher Blindheit geſchlagen iſt, kann ieſes
Streben überſehen. Wéj  e fann * nun gläubigen Katholi⸗
ken und Proteſtanten gleichgiltig ſein Wer die erhan
gewinne Wie iſt eS möglich daß der Eine oder der An
dere jetzt triumphirend zuſehe, wie er verhöhnt, bekämpft
oder zu Boden gedrückt werde? Verhehle eS ſich keiner,
daß ihm dasſelbe Loos zu Theil werde, enn eLr zum Inter
gange des Andern ſeine Hand biethe, oder, vor der Hand
triumphirend daſtehe Es gilt eute morgen dir Die
Beſſeren ſcheinen eS aller Orten bereits zu fühlen er ihr
gemeinſamer Wunſch die gegenſeitigen Kräfte zu einnen,
dadurch Iu den Stand geſetzt zu werden dem einbrechenden
Gräuel der Verwüſtung, der ſich QAn unſere bre hinzula⸗

droht den geeigneten Widerſtand entgegen ʒu etzen,
und ſomit dem anſchreitenden Unheile abzuwehren Es gilt
0  er von nun an ni mehr du ſtreiten, te e8 ſeit mehr als
300 ——  ahren geſchehen, und ſich Untereinander 3u zerfleiſchen,
ſondern emnen Weg zur Einigung mit Aufopferung
inge auſzuſinden m nicht insgeſammt Ut dem ganzen
Ballaſt und IM Sturme der Zeiten vu eitern und
unterzugehen Redlicher Wille, ein offener Blick allſeitige
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Bereitwilligkeit über unweſentliche, zufällige und nur An
Zeiten und Umſtände ſich anrankende Dinge hinwegzuſeh En,
endlich der feſte

— 44 En wirkliche Einigkeit zu gründen,
werden bei der gegenſeitigen Ausgleichung großen orſchub
leiſten, und ill's Gott, allen Gegeneinwirkungen zum
Trotze, ern zufriedenſtellendes Reſultat zur Ehre und
Heile der Chriſtenheit Ind doch endlich eibeifü ren

mM ſo mehr vir eS nun Pflicht, verehrteſter Hr
Doctor! IhreV einer näheren Prüfung zu
terziehen, eil Sie damitI merkwürdiger md ehren⸗
vollerWeiſe die Bahn gebrochen. Ja es würde unverzeih⸗lich ein, wollte ſie blo hbewundern und loben, dann
aber darüber tillſchweigend zur Tagesordnung übergehen.
Die Vergangenheit biethet freilich M Bezug auf Ausglei  —  —
chungsverſuche ent 9 8 Hat 10 ſelbſt die
letztangebahnte Union der Lutheraner tnd Cal⸗
In Preußen ehen nicht viel Erfſ ul gebracht.

Ude wer nicht deutlich ein, daß die gegenwärtige
Lage Dder Dinge ganz andere iſt, als ſie die Geſchichte;1e
aufzuweiſen hat? Und wer begreift 68 nicht, daß jetzt die
N alle bisher ſtreitigen Religionspartheien gewiſſer
maßen mit eiſerner eUle zur Aun hindrängt Ix

Esleben Iu Enner der Zeitengeſchichte Periode
gilt nicht mehr einzelne Streitpunkte es gilt die UP 1.

ch du retten es gilt der allſeitigen xiſtenz und dem
weſentlichen th eſtand . Da eiß 8nicht „klü⸗
geln“ und „wählig“ ſein, P8 gilt die gemeinſame

, welche nur gelingenkann, Manches
vergißt, und üher dem Weſen ſelbſt ſich die ande
bereitwillig reicht Y Spitzfündigkeiten muß

ſich wegſetzen das Evangelium 0 Chri⸗
ſt o iſt wahren. Gewiſſe Diseiplinargegen⸗ſtände, Einrichtungen, itten und Gewohn  —  —
he üte ſind nicht mehr allgemein haltbar; man muß dar
V  bereine Verſtändigung aufſuchen, und das Zufäl⸗

htol. pra Quartelſchrift 1848. 3. Heft
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lige, Tempore  L. Lokale, den Verhältniſſen thun⸗
anpaſſen, MWm wenigſten Ur zu ängſtliches Feſthal—

ten deren, das ind der Zeit mit dem ausſchütten.
Wollte man ſich mmer und ewig zweifelerfüllt beden  2
ken, 0 würde man bald böſen eiſte überflügelt und
niedergeworfen. So bile an Tauſend Orten und bei Tau

Gelegenheiten, dürfte dann ſelbſt das furchtbare: 77
i ſt à p auch fürI und Religion, alſo für die
wichtigſte Und heiligſte Sache der Menſchheit erſcheinen.
agegen bin ich überzeugt davon, gelänge dasWerk
der Einigung, 0 wütrde amit dem Alles umſtürzenden
und zerſtörenden Zeitgeiſte ern Damm geſetzt, der zu
den feſteſten gehörte, und ＋*

für die Utun zur Herſtellung
und Erhaltung eines einigen und kräfr1gen eutſch

—

2
lands, ſo wiefür deſſen ſchnelles W'éj ſed eraufb 61 en
und ed eihen,die ſicherſte Bürgſchaft leiſtete

rlauben Ste un aber, verehrteſter Hr Doctor!
Ihre ehrenwerthen V 4 chle＋ 3 beſagtem Ende
genauer vu prüfen, damit adurch zugleich eine leichtere
Verſtändigung angebahnt und zum ganzen Werke ſelbſt eine
rößere Luſt erweckt werde

Sie haben ſieben Punkte feſtgeſetzt, das
Oberhaupt der katholi en 1 Iu
und einer Nachfolger Namen den deutſchen Proteſtanten
gewährleiſten ſoll

Unwillkürlich drängt ſich hiebei die Frage hervor:
Wenn nun Se HeilPapft Pius IX., oder eigentlich, wenn die
katholiſche Kirche teſe —ſiehen Punkte zu geſtatten
für gut fände, oder wenn zwiſchen ihr und den gläubigen
Proteſtanten (Ungläubi4g9e würden gewi ni bei
ſtimmen, und wir bürden gegen ſolchen Sauerteig, deren
ohnedem chon genug unſern Süßteig gekommen iſt,
auch feierlichſt proteſtiren Auf der angegebenen Baſ8
ene Ausgleichung zu Stande käme, würden ſich wohl die
rücktretenden Proteſtanten zur Annahme der noch
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übrigen Differenz⸗ Punkte bereitwillig herhei⸗
laſſen? Man vermißt der gegebenen Erklärung, die
ausd ückliche V er ſich Erungener ſolchen Annahme.
n dieß wäre dann offenbar Conditio 8sie qguaNon

erlaube aber noch eite allgemeine Be⸗
merkung, nämlich ſollten jene ſie ben Punkte bloß
für die übertreten denproteſtantiſchen Gemein⸗

geltung erhalten, oder wollte man ſieauf die anze
katholiſche Kirche, und namentlich in Deutſchland
ausdehnen? S  te verden es begreiflich finden, daß, wenn
Uders Ein Uebereinkommen ermöglicht werden könnte, das
Zugeſtändn 5 eigentlich nul den konvertir enden

91 Eſt gemacht verden dürfte, ohne daß dadurch
ene Verpflichtung für die übri184 katholiſch E
gefolgert werden müßte. H hat man einſt d unirten

riech EeNn Coneeſſionen emacht, ſie vieder mit der
Mutter zu Ein 6 müßte e8 auch Bezug aufdie Pteſtanten geſchehen. Eine dr tte Frage er hebt ſich end⸗
lich u  ber einzelne Proteſtanten, die denſelben
Bedingniſſen Dder fa h Ui N Ki e beitreten wollten,
Ind U  ber hre B eh N ln I inmitten altkatholiſcher Ge⸗
meinden.

Und nun wollen wir die Einze Een un
M8 uge faſſen

„Der ſoll den rückkehrenden Pro⸗
teſtanten, na Dr. 14 23 C. a u den Ge⸗
rau des geweihten Kelches geſtatten.“

Zu tief bewandert ſind Sie, verehrteſter Hr Doctor!
IU der chriſtlichen Kirchen⸗ und Dogmengeſchichte als daß
8 Ihnen4e verborgen geblieben wäre, daß die Ir den
Gebrauch des Abendma! unter doppelter Ge⸗
ſt a 16 ind irgendwo verdammt hätte, wie das ſo viele
Proteſtanten glauben. Die Trienter Synode irft

diejenigen, die Communion unter Eeiner Ge
ſtalt für falſſch un dUunchriſt lich erklären, und die



36 Offenes Sendſchreiben
Uuter beiden Geſtalten als einzig gültig anſe

—

2

3. Daßſie hiezu hinreichende Gründehen Sess XXI Can.
gehabt, ehr die katholiſche ogmatik. Nun hat
ſich freilich die h Synode vorhehalten darüber 3H entſ 4˙

den, ob aus wichtigen Gründen Jemanden, oder wohl
gar ganzen Völkern der Gebrauch des Kelches
zu geſtatten ſei oder nicht ?! Man hat auch Beiſpiele Eemner
dergleichen Coneeſſion, und 68 iſt gar ke  Iu Zweifel, daß auch
denin MaßerückkehrendenProteſtanten d 4u

geſtattet werden könnte. nde glaube ich zuverſichtlich,daß dieß Uunter keiner andern Bedingung geſchehen könne,
als dem Canon gemäß, die rückkeh⸗
rendenProteſtanten frank Ind —  —  — zugeben,
daß auch die Communion uAunter Einer ehen 0
Ut ind I 8ei. als die Inter eiden.

edo Ner entſteht te allerwichtigſte rage Will
nämlichUnter den Proteſtanten d

mal alus Communion hetrachten, oder auch der
Form deS Meßopfers annehmen? Wollte man
dieſes ausſchließen, E wäre IN dieſem Punkte ern eber⸗
kommen rein unmöglich. II müſſen uns II Intereſſe der
großen Sache, von Ihnen verehrteſter HrDoctor! ſiche⸗
ren nD klaren Uſſch U erbitten. Was übrigens den
lichriſt

lichen Ritus betrifft, ſo iſt 8 ehen ſo ge⸗
ſchichtlich begründet, daßdie Communion Unter Ei
ner, Ni minder altchriſtlich ſei.

er bll förmlich Ind unwider⸗
ruflich den Gebrauch CIY deutſchen Bibel
gut heißen und nebſthbei anordnen, daß von
aus gezeichneten deutſchen Theologen gemein⸗ſam CEine Ueberſetzung alten und neuen
ſtaments gefertigt werde, bei welcher die
lutheriſche überall, W 0 ſie ſprachlich richtigi ſt‚ beibehalten werden muß.Daß gläubige Proteſtanten leſe Forderung ſtellen,



an Hrn Dr. u. Prof. Gfrörer

muß jeder Sachkundige natürlich finden und deßha  ent
ſchuldigen. finde mich aber veranlaßt, bei
derung folgende Bemerkungen 3u machen. dief er For⸗

A. CES N  E die Frage, enn auch dieſer Punkt cCon
cedirt würde, ob wohl die rücktretenden Proteſtanten Ne
ben der h. Schrift auch die Tradition, wie die
katholiſche 41 8 gebiethet, annehmen

Ul en? Wenn nicht wie mA
run denken könne

N an an eine Ve n⸗
er Gebrauch der Bibe wurde unter

den Katholiken nie verboten; er iſt vielmehr
urunter gewiſſen Bedingungen geſtattet.

die ſogenannten ketzeriſchen Ueberſetzungen wur
den verworfen, nie iſt * aber der Kirche ein allen, ie“ 2
el à u erdamm ER, wie dieſe Meinung un⸗
ter den Proteſtanten und gebe iſt, und aus guten
Gründen von Hetzern und Unwiſſenden ſorgfältig unterhal⸗
ten wird Ganz Deu  and weiß es; daß die eutſ
Bibel dvon Dr Allioli, ſogar die Approbation
8 * erhalten hat u. allgemein gehraucht ird

glaube, daß bei Sicherſtellun von NRNum. A., ke  mn
Grund vorhanden ſein dürfte den rücktretenden Proteſtan⸗
ten die Garantie 43  f die deutſche Bibel zu ver⸗
weigern, wenn noch obendrein ge  rige V rk eh U en
gegen den e1 Ai iß b Uch derſelben wie PTR lei⸗
der Unter den Proteſtanten Nur U ſtark
troffen würden. eingeriſſen iſt, ge⸗

E. Was für Th eV0 b.ge N II wohl den Auf⸗
trag erhalten, eine AN eign ete Bib elüber⸗
ehung anzufertigen? Müßten nicht dazu eben ſo viele

Katholiken als Proteſtanten mitwirken?
Soll die verlangtel

Ueberſetzung Ra ch dem

Te 11 oder nach der Vul 3u Stande kommen?
Bekanntlich hat die ſchärfſte Kritik den wahren und reinen
Urtert noch nicht aufgefunden, wohl aber beſteht eine
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Unzahl von Va 11 N 1e Wie wäre es nun möglich eine
1 I darauf Iu begründen eFa⸗
tholiſche I dagegen hat Ar die Trienter⸗Synode
(Sess. IV Decereét. deeditione et Usu Sacro. lit. 6.) Unter
allen lateiniſchen Ueberſetzungen, die alte Vulgat als
die Einzigverläßliche angenommen md approbirt.
Kann die katholiſche Kirche wohl eine — nd e er
tzung gelten laſſen, als die der Vulgata, wenn ſie mit
ſich ſelbſt nichtin Widerſpruch reteni2 Daß die u th
riſch e Ueberſetzung fehlerhaft ſei, iſt eine unter den
proteſtantiſchen Theologen längſt anerkannte *)
Wo ſie richtig erfunden wird, dürfte ſich kein Katholik wei⸗
gern, ſie elten u Ia
ſchon bekannt Und genehm iſt

ſſen, eben Peil ſie vielen Proteſtanten
Der d P  2 ſoll die Ceremonien And

den gottesdienſtlichen ébrau der latei⸗
niſchen Sprache auf ein beſchränken,da 8 dem eu  en Charakter und unſerer
Erziehung Angemeſſen i ſt

Dieſem egehren fönnte entſprochen werden, wenn eS
ich nur auf jene M e1 nden bezieht, welche in COTPOre
In die alte Kirche zurücktreten. Da Ii Wünſche die
ſer Art heut zu Tage hie und da ſelbſt unter den Katholiken
zu Tage legen, ſo dürfte es Uum 1 nothwendiger erſcheinen,auf dieſen Punkt éine gehörige Rückſicht vu nehmen,
jenes Maaß feſtzuſetzen, auf welches man hindeutet. Ob
dabei wirklich Er kELe c gewonnen verde, iſt reilicheine andere Frage. Werdie tiefe Symbo der katho⸗liſchen Ceremonien nach nd nach auffaßt und ird98
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Unzahl von Varianten. Wie wäre es nun möglich eine

richtige Ueberſetzung darauf zu begründen? Die ka⸗

tholiſche Kirche dagegen hat durch die Trienter⸗Syndde

(Sess. IV. Decret. de editione etusu Sacror. lit. c.) unter

allen lateiniſchen Ueberſetzungen, die alte Vul gata als

die Einzigverläßliche angenommen und approbirt.

Kann die katholiſche Kirche wohl eine andere Ueberſe⸗

tzung gelten laſſen, als die der Vulgata, wenn ſie mit

ſich ſelbſt nichtin Widerſpruch treten will? Daß die lut he⸗

riſche Ueberſetzung fehlerhaft ſei, iſt eine unter den

proteſtantiſchen Theologen längſt anerkannte Thatſache à).

Wo ſie richtig erfunden wird, dürfte ſich kein Katholik wei⸗

gern, ſie gelten zu la

—

ſchon bekannt und genehm iſt.

ſſen, eben weil ſie —— Proteſtanten

3. Der

apſt ſoll die Ceremonien und

den gottesdienſtlichen Gebrauch der latei⸗

niſchen Sprache auf ein Maaß beſchränken,

das dem deutſchen Charakter und unſerer

Erziehung angemeſſen iſt.

Dieſem Begehren könnte entſprochen werden, wenn es

ſich nur auf jene Gemeinden bezieht, welche in corpore

in die alte Kirche zurücktreten.

Da ſi

Wünſche die⸗

ſer Art heut zu Tage hie und da ſelbſt unter den Katholiken

zu Tage legen, ſo dürfte es um ſo nothwendiger erſcheinen,

auf dieſen Punkt eine gehörige Rückſicht zu nehmen, und

jenes Maaß feſtzuſetzen, auf welches man hindeutet.

Ob

dabei wirklich Erkleckliches gewonnen werde, iſt freilich

eine andere Frage. Wer die tiefe Symbolik der katho⸗

liſchen Ceremonien nach und nach auffaßt und würdigt, wird

ch ſehr bald damit innig befreunden, und wer ſich in den

Kaͤtholicist

.

— — — 2—

aurs zinigermaßen h ineinl 5 1, auchvie latei⸗

0 ö Es beſehen veiſhidene Werſoche duthete Heberſchunz zu ver⸗

beffern, z. B. die von von Dr. F. J. Mayer. Eine Menge anderer

abweichender neberſezungen find auch vorhanden.ehr  0 Ami innig befreunden, Und wer ſich in den
Katholieist
2  6 2„ murs eittigermaßen h nI eb auch die late

wmir Es beſtehen verſchiddem Verſuche Luthers Aeberſezunt zu ver⸗
beſſern•B. die von von Dr. F. J. Mayer. Eine Menge anderer

abweichender ueberſetzungen find auch vorhanden.
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ni Spr ach lieb gewinnen, vielleicht ſelbſt höchſt
zweckmäßig finden, wenigſtens bald einſehen ernen, da
nit ihrer Abſchaffung mehr verloren, als ſei
Dießi im Allgemeinen das Urtheil er derer, die von
der ſtantiſchen zur katholiſchen Ixr bereits zurück⸗
getreten ſind

Der Pap ſoll die Biſchöfe ermächti⸗
gen tnd verpflichten, Wallfahrten, Ausſtel⸗
lung on wunderthätigen Heiligenbildern,
Reliquien und eIT gleichen inge, E
den Proteſtanten widerwärtig erſcheinen,
abzuthun und überhaupt U meiden,
w a Zwieſpalt erregen fkönnte

Wenn hiemit gemeint iſt daß überhaupt die berührten
inge abgethan werden ollen, damit die rücktretenden
Proteſtanten kein Aergerniß daran nehmen; ſo dürfte auf
ein förmlich Ä8 Aufgeben derſelben nie 3u hoffen ſein,
indem ſie mit mehreren Glaubenslehren der Katholiken o
innig verwachſen ſind, daß der mſturz der Einen noth⸗
wendig den der Andern nach ſich iehen müßte, man

gewiß nie die Hand bieten würde V  ehr wahr; e5
gibt 80eiche Katholiken, die darauf wenig oder Ni
halten. Allein ich age, ird man dieſe den chten
Katholiken rechnen? Denken, glauben, handeln den
＋

—

ehren ihrer Ir gemäß? Ein Johannes Ronge

der geeifert undB hat ſich dagegen erhoben und da
gegeifert. Was iſt aber aus ihm geworden, nd wohin iſt 6
mit ihm Ind ſeinen Genoſſen gekommen? Wurde nicht der
gänze nhang Aus der irche geworfen? age noch,
iſt dadurch daß jene inge niedergetreten, chriſtgläu⸗
biger und heiliger geworden? Sobald die noch gläubigen
Proteſtanten den Nachtvogel an ſeinem ekrächze erkannt

3— ſich ſelbſt Hon ihm voll Abſcheu weg, jahatten „wandten
ſie ſtießen ihn ſogut hinau M die Wüſte, wie die gläubi  2  —
gen Karholiken. Dieß dient ihnen zUur Ehre, ſo wie
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den Katholiken zur Rechtfertigung. Mögen ſie ſich aber
nun an den Anfang der läſterlich en Hiſt brie erinnern!
Hätte Hr an er verſtanden, was er Ou
fen, verſpottet Ind angefeindet, ſo hätte ihn der Geiſt des
Verderbens nicht bis ins Frankfurter U geführt,
und nicht zum Bier⸗ und Schnappsprediger In den
Kneipen hinuntergebracht. Wer aber das Heiligthum miüit
frevelnder Hand verſtört, findet kein anderes Ende

In ezug auf den vorgeſchlagenen Punkt ol⸗
gende Bemerkungen.

Wallfahrten beruhen größtentheils auf frei⸗willigen frommen —  2.—8 D R können eder ver
boten, noch geboten werden. Deßhalb darf ſie auch die
Ir nicht abthun oder ren Es iſt genug, die
rücktretenden Proteſtanten nicht dazu gezwungen wer
den Den Katholiken ihre Meinung rauben, leihrem Gewiſſen Gewalt anthun.

h. Die Ausſtellung vO  — wunderthätigenHeiligenbildern, Reliquien Uund dergleichenu gen iſt durch die uralte der Kirche gebilligte Und
ſanctionirte Ve U derſelben bedingt. Hierüber iſtdas Nöthige Ur die Trienter⸗Synode 888 XXV De
invocatione veneratione Reliquiis Sanctor. et Sactis
imaginibus) feſtgeſtellt worden Wer dieſesEmNit Auf⸗merkſamkeit le  L wird ſogleich begreifen, was da⸗
von u halten und nicht zu halten habe Es iſt eben Nie⸗
manden ur unerläßlich En Pfli gemacht, wun⸗er ätigen Heiligenbildern, Reliquien U dglſeiner Seligkeit hinzupilgern, oder ſie lb ʒu beſi⸗tzen; aber es iſ Niemanden eſtattet, 1e Dinge zutadeln, förmlich zu verläugnen, ihre irk⸗
ſamkeit ſchmähen u. dgl. oder wohl gar das dar⸗
auf von Andern geſetzte Ve rauen zu er n?
Wie ſehr wäre zu wünſchen, daß meine proteſtantiſche Brü—der ſich erſt eine klare Anſchauung der katholif  en
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Heiligen⸗Bilder und Reliquien⸗ Verehrung
verſchafften, ehe ſie ſo vorſchnell über ieſe Gegenſtände ab
urtheilten, und enen ſo entſchiedenen Widerwillen agegen
äußerten. Freilich ſo lange man Luthers oder Kal

und ihrer Nachtreter Anſichten huldigt oder die Mei
nungen der modernen Lichtfreunde un Rationali⸗
ſten theilt oder den Ausſprüchen eines Mah einecken,
Bodemann, de Wette Sackreuter, Marsh,
Wormſer, Clauſen beipflichtet, Dir man

in dieſen Dingen Überall Götzendienſt, Aberglau⸗
ben läppiſches Weſen Abgeſchmacktheit und
Aehnlich 8 finden Ind mi Verachtung dagegen ote  —  —
ſtiren Ke  In Wunder Auch ſelbſt, ich geſtehe eS
offen und ſrei raten über ieſe Dinge bedeutende edent  —
lichkeiten entgegen Allein ſie verſchwanden in o⸗
—50⁴ ich M die W ahr Bed 1  ng dieſer Gegenſtände
eingedrungen war, und den Schein vbvon der Wahrheit er⸗
den gelernt hatte Kein Götzendienſt, fein Aber
glaub ieg dabei Oor Vᷓ

edes gut unterrichtete katholi⸗
ſche Bauernkind proteſtirt eme ſolche Zumuthung,

Nur der Un verſtandund noch energiſcher die rch
oder die Spottſucht kann von Bilder⸗ oder
Knochenanbethung reden nur die Böswilligkeit
Läppiſches und Abgeſchmacktheit finden

die Bib el nicht  7 Lügen ſtrafen E müßte man
ihr ſelbſt alle teſe Anſchuldigungen zUr Laſt legen der
erzählt nicht die Apoſtelgeſchichte (Kap 12.0 daß
Schweißtücher und Gürtel Q uWunder wirk⸗

Wurde enn Todter, der in das Grab des Eliſf aus
gelegt worden,; bei der Berührung der Geheine des Prophe
ten,nicht wieder en gebracht? vn 13 21.)
Wenn die — ſelbſt dergleichen Beiſpiele anführt,
ſoll die Möglichkeit, daß Gottes Allma fortwäh⸗
rend dieſerWeiſe ſich offenbaren könne, bezweifeln? Wun  2  2

und ch N wurden den Jüngern Chriſti als Beglei⸗
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verheißen (Mare 16 1733 ſoll •venn die Kir⸗
chengeſchichte ſie Ur glaubwürdige Zeugen nachweiſt, ſie
ungläubig wegweiſen, dieſelben Aberglauben, Läpperei,
Abgeſchmacktheit nennen? Derh Na
aus M Zeitalter ſtammend; das die Proteſtanten noch
das R I vU nennen elieben, berichtet, daß bei der Aſche
des h C rid 18 Wunder gewirkt vorden Soll man
den Berichterſtatter ogleich einen Fe lin heißen und
ſein Zeugniß als el verwerfen? Hundert ähnli  —

Nachrichten ragen aus jener Zeit zu un herüber. Iſt
* redlich gehandelt, ſie als eben 10 viele fromme Lügen
3u brandmarken? 4, man iſt hie und da mit dieſem
ehrenwerthen bald fertig, aber eben ſo ſchnell
dann auch fertig mit der geſchichtlichen Glaubwür⸗
di 6 keit überhaupt nd mit der Ch 11 ſtlich N inſonder⸗
hei Gibt man aher die Zeugenſchaft der
zU ſo *

ſt 8 miu ſchwerbegreiflich, wie man ⁰ ſchle

veg
mit der der chriſtlichen Väter fertig werden könne.
Vielmehr bedingt der Glaube die Ein E, auch den die
Andere. Was durch die Tücher Ind den G— 2  —*  V
tel auli, durch die Gebeine des liſän gethan,
ſagt der 16 ſich Katechi mM U8 mit vollemRechte,86
fkann er auch durch die Ueberreſte an deren Heiligen
wirken N  e te Mamn die V hru 1 nicht
A Un wie man unwiſſender böswilliger Weit  —  —
eS MN die hinausſchreit, der Reliquien Oder
Gna enbilder ſo furchthar anfeinden oder ſie I Eun 10
ſchlimmes Licht ſtellen, als es geſchehen noch geſchieht!
Die Chriſten 9 0n AntiochtVe  —3 trugen von Rom AMus
die Gebeine des hBiſchofs Ignatius des Märtyrers
auf ihrer Schulter IR wahrem Siegeszuge 9on Stadt 5¹
Stadt bis in die Heimath und ehrten ſie im höchſter Weiſe.
Wer eS dieſeekenner des euz t dem Kothe
des Ablerglaubens und Götzendienſtes ewer⸗
fen 2 Was Jenen zur Ehre diente, ſoll 7  1  5 chänden Wẽj

te
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E glühend war der Eifer der Chriſten
0n Smy rug, in Bezug auf ihren ermordeten Biſchof,

den P 6C In ihren Augen Aaren die aus der
aufgeſammelten Rnochen desſelben, IK ſt b

Als Gold und Edelgeſteine.“ S  e ſetzten ſie an Et
em beſondern Orte ur Verehrung bei. Wahrhaftig recht
erbärmlich ſind die Anſchuldigungen von Anfang n gewe⸗
ſen, womit man die Katholiken dieſerhalben Iu beladen ge
ucht, und die feierlichſten Proteſtationen 8 haben
enig Eingang gefunden. Soj ließ und läßt ſich ſelbſt die
ge  ki ſein wollende enge berhlenden Das Traurigſte
bei der Sache iſt, daß ſelbſt ſonſt ausgezeichnete elehrte,
noch immer bei denſelben Vorwürfen ſtehen bleiben, und
aAmt ſich und die täuſchen. Beſonders ei Ma d,
noch immer das Götzenbild der Katholiken, ud
mehrere Theologen verdrehen ſelbſt die Sprache, Uum ur
die Anbetu U8 ild er herauszubringen.“)

Nur einer gehörigen Aufklärung bedarf es, 10 dürfte
eine Verſtändigung II  her den angeführten Pu ntt ſehr leicht
herbeigeführt, und ſo eine Menge angeborner oder geflif  —
ſentlich unterhaltener Vorurtheile zerſtreut werden Zu⸗
egeben muß ＋. werden daß hie und dd mnter dem gemei⸗
nen Volke die einſchlägigen Begriffe übertrieben ſind „und
Iu W EeNn A rgl ＋ U en ausarten. Aber ich
Sie, verehrteſter Hr Doetor! übertreiben nicht Viele Uun⸗

Biſchof M ars 6 z überſetzt ganz nald die Worte invocare,
anrufen, Und veneérari verehren mit X. nb Dr. W E·

ner macht noch kluͤger. Suppliciter invocare „wie die
Trienter⸗Synode ſich ausdrückt, heißt anbeten, da Jeder⸗
mann weiß daß 6 ittlich anrufen bedeutet. Die Tri⸗
enter⸗Synode hat aber Mur die Lehre der zweiten nicäniſchen Kir⸗
chenverſammlung beſtätigt welche lehrte, man ſolle den Heiligen
nicht erweiſen Anbee th ung „die Gott allein gebührt latriam,quae tantum divinam naturam decet).
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ter dem proteſtantiſchen gleichfalls gar Manches, was
dem geſunden V N nicht minder eL 1 oder
un ertr Ui erſcheint? Und daß man Üher die moͤg

—
lichen Verdrehungen einer ſpeziellen ehre, nicht da ganze
Syſtem beſchuldigen dürfe wiſſen —  H Ind andere ſelbſt
am beſten! Gerade das, was ſie abgeſtellt begehren, hat
unter Millionen katholi  eEn Chriſten bisher den religiöſen
Sinn genährt und geſtärkt, mehr als die ſtrohdürren und
kalten Moral-Predigten und philoſophiſch-theologiſchen
Abhandlungen der Proteſtanten. Quellen einer ſo Uralten
Andacht und ärkung des Glaubens und der Sitten all⸗
gemein zu verſtopfen, geht nimmermehr an. qI aber
nicht hinreichend, wenn dte gläubigen Proteſtanten erfah⸗
ren,, daß weder Wallfahrten, noch Qn da eſu

—

2
ch en der Gnadenbilder und die Reliquien⸗Ver⸗
ehrun das Heil des ewigen Lebens gebunden ſei, ſon⸗
ern die muthwilligen 0 ter und V chter die
ſer inge, von er  Ir verworfen werd en, und diejeni⸗
gen, die ihnen die Nützlichkeit abſprechen, ich gegen die

auflehnen? Da die Kirche höchſt ſtrenge alle Miß⸗
br önt, und allen und jeden dabei Ein

eichen⸗
den Ab 8 U unerbittlich zurückzuweiſen efohlen
hat ſo dürfte leſe Kenntnißnahme die Gemüther noch mehr
beruhigen. Es * auch kaum du glauben „daß man eſon

2
ders u unſerer Zeit, 1e irgend Jemanden eine Wa h ,
der den Beſuch eines Gnadenbildes, oder di
Verehrung einer Reliquie aufdringen werde,
wenn ihn dazu der eigene religiöſe Sinn nicht antreibt.
Werden ſich endlich die rücktretenden Proteſtanten als *
dige un i  fr  i  9e Glieder der Kirche erweiſen, ſo
dürfte eS kaum Je zu fürchten ſein, daß ven Seite der B 1
ſch ö E, nicht jeder Zwieſpalt vermiedener *  ch glaube
den katholiſchen B i ſich ö N wird ſelbſt Alles daran e
gen, daß die drei Cardinal „Tugenden der Chriſten,

E, ffun und ieb gewahrek und das B nd
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der Eintraſcht Und deSs Friedens Iimmier eſter ge⸗
ſchlungen werde Und bahnt man die gewünſchte Ueherein—
kunftIn klarer Weiſe an; 0 wird die alte Wahrheit auch
wieder erfüllet werden: Clara pacta, boni amiei!

* Der Papſt ſoll die Ehe (I rote⸗
ſtantiſchen Pfarrer lebenslänglich gewähr⸗
beiſten, ſie mit ihren Gemeinden 3  ber
treten

Allerdings iſt dieſerPunkt bisher ein oß
geweſen für alle Proteſtanten, 10 möchte agen, ER Wwar
ern auſſerordentliches ind erniß 45  für alle iſtlich Een,
und hatHunderte davon vomRücktritt zurückgeſchreckt. Hätte
man Iu dieſer Beziehung ein zufriedenſtellendes Auskunfts⸗
mittel aufgefunden, ängft hätte die katholiſche Ir 35  ber

Man warViele ihrer Gegner den ——  H davon etragen.
und te aber ath nd weil das auch t h atl ES
iſt Unun aber emne andere Zeit angebrochen, und mit ihr erge⸗
hen große nd wichtige, mitunter ehr bedrohliche Anfor⸗
derungenan die Kirche. Alle Welt hat davon Kunde. Man
will die Aufhebung deS Cölibates erſtürmen, und
en  en miſchen ſich Iu dieſen Allarm, die ui die min

e  e Befugniß Aben, ſchon darum nicht, eil ſie
Ut einmal Glieder der katholiſchen Kirch
ſind 4) S  ie, verehrteſter Hr Doctor! geſellen ſich nicht
dazu Was ſie wünſchen, iſ

ſt wenigſtens veſcheiden, das
erkennen ſelbſt ſtrengkatholiſche Theologen. Zerück ich⸗
tiget man die den nirt en G zu Uten kommende
Coneeſſion, ſ iſt auch gar nicht daran vu zweifeln, daß das

Recht auch den proteſtantiſchen Geiſtlichen
zugewendet werden nne, und;, ſoll eine Ausgleichung

Oder iſt's wohl recht, daß Proteſtanten, Deu

atho⸗
n und Juden ſich n die Angelegenheitender
katholiſchen 1 einmiſchen und ſich Abei als Richter ge⸗
rtren Iſt das Freiheit?
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möglicht werden, zugeſtanden werden müßte. Zu großen
Zwecken kann ein 18 lin 40 * immer wieder
modifieirt werden. Dieß dürfte um ſo eher Eingang fin⸗
den, da die Trienter⸗Synode ſelbſt ESS XXIII, Decr. de
Reform 17.) für den Nothfall geſtattet, Pmi U

tüchtige verheirathete Männer zu den erſten
vier kleineren Weihen zuzulaſſen. — Wie ſoll es
aber in Zukunft werden, wenn tübergetretene protte⸗
ſtantiſche Gemeinden, nach dem Tode 14
verehelichten Seelſorgers, für gut finden,
neuerdings einen dergleichen Prieſter zufor  —
dern? teſe Frage müßte ſorgfältig erwogen und klar
entſchieden werden Endlich muß eine gleiche Entſcheidung
auch in Bezug auf einzelne proteſtantiſche eiſt
liche, die 1 11 die katholiſche Kirche zurücktre⸗
ten wollen, wie billig, ergehen, und ihnen ein 9e
meſſener Kirchendienſt eingeräumt werden, will

nicht höchſt Ungerecht gegen ſie verfahren, und Vielen
den 48 Ur 1* abſchneiden.

Der Papſt ſollheinebündige Zuſi u
vVon ſich geben, daß nie Jeſuiten, Liguoriag⸗
ner und Redemptoriſten ſich auf eu
Boden niederlaſſen werden ſchen

Vor allem werden hier Begriffe verwechſelt, indem
Liguorianer und Redemptoriſten als beſondere
Ordensleute aufgeführt werden. Meines Wiſſens ilden
Beide ein und denſelben Orden, ſind alſo einander
nicht verſchieden, vas auch andern katholiſchen Ge⸗
lehrten ſogleich bemerkt worden iſt. Nicht [u ich mich
berufen Ddie gedachten d En leute hier rechtfertigen
oder un Schutz nehmen 3u wollen. Doch muß ich Ihnen,verehrteſter Hr Doetor, bemerken, daß wie der weiland
wohlbekannte B I vo Een kE, in vergangener eit
den Einfall hatte, die Franzoſen mit Strohmännern in
Panduren⸗Mänteln und Mützen 5 ſchrecken ehen heut
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zu Tage die mit Jeſuiten⸗ und Liguorianer⸗
Fr atz N ge  re werden. Und, wie man damals die
Franzoſen mit jenen V 6 N N ins Bockshorn
gejagt hat, 10 thut man heut zu Tage lit den Jeſuiten
und Redem p riſten das Gleiche. Mögen Viele Ich
darin gefallen; der ügere und Billigdenkende weiß doch,

Es iſt das Schlimmſte bei der gau  —vas er zu denken hat
zen Sache, daß man jene Ordensleute nicht un der
ihnen aufgebürdeten V rb ch willen, dem gehörigen
Richter überweiſt, te es ſich eigentlich gebührt.

* mit en mißfälligen L eut En Iu der ſo
machen, E müßte die Gerechtigkeit und Sicherheit ſehr bald
von der verſchwinden und die hekannte Lynch —

ſt bald die beſte werden. Wohin wir in dieſem Q
kämen, leuchtet jedem Vernünftigen ein. 0  en jene ＋

e U 6leute ſich o verfündigt, als die Aufregung,
der Haß die Partheiwuth ihnen zur Laſt legt, o gibt Es
Geſetze und Richter, die auch über dem Klerus ſtehen. Man

Daß leß no nirgend geſche⸗prüfe, richte und ſtrafe!
hen, dient wenigften nicht zum Ahme der Zeit ind der
Freiheit. Da eine Unzahl von Katholiken auf Seite der
Anſchuldigen ſteht iſt es gar nicht zu verwundern daß die
Proteſtanten der Mehrzahl nach Vorurtheilen rfüllt
ind, und Bedingniſſe obiger Art ſtellen. Indeß,; rden
ſind keine Glaubens⸗Artikel, ondern nur Räder in der
großen Kirchenuhr ud ſollten, un ſie tu rh eit
nicht mehr paſſen, aus dem Werke entfernt werden. Der
Ix Heil hängt nie an dem eſtehen dieſes oder jenes
Ordens un die Verheißung des Fortbeſtehens bis ans
nde iſt eben nr der tr nicht aber einer einzelnen
kirchlichen Anſtalt wie einem Orden gegeben. Einſt gab
keine Jeſuiten und Liguorianer, die1 aber beſtand und
blühte. ＋ 6e I teſe Orden 1 on ihre Aufgabe
erfüllt haben und bereits außer der Zeit ſtehen, 0 wer⸗
den ſie ſelbſt fallen, und nnen auf die Dauer durch
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das Belieben Einzelner UU erhalten ver Um ſo we
niger wird eS 1 mem PapſteI den Sinn fommen 0  V  4
OrdeniIn Widerſpru it der Zeit Ind denbilligenWẽü

un

2

2
chen eines Volkesalſo auch zum Nachtheil derKirche, ſtarr⸗
ſinnig aufrecht halten, oder vieder einführen wollen.
Demna dürfte der un  er Sache nachkeinewie⸗
rigkeit darhieten unddas der Form nach unziemlicheegeh⸗
ren emner „bündigen Zuſicherung“ Seitedes—  e
nicht weiter geſtellt werden.

Der Pa pſt ſoll endlich Dden rücktreten
den Gemeinden die freie — laſſen, b ſie
ihre Sünden iusgeheim dem Prieſter, oder

0 91 un ihrem Gewiſſen heichten;
alſo die proteſtantiſche oder katholiſche Oh
renbeichte hei heha  en wollen Sie meinen, ver⸗
ehrteſter Hr Doetor! die katholiſche Kirche könne dieſes
bewilligen, ne Auf E  ige unverrückbare Regeln
dabei Verzicht 3 leiſten. Sie führen 3u dem Ende als B
weis an, daß fränkiſche National⸗ Synode

Chalons, inter Karl dem Großen 813 berufen,
Iu threm 33 Kanon die gleiche Forderung geſte habe, und
mehrere fränkiſche Kirchenlehrer ſich dafür ausgeſprochen
hätten Sie agen, dieſe Beſtimmung beſtünde noch 7  eute
V  11 und ſei nicht aufgehoben.

Erlauben S—8 gütigſt, daß mich hierüber freimüthig
nd näher erkläre. Niemand wahrli kann ſehnlicher Ind
freudiger wünſchen, daß Ihre ehrenwerthen Vorſchläge
nicht umſonſt geſchehen ſein möchten, und ihre Stimme
nicht wie die des Predigers der Wüſte verhalle. Wie A  füur
Sie, ˙o wäre eine endliche sinigung 3.  für mich ND viele
Millionen Ein herrliches Erlebniß. ndeß eben darum,
damit falſche Begriffe entfernt, richtige Vorſtellungen dage⸗
gen verbreitet werden, Ind ſo das wichtige Werk wohl an
gebahnt werde, iſt * unumgänglich nothwendig, dieſen
etzt 21 Pu nktiIu u beleuchten.



*4  **

— Hrn Dr Prof Gfrörer. 49

Sie agen „Wé  lr agen dieß nicht eil
Wwir die Ohrenbeichte für fehlerhaft achten,
im Gegentheil wir halten ſie für Eelne ãch
chriſtliche Anſtalt; ſondern darum verlangen
wirdieſes, weil ſolche Gewährung ein aupt
hinderniß der Verſchmelzung aus dem Wege
räumen wird 76

Wohlan, antworte ich enn die gläubigen Prote⸗
ſtanten mit hnen ihre Vorurtheile gegen die katholiſche
Beichte bereits ſo wei niedergelegt 0  en daß Obiges 3u  —
geſtanden ird Wie *  —4 8 möglie UL aus politiſcher
Nachſicht die obwaltende Abneigung, ein ächt
11eS Inſtitut ahren Iu laſſen? Es verſteh ſich
freilich von ſelbſt daß dieſe Nachſicht bloß ſUr die P ote

— N eintreten ſoll aberwiekann man kath
I den altgläubigen Katholiken die unumgängliche Noth

wendigkeit der En b ortan einſchärfen wa  0
ren man ſte den Proteſtanten, al künftigen Katholiken ſret

—

—
ſtellen Ur Eine ächt chriſtliche Sache kann un darf
man keiner Gewalt, noch Wweniger der Convenienz
Opfern Iſt ſie ch niſtlich ſo iſt ihre Annahme Pflicht,
will man mit chriſtlichen Dingen nicht Spielwerk treiben.
Unter ähnlichem Vorwande könnte gar Manches begehrt
werden, was durchaus nicht gewahrt werden dürfte. Zudem
verlangen S  e freilich nur für Jene, we ſich die O h⸗

en te nicht wollen gefallen laſſen, die ſt —

Beichtform erlaube nun An Sie die Frage
3u ſtellen elche S  e darunter verſtehen? Iſt die Alte
Lutheriſche oder die Neuproteſtantiſche? Einem
ſo ausgezeichneten Geſchichtsforſcher kann * unmöglich
entgangen ſein wie ehr ſich Dieſe don Jener Inter
ſcheide le Privat Beichte der ſymboliſchen Bi
cher alſo der rſten Reformatoren iſt von der jetzt Ge⸗
brauche ſtehenden allgemeinen Beichte ehen E ver
ſchieden als der Neger und Europäer verſchieden ſind Er⸗

Theel, prakt Quartalſchrift 184 Heft
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Ere ähnelt der katholi  en Beichte bald wie ein dem

Andern. an leſe tück von der Pei te IM ate
chismus Lutheri, oder den Artikel von der Beichte
M der Augsburger Confeſſion. an —chte ordentlich
glauben, habeUr Reformationszeit leeres 10N

dreſchen rwollen. Was iſt aber die jetzige allgemeine

4e, die man aus Commodität und Scham, ſi
Sünder vu bekennen,IäM ächt philoſophiſchen Gei

chaffen?22 Sie iſt das Untergehen des letzten Reſtes
der alten Kirchenzucht, ausgezeichnete proteſtantiſche

ogen klagen, das Zerreißen des letzten Bandes,
den eine Gemeinde bindet, der nunmehr

eworden.* Wenigſtens we

in ſe „Vorleſebuch Y.  fur Schullehrer,
dringt auf Wiedereinführung der Privat⸗Beichte und hofft von

großen Nutzen *  für die Seelſorge. Dir Hahn, In ſeinem
Le rbuch des chriſtl Glaubens, beklagt ihre Abſchaffung

ns Kiel, fordert ihre Herſtellung vom König. Dir
orſt,/ iM der Myſterioſophie, nenn ſie ſtracks eme ſakramen⸗

liſcheHandlung. Ste ens ſagt, allgemeine Beichte iſt
gar keine Dir ermeint, die Privatbeichte ſei unumgaͤng⸗
lich nothwendig. Der Erzrationaliſt Dir Bretſchneider
ogar, ſagt II ſeiner ogmati „Durch die allgemeine Beichte
iſt das engſte an das bei uns zwiſchen Hirten und Heerde be
ſtand, aufgelb worden 77 „Mit der Privatbeichte iſt der
letzte Reſt der alten Kirchenzucht, moraliſchem Sinne, ver

ſchwundenun die Pfarrer ſind auch dieſer 3¹ bloßen
Predigern geworden,“ U. Was vav aber Schuld daran? Der
Wankelmuth der Reformatoren die ohne richtige Er⸗
konntniß der Wahrheit eute das verwerfen, vas ſie eſtern als
gewiſſe Wahrheit verfochten So ſagt Luther ſeiner
riften „Die heimliche Beicht, acht wie die Jungfrau⸗
„ſchaft und Keuſchheit, emn ſehr köſtlich undheilſam Ding O,
5„5esen Chriſten ehr keid thun, daß die eimli  6

„Beich nicht Are717 r ſelbſt! der naͤmlichen Schrift
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der in den eiligen Urkunden, noch in den Schriften der
chriſtlichen Väter, laſſen ſich Rechtfertigungsgründe für die
jetzige proteſtantiſche Beichtanſtalt anführen,
und * darferNiemanden Wunder nehmen, bereits
eine große Zahl Proteſtanten auf ihre an  2 Li Au F—
heb Ung dringt Eine B te ſolcher Art iſt ollkom
men bedeutungs-, und ſonach mn der ege erfolglos ſo wie
die eigenmächtige Umwandlung der Uralten echt chriſtli⸗
chen Abſolution, Iun einebedingte Ankündigun
der Vergebung der Sünden, ein wahrer Mißgriff,
eine gewaltige Entſtellung genann werden muß. Doch wie,
iſt die Beichte bei den Katholiken nicht ein Beſtandtheil des

Buß akra *  * U 8, und fällt ſie nicht damit mn die Ka
thegorie der unverrückbaren Lehren der Kirche?
Während die Proteſtanten das Buß akram ent abge
than aben, iſt es in der katholi  N Kirche erhalten wor⸗

el es wieder: „Man ſoll die nicht verdammen, die ihre heim⸗
„lichen Suünden allein Gott und nich dem uieſter beichten.“
Jᷓ

&

ndem Briefe die Frankfurter, Luther die Beichte
wieder ein „grauſame des Papft und prahlt,
daß dieſe „Tirann ei“ aufgehoben zugleich etzt iezu:
„Wir behalten dieſe Weiſe, daß enn Beichtkind erzähle etliche
„Sunden, die ihn meiſten drücken, und das thun wir nicht
„um der Verſtaändigen willen, denn unſern Pfarrherrn, Ra⸗
„plan, M ilipps, und ſolchen Leuten, die wohl wiſſen was
„Sünde iſt, von enen fordern wir keins.“ errliche Be⸗
ſtändigkeit. e konnte man die Beichte mehr feſthalten?
Chriſtlicher rundſatz, der die Geheimbeichte nur J.  für die
Dümmlinge begehrt, aber ſie den Vernünftigen und
Predigern erläßt. Da nunmehr Alles verſtändig
geworden ſein will, darf ſich Niemand mehr darüber verwun⸗
dern, daß man endlich die allgeme In B eichte eingeführt
hat, und jetzt auf dem Punkte ſteht, ſelbſt te noch Über  à Or

werfen.
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den. Mit demſelben ſteht die Beichte feſt Geſt eht
nun, die Rücktretenden nähmen, wie 8 enn doch nich
ders ſein kann die ſieben Sakramente der Katholiken an,
iſt *2 denn bh mögli  ch, daß es ihnen freiſtellen könne,
ob ſie eine ahre eich einführen, oder eine B eichte
0  enena dem katholiſchen Lehrbegriffe Urch
aus als keine betrachtet berden muß? e Ant  —  2

ieg auf der Hand Man kann katholiſcherſeits eine
te nicht geſtatten, die NQan 4  für een halten muß,

und die proteſtantiſcherſeits ſelbſt nicht Ur akra⸗
mentalif betrachtet. Wohl Uchen S  ie, verehrteſterHr Doctor! 4  fur Ihren Vorſchlag den eitirten Ka N
National⸗Synode 8u Chalon eltend 3u
machen, und meinen, da mehrere fränkiſche Kirchenlehrer
ſich dafür ausgeſprochen, ſo beſtünde teſe Beſtim⸗

noch heute zu Rechten, und ſei als nicht aufgehoben
zu betrachten. Der angezogene Kanon, der ſich auch in
Barthol. Carranza „Summa Coneiliorum herausgegeben
von Dom. Schram. Tom 8 1778., 344 vorfindet, lau⸗
tet folgendermaßen: „Ouidam Deo SOlummodo COnfiteri
debere dicunt peccata quidam Sacerdotibus COnf-
tenda esse percensent, quod utrumque sine magno
fructu intra HtEcelesiam. Lta duntaxat et Deo qui
remissor Esu peccatorum, Confiteamur peceata nostra 7 et
CUM Davide dicamus: Delictum meum cognitum ibi feci,
ete et secundum institutionem Dostoli Confiteamur 4l
lerutrum peccata nOstira Et Oremus pro invicem,ut 8al⸗
Vemur.52
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Der angezogene Kanon, der ſich auch in

Barthol. Carranza, Summa Coneiliorum, herausgegeben

von Dom. Schram. Tom. 1 1., 1778., p. 344 vorfindet, lau⸗

tet folgendermaßen: „Ouidam Deo solummodo confiteri

debere dicunt peccata, quidam vero Sacerdotibus conſi-

tenda esse percensent, quod utrumque non sine magno

fructu intra S. fit Ecclesiam.

Ita duntaxat et Deo, qui

remissor es peccatorum, conſiteamur peccata nostra, et

cum Davide dicamus: Delictum meum cognitum tibi feci,

eic. et secundum institutionem Apostoli confiteamur al-

lerutrum peccata nosira, et oremus pro invicem, ut sal-

vemur. Confessio itaque, quæ Deo fit, purgat peccata,

ea vero quæ Sacerdoti fit, docet, qualiter ipsa purgentur

beccata. Confessio itaque, que Deo fit, purgat pec⸗

cata: ea vero, quæ Sacerdoti fit, docet, qualiter ipsa

purgentur peccata. Deus namque Salutis, et sanitatis

auctor, et largitor plerumque hanc præbet suæ potentiæ

invisibili administratione, plerum

que medicorum ope-

ratione.“ —Confessio itaque gu Deo Durgat bpeccata,
EE gu Sacerdoti Ht docet, qualiter 1P84 purgentur
peccata. Confessio itaque, qu Deo fit, Urgat peer
Ala Vvero; Gu Sgacerdoti Hit, docet, qualiter IpSa
purgentur peccata. Deus namque Salutis Eh sanitatis
auctor, et largitor Plerumque AnC Drœbei 8  8 potentiæ
invisibili administratione, plerumgue medicorum Operatione.“
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Prüft man dieſen Kanon nunmehr genauer, ſo läßt
ſich ſein wahrer Sinn ehr bald erfaſſen. Es wird nämlich
angedentet darin daß Einige agen, man müſſenur Gott
allein ſeine Sünden bekennen, Andere aber be⸗
haupten, mu ſie nun den Prieſtern beich⸗
ten. Die Synode erklärt dagegen ganz einfach, daß
Bei des nicht abgeſondert, ondern nit einan⸗
der in der 1 mit großem en eſchehe Sie, ver⸗
ehrteſter Hr. Doctor! nehmen el de B eha U t N en 9e
rennt, und ſchreiben der Ein wie der And ern dieſelbe
Wirkſamkeit zu, während die Synode geradezu beide
Hen inigt. Deutlich ergibt ſich dieſer Verſtand aus den
folgenden Säitzen. „So, hei es, 5„W en
„wohlGott, der der Sündenv ergeber iſt, unſere
„Sünden bekennen, als a U mit 0  1 ſa
55gen Iſch habe dir mein Vergehen bekannt
„gegeben U. ſ. w. Und zug lei der Einrich⸗
„tung des Apoſtels uns einander unſere
„Sünden aufdecken, und für einander Am un

Das Bekenntniß vor 011„ſer Heil beten
„abgelegt, macht alſo vol Sünden rein, aber
„die Beichte vor dem Prieſter lehrt, wie dieſe
„Sun den hinweg getilgt werden; denn Gott,
„der Urheber und Spender unſere E
„und unſeres Wohlſeins ertheilt uns mei  —
„ſtens. dieſes durch unſichtbare Anwendung
„ſeiner Macht, AGm meiſten durch das Werk
* . erz e. 7⁴ Wie hatte die Synode ſo ſpre
chen, die Beichte vor dem Prieſter als dem
Ar 1e der Seele, durch welchen Gottes Allmacht
wirkt, ſo hoch ſtellen können, wenn ſie es hätte ſr ſtellen
wollen, entweder 11, oder dem rie ſter vu beich  2
ten Sie werden mir gewi als unparteiiſcher Wahrheits⸗
forſcher beiſtimmen, daß die Behauptung Innocenz III.,
habe auf den IV lateranenſiſchen die Ohren⸗
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beichte erfunden, uind der tr als aufgedrun⸗
gen, 3u den grundloſeſten Lügen gehöre, die man der
Ur immer auftiſchen kann. Eben dahin gehört die nochſeltſamere abel, das Trienter Coneil. habe ſie erſtgeheiligt. Selbſt der erzrationaliſtiſche Profeſſor, Di.
W'j gſch eid E gibt zu, daß on zu nde de III. Jahr⸗hunderts Spuren davon vorkämen. Sehr glaubwürdig,eben eil ſie auch noch weiter rückwärts, bis Iu das apoſto

Zeitalter hineinreicht, und alſo keine Erfindung der
Päpſte, ſondern eine Anordnung der Apoſtel ſeiDas wiſſen S  ie, Hr Doctor! ſo gut wie wir; wie fönnten
Sie ſie auch als Proteſtant, eine „ächt
An nennen? Ungemein zahlrei ſind die Beweiſedafür, wenn man ſich die Uhe nimmt, die Schriften der
Väter der Urzeit durchzumuſtern. Nicht kann die
ede dbon Spuren ſein, eS ſind Qre Uunumwundene

eugniſſe. In welchen Kredit hätte ſich die Synode
zu Ch Lo V  8 geſetzt, hätte ꝛ7:.— ſo unzweideutig und arg ge
gen den Kirch englaub angeſtoßen? Geſetzt aber,
was nimmer zugegeben wird, die Synode hätte wirklich In
Ihrem Sinne entſchieden, fände ihr Urthei bo eine
Rechtsgültigkeit wenn eine al ＋

＋ tu en

àͤ-M lun nders beſtimmt Gewiß muß die Utori⸗
tät einer atio nal⸗ Synod E, dem Richterſpruche ei  N
nes öcumeniſchen Coneiliums weichen. So iſt
es Sitte in der katholiſchen I1 Da man aber nie gehört hat, daß die Synode zu Chalons, des 33 Ka
nons gerügt worden ſey, was gewiß geſchehenwenn Sie V Ihrem inne geſprochen hätte ſo ieg *
auf der Hand;, daß in der katholiſchen * nie der
Meinung geweſen, als ob durch ieſelbe * freigeſte 2  wäre,
entweder 911 allein oder auch dem Prieſter dubeichten. Ne  in, wahrlich, zu Chalons iſt nichts weni⸗
ger als die prot eſtantiſche Beichte neben der kFa
V ſanktionirt worden. Soj was fiel den ber
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ſammelten Vätern auch im Traume nicht ein. Hiernach
läßt ſich nunmehr leicht erörtern, vas und wie E5 jene frän⸗
kiſchen Kirchenlehrer gemeint haben, auf welche Sie ſich
herufen und ob dieſe Meinung noch heut zu Tage zu Rech⸗
ten ſtehe? So ange der Sünder Gelegenheit und Zeit
hat, einem Prieſter à u beichten, kann ihm die
12

S uůͤ

nde ohne die ſakramentaliſche Handlung
nicht erla  en berden. er ſie verachtet und von
ſich weiſt, weiſt die g9  1 Einrichtung folglich Gott
ſelbſt ab Und erſelbe, der da geſagt hat „Wé er CUu

Hret;, der höret mich!“ hat auch damit inclusive
erkläret
mie 40

„Wer euch verachtet, verachtet auch
J glaube, verehrteſter Hr Doctor! der 7 Punkt,

eleg worden iſt, greiſo beſcheiden er auch von Ihnen vorg
du ſchneidend auf da miN eb P1 der katho⸗
liſchen2 ein, als daß Er je in dieſer aſſung zugegeben
werden könnte. Wollte man aber, wie Anfangs ſelbſt
die Reformatoren gethan, das uß a ament 0
nehmen, und die U rſprünglich luth eriſche Bei chte
wieder einführen, ie ſich auf dieſem Wege hundertmal
eher eine Ausglei Ung QAnbahnen; dagegen ird die katholi⸗
ſche I* kaum e ſt der jetzigen allgen en

chte der Proteſtanten in irgend eine Verbi re

ten, noch weniger jene Absolutio cConditionata gel ＋
rabauf we man das chriſtli chüſſ elgebracht hat

habe Ihnen freimüthig meine Beruerkangepnd er
jene Punkte vorgelegt lche Sie auf eine höchſt ehr
Wwer the Weiſe der Welt veroffenbart a  N Noch ein⸗
mahl fühle ich mich gedrungen, Ihnen *  . den Muth und
guten Willen von ganzem Herzen und im Namen recht vie⸗
ler ehrenwerthen Katholiken, den herzlichen Dank und die
aufrichtigſte Anerkennung darzubringen. Möge es Ihnen
9 efallen den auihenennener Faden nicht ſo leicht Ahiid
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fallen zu 0 en, ſondern kr  äftig und muthig fortzuſpinnen!Der gewaltige Rieſe der Zeit mahnt mit erſchütterndenSchlägen die beſſeren Elemente und Geiſter aus ihremSchlummer eben ſo auf, wie er die Schlimmeren geweckt
hat. Während ieſe blindlings fortraſen und un  2  —
terwühlen um auf den Trümmern eſſen, was bisher be⸗
ſtanden, entweder leeres Nichts oder das Reich utopiſcherTräume Und täuſchender Phantasmagorien aufzurichten, iſt
8 die unerläßliche Pflicht J en das wahrhaft Gute und
Heilſame der vergangenen Zeit zu etten, zu ſammeln, und
mit den gerechten Wünſchen und Gaben der Neuzeit 10 zuvereinbaren, daß ein Werk araus hervorgehe, dauerhaft
und egenbr ugend 7  für alle kommenden Geſchlechter. neZweifel V

ſt das der Wun aller Vernünftigen und
Wohlmeinenden in Deutſchland. Unendlich viel wird
das Streben, die 9  0 chriſtlichen Hauptparteien wie
der zu einigen, beitragen. Ur die alte Kirche fann
azu a der geeignete und einzige Mittelpunkt dienen. SollDeu  an ern H und ſta F ſein, müſſen die nd
int ſen aufhören, und alle bisherigen Stammunter—
ſcheidungen untergehen. teſelbe Nothwendigkeit ſichauch un Bezug auf die vorhandenen gi ſen aup
part eten heraus wird durch Vervielfälti⸗

UV fe ſſion N gewonnen wo aber durchihre Einigung. Es ird ſich auch bei 13 das alte
Wort üt der Zeit bewähren: Coneordia TE — CTrESS
cunt, discordia maximæ dilabuntur Man überſieht undverlacht das jetzt; eS Dir die Zeit kommen, n welchernothgedrungen anderer Meinung ſein wird. Ob eine len
derung dann mehr möglich ſein werde, wer vermag das
jetzt 3u beſtimmen? Sie ſel verehrteſter Hr Doctor!
ſcheinen das Uebel zu ahnen; Ihre Erklärung, daß die
zweite 9e der großen Umwälzung auf deutſchemBoden der Wiederaufbau der alten ur ſeinmüſſe, dient zur Beſtätigung. Wohlan, ſo hoffen, wün⸗



an 1u. Dr U. Y ro f. efrörer
ſchen und ſtreben Sie fort zu dieſem ſchönen und erha⸗
benen Ziele! X

V

aſſen Sie ſich dabei durch Widerſtand
oder Verunglimpfung, mögen Sie von was immer für  1
einer Seite herkommen, nicht beirren! Die  Un  E,
Hoffnungen und die Beihülfe er Vernünftigen und Gu⸗-
ten, werden Sie dabei immer hegleiten und unterſtützen.
Wer ausharrt, ſpricht der Geiſt des Chriſtenthums, ird
elig Vielleich wird auch die muthige Ausdauer im Stre
ben nach der kirchlichen Einigung den Sieg errin⸗
gen. Die Nothwendigkeit derſelben fühlen Unzählige, das
läßt ſich nimmer läugnen. Je kräftiger und dringender
ſtarke und wohlgeſinnte Geiſter ſich dafür verwenden wer

den, deſto gewiſſer vir die V  1 auf das endliche
Gelingen. Schimpf, Spott, Läſterung, Gewaltthätig⸗
feit eint nimmer, zerſtreut immer. Am Allerwenigſten
werden Jene Gutes ſchaffen, die CY oder offen auf
Zerſtörung des Chriſtenthums oder Erdru  —
ckung religiöſen und kirchlichen Sin⸗
ne8s ausgehen. Dieſe treiben Ein eben ſo ruchloſe als
furchtbar endendes te mit der Menſchheit Es läßt
ſich wo für Deutſchland ein Staat ohne Kirchlich⸗
keit denken, aber dieſes ſchließt nicht nothwendiger Weiſe
die Idee eines chriſtlichen oder religiöſen Staa⸗
tes aus. — ha e die Entchriſtianiſirung Deutſch
ands —  für eine unglückſelige Mißgeburt der Zeit die Nu

Man kann gegen Nicht⸗unſägliches Unheil brächte
chriſten tolerant ſein tm weiteſten Sinne des Wortes,
ohne deshalb das Chriſtenthum, dieſe Urmutter alles
Rühmlichen, vas wir eſitzen, 5¹¹ morden laube
auch, daß die ungeheure Mehrzahl der eu  en ſich
nimmermehr gefallen laſſen würde, die Chriſtlichkeit
Deutſchlands ſchlechtweg aufzugeben, und ſammt und
ſonders dem Indifferentismus, Unglauben, oder
der ölligen Irreligiöſität zu huldigen. Nur
der er  r oder blinde Leidenſchaft kann den an
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der inge verkennen und verdrehen. In dieſen grun
hinunter D der geſunde Kern der Nation nicht, wohl
aber wird 2 wenn ge  rige Aufklärung erfolgt ſein wird,
einer Union der ſeit 300 Jahren zertrennten Brüder auf
einer illigen Aſt ni widerſtehen, ſondern V Rea
liſirung derſelben eudig ſeine Hand bieten.

Verehrteſter Herr Doctor! wollen Sie zum Schlu⸗
e noch einige Fragen gefälligſt berückſichtigen, Fragen,
die nothwendig beantwortet werden müſſen, enn Ui
eine erfolgloſe Verhandlung eingeleitet werden ſoll

Hätte die beantragte Union gläubiger proteſtan⸗
tiſcher Gemeinden auf der Aſt der getroffenen 8
gleichnng für die kommenden Geſchlechter fort
zubeſtehen, oder würden dieſe tm alten atho  2
lieismus aufgehen? oll Letzteres nicht che⸗
hen, und die ſo modifieirte Form fortdauern, 10 müßte
natürlich ieſelbe der Mutterkirche gegenüber tn ein ähn

Verhältuiß geſtellt werden, wie E8 wiſchen der
lateiniſch-⸗katholiſchen und griechiſch-katho⸗liſchen r obwaltet

en Ni in Folge einer ſo gearteten Eini⸗
gung, eine eigene Lithurgie, und das gemein⸗
ſch

ich mit altkatholiſchen Theologen ent⸗
worfen, und dem Oberhaupte der te uL
enehmigung vorgelegt werden?Da der P die Central⸗Gewalt der
katholiſchen Kirche iſt, wollten ſich wohl die rücktreten⸗-
den proteſtantiſchen Gemeinden dieſem ent rUum ſo gutunterwerfen, wie die Altkatholiken?

Wünſchten ſie unter eigenen Biſchöfen und
Conſiſtorien zu ſtehen oder würden ſie ſich bereitwil—
lig dem jedesmaligen Diözeſan-Biſchofe und
ſeinem Conſiſtorium unterordnen?

Glaubten die rücktretenden Gemeinden, die
teſtantiſcheOrdination 1———  ——  K  — hanteiend
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zuL Ausübung ihrer prieſterlichen Funktio⸗
neun,, oder würden  43 ſie Hereit ſein, ſie der ka  0  t  en
Prieſterweihe u unterziehen? Dieſer Punkt iſt
Um ſo wichtiger, weil die katholiſche 1 nur recht
mäßig, alſo von ihrenöf geweihten Prie⸗
ſtern die geiſtliche Jurisdiktion übergeben kann,
nd die Prieſterweihe eine ſakramentaliſche
Handlung iſt, ohne welche fkein Geiſtlicher gül⸗
tig funktioniren kann un darf. ſtanten wo geWj  aren  4 die rückkehrenden Prote
neigt, die ſieben Sakramente der Katholiken anzu⸗
nehmen?

Wẽj

Urden

* ſie ſich herbeilaſſ. en, das Fegfeuer
mit den daraus fließenden Lehren nd olge  —
rungen gelten zu laſſen?

Wie würden ſie ſich Iu Bezug auf die Kirchen  E
eb bte benehmen?

leſe Fragen ſind höchft wichtig und müſſen, ſoll
nicht jeder Einigungsverſuch von vornehinein ſcheitern,
beherziget werden. Nicht Ine derſelben wird vbvon Ih⸗
en, Hr Doctor! berührt. Sehr ehrenwerth iſt freilich
hr Wort „Gewährt Ins der Papſt die bezeich—
neten Punkte, ſo können wir Proteſtanten
mit ren übergehen, und ich ſehe Im Ei
voraus, daß eine große Ma e dieß thun wird.“
hr Wort iſt eben ſo ermuthigend als erfreuend.
zweifle auch gar nicht daran, daß Sie und an
mit Ihnen es zu halten bereit ſeien. Allein, ſo ehr

QAvon Überzeugt b  in, daß unter den gegenwärtigen
Verhältnißen der Proteſtantismus des ſtützenden weltlichen
Armes eraubt, nach Innen In 3⁴

Oſe Nſt

en und
Secten zerſplittert, vie weniger offnung auf 2  1
Fortdauer hat, als bor dem verhängnißvollen Jahre 1848,
ſo theile ich doch keineswegs die Meinung, daß ſich ein
bedeutender e ſeiner Glieder, wenn ihnen
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die vorgeſchlagenen Punkte garantirt würden, Ur  eg
geneigt finden dürften ſich alſogleich die 1t er tü⸗
cke, die ich 7 den angehängten Fragen erührt, gefal⸗
len zu laſſen. Möglich, aber wahrſcheinlich nicht In⸗q
deß „ehen darum müſſen ſie zur Anſchauung gebracht wer⸗
den, damit bei en Unions⸗Bemühungen offen gehandelt,
nicht aber verſtecktes pie getrieben erde Noch ein
mal, 5 iſt nichts daran gelegen, die Brüder in den 8e
meinſchaftlichen Schafſtall einzutreiben, wie zur Zeit der
reußiſ en Union geſchehen, ohne I förmlich aus
zugleichen; nein, die bisherigen Hinderniße müſſen um Be  —  —
wußtſein beider Parteien U für I weggeräumt,
und was hinfort geglaubt und gelehrt werden ſoll, Je⸗
dermann deutlich vor Augen dargelegt werden. So allein

kann das ott und Menſchen wohlgefällige erk ge
lingen, und der äng gehegte Wunſch von Millionen Iu
Erfüllung gehen 77 ſoll eine Heerde un d ein
Hirt“ verden, und unſer Deutſchland einig und ſtark
ſein für alle Zeiten. ott ſpende Segen und Gedeihen
von oben herab auf dieſes Geſchäft, un gebe Ihnen,
verehrteſter Hr Docetor! in doppeltem Maße jenen1
und jene Ausdauer in welcher Sie bisher gewünſcht, ge⸗
hofft und ewirkt aben für dieſen edlen Zweck.

änzter HochachtungIn unbegr
Ihr Ergebenſter

J. Max Zetter.

Nach ſ char i fit.
Wir ſind auch der Ueberzeugung daß die Rückkehr

der poſitiv gläubigen Proteſtanten in den Schooß der Ei

nen katholiſchen 12  e Nun u nicht mehr Ferner Ausſicht
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ſtehe Gründe —  2  6.. offnung finden wir in der ge⸗
genwaͤrtigen Weltlage beſonders folgende

Unſerer ir bereitet der Sturm der Revolu⸗
on, enn nicht alle Anzeichen trügen, mittelbar
höchſt erfreuliche Verjüngung. Viele ſchlechte und ange
0l erſtorbene Glieder dürften un bald die Heuchler⸗
arven wegwerſen und offen ausſcheiden aus ihrer Ge⸗
meinſchaft ihre eſſern und edleren Glieder hingegen wer
den aufgeweckt aus dem Schlummer neu erglü—
hen für den Quben und die chriſtliche Geſittung die
Prieſter ihres eiligen Berufes mehr bewußt nd ge  2
en ſich enger aneinanderſchließen und die Biſchöfe end⸗
lich heraustretend aus der erbärmlichen Rolle geiſtlich
dekorirter Bureaukraten wieder ſich ermahnen, als

Geiſte Beſtellte die Heerde Gottes zu leiten mn Liebe UD
apoſtoliſchem Eifer. So, hoffen wir, ird unſere *  —
che wie emn Phönir auferſtehen 3u lener Blüthe nd da
her durch ihre heller leuchtende Lieblichkeit die durch
leere Vorurtheile Getrennten mächtiger Qn ſich ziehen.

* Der Proteſtantismus, der chon ſeit geraumer
Zeit II ſich erſpalten und Iu der ehrza ſeiner Hlie
der dem Rationalismus und der Negation eigenthüm⸗
lich Chriſtlichen verfallen iſt, ird ſichbald!In zwei Haupt⸗
ager theilen, in das kleinere der aufrichtig Gläubigen und
riſtli Frommen nd das ungleich größere der alles Po⸗
ſitiv 0  1 Verwerfenden.

Der modernen Staatsgewalt gegenüber dürften
un 50 die chriſtgläubigen Proteſtanten und die glau⸗
benstreuen Katholiken ziemli gleiches Schickſal 3e.
wartigen aben, indem ungeachtet der —  prineip  le  Il aus⸗
geſprochenen Gleichberechtigung nd Freiheit aller reli⸗
giöſen te irreligiöſen Vereine die muthmaͤßlichen
Träger der Staatsgewalt oder ſogenannten Repräſentan⸗

des ſouveranen Volkes M der That mit Nichten indif⸗
ferent ſich verhalten Ondern vielmehr nur ſtets das Nega⸗



Offenes Sendſchreiben Hrn. Dr. u Prof Ofrörer.
tive 1. den Unglauben begünſtigen und fördern alles
Poſitive aber in jeder Form mit dämoniſchem aſſe be⸗
geifern und verfolgen dürften.

So wird unſerer Erwartung nach die göttliche Vor  —
ehung die von allen Uuten längſt erſehnte Annäherung,
Befreundung und ndliche Vereinigung unſerer bisher noch
9Brüder der poſitiv gläubigen Proteſtantenmit uns anbahnen und herbeiführen.

Wohl aber kann und ir auch dieſes göttliche Werknicht ohne menſchliches Zuthun nicht ohne gegenſei

—tige Beſprechung und Verhandlung Iſt es
erfreulich, enn Männer, wie der ſo ehrenwerthe HrDir Gfrörer, von der Gegenſeite ſo freundlich milde entge⸗genkommen, ſo fordert eS unſererſeits die Liebe mit ſol⸗chen Wahrheitsliebenden In Verhandlung zu reten ind
in eine offene, die das Differente nicht ver

kleiſtert oder umgeht, ſondern unumwunden hervorhebt,und in eine freundſchäftliche, die anknüpfend
das emeinſa me 3 den vor der Hand noch Getrenn—
ten wie zu nahe Verwandten und künftigen Brüdern ſprichtDa vorſtehendes Sendſchreiben Hr Di. Gfrö
rer In olchem Geiſte der Offenheit und Verſöhnlichkeitgehalten iſt, theilten wir es gerne unſern Leſern mit, wenn
glei wir nicht für alle einzelnen Gedanten des verehr—ten Hr. Verfaſſers einſtehen.

Die Redaktion.
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ner Das dreifache Amt Jeſu Chriſti.
[i dogmatiſ

E Leſefrucht

vbon

Fi Baumgarten.

ewige Wort des Vaters iſt Fleiſch geworden, Uum
das gefallene Menſchengeſchlecht du erlöſen, 8 nicht 51⁰
vbon der Sünde, ondern auch von ihren Folgen zu be
ſreien, und u jener erhabenen Würde und Beſtimmung
wieder ＋ erheben, zu welcher e ott In Adam erſchaf
fen und beſtimmt 9  E

In etzterer Hinſicht nennt der Heidenapoſtel riſtum
den Herrn, den weiten Adam ), während Am andern
Orte ausdrücklich darauf hinweiſet, daß „der erſte am
ein Vorbi des Zukünftigen iſt“

So iſt der Gottmenſch Jeſus Chriſtus nich bloß
das vollkommene des unſichtbaren Vaters, ſondern
auch da Irbild dvon dem, was der erſte en war,
nd 986 die Erlösten Iu ihrer Vollendung ſein werden.

Welche war die Beſtimmung und erhabene
Herrlichkeit des erſten Adams? Nach der Geneſis war
Adam das en Gottes „Laſſet n6 den Menſchen
„machen nach unſerm Bilde und Gleichniß, der da herr  —
„ſche über die anze Erde Un ott ſchu den Men⸗
77 chen nach ſeinem Bilde, nach dem Gottes

9 Cor 15. 45 4
2) Roman. 5,



64 er das reifache

E ihn!“ — Darin ieg ſchon daß am auch den Cha⸗
rakter eines Propheten Prieſters und Königs I un
ſich habe

Führen wir dieß näher aus
A. „Gott führte 0 erzählt die Geneſis, „alle Thiere des

„Feldes nd Geflügel des Himmels vor Adam, daß
5 ehe wie ſie nannte; denn wie Adam jedes ebende

Und Adam nannte Ut„Weſen annte, ſo iſt ein Name.
„gehörigen Namen alles Vieh und alle eflüge des
„Himmels nd alle Thiere der Erde“ 0

Adam War e8 alſo, der MI Auftrage Gottes allen
Dingen ihren Namen gab, und erkannte von dieſen
gegebenen amen daß ſie „gehörig“ walren das
Weſen dieſer Gegenſtände erſchöpfend bezeichneten.
0  E ihm daher inwohnende, das Weſen der inge
durchſchauende Weisheit, die Intuitionsgabe, verliehen,
welche einen Moment des prophetiſchen Amtes bildet

Auch dasMoment ˙der Weisſagung findet ſich bei dem
erſten Adam

Als btt der Herr das Weib zu Adam führte, —  .—
letzterer aus: „Das iſt nun Bein mei  en Bnen d
„Fleiſch bor NI 120  * I ſoll ſie Männin hei  —
„ßen eil ſie vom anne genommen iſt Darum wird
„der en ſeinen Vater und eine Méutter verlaſſen, und
„ſeinem Weibe anhangen, und 8 werden Zwei ! Einem
„Fleiſche ſein“ 9 Mit welchem tiefen ſah dad

die ferne Zukunft und In eines der wichtigſten und hei⸗
ligſten Verhältniße der Menſchheit Noch mehr! Da der
ſtel Paulus dieſen Ausſpruch Adams geradezu als

Gen 26
) eR den Rathſchluß Gottes mit der Menſchheit Uund der Erde.

Schaff hauſen. Hurter 1846 25 26
Gen. 19

Cen. 23 246)



65Amt Jeſu Chriſti.
ein „großes Geheimniß“ und als der „Vereinigung
Chriſti mit ſeiner Kirche“ erklärt“), 0 fkann mit ebenſo
vielem Rechte geſagt werden: Adam habe Dbn Chriſtus und

Denn ſo wie der Mann Vaterſeiner geweisſagt.
und Mutter verläßt und ſeinem Weibe anhängt, ſo auch
verließ II

＋ ſeinen Vater und den Himmel, m ſich mit
ſeiner Braut der Ir auf immer zu vereinigen; und wie
die Frau Bein von des annes Beinen And Fleiſch von
des Mannes Fleiſch iſt, und ſie Zwei in Einem leiſche ſind,
ſo iſt auch die 1 nach des 0  e weiterem Us  —
ſpruche der Leih Chriſti von
nem Gebeine. ſeinemiund von ſei⸗

Wir kommen etzt auf die prieſterliche Thätigkeit deserſten Adams.
Unter Prieſterthum, ſagt Abelly WM, erſteht

jene Amt, welches Jemanden befähigt, als Diener Got
tes den Menſchen heilige und göttliche Dinge mitzuthei⸗
len und hinwieder ott für die Menſchen e  enke, Ge

und Opfer darzubringen. Finden ſich nicht dieſe
Momente, ſo ſie auf Adam paſſen, In ihm?

tand er nicht mit Gott In der innigſten Gemein—
ſchaft? Vernahm er nicht die Stimme des Herrn? War
Er unter allen Geſchöpfen der Erde nicht allein Derjenige,
welcher mit btt reden konnte? So war Adam gleichſam
das Organ en ott und den Geſchaffenen, der die
eſu

E der Anbethung des Dankes und des Lobes dieſer

V  Ich das Opfer iſt nach der richti⸗Letzteren darbrachte.
gen Bemerkung Köſſings “), ſo alt, als die Religion, und
ſomit älter, als die Sünde bſchon Es durch die Unde  13

Ephes. 31
5 Ephes.

Abelly Medulla 60 248
2—0 Köſſing Liturgi Vorleſungen Üüber  3 die heil Vil⸗

lingen Förderer 1843
Theol. prakt. Quartalſchrift 18486½ 8. Heft.



Ueber das reifa  e
eine andere Geſtalt und zum Ei auch eine andere Be
deutung bekommen hat Es iſt daher dieß wenigſtens Ni
zu bezweifeln, QA·  Am chon in ſeinem Urzuftande zumOpferer beſtimmt war, und nicht erſt nach dem Sünden⸗falle dur das Gefüh der SchUld zur Darbringung von
Opfergaben vermocht worden ei.

C. Für das Vorhandenſein des königlichen Amtes
in dem erſten Adam Uhrt Ott elbſt den Beweis: „Laſ⸗„ſet un den En  en machen nach unſerm Bilde nd
„Gleichniß, der da herrſche 1*  ber die ganze„Erde“ 179. Nun aber kam die Sünde, und mit ihrund Ur ſie war as Bild Gottes utm en  en entſtellt.Durch die Sünde wandte ſich der Menſch dvon ott
ab, und. 10 wurde 011 auch dem Menſchen Das
0  1 Weſen, die gö  1 iebe, die Abſicht Gottes
mit der Welt nd den Menſchen, ſich ſeinemgeiſtigen Dadurch entſchwand ihm auch immer
mehr die Kenntniß ſeiner elhſt, ſeiner urſprünglichen Wj  Urde  D
und Beſtimmun9 und des Weges Ur Wiederherſtellungdieſer Würde. Endlich weil der Menſch vermitteln—
den Organe zwiſchen dem Schöpfer und der Natur bſtimmt war, vurde ihm, nachdem ſich von ott ab

Zu einer ſolch tie
gewendet, auch die Natur unkel und unverſtändlich).fen Uſfe der Erkenntniß an damder Prophet.

Durch die Inde ward ferners in dem Menſchendie .  iebe, dur  ve  E ELr in Einheit mit Ott nd mitden Werken Gottes iſt, und die ihn wahren Prie⸗ſterthume efähigt, geſtört Deßhalb ibt P5 kein wahresuind eigentliches Prieſterthum mehr II riſtu demzweiten Adam Selbſt das Prieſterthum des alten Bun⸗des iſt 10 Dte ſeine Opfer nur typiſch, das von deim

110 Gen 26
120 Köſſing. 0 Cit. 29



Amt Jeſu Chriſti.
fleif chgewordenen Worte wieder gebra Prieſterthum und
ſein einziges, wahres Opfer Iu mehr oder weniger
unbeſtimmten Zügen zeichnend, eine Wahrheit, auf wel

die prophetiſchen Bücher häufig hinweiſen.
—  Ie der Menſch durch die Sünde eine königliche

Würde verloren, 10 vielmehr uin die Knechtſchaft des Teu
fels und der Sünde gerathen ſei,‚ näher durchzuführen,
iſt um ſo weniger nothwendig, da jeder Augenblick und
jede Erfahrung des Lebens, dem gefallenen Menſchen
dieſe traurige Wahrheit immer tiefer einprägt und hieher
bezügliche prägnante Stellen, wie die des heil Apoſtels
Paulus die Römer uin Menge in den heiligen
Schriften ſich vorfinden. Schön emerkt hierüber der Ver

des Werkes leber den Rathſchluß Gottes
„Zum Belege für dieſe traurige Wahrheit berufen wir uns
„auf das Gewiſſen eines jeden Menſchen und auf die
„Geſchichte aller Völker Ein jeder Menſch iſt Ur eine
„mehr oder weniger in's üuge fallende Ruine des ur

Gottes das Zeugni einer„ſprünglich herrlichen empe
„entſchwundenen Herrlichkeit, gleich Tadmor In der

4 15

icht zu überſehen en wir jedoch, daß das Bild
Gottes Iu dem gefallenen ſch entſtellt, aber
nicht vernichtet wurde. „D  14 katholiſche Lehre,“ ſagt
Möhler 269 „vermeidet ſorgfältig die zwei Klippen, das
„Verderben entweder In der Weiſe aufzufaſſen, daß gar
„nichts Ute mehr uim enſchen nach em 0Q zurück  —
„geblieben und die Freiheit verloren gegangen ſei; oder
„den Reſt des Guten, E bedeuten wähnen, daß der

durch eigene 14 btt als angenehmes„‚M enſch ſich Deßhalb ſind noch heut zu„Opfer darbringen F  önne.  I
„Tage In dem en die Züge und das Abbild ſeines

15 Op cit. p. 34
140 Möhlers Aufl. 6
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„gefallenen Stammvaters zu erkennen, einige Lineamente
＋7 ſeines maligen Pproophetiſchen, prieſterlichen und önig
„Uch El  h arafters.“

ir wollen — Urz bemerken ).68

Reder das dreif ache

„gefallenen Stammvaters zu erkennen, einige Lineamente

ſeine 8.

maligen pro

ophetiſchen, prieſterlichen 500 könig⸗

„Ucht

6

arakters..“

ir wollen ſie kurz bemerken 16).

6

8 gibt wenige Menſchen, auf welch

e die Natur⸗

wiſſenſchaften nicht eine große Anziehungskraft ausüben.

Seit Jahrtauſenden forſcht der menſchliche Geiſt auf phy⸗

ſiſchem und metaphyſiſchem Gebiete unabläßig, und iſt

er auch dabei manchmal auf die Abwege der Alchymie,

Kaͤbaliſtik und einer übelverſtandenen Myſtik gerathen, ſo

ſprechen eben dieſe Verirrungen nur zu deutlich für jenen

Trieb nach höherer Erkenntniß, der in ſeinem innerſten

Weſen wurzelt. Hat er nur eines der geringſten Natur⸗

geſetze entdeckt, welch' freudiger Jubel durchſchallt die

ganze Welt. — Ein heißer Durſt nach philoſophiſcher Er⸗

kenntniß dringt in unſerer Zeit, wenn auch übelgeleitet,

ſchon in die unteren Schichten der Geſellſchaft ein. Was

iſt alles dieß anders, als das Ringen des Menſchengei⸗

ſtes, ſein anfängliches, jetzt verlornes Wiſſen wieder zu

erhalten, jene ewigen Geſetze wieder aufzufinden, die er

vor ſeinem Falle aus ſich ſelbſt erkannte und benannte,

ſeine eingeborne, jetzt gebrochene und kraftloſe propheti⸗

ſche Gabe, inner

halb eines beſchränkten Raumes aus⸗

zuüben?

Der Menſch

ſtrebt nach Gerechtigkeit, nach dem

Frieden eines guten Gewiſſens, nach dem Ruhme eines

unbeſcholtenen Namens. Iſt dieß nicht ein Ueberreſt ſei⸗

nes prieſterlichen Charakters, der noch in ihm iſt, und

geheimnißvoll in ihm wirkt?

ller Aberglaube und Götzendienſt der Heiden, die

Syſteme der Moralphiloſophie, jeder Tempel, jeder reli⸗

giöſe Ritus, jeder Eid und jede Form der Anerkennung

und Verehrnng Gottes, ſind ſie nicht wenigſtens eben ſo

3 Ueber S. 2. 8gibt wenige Menſchen, auf welch die Natur⸗
wiſſenſchaften nicht eine große Anziehungskraft ausüben.
Seit Jahrtauſenden forſcht der menſchliche Ei auf phy
lſchem und metaphyſiſchem Gebiete unabläßig, und iſt

auch Abei manchmal auf die Abwege der Alchymie,
Kabaliſtik und einer übelverſtandenen Myſtik gerathen,
rechen eben dieſe Verirrungen nur zu deutlich für jenen
Tte. nach höherer Erkenntniß, der in ſeinem innerſten
Weſen wurzelt * Hat ET uur eines der geringſten Natur⸗
geſetze entdeckt, welch eudiger Jubel durchſchallt die
ganze Ein heißer Uur nach philoſophiſcher E
kenntniß dringt in unſerer Zeit, auch Übelgeleitet,
on In die unteren 1  en der Geſellſchaft ein. Was
iſt alles dieß anders, als das Ringen des Menſchengei⸗
ſtes, ſein anfängliches, jetzt verlornes Wiſſen vieder 3erhalten, jene ewigen Geſetze wieder aufzufinden, die Er
bor ſeinem aus ſich erkannte Uund benannte,
eine eingeborne, jetz gebrochene und kraftloſe propheti⸗ſche Gabe, innerhalb eines beſchränkten Raumes aus  2
zuüben

Der Menſch ſtrebt nach Gerechtigkeit, nach demFrieden eines guten Gewiſſens, nach dem Ruhme eines
unbeſcholtenen Namens. Iſt dieß nicht ein Ueberreſt ſei

—nes prieſterlichen Charakters, der noch n ihm iſt, und
geheimnißvoll Iu ihm virkt?

ler Aberglaube und Götzendienſt, der Heiden, die
Syſteme der Moralphiloſophie, jeder Tempel, jeder reli⸗
giöſe Ritus, jeder Eid und jede Form der Anerkennungund Verehrung Gottes, in ſie nicht wenigſtens eben ſo

157 Ueber den Ee ꝛe. 32. 33.



Amt Jeſu Chriſti
viekweiſe der dem Menſchen on Gott verlieh enen,vel⸗urſprünglich angehörigen Heiligkeit und Gerechtigke

auchjetzt noch jeder auf ſeineWeiſe 3u erwer un
Gott zu beſitzen

Ferners fühlt der natürliche en in ſeinem in  —
nerſten Weſen das Verlangen nach 1 und Herrſchaft
Hat E die Machterhalten,Ubt er ſie gerne, und
oft über ihre Grenzen aus. „Das ſtolze, ſelbſtzufriedene
Wort Das iſt mein!“ ſagt der erfaſſer jene Werk  —  —
chens, nach demwir dieß durchführen, „iſt wirklich das
„bekannteſte WortIun allen Sprachen, und der Hauptzweck
„aller Geſetze iſt, verhindern, daß nicht das aupt  3  —
„wort demſelbenwerde“— Dieß iſt der gefallene Adam,
Emn König in Ketten, Dder knirſchend, aber kraftlos dem
Triumphwagen der Sünde olg

So var e hohe Würde und Beſtimmung des
ſten Adams vor dem Falle, dieß ſein kläglicher Uſtand
nach der Unde.  1

Gehen wir nun auf den 3 Adam, auf Chri
ſtus Uher.

Des Gottmenſchen Beſtimmung war, wie wir be
merkten, den Menſchen 3u erlöſen, und darzuſtellen,was
der erſte Menſch war, ind was die Erlösten IN ihrer
Vollendung ſein werden

Die Sünde War em Abfall Ott und zwar EIn
Abfall von der Erkenntniß InGott, von der e.  be I
Gott, und Vvon dem ſeeligen Lehen In Gott; der zweite
Adam her dem gefallenen n  en dieErkennt⸗
niß Gott, das Liebeleben und ſelige eben Ott
wieder 3u vermitteln, mußte als Prophet, oheprie⸗
ſter und önig erſcheinen.

Worin beſtand die propheti Thätigkeit Chriſti?
Er trat auf als Lehrer, und führte den Menſchen

Vur Erkenntniß Gottes Er ezeugt ſelbſt, daß die Leh Le,
16) Op Cit. 34



er das α

a
die ihm Gott aufgetragen, den Menſchen mitgetheilt und
geoffenbart habe, daß nen ſeinen Nahmen bekannt
gemacht habe, und bekannt machen werde). Er erklärt aus
drücklich, daß ſeinen Schafen das ewige Lehben gebe,
das Lehen der Erkenntniß In Gott, denn dieß iſt das ewige
eben, daß ſie dich erkennen, den einzig wahren Gott, und
den, welchen Du geſandt hafſt, Jeſum Chriſtum ). Je
ſus lehrte ferners das in Gleichnißen, nicht blos,
Um die überſinnlichen Wahrheiten anſchaͤulich zu machen,
Ind ſie dem Verſtändniße näher zu bringen, ſondern auch,

dem gefallenen Menſchengeiſte die richtige Kenntniß
der Natur 3u vermitteln. „=  le Erſcheinungen des Na
turlebens,“ ſagt Köſſing —0 „Und die natürliche rdnung
„des Menſchenlebens ſind Abhilder einer höhern rdnung
„und höheren Lebensgeſetze; aber ſie können Ab'
„bilder nUr ſein, eil Ii ihnen derſelbe Schöpfergedanke,
„dasſelbe eſe der Liebe, wie In der rdnung des Gei
„ſterreiches glei gebunden und darum unvollkom⸗
5„Men vorhanden iſt. ren alſo eſu das Reich Got
„tes durch Bilder Qu der ſichtbaren veranſchau⸗—
„licht 7 enthüllt die Bedeutung zuglei dieſer ſichtbaren
77 elt indem 11 ihnen die Natur U ern
„barungsmittel iſt, ird ſie ſelbſt geoffenbart.“

U Weisſagungen 0  en Wwir von Jeſus, und zwar
von einer tieferen Bedeutung, als ſie gewöhnlich
ffaß te prechen nicht von ſeinen und der Apo
ſtel Schickſalen, von dem Untergange des jüdiſchen Vol
kes, von dem Wachsthume und der Verbreitung der Kir
che, dem nde der nd ihrem Gerichte; ſie
ſchildern auch den Weg, welchen die I In ihren ein⸗
zelnen Gliedern und in der geſammten Menſchheit 3u durch
wandeln hat

20 Joan. 25
3 Joan. 10
— 0 Cit. 31



71Amt Jeſu Ehriſti
Es iſt in nen niedergelegt, was zuer dem

eilande ſelbſt ichtbar Urde, in der x fort ind
ort ſich wiederholt und QAm Ende der Zeiten vollendet
werden ird 2),

Eben ſo eziehen ſich eine Wunder auf das pro⸗
mt, welches verwaltete. Weit vernehm⸗—

er noch, wie eine Worte, zeugen ſie von der elS⸗
heit, ach und tebe Gottes Sie ſind nicht bloß Be
glaubigungsmittel für  * eine göttliche Sendung, ſie ſind
auch vorbildliche Darſtellungen des Erlöſungswerkes und
endlich wirklichen Vollzuges der rloſu Ran

einzelnen Individuen. te laſſen ſich ferners anſehen als
eitliche Herſtellung des dereinſtigen Zuſtandes der erlös⸗
ten Menſchheit. ſich In ihnen nicht unzweideutig
die urſprüngliche Herrſchaft des Menſchen Üüber die Nad
tur, und ſein Beruf F dieſer Herrſchaft ausſprechen?
Worauf nders deuten die Worte des Herrn: Wer QN

mich glaubt, wir auch die erke thun, die thue; 10
noch größere ird un, als eſe; denn gehe zu
meinem Vater?). Und als ihn ſeine Jünger fragten,

ſie nicht im tande geweſen eien, einen mond⸗
ſüchtigen naben zu heilen, an  Ortete „Eures Un⸗
glaubens wegen; denn wahrlich, ich ſage euch Wenn ihr
Glauben habt glei einem Senfkorne, ſo möget ihr die⸗
ſem Berge ag Verſetze ich von hier dorthin, und
er bir ſich verſetzen und Ni vir euch unmöglich
ſein 44

Solchergeſtalt war die prop

etiſche Thätigkeit Chri
ſti eſchaffen, erwies ſich durch ſie, daß alle Wahr⸗
heit den Menſ. chen II in ihm und Ur ihn geoffenba⸗

— Köſſing 0 Cit. 32 33
2 Joh 12
2— Math 17
— Köſſing. Eit. 33 34.
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ret iſt Staunend rief nicht ſelten das Udi vbon
unſerm göttlichen Heilande aus Dieſer iſt wahrhaftig der
Prophet, der in die kommen ſoll 7.0 und ſelbſt der
antende Glaube der nach Emaus pilgernden —  nger  .— brachunwillkührlich In das Bekenntniß aus „Jeſus von Naza
„reth 7 der ein Prophet war, mächtig in That Ind lede

ott und allem Volke“ ).
Der heilige Lukas beginnt ſein Evangelium mit dem

Prieſterthume des Zacharias; er beginnt mit dem
Schatten des altteſtamentlichen Prieſterthums, aufdie Morgenröthe und den vollen Sonnenglanz des neu.
teſtamentlichen, des am Kreuzaltare zeitlich vollendeten
hinzudeuten, auf Jeſus, unſern Hohenprieſter.

Wir vernahmen, daß Ur die un un dem Men⸗
chen die iebe, ihn zum wahren Prieſterthumebefähigte, geſtört worden ſei, und eS kein wahres und
eigentliches Prieſterthum vor Ii mehr geben konnte

Selbſt das des alten Bundes vermochte nicht die
wahre Entſündigung und Verſöhnung mit btt zu bewerk⸗—
ſtelligen ſondern konnte hinweiſen auf den einen fom⸗
menden wahren Hohenprieſter, der da iſt hriſtus eſuMit den deutlichſten, larſten Worten ſpricht ſich hierber der heil Apoſtel Paulus in dem Briefe Qn die
Hebräer aus.

Jeder Hoheprieſter aus den Menſchen genommen,ſchreibt E iſt ſchwach 2— ſe ſündhaft wie das Volk,und daher mn die Nothwendigkeit verſetzt, N.—  .—  —.— ſeine eige  —
nen Sünden Sühnopfer darzubringen 6.9, ern ſterblicheren und daher immerwährender Erneuerung bedürf⸗

24) Joh 14
2 Lue. 24 19
6) ebr 12
—0 ebr VII
2F. VII



73Amt Jeſu Chriſti.
tig?“). Er verwaltet nur f  Ir das Vorbild und den Schat
ten der himmliſchen Dinge den Dienſt —.0 Deßhalb konnte
EL auch die wahre u nicht eben  7 ging nUur ein
mal in das Heiligthum und nicht ohne Blut, wodurch
der heilige ei andeuten wollte, daß der Weg zum Hei  —
ligthume noch nicht geöffnet ſei, ſo ange der alte Bund
beſtünde“), denn das eſeNi zur Vollkommen⸗
heit ebracht“) die in der Knechtſchaft der Sünde be
fangene nd durch die Sünde dem Tode verfallene Menſch⸗
heit konnte alſo keine ahre Genugthuung leiſten, keine
wahre Entſündigung bewerkſtelligen, ſie hatte fein Leben
mehr hinzugeben, ſie Y⁴ keinen gottgefälligen Schatz
mehr In ihrem Herzen, ihn ott zu weihen. Nur
die ündloſe, reine Menſchheit, mit der ſich nach dem
Ra  Uhe der ewigen na dds Wort, welches dem
Menſchen Im Anfange das (eben gegeben a  E, vereinigte,
konnte dieſes er bringen, konnte dieß N  iebeleben In
Gott, die Grundbedingung des prieſterlichen Charakters,
wieder herſtellen. Jeſus Chriſtus leiſtete dieß durch frei
williges Verzichtleiſten des Menſchen auf ſich ſelbſt, Ur
ſeine bollkommene Hingabe Gott, durch ſeine Opfe⸗
rung Irdiſchen, das ſich Ende auf das N  eben
beſchränkt, oder Ur ſein unendliches Opfer, das an

Kreuze ſeine zeitliche Vollendung fand So nahm die
der Menſchheit auf ich, verſöhnte die Gerechtig⸗

feit Gottes, und gründete als weiter dam ein neues
echt, das Gott in Heiligkeit und Gerechtigkeit diene“),

290 Ebr VII 23
2— Hebr
380 ebr 64  2—
9—) ebr
580 ebr
575 Staudenmeier, Geiſt des Chriſtenthums. u Th

489·492 Köſſing op. Cit. 3539



das dreifache
ein auserwähltes eſchlecht, ein königliches Prieſterthum,ern eilige —90

In und durch dieſen E  . ewigen Hohenprieſterſteht ſein auserwähltes, königliches Volk wieder nit ott
in innigſter Gemeinſchaft, durch ihn empfing es den Eider Kindſchaft, n welchem eS ruft: bba (Vater)s), un
und durch ihn werden ihm alle heiligen und göttlicheninge mitgetheilt, un und Ur ihn hat * jenes einzigwahre, hochheilige Opfer, das auf ſeinen Altären täg⸗lich unblutiger Weiſe erneuer wird, und ein überſtrö⸗mender Born des Troſtes und der Gnade 2  MN  Ir das

iſt So var Chriſtus der zweite Adam
der Mittler i  en ott und der Menſchheit, das Or  2  —
gan en ott und den Geſchaffenen, welcher die Ge
fühle der Anbetung, des Dankes und des dieſerLetzteren unaufhörli darbringt, der allein wahre und

Vater.
ewige Hoheprieſter, ittler und Fürſprecher be dem

Dem zweiten Adam unſern ewigen Propheten undHoheprieſter wurde, wie Clemens Alexandrinus ſchreibt,aus dem unde unmündiger Kinder, ungläubiger undwiſſender en und gotterleuchteter Propheten die Aner⸗
kennung ſeiner königlichen Würde zu eidie Frage des Pilatus —0 Und auf„Alſo biſt du ein önig 27 ant
wortete eſu ſelbſt betheuernd: „Du 4g es, bin
ein nig Mein Reich iſt aber nicht von dieſer Welt“ ).Das königliche Amt Chriſti, chreibt Klüpfel), iſt jeneMachtvollkommenheit und Würde unſers Erlöſers ver

58) 1. Petr. 19
— Rom 15
—— Lib Stromatum.
950 Joan.
— Klüpfel Instit. Theol Dogm. ECOZguU. et studio

dmi Dr Greg. hom Ziegler. 1
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mittelſt welcher er ö als Haupt und König der, mit ſeinem
lut erkauften Kirche, ieſelbe leitet ind regiert, ſie des
wahren ebens theilhaftig macht, ſie der die ngriffe

ützt und zur ewigen Herrlichkeit und Gloriethrer Feinde ſch
jenſeits Schön Uhrt das königliche Amt Chriſti,
Staudenmaier — — aus, Er ſagt Die rlöſung, die
II  U als der ewige Hoheprieſter geſtiftet hat, muß
durch die ganze Menſchheit indur gehen und QAn jedem
enſchen ſich erfüllen. te galt alſo daher nicht etwa
Uuur der Zeit, in der ſie vo  1 ward, ſondern aller
Zeit; darum geht ſie auch Ur alle Zeit indurch, ſo
wie eine Wahrheit, die immer verkündet wird. Damit
aber dieſes eſchehe, damit nämlich die Verkündigung der
göttlichen Wahrheit ſich etze und die rlöſung immer⸗
während verwirklicht werde, hat riſtus eine heilige Ge
meinde, eine Kirche geſtiftet, in der als 18 herrſche
und waltet bis an's nde der Tage Darum agte
ſchon früher, ſei ein König, darum gab Geſetze —
ſein Reich, darum an die Apoſtel aus und gab ihnen
die Vollmacht, die Völker der Erde in dieß Reich ʒu be
rufen, ſie zu lehren, u taufen, die Sünden ihnen nach  —  —
zulaſſen; darum endlich ſprach zu den Apoſteln: „Mir
2—

ſt gegeben alle Gewalt um Himmel md auf rden.
bin bei euch alle Tage bis an's Ende der Welt““)). Das
königliche Amt des zweiten Adams war alſo nicht bloß
auf die eit ſeiner Erſcheinung auf der Erde beſchränkt,
ſondern auert auch noch jenſeits n ſeiner Herrlichkeit
fort, denn iſt durch geiſtige und lebendige Gegenwart
ewig un der Gemeinde, und iſt ihr Haupt, ihr önig und
Herr; ſeinem Einfluße iſt wieder unterworfen,
ter eine Leitung iſt Iles geſtellt. ber er leitet Alles,
nicht mit ſtrenger Gewalt, ſondern mit iebe, aher nennt

20) Staudemaier 0 oit. 563.564.
2—0 Math



76 Ueber bas dreifache
ſich lieber en Hirten, und die Siegesfahne des Auf⸗erſtandenen wandelte ſich in einen Hirtenſtab.“

DerVollzug der königlichen Thätigkeit hriſti beginnt
eigentlich erſt mit der Sendung des heiligen Geiſtes. Was
der Sohn iſt und 1  7 geht durch den heil Eet erſtun das Erkennen, Iun den Eſt und das Leben der Kir⸗

35  ber. Das —.— der 4  ung eignet ins alſo ChriuUr den eiligen Et während hinwiederum
die Ir Organ des heiligen Geiſtes wird, und In uns
durch denſelben ihr prophetiſches, prieſterliches und kö⸗
nigliches Amt verwaltet.

Soj wie Chriſtus in ſeinem prophetiſchen Amte der
von Gott geſendete Lehrer der Wahrheit iſt, der Lehrerder elt, nach welchem Fe  In Uderer mehr von Gott
geſendet wird, ſo iſt auch die irche, des Erlöſers voll⸗kommenſtes Ab und Ebenbild, die von ihm ausſchließlich e Lehrerin der Welt, indem ſie ſeine Wahr⸗heit rein und unverfälſcht verkündet“s).So wie Chriſtus in ſeinem hohenprieſterlichen Amte
die Gemeinſcha und das Liebeleben In 91t wieder her  7ſtellte, Ströme von Gnaden aus ſeinen offenen Wun⸗den auf die Menſchheit niederthaute und ſein einzig wah⸗res er für die Sühnung der darbrachte, ſovermitte die Kirche, das Ab und enbi riſti, in
und durch den eiligen Geiſt die Gemeinſcha und iehe
In Gott, ſpendet die Gnadenmittel oder heil Sakramente
aus, Ind bringt ununterbrochen ihr
ige er auf ihren Altären dar. Dothel unblu⸗

So wie endlich Chriſtus vermittelſt ſeines königli  2chen Amtes 1e  ir als unſichtbares * erhaupt der⸗
1 Derſelbe ird mich verherrlichen, denn ird von dem Mei

nigen nehmen, und es euch verkündigen. an 16 14
— Hr Dir Sylvius Evangelium und Kirche Regensburg.Mainz. 1843 81 Köſſing. 0 C1  * 43



Amt Jeſu Chriſti.
ſelben leitet ö regieret und zur ndlichen Herrlichkeit und
Glorie führt, ſo leitet und führt die Kirche das könig⸗
liche Amt eſu im Namen des eiligen Geiſtes, verwal⸗
tend die Gläubigen nach dem Geiſte ihres göttlichen Stif⸗
ters durch den öffentlichen Gottesdienſt und die Kirchen⸗zucht zUur endlichen Vollendung und zum eeligen en
in ott

Nicht zu überſehen iſt, daß dieſelben Perſonen in
er  1 das Hirtenamt verwalten denen auch das Lehr
und Prieſteramt übertragen iſt Denn E wie in der Per
ſon des Erlöſers dieſe drei Aemter ſich vereinigen, ſo
dürfen ſie auch un denjenigen, durch die der Erlöſer ein
＋ durch alle Zeiten ollzieht, nicht getrennt werden).

Was macht endlich die chre von den drei AemternChriſti Ur ernſte, hohe Forderungen an ins und unſer
Le en.  2

Jeſus der 10  et fordert unſern auben, unſereinnigſte Ueberzeugung fur ſeine ehre, denn, nichglaubt, der iſt n gerichtet, weil ELr an den amen
des eingebornen Sohnes nicht au 45  — C aber der
Herr ſein prophetiſches Amt durch die 1 verwalten
läßt, ird unſer Glaube ſeiner Forderung nur dann ent
pre en, enn C ich ganz auf das Lehramt der Kir

ſtützt, ein ſtreng kirchlicher Glaube iſt Dieſer Glaube
offenbaret ſich nun in dem unbedingten Vertrauen, Wo⸗
mit der äubige In dem Zeugniße der rechtmäßigen Leh
reur der Ir das Zeugniß des eiligen Geiſtes ſerblickt und verehrt, die Worte derſelben als Worte des
rlöſer ſelbſt aufnimmt, thren Entſcheidungen in Glau⸗
bensſachen ſich gänzli Unterwirft, ihrem Gerichte alle
Zweifel und Verirrungen anheimſtellt. Jeſus der Hoheprieſter fordert unſere Hoffnung. Hat ſich auch in ihm

i4 Köſſing. op. eit. S. 4
290 Oan. 18
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die Verſ öhnung der Menſchheit mit Gott, d  1e X  eder
herſtellung des urſprünglichen Verhältnißes der Natur
Menſchen vollendet, ſo en doch wir,  die wir hienieden
noch im Thränenthale wandeln, eder den vollkommenen
Frieden in Gott, noch ddas verklärte V  eben ſchon errungen.
Unſer warten noch amund Streit, Thränen und Kum⸗
mer und endlich der Tod mit ſeinen Schmerzen und Schre
cken. Dann ſollen wir Im ei unſere eigene noch du
künftige Verklärung Ut voller Zuverſicht umfaſſen, nd
das iſt unſere Hoffnung auf, in und mit II Ei
ab er hier auf den die irche da hohenprieſterliche Amt
Chriſti verwaltet, mag, nd ſoll ſich unſere Hoffnung
auch 3u einer kirchlichen geſtalten, die ſich darin offen
bart, daß wir in jeder Noth tr unſere Zuflucht
nehmen, unſere Wünſche und Bitten it denen der Kir
che vereinigen, und namentlich aus den Sakramenten,
welche die Ir verwaltet und ſpendet, jenes Waſſer
pfen, das den Urſt der gottſuchenden Seele 3u ſtil

—
len vermag, und in denen, die 8 trinken, zur Quelle
Dir die h  in In das ktwige Leben quillt Jeſus der König
fordert unſere 16 Die königliche Thätigkeit Chriſti
ſagt Köſſing 32, nach welch em wir leſe drei praktiſcher
Momente In kurzer Zuſammenſtellung geben, verwirklicht
ſich darin, daß als das Qu in die vollkommenſte
Lebensgemeinſchaft mit den iedern ſeiner Gemeinde ein-⸗
geht, ſo daß ſie alle mit ihm, nd durch ihn mit ott
nd unter ſich Eines ſind leſe Lebenseinheit iſt die
ieb E. Sie geht von ihm aus, indem ſich an uns
ingi  7 ud von ſeinem en uns mittheilt; ſie ſetzt
ſich in uns fort, indem wir erfüllt don ſeinem eben,
uns ihn ingeben, und von einer VX  *  e  be uns
nimmermehr ſcheiden Et er aber die enſch
heit in ſei liebenden Herzen trägt, ſo lieben wir in

46) Köſſing 0 Cit. 55-67



mit Jeſu Chriſti 79

ihm alle en oder wir lieben ihniin den Menſchen.
Auch erne 1  1  E te. gibt es, entſprechend dem fö⸗
niglichen Amte der Kirche, ſich Iin den Gläubigen
dadurch kund gibt daß ſie ihren Hirten nun Treue anhän⸗
gen, ihrer Leitung ſich anvertrauen ihre Anſtalten als
Anſtalten Ii ehren aus ihren Händen die Segungen
der Erlöſung entgegennehmen, und unter ihrem Utze
ſich der bleibenden Verbindung mit Ii  V erfreuen

Wir nit den Worten des Jetzt
aber bleiben Quben Hoffnung und e. dieſe drei
aber das Größte unter ihnen iſt die tlebe

2—) COr 13 13



VII

Das e  ige 2  icht.
Vieles biethet ſich im Hauſe Gottes unſerem Auge dar,
was unſere Aufmerkſamkeit mn Uſpru nimmt n8 zur
Andacht ſtimmt fromme Geſinnungen uns erweckt nd
unſere Herzen u ott emporhebt. Doch Eines macht
teſe Stätte 3u der heiligſten, weßhalb wir ſie mit der tief
ſten Ehrfurcht, aber auch mit dem freudigſten Gefühle be
reten ſollen Der Herr hat ſich dieſes Gebäude erwählt,
m Aſe auf eme für iuns ſinnliche Weſen wahrnehm⸗
QAre Weiſe dem größten er Geheimniße unter n
zu wohnen. Wahrhaftig, hier iſt das Haus Gottes „Vere
Dominus est 111 10C0 1810. NOn est hie aliud 181 domus
Dei, eh DOrta cœEli!“ Da eu eS uns, als erſchallte
wieder ſtarke Stimme, E der heil Johannes
hörte „Siehe die E Gottes bei den Men⸗
ſchen; P1 wird bei ihnen wohnen und ſie wer⸗
den ſein ſein, Uund 011 elbſt mit
thnen wir ihr 011 ſein?) Dieſes heiligſte Ge
heimniß irg Unſeren Kirchen jenes Behältniß das wir

U ak el nennen HierI das allerheiligſte Iltars  2
ſakrament aufbewahrt, worin Jeſus ahrhaf miter uns
wohnt als *  V  ehrer, Arzt und Hoheprieſter, Aum uns
3u lehren, 3u heilen, mit dem himmliſchen Vater 3u verſöh
nen, ʒu peiſen, zu ſchützen, Ud uns in allen Unſeren
Nöthen u leiſten, indem gleichſam aus dieſem
heiligen Tabernakel uns zuruft: „K Im et 8 u rAll E,

Apocal 24 3.



Das ge Licht 81

dieihr mühſeligund éladen ſeid, undich will
Eu erquicken. 71 209

Aber wie finden wir die hochheilige tätte, der
dieſes höchſte Ut aufbewahrt IY Wer vir uns ahin
ſu

hren und un den eiligen Tabernake zeigen Auf
ähnliche Art werden wir dahin geführ Wie die Weiſen
aus dem Morgenlande geführt vurden zu jener elle, woO

Ein Stern derder göttliche eilan als Kindlein ruhte
ImM Morgenlande erſchienen Wwar nd die Geburt des

Weltheilaͤndes des Königes der Könige verkündigt hatte,
führte ſie nach Judäa hier kamen ſie nach Jeruſalem,
und endlich führte ſie krſelbe Stern gegen Bethlehem,

der ron des Königes IN ſeinem Pallaſte den
ſich hienieden gewählt, aufgeſchlagen war „Un d

der Stern, den ſie orgenlande
geſehen hatten, geng vor ihnen her, bis
U  I  ber dem Orte, das Kin war, antam
und ſtand“ ).

So auch uns gleichſam freundlicher Stern
zu dem Gnadenorte, wo der göttliche Heiland dem hei  —
ligſten Geheimniße IU unſerer Mitte weilet Dieſer lieb⸗
liche Stern, der un der heiligen Stätte geleitet, iſt
8 jenes Licht, welches gewöhnlich das ewige Licht
genannt wird

a8 römiſche Rituale rdnet An, daß vor dem Ta
bernakel, 1 welchem das allerheiligſte Sakrament auf  —
bewahrt wird, be Tag und Nacht mehrere, oder wenig  —  —
ſtens Eine Lampe beſtändig brenne ***). Das römiſche
Ceremoniale H  für Biſchöfe ſchreibt vor daß vor dem

Matth 11
— — Matth

——— Lampades II (Tabernaculo) plures vel Sal-
tem Iia die 1  uqu perpetuo Colluceat Ritual
Rom loe Ct

ol pra QAuartalſchrift 1846 8 Heft



Das ewige
Altare, oder vor der tätte, w0o das heiligſte S  kra
ment aufbewahrt wird, wenigſtens fünf Lampen ſeien,
wovon, emn nicht alle, doch mindeſtens drei den
Tag angezünde ſein ſollen 2), vorzüglich, wie der Com⸗
mentator zum römiſchen Rituale bemerkt, zur Winterszeit
und Iin der Nacht, damit, wenn vielleicht die eine erlö

ſollte, doch die andere brennend erhalten erde
Indeſſen iſt es nach der oben angeführten Anordnung des
römiſchen Rituals zureichend, wenn auch Eine am
vor dem Allerheiligſten be Tag nD Nacht angezündet iſt

— haben0 aus dem vierten Jahrhunderte Nach⸗
richten darüber aus dem orgen⸗ nd Abendlande, daß
in den Kirchen auch außer der gottesdienſtlichen Feier bei
Tag und Nacht ein Licht unterhalten wurde. Der heil
Epiphaniu erzählt in ſeinem Briefe an Johannes, Bi
chof von Jeruſalem daß Er auf einer Reiſe In einer Villa,
n  0  0 genannt, eine brennende Leuchte geſehen, und
auf die Frage, vas dieß I  für ein Ort wäre, die Ant
wor erhalten habe 8 ſei die r) Im Abend⸗
ande iſt hiefür Zeuge der heilige Paulinus, der von einem
Ie. erzählt, welcher das in der r brennende Licht
auslöſchte, weil 63 ihm b bekannt war, daß es zur
Nachtszeit öfters von ſelbſt erlöſche ).

In beſtändig brennendes Licht finden wir auch im
Tempel 3u Jeruſalem. Im Inneren der Stiftshütte ſtand
der ko  are, goldene Leu  er, worauf ſieben Lampen aQu
gebracht 7 dte mit reinem Olivenöle gefüllt beſtän

—

—
dig brennend unterhalten werden mußten. Die Beſorgung
dieſes Lichtes, welches alſo auch ewiges Licht war,

naeremon. Ep 1br Cap 12 *7
—— Barufflaldus. Comment ad Ritual. Rom. De Sanctis-

Simo Eucharistiae Sacramento. Lit 23 6.mU 70-72
E Ps V Joannem Hierosolym. IN nne

Carm. de Felice. natal. XI. vers. 468
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ildete eine der wichtigſten Verrichtungen der Prieſter *)Doch brannten nicht immer alle ſieben Lampen. NachJoſephus Flavius waren gewöhnli be Tag drei, in der
Nacht alle ſieben Lampen angezündet“*). Ufolge einer
jüdiſchen Tradition, im Talmud Jeruſchalmi. Oma
101 43, aufbewahrt iſt, ſoll vierzig Jahre vor erſtö

—

—
rung des Tempels, alſo zu jener Zeit, der Heiland
öffentli lehrte die mittlere Lampe ausgelöſcht ſeyn, da ſiedoch ſonſt niemals erloſchen ſey 72 .).

Die Lampen der 11  E werden Charſamſtage
während des eſanges „Exultet“ mit von der reizacki⸗
gen erze entlehntem, alſo mit einem geweihten
angezündet, und ſodann ſollen ſie fortan das ganze Jahrohne Unterbrechung brennend unterhalten werden, wie eS
die Congregation AC. Rit Ir ein Dekret vom Auguſt
1699 verordnet, außer es vare —5 Kirche ſo arm, daß

Exod. 27, 21
2280 Antiquit. libr 68.

8 0 Lightfoot. hor. hebr ad Matth 6, 3Waſt bei allen hedd⸗
niſchen Völkern nden wir eine beſondere rfur vor dem
Feuer. Es var ihnen ein Symbol der ottheit. Die Perſer
unterhielten Am heiligen Orte ein ewiges Feuer, vor dem ſie
beſtimmten Stunden Gebethe verrichteten; und in Rom nußten
eigene Jungfrauen das heilige Feuer u  ren der Veſta beſtan⸗
dig unterhalten. Wehe der Veſtalin, wenn durch ihre
das heilige Feuer erloſch! Man ſah dieſes als ein Übles Ze

t⸗
hen an, das Unglück verkündigte, und die uldige Veſtalin
wurde wegen ihres Verſehens mit Ruthen gezüchtiget. Auch
Amerika9 ſeine Sonnenjungfrauen der Inka's, welche das
heilige Sonnenfeuer A beſorgen hatten. an ſieht hierin, Wie
die Menſchen V. den Feuer ſeiner Reinheit und Allge⸗
meinheir die Idee 8 Göttlichen 3u verſinnlicheu Uund zu bele⸗
ben üchten.

6



84 D a 8 ewige
ſie die hiezu nöthigen Ausgaben nicht beſtreiten könnte 2)
Die Theologen bezeichnen es faſt allgemein als ein wů
res Vergehen, wenn Ur eine ſchwer ſchuldbare Nach
läſſigkeit des Prieſters, oder desjenigen, dem dieſe Sorge
übertragen iſt, jenes Licht Einen Tag, oder einige 9
6nicht brennen würde **).

Zur Füllung der Lampen Vor dem Allerheiligſten
ſoll en 5 verwendet werden. An Orten, Wo man

dieſes Oel nicht erhalten nnte, iſt die Erlaubni des
Ordinarius einzuholen, M ein anderes Oel gebrauchenzu dürfen 4.—.)

lches wir r dem Allerheiligſten unDas X

＋

icht, we
terhalten, iſt ein moo der Gegenwart des ott  —
menſchen in dem Altarsſakramente, der dds unzugäng⸗
liche Licht bewohnt und die Finſterniß unſeres Verſtan⸗
des erleuchtet; mithin iſt die beſtändige Uterhaltung die
ſes Lichtes auch ein beſtändiges Bekenntniß unſeres Qu⸗
en An die permanente Gegenwart Jeſu In dieſem Ge
heimniße. Die vor dem eiligen Tabernakel brennende
Am iſt wie eine 0 bei dem 1 des Er
löſers, und mahnt uns, da hier derjenige wohnt, der
nit ewiger te uns gelie , und ſeine te 11 dieſem
Sakramente uns fortan zeiget. Sowie einſtens den Men  —

Feuerflammen die beſondere Gegenwart Gottes
zeigten, als 3 dem Oſe der hrennende Dornbuſch,
und ĩIm  2 unde en 0  eln QAm Pfingſtfe die
feurigen Zungen ſo zeig un —  2— heilige ir durch
dieſes Licht die gnadenreiche Gegeurdart des Gottmen—en an.

Quart 1. tit. dub 11

2. Sti Alphonsi de Ligorio Theologia moralis libr.
de Eucharistia. 248 n.3.

Baruffald. 06. Cit. 73
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ieſe kleine, immer lodernde Flamme iſt aber auch
.  für une ein Zeichen der Ermunterung zur inbrünſtigen, nie
erlöſchenden ſebe und Andacht, mit der wir unſerem gött⸗
lichen Heilande zugethan ſeyn, un ihn in dieſem größ
ten Wunder ſeiner Liehe anbethen ollen Gleich jener
Flamme ſoll das heilige Feuer der Liebe zu Jeſu in un⸗
ſeren Herzen nie erlöſchen. Zu dieſem Heiligthume kön⸗

wir ſtets Unſere Zufl nehmen, und dem Herrn
alle unſere Anliegen vertrauungsvoll vortragen, ˙ daß
wir wahrhaftig ſagen können: „Nec Est alia natio tam
grandis, que aheat deos appropinquantes Sibi. Sicut
Deus noster adest Cunetis Obsecrationibus nostris“ *).

Darum;, chriſtliche Seele! wenn du das Haus Got
tes betreten, und nit dem geweihten Waſſer dich beſprengt
haſt, Li deinen lick nach jener eiligen Stätte hin,
vor der ſich die brennende Lampe hefindet; und haſt du
dieſes erblickt, ſo möge dein Herz erfreut werden,
gleichwie die Weiſen nit großer Freude erfüllt wurden, als
ſie Jeruſalem Bethlehem ziehen den Stern
blickten, der ſie zur Krippe des Kindleins Jeſus führte
me dann auch das eiſpie ieſer Weiſen nach nähere
dich In Demuth, Andacht und iebe dem Gnadenorte,
falle auf deine Knie nieder vor deinem Heilande, bethe ihn

mit eiliger Inbrunſft und bringe ihm die Opfer dei⸗
nes Herzens dar. Wie wirſt du dich dann einſtens freuen,
enn du &Æ

.

Jeſum, denn du hier auf dem Altare in dem
heiligſten Sakramente anbetheſt, n jener himmliſchen
Glorie auf dem Throne ſeiner Majeſtät ſchauen wirſt!
ort wirſt du In ihm die ewige Uhe finden; dort irddir das ige Licht ö P.

Deuter. 4,



Verſuch einer Ehrenrettung des vielver⸗
kannten ittelalters.

Zur Erwaͤgung und zum Nutzen fur unſere Zeit
Von Dr I alſinger

(Fortſetzung.)

Von den namhafteſten Gelehrten und Schriftſtellern
während des eilften Jahrhunderts.

Wir noch einmal zuer die Griechen denn
noch iſt das der eiligen Wiſſenſchaft dort nicht
loſchen, bis endlich enne E  1 Selbſtherrſcherſchaft wie
enne erſt flügge gewordene Motte hineinprallte, eS Heil—
1o8 verlöſchte und ſich dabei die Flügel verbrannte.

Wir treffen diesmal Iäm Oriente n0
Den ſo vielſeitig IN der Wiſſenſchaft hätigen buch

ichael ſellus. Er war aus den Griechen der be—
rühmteſte Theolog, der geſchickteſte Arzt und der ge⸗
zeichnetſte Geſchichtſchreiher ſeines Jahrhunderts. n
als na von Jahren bar als ein Wunderkind
geſtaunt und brachte eS durch ein Talent und MU⸗
eten ei bis Uſe des Gelehrteſten IM Oriente:
ſeine zahlreichen Schriften zogen ihm ſpäter das Prädikat
Nοάìοσ vu Eine Zeit ang bekleidete die
Stelle eines Senators Am Hofe zu Conſtantinopel bei
ichael Urad deſſen Erziehung einſt eitete Als aber
nach Jahren des Utada Regierung 3u Ende aung,
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ega ſich Pſellus in ein Kloſter, Worin er unter raſt⸗
oſer ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit uralt wurde und erſt im
ahre 1110 da  eitliche ſegnete Seine vorzüglichſten,
noch vorhandenen Schriften ſind Commentarius IN Can—
Iita canticorum: capita de trinitate et persona Christi;
cholia I Oracula Chaldaica; brevis dogmatum COhaldai-
COruUINM declaratio Synopsis legum (meirice composita);
libellus de sSeptem synodis cumenicis; de lapidum
virtuti bus; de quatuor mathematicis scientiis Abithme-
tica, musica, geometria el astronomia; de Vietus ra-
tione: introductio In Philosophiæ modos und noch
vieles Andere in Verſen und in roſa, da theils verlo  —
ren ging, theils In Bibliotheken noch als Handſchrift ver
borgen leg Schade, daß dieſer eifrige elehrte,

als Theologe auftritt, bera mit olch befangener
der ſchismatiſchen Einſeitigkeit das Wort 3u reden

ſich abmüht, ſo daß Er In ſeinen capitulis de trinitate das
Ausgehen des eiligen Geiſtes ügle vom Vater un
vonn Sohne immer beharrlich äugnet Ind 0  Ii
und alles mühſamen Suchens ungeachte keinen dogma⸗
tiſchen Grund 43  für dieſen ſchismatiſchen Eigenſinn aufzu
finden vermag.

Häufig bir dieſer PIf alüne mit einem andern Mi
chael Pſellus verwechſelt, der ſich gleichfalls die
Wiſſenſchaft als Schriftſteller ſeine Verdienſte erwarb,
aber chon Im Jahrhunderte lebte und darum von uns
bereits dort gehörigen Ortes angeführt purde.

II Mich ael Cerularius, Patriarch 3u Conſtan⸗
tinopel, gab ſeinem Vortreter Photius 0 wie einer⸗
ſeits mn ſeinem ha  ärrig feindlichen Auftreten gegen die
römiſche Kirche, ſo aber auch anderſeits Wiſſenſchaft
und Gelehrſamkeit wenig nach Außer vielen Briefen und
einer reichhaltigen Sammlung von kirchlichen Verordnun⸗
gen hinterließ ern edietum ynodale adVversus Lati-

08 worin eLr (ein Beweis, wie ſich Gelehrſamkeit auch
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bei der verkehrteſten Geſinnung finden kann) den
in den Bann zu legen Cerularius hat eigent⸗lich das durch Photius herbeigeführte Schisma Pperen⸗nirend gemacht, verdient allen Nachruf ſchlechter eſindie heilige Kirche; llein als Schriftſteller,als welcher er zur Aufhellung damaliger Verhältniße nochunſern Forſchungen gute Dienſte leiſtet, konnte er hierOrts von uns ſo wenig als und Photius,übergangen werden. Er
egegnen nun

Ar das Jahr 1060 41
III Dem Annaliſten ebrg Cedrenus, einem

griechi  n N  L, der t durch ſein Compendiumstoriarum (vom Anfange der bis um Jahreein nicht unwichtiges Verdienſt erwarb. Dieſeserk gab zuerſt elm Xilander 1566 mit latei  2  2
niſcher Ueberſetzung und Noten heraus. Nähere ehens⸗
umſtände dieſes Cedu 8 ſind nicht bekannt, außerdaß Er eine Lebenstage in einem Kloſter Ahra  E und
mit dem Jahre, wo Er ſeine Annalen abbricht, bald auchdas Zeitliche verließ.

Ein ächt ſchismatiſcher Schriftſteller, bvie die beiden
Erzväter Photius und Cerularius, war

Nieetas mit dem Beinamen: Peetoratus,ein N und Prieſter Im Kloſter Studium 3u Kon—ſtantinopel. In ſolcher Gefinnung ſchrieb Er ſein libadversus Latinos de auVmis, de sahbathorum jejuniisde nuptiis Sacerdotum —  ——  * ſich noch bis zu uns erhal  —ten haben (bei Canisius 1 Cf. antiq.) nebſt vielen ande  —
ren Streitſchriften gegen die römiſche Kirche, die Er jedoch,
heit ein
wie Baronius berichtet, nachdem Er ſeine Verkehrt—
überantwortet

hen lernte, mit eigener Hand dem Feuer
5. Außerdem ſind ſeine centuri tres

pitum asceticorum noch griechiſchen Textes un der Hof⸗bibliothek 3¹ Wien vorhanden, und ſein Carmen jambi—
CUIM 1I Simeonem juniorem Precepiorem bei Allatiusin den diatribis de Simeonum Scriptis 3u nden Auch
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VO  — Nicetas iſt uns lichts näheres bekannt, als ſein
literariſcher Nachlaß und daß Er ́um die 1 des
Jahrhundertes

Theophyl U Erzbiſchof zu Acchrida in
der Bulgarei, machte ſich nicht als ger

＋

*

—

E

— Glaubens
prediger jene damals noch größtentheils heidniſchen An⸗
des, ſondern auch Ur mehrere hinterlaſſene Schriften
verdient, ſo anerkennenswerther, als Er m ſeiner theo⸗
logiſchen eder ſich allen ſchismatiſchen Zänke
reien rein zu erhalten wußte. Er ſtarb ddas Jahr 1080

Nach des Fabrizius ihl Græœc. in ſeine hin
terlaſſenen Schriften folgende: Commentarii Iu 12 Pro-
phetas minores, IN evangelia, II acCta Apostolorum, II
epistolas Pauli; eine institutio regia und mehrere Briefe.

Auch In dieſem Jahrhunderte müſſen wir, wir
zu unſerer mſchau wieder In das Abendlan zurückkeh⸗
ren, unſere Einkehr zuerſt in den ern nehmen.

VI In —  1. Gallen, das uns Iim vorigen hr  —
hunderte n eine 0 rei  1  E Ausbeute eintrug, chließt
ſich uns ein zuverläßlicher Wegweiſer durch
die Gebiete unſeres 0 an, der Ins bereits dem Na
men nach bekannte Hiſtoriograph 1 an, un
Oir können nicht umhin, ſeinem Namen hiefür gleich das
re Verdienſ angedeihen zu laſſen. Er war ein Schů  —
ler des ſeligen er Labro, Iu klaſſiſcher Bildung
0 wie int rein theologiſchen Wiſſen glei bewandert un
ausgezeichnet. Sein größtes Verdien aber erwarb er
ſich nebſt dem, daß E ange Die Kloſterſchule ſelbſt lei⸗
tete, durch die Fortführung der ſchon von Rupert in
die Arbeit genommenen Chronit ſeines 0  er Gal
len. Sie Uhr den Titel De Casibus monasterii

N Alemania und wir verdanken eS dieſer Schrift,
daß uns das Um die Wiſſenſchaft ſo hoch verdiente Stre⸗
ben jener denkwürdigen Männer, die wir oben aufgezählt
haben, nicht —— und gar verdeckt te. wie das
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lich bei ere Klöſtern, die doch nicht minder perbienſt
reich wirkten, doch nur darum der Fall iſt, weil uns dieChroniken derſelben fehlen Sein benedictionum,
deſſen J Id N Arr uu ſeiner Geſchichte des Can⸗
ton Gallen (4 297) gedenkt, und das neben
vielen kirchlich üblichen Segensſprüchen auch verſchiedeneGedichte auf religiöſe Myſterien, kirchliche Feſte, UrzeAufſchriften auf heilige Denkmäler und chriſtliche Begräb—nißplätze . enthält, iſt nicht in den ru gekommen.Dieſer verdienſtvolle Chroniſt verläßt m das ahr
1070, das Zeitliche ſegnete.

Noch aber bleibt un ein weiter faſt gleichzeitigerHiſtoriograph eſſelben nämlich
II EP i dannus. Er ſchrieb die Annalen vom

Ahre 709 bis 1044 oder ſie wenigſtens bis da
hin fort, wenn ſie on vor ihm ein ns noch unbekann—⸗
ter Arbeiter angefangen hat Au das V  eben der hei  —igen Eremitinn Wiborada an zwei Büchern, welches den
Actis Sanctorum zum Mai einverleibt iſt und bld aſtund du Chesne n den Druck legten, hat unſern H ey i

AIann s Verfaſſer. Er Ar das Jahr 1088
Nachdem un In Gallen für dieſes Jahrhundertdie Geſchichtſchreiber verlaſſen, wollen uns auch wir nimehr länger dort aufhalten und unſern Weg nach dem

benachbarten Kloſter R PI en d wo wir bor 200 Jah⸗
ren on 4 Leben emerkt un in kurzer Anführunggewürdigt haben, einſchlagen Hier waltet zum Beginndes Jahrhunderts und dann volle Jahre hindurDer verdienſtreiche Abt 7 Wiederher—ſteller des Kloſters und zugleich des erneuten Glanzesder Wiſſenſchaften In demſelben. Kaiſer Heinrich II hatteihn aAlus dem Kloſter 3u Präm Bru ſeius; andere
laſſen ihn aus St Gallen kommen) auserleſen, NU ddS
alte Reichenau das  2 nuun durch Imo Unweſen u Rui  —  —
nen lag, vieder 51 heben. — eru o rach  *  *  —  — den Er
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wartungen ſeines 0  er und dem heißen Sehnen der in
Feſſel gelegten Wiſſenſchaft. Er ſelbſt war ein Mann
des Friedens, ein großer Denker, berüh durch eine
Beredſamkeit und ausgezeichnet in der Dichtkunſt und der
ihr ſo nahe verwandten Muſik. Aber den vorzüglichſten
anz verſcha ihm (wie 8 bdn ＋ ſeinem erke de VI
pis illustr. Aug div. berichtet), enne gediegene theologiſche
Bildung und eine ausgezeichneten Kenntniſſe in der kirch  —
en Muſik, die auch als Schriftſteller für ſeine Mit
und Nachwelt nutzbringend zu machen wußte. Noch in
von ihm vorhanden: lih de Ffeio missae: ita Saneti
Udalriei Augustani Piscopi; tractatus de adventu d80—
mini; de jejunio sabbathi emporum; Offieium de

AalrlCO nit vielen Hymnen; de Varia PSalmorum
atque cantuum modulatione; rOlogus 11 Tonarium;
Tonarius; de Onorum und viele Briefe, größten⸗
theils de vera laude regis, die nämlich bei Gelegen⸗
heit der Ur enedi VIII erfolgten rönung
ſeines Kaiſers, welcher beiwohnte, bfaßte Eines der
verdienſtlichſten Werke, ſeine historia Alemanorum, iſt
leider verloren gegangen, konnte jedo glücklicher Weiſe
noch fleißigen Trithenius *—  — die Abfaſſung ſei

—

—
nes reichen Chronicons henützt werden.
den Juni im I  ahre ern o ar

Inter B ernos geſegneter Leitung kam
IX Der nachmals ſo berühmt gewordene m

Iu s5 Contracetus als Knabe Jahren Iu das
Kloſter 3 Reichenau. Er war ein Sohn des Grafen
Wolfrad von Vehringen und ekam den obigen Zunamen,
wei Iu ſeiner ſrüheſten Kindheit von ſchmerzlicher Glie
dergicht hart mitgenommen Am ganzen Körperbau ver
zogen (eontraet) war, ſo daß ER ohne fremden Beiſtand
ſich nicht einmal von ſeiner S  „,.  telle bewegen onnte Amuü⸗
ſant iſt Ees, hier bemerken zu müſſen, wie einige, unt ſich
den Teinaen Contraetus 3 erklären, biographiſcher Noj
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izen von ihm gar nicht bedurften; ſondern mittelſt un  —
trüglichen H

otheſeninſtinkt gleich wußten:

H Eum annn erde Contraetus genannt, weil man
ſpäterhin ein von ihm verfaßtes Chroniton zuſammen⸗
gezogen und eontrahirt, IU ein Compendium gebracht
habe Mabillon aber rzählt vielmehr Ein ſeinen Anna⸗
len 0d. Benedict. 273 5„ daß unſer Hermann bis
zum ſiebenten ahre nicht *  Ei  be, ſondern auch Am
Ge  —  —  — gar ſchwaͤch und gebrechlich 7 und über leſe
ſtiefmütterliche Ausſtattung der Natur gar betrübt, ſich
in olchen Anliegen vertrauungsvoll an die Gottesmutter
gewendet und Im Heilung gebeten abe Die himmli⸗
ſche Gnadenmutter, erzählt Ma U weiter, habe aber
dem kleinen Hermann die 0hingeſtellt, ob Er Am *

＋

eibe,
oder aber vielmehr Geiſte mn er Gnaͤdenwirkung
geheilt werden wolle — und dieſer habe dad Letztere vor

0  er zeigte eS ſich und bewies ſich denn auch,
daß, ſo gebrechlich und verkrüppelt auch das Aeußere un⸗
ers Hermann erblieb, deſto geſünder und Xſein
frei nd Uhn aufſtrebender Geiſt ſei, ſo daß dieſer alle
Hinderniße und die Lahmheit des Körpers eſiegte und
den gebrechlichen Mönch zum Mann der Bewunderung Um  —
ſchuf ald 6 Er ſich Ur ausgezeichnetes Talent
und unermüdeten eiß In der lateiniſchen und griechi  —  2
ſchen, d, was amals doch Inter die größten Selten
heiten gehören mußte, mn der arabiſchen Sprache zu einer
ſolchen Kenntniß und Meiſterſchaft m gerungen, daß
ELr dieſelben wie ſeine eigene Mutterſprache ſprechen und
was bei letzterer, der Deutſchen nämlich, damals nochfaum glei möglich war, auch chreiben konnte. Auch
die hebräiſche Sprache ma ſich bis —  — einer olchenFertigkeit eigen, daß die heil Schrift des en Bun⸗
des größtentheils Im Tterte auswendig wußte. Ct
iſt Er einer der ausgezeichnetſten Dichter, den noch unſereZeit bewundern muß, geworden, hat ſi in der Theo
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logie, Philoſophie, Geſchi

e, Uſik, Mathematit und
Aſtronomie einen ſolchen Ruf erworben, daß ihn nich
nur ſeine Zeit anſtaunte, ſondern daß ich auch, als
Schriftſteller Iamli  I mn aſt allen dieſen Fächern ein
nicht genug anzuerkennendes Verdienſt Aum die Erweite⸗
rung unſers Wiſſenskreiſes erwarb. Alles dieſes zuſam

—
mengenommen iſt doch auch, Im Vorbeigehen geſagt, aber—
mals ein Beweis, we eine gediegene Lehrſchule damals
im Kloſter u finden war, die dem lahmen ſiebenjähri⸗
gen Knaben Geſchenke biethen wußte. Als EL

ſelbſt nachmals Ddas Amt eines Lehrers übernahm und
durch längere Zeit hindurch auf die verdienſtlichſte Weiſe
verwaltete, wußte Er ſelbſt wieder ſolche Schüler zu Män⸗
nern heranzuziehen, daß viele davon zu den höchſten kirch
ichen Würden gelangten. Das Gemüth und die herz
ichſte Zuneigung ſeiner Schüler wußte Er ich, wie Egon,
und ſein freilich iel äterer iogra Uſſermann mel⸗
den, Ur eine unwiderſtehliche Freundlichkeit, bewun⸗
derungswürdige Milde und beſonders durch die Kramhaf⸗
tigkeit ſeines Vortrags und das Selbſtdurchdrungenſein
von dem, was ſeine Worte lehrten, dergeſtalt zu gewin⸗

daß ſie Qn ihm wie An einem Orakel hingen, und
auf jede ſeiner Worte geſchworen hätten. Doch, der ſo
rräftige und Eberwältigende Geif wußte aus der Ge
burt aus wankenden Hütte des Leibes, Der immer der
Einſturz drohte, beim —44 Lebensjahre auswandern,

in den ewigen Wohnungen des reinſten Lichtes ewi⸗
ger Wahrheit, wWo er ſich lein zu Hauſe finden mußte,
einzuziehen. Hermann Ar Am 24. September 1054
und ſein et IM wurde in ſeiner Familiengruft zu Ale
hauſen beigeſetzt.

Inter ſeinen eben 0 gediegenen als zahlreichen und
mannigfachen Werken ſtellen wir ſeine himmliſch Mii

thigen Hymnen, aus denen un das in Unſer revier auf⸗
genommene wunderliebliche „Salve Regina,“ und das ge⸗
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haltreiche „Ahne redemtoris mater“ qAam bekannteſten ſind,oben an. Auch der jetzt noch In Unſeren Choralbüchernbeſtehende unübertrefflich ſchöne Tonſatz derfelben rührtihm her Dieſen folgen viele anmuthige Le⸗
bensbeſchreibungen von Heiligen und ſein U de Vir-
tutibus. Außerdem ſchrieb ur theologiſchen Inhalts nacheine Abhandlung de 04C10 Vvitiis principalibus als Gegen⸗ſtů zu dem vorgenannten erke und verſchiedene Briefe.Seine übrige ſchrift

telleriſche Hinterlaſſenſchaft gehörtder Profanliteratur an Dahin ge.  ören: Sein Chroni⸗toön Hom Anfange der Welt bis 1053, das und fürdie Geſchichtsforſchung das bedeutungsvollſte Werk, ſoaus jener Zeit herüber noch 9  en 4 Berthold
von Conſtanz ſetzte es 0  18 zum Jahre 1065 fort und
Hermanns iogra  5 der hon genannte P. Aemilian

m AQn I aus dem nun aufgehobenen Rloſter Bla⸗
ſien M Schwarzwalde hat im 0  re 1790 eine
dankeswerthe Ausgabe derſelben veranſtaltet. Ueberdieß*  rie Er in Monographien die Thaten der Kaiſerrad und Heinrich III und gab der Nachwelt nochfolgende ſchriftliche Beweiſe ſeines allſeitig bis zur Mei⸗
ſterſchaft ausgebildeten Talentes n folgenden theils klei⸗
neren, theils größeren Werken: De musiea 15 de 0—ü
nochordo: de COhflictu Sine Vthmomachia ih I., de
geometria 15 I.; de quadralura Cireuhß lih de ASHO—nomia lih de COmpositione aStrolahjii lih II de
mensura astrolahii ih de Utilitate astrolahii
de eclipsibus SOlis Une lih de COmputo lih
und endlich noch de Physiognomia lih

Zu dieſer kurzen Skizze Dn Hermanns Leben undWirken brauchen wir als nach weiterer Würdigungfein eigenes Epiphonem mehr beizuſetzen, o wie Wir die
f.  E8 überhaupt
terlaſſen, theils

eils der Kürze wegen mehrentheils un
660  Ur überflüſſig halten, Im gerechten Ver

trauen, daß ſich der denkende eſer ſelbſt ſeinen 9u enei Ahei enten erde
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Hätten wir nicht im Kloſter zu Reichenan an die⸗
ſem Hermann allein, ſo 3u ſagen, für dieſes Jahrhun⸗
dert genug und was wir 3 unſerem Beweiſe brau⸗
chen, efunden und wollten wir noch weitere und genauere
Umfrage halten, ſo würde es faum viele Mühe machen,
noch mehrere (amen aufzufinden, die nicht unwürdig da
ſtünden. Der eigene Bruder Hermanns, We rinh E und
deſſen Freund und Ordensbruder, Liuther, die ur ſel

—

—
ben Zeit nach Jeruſalem wallfahrteten in der doppelten
ſchönen Abſicht, ihre Andacht und Gottfreudigkeit noch mehr
zu beleben und zugleich ihren Wiſſenskreis Ur fromme
Forſchungenhauf dem heiligſten Erdgebiethe no mehr zu
erweitern wären glei hier aufzuführen, wenn ſie noch
von dorther zurückgekehrt und die Reſultate ihrer For⸗
ſchungen auch uns noch hätten mittheilen können. So
aber fanden beide in ferner Hieroſolymitaniſcher Tde na
Neugart In Hakeldama) ihr rab

Bevor wir den Ufern des Bodenſ ee's ſcheiden,
ollten wir auch an der Domſchule zu Conſtanz nicht,
ohne einzuſprechen, vorübergehen; denn ieſelbe hat unter
ihren ausgezeichneten Vorſteherne und Ber  —
0 ſich zu einer ſolch bedeutenden Thätigkeit aufge  7
ſchwungen, daß ein großes Verdienſt für die Feſthaltung
der Wiſſenſchaftsliebe Iu jener Zeit auch derſelben zuge
meſſen verden muß. er  0 7 uns ereits als Fort
ſetzer von Hermanns vortrefflicher Chronit bekannt, vel
cher Er auch noch die eſchichte ſeiner *  age vom Jahre
1055 bis 1100 hinzufügte. Er ird häufig au B ＋
no und Be rnard genannt, bekleidete die Würde eines
apoſtoliſchen Vönitentiars und war ein wackerer Anhän  —
ger des Papſtes Gregor VII mM Streite mi Hein  2  2
rich Sein Sterbjahr fällt in's folgende Jahrhun⸗
dert (1110) Seine Schriften, die 3u Gunſten Gre⸗
gors VII meiſtens HeinrichlV. gerichtet waren,
ſind unter dein ſte opuscula prO Gregorio VII und
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„de Vitanda exCOmmunieatorum sOcietate,“ erſterer von
Gretſer (4609), etztere von Tengnagel 1642 zu
Ingolſtadt durch den ru veröffentlicht worden Nahe
neben Conſtanz, an der Rheinbrücke, auf ſchwäbiſchem
Gebiete ſtand damals auch das anſehnliche Benediktiner—
Kloſter Petershauſen (Petri-domus) mit ſeiner dop
elten Kloſterſchulei 980) Auch dort ließen ſich ſchon
m jene Zeit Namen finden deren kEdd  1 dem Jahr⸗hunderte, iu welchem ſie lebten, durch den Uf ihrer Ge
lehrſamkeit immerhin vu den größten Zierden gereichen
Da jedo dieſelben mehr durch bloß mündlichen Lehr
vortrag und Heranbildung ſpäter auftretender Gelehrten,als Ur ſchriftſtelleriſche Thätigkeit der Nachwelt nützten,
E wollen wir IUu unſerer Aufzählung die beiden eologi⸗
ſchen Lehrer Eern h 1d und Ru 11 dem Na
men nach erwähnen. ESs ergeht uns übrigen hier, wie
be der übrigen, noch be weitem überwiegenden ehr  —  —zahl der damals Dn n der ſchönſten Blüthe Aſtehen⸗
den und als ſolche, glei eben 0 vielen Sonnen, Iin die

hinausleuchtenden Dom⸗— und Kloſterſchulen. gen  .
uns von demſelben 10 ſchätzbare Chroniken vor, der⸗
gleichen wir über Hallen Ur 4 ber
köommen haben oder Denkſchriften, wie eine 0 der
verdienſtvolle Egon uns Iu ſeinem Werke de Viris ilust.
Augic divitis, üher Reichenau hinterließ, o dürfte esni fehlen, daß wir aus den meiſten derſelben zu allen
Jahrhunderten ihres Beſtehens, Namen an's Licht iehenkönnten, die den berühmten Notkern und EkktehardenQAllen und dem bewunderungswürdigen m U N
III Reichenau die Seite geſetzt zu werden verdienten.
So, mi hier Uur ein Beiſpiel aus unſerer nächſten VGd·
terländiſchen Umgebung anzuführen könnte das nun auf⸗

—gehobene Benediktinerſtift ond unſeren Katalog mit⸗
telalterlicher Gelehrten mit den preiswürdigſten Namen
bis zur gerechten Verwunderung unſerer eſer vermehren
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und zileren, venn dds uns vorliegende Chronicon LVu-
nœlacense (Pedeponti Aann mehr wäre,
als eine erſt nach 1000 Jahren ſeiner Gründung iun le
zuſammengeworfene Compilation diplomatiſcher It
ten und Urkunden, wie ſie eben noch I oder der
andern Ecke des durch Stürme und Unruhen nach unten
und über geworfenen Hausarchives fan

Daß aber iI eben dieſem uns ſo nahe gelegenen Mond
ſee Männer der Wiſſenſchaft gleichzeitig und ähnlich jenen
von en und Reichenau gelebt und gewirkt haben,
mag aus der folgenden kurzen Anführung erhellen die
wir emnmem Panegyricus entnehmen den der Benediktiner

V m Li Kremsmünſter dem genannten
Stifte te als eS Iäm &  ahre 1749 noch I der0
ſten Blüthe chen das tauſendjährige große Jubelfeſt
ſeiner Errichtung feierte Derſelbe Uhr die Ueberſchrift
„PleniluniumLuniacense, da iſt „Mondſee IM ollmond
I ſeier Stiftung Frommheit und Trübſalen“ und ent
hält nahe Am Anfange des zwei Theils folgende Einfüh

„Eine Sonne zu Mondſee war ſchon der erſte Vor
eher dieſes Stiftes O p portunus welcher nicht nur

der Gelehrteſten ſeiner Zeit geweſen ſondern auch
IU dem Kirchenrath 3u Dingolfing der erſte aus allen Aebten
genannt bir Des anderten Mann ket  en
ruci Weisheit var ſo hell ſcheinend, daß ihn
der airi Herzog, mit Arno, Biſchof zu alzburg,
als men Abgeſfandten dem römiſchen Papſte Ad 1
abgeordnet.

Lambertus das Ate Mannſeeiſche Oberhaupt
vir inter die erſten der Aachiſchen Kirchenverſammlung
ezählt und Lui Ld U 8, enn Mannſeeiſcher Mönch
Wwar ener der beſten Geſchichtsſchreiber und Poöten ſei

—
ner Zeit I 7 Doch bemerkt Ni jeder Achil
les fand einen Homer und noch weniger fand jedes auch
noch ſo hoch verdiente Kloſter ſeinen Chronikenſchreiber.

Theol. prakt. Quartalſchrift 1348. Heft
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Nur derſelben trugen leſe Ehre avon Ind wir
müſſen n6 daher bei unſerem Gange nothgedrungen wie—
der AIun die alten zurückwenden, die Wwir zum Theile

Da⸗ſchon aus em vorigen Jahrhunderte her kennen.
hin gehört vorzugsweiſe auch das IM franzöſiſchen Ge
biete gelegene U gany Des dortſelbſt noch zum m
gange dieſes zahrhundertes 418 Abt regierenden heiligen

dilo haben Wir IMm vorigen §. bereits erwähnt. Unter
ihm und ſchrieb IN ſtiller Kloſterzelle der hekannte
Hiſtoriker

Rudolph Glaber Er war anfangs IM Klo
ſter St Germain d'Auxerre und fam vonkt J  lufe des
heiligen Ab O dilo angezogen nach dem damaligen
Centralpunkte der wiſſenſchaftförderlichen Benediktiner II
Frankreich nach dem Erzj U 9 ny Er ſchrieb dort
ſelbſt ſeine Geſchichte oder vielmehr „denkwürdige Ge
ſchichten“ Jahre 9000 bis 1045 in 5 Büchern, dem
größten Theile nach, was damals noch mehr den Sel
tenheiten gehörte, Hom proſfanen Standpunkte aus, und
widmete ſie e Abte O dilo Dieſelbe flahm zuerſt
au Chesne II ſeine Sammlung Außerdem iſt von
ihm Lebensbeſchreibung eines heiligen Abtes Wil
hel m vorhanden Er ſtar Im die Mitte dieſes Jahr
hundertes.

Dem heiligen Abte O dilo olgte Iu gleicher IP  Würde
und auf gleichem R  Pfade der Tugenden

Der heilige Aht Hugo I., deſſen Thätigkeit,
venn auch feine ſchriftlich niedergelegten Beweiſe Iu eigen⸗
händig geſchriebenen Worten mehr vorliegen, doch nach
malige Biographen Hugo u. A., eben 10 ehr, wie
ſeine ausgezeichnete Frömmigkeit hervorgehoben haben Er

ein Sohn des Grafen Dalmace von Samur IN
Burgund. Während er 3u Chalons ſtudierte, hörte eu

dem ausgezeichneten Leben und Streben der Mönche
von Slugn und oe  0 ſich denſelben anzuſchließen.
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Wiſſenſ und Gottesdienſt füllten ſchon die Zeit
ſemer Heranreifenden Jünglingsjahre Aus und Eer war,
als ETY 123 das Mannesalter übertrat, Auf dieſem Dop⸗
pelpfadeon his zu emner ſolchen Stufe vorgeſchritten,
daß ihn, erſt 25 —  Ahre alt, das Kloſter einſtimmig ſich
V e auserkor. ald genoß eLr bei den höchſten geiſt⸗
en und weltlichen Fürſten emn ſolches Anſehen, daß
ihn der amalige aiſer Heinrich III als Taufpathen

Zweif.  Ir ſeinenKronprinzen Heinrich IV wählte.
ſeiner Schülerund Ordensuntergebenen gelangten nachmals
zUr Wẽj

Urde

. des heiligen apoſtoliſchen Stuhles, nämlich
die beiden vortrefflichen 0  e U rb 4⁴ I II. und Pa
li II Selbſt Hildebrand, der nachmalige Papft
Gregor VII., welcher, als ugo obgleich noch ſehr
ung, die W  Urde  II eines Friors bekleidete, nämlichen
Kloſter mit ihm zuſammenlebte, gehörte ſeinen ertrau
teſten Herzensfreunden an Als d ebr nd zur päpſt
en Würde elangt war, le Ago ſtets ſein
wählter ega durch Frankreich und er übertrug ihm
mehr als Einmal Iu geiſtlichen Angelegenheiten das
Schiedsrichteramt. eL auch Taufpathe Kaiſer
Heinrich PV wendete ſich Behu einer Au  nung
mit 1eg ihn und wenigſtens von Ugd Seite
nicht ohne Erfolg Später als er von ſeinem eigenen
Sohne entſetz wurde und flüchtig herumirren mußte war
8 abermals Hu 9⁰ dem M men ſchmerzvollen Briefe
em en in ſeinen Kummer klagen onnte Up

Spanien vendete ſich im Streite mit ſeinem Bru⸗
der auncho ihn, unm Ausſöhnung einzuleiten,
die ihm auch gelungen war. Papſt Vietor II ſendete
ihn als ſeinen Legaten nach den Coneilium von Lyon
St ph N „V iet 18 Nachfolger, wünſchteni An
re als mn ugo 5Händen 3u ſterben und Al Exran II
tübertrug ihm als ſeinem bevollmächtigten Legaten ie Un
terſuchung und chlichtung verſchiedener kirchlicher An
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gelegenheiten. Die Congregation von Clugny zählte unter
ihm U  V  ber 10000 Mönche. Er geno während ſeiner
mehr als 60jährigen Amtsführung ſchon als Vorſteher ei⸗
ner ſolchen rieſengroßen geiſtlichen Körperſchaft das größte
Anſehen in kirchlichen Verſammlungen, wo vielen
Coneilien bei Aund ſeine berathende Stimme vermochteein großes Gewicht zu geben, wWo ſich Um die Verbeſ⸗
ng der kirchlichen Diseiplin der Uum die Erzielung

So wirkte auf der Syheiliger Abſichten handelte.
node zu Rheims, wohin Er als Reiſegefährte des Papſtes
Leo kam, eifrig die eingeriſſene Simonie und
gegen den verderblichſten Fleck damaligen Klerus, ge  2
g den Coneubinat. Auf der Synode 3u Clermont war

In heiliger Begeiſterung thätig für das von Ur⸗
ban ſeinem rüſtigen Schüler, vorgeſchlagene heilige
Unternehmen eines Kreuzzuges, das Auch bald zur Ans
führung fam. Er ſtar um J  re 109 den 2 April
und wurde ſpäter Hom Papſte Calirtus II der Zahl
der Heilige n beigeſchrieben. Sein Leben, Hug II
Uum das Jahr 1160 verfaßt, iſt uin den Acetis Sanhetorum
beim 29 April zlt finden.

Daß auch Hild ebrand als Schriftſteller und ge⸗
lehrter Cluniacenſer hier ſeinen Platz fände, wäre
der Ordnung unſeres Ganges 9N  gemäß weil jedoch DdS
ſpätere Auftreten dieſes merkwürdigen Mannes als Papſt

reg bTln VI.eine ſelbſtſtändige Epoche und einen ölligen
Umſchwung der Dinge ildet, auf den auch ſeine ſchrift
lichen Leiſtungen größtentheils abzielten, 0 wollen wir
uns die Erwähnung ſeines Namens auch In dieſer H  Iu  —
ſicht Pro COrohide unſers Paragraphes verſparen.
Früher noch als die un erwähnten Cluniacenſermachte ſich in Deutſchland II der erſten Hälfte dieſes Jahrhundertes

XII Der heilige Bů Biſchof 90un Wür zb Ur H,
(Herbipolensis) Als Schriftſteller bekannt. Er ein
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Sohn des Herzogs N ad arnthen und ſomit ern
Geſchwiſterkind des Kaiſers Co rad II und Bruder
des Papſtes Gleich ausgezeichnet mit dem
Adel ſeiner Geburt var auch der del ſeines Geiſtes und
der Glanz ſeiner ugenden Schärfe des Verſtandes und
ifrige e  be zu den Wiſſenſchaften machten ſeinen from
men und heiligen Wandel und ein thätiges Wirken ur
noch Um ſo ſegensreicher Er verfaßte Commentare über
den Pentateuch die Pſalmen und alle Cantica des alten
und Bundes, ſchrieb Erklärungen über das „Vater
unſer,“ „das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, ſo wie üher
das Athanaſiſche und ſogenannte Amhroſianiſche Sym
bolum. 70 Er an ſeinen Tod an unſerem öſterreichiſchen

onauufer IM Schloße Perſenbeug, dem Städtchen
Mps gegenüber, als mit Kaiſer Conrad, der ſeines
weiſen Rathes Ute entbehren konnte, nach Ungarn ereiſen
wollte, Um der dort aufgeregten Empörung die uh e
md den Frieden wieder ſtiften zu helfen Der Kaiſer,
Conrad, nämlich mit ihm auf dem genannten
Schloße, welches damals el Id,; die Witwe Ad el
berts, Grafen von Ebersberg bewohnte, ſeine erberge
genommen Nach dem cachtmale ega ſich der Kaiſer
nach emnem alten Gartenhauſe welches die freie Ausſicht
auf die Donau gewährte; ihm olgten der Biſchof Brun
und Ah Im ann, Aht des nahegelegenen Kloſters Uſen

—
ſtein ald darauf rſchien auch die gräfliche Witwe,

dem Kaiſer Einer wegen zu Füſſen fallen
Conrad hieß ſie aufſtehen, und als Ne ögerte, beugte

fich zu V, ſie aufzurichten, auch der Biſchof und
der Abt tr EN erzu; da ſeing der alte norſche BodenV.,  (n
an unter ihren Uſſen zu wanken und ſtürzte krachend un  2
ter ihnen zuſammen. Den Abt und die Gräfinn zog
leblos aus den Trümmern, der Kaiſer war unverſehrt
geblieben, Bruno aber ſo hart beſchädigt, daß E nach
acht Tagen, es war QAm weiten Pfingſtfeſttage (27 Mai)de
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Jahres er  te Inno denz ſchrieb ihn auf
Anſuchen des Biſchofs Hermann der Zahl der eili⸗
gen et.

Dieſer heilige Bruno iſt nicht verwechſeln mit
dem ell  en Geſchichtſchreiber

XIII Bruno dem Sachſen, zur Zeit Gregors VII.
Dieſer war Benedietiner-Mönch In einem ſächſiſchen Klo⸗
ſter und ſchrieb eine historia de Saxohico ahre
36—41 (herausgegeben von Freherus Iu ſeinen
Script. Ter. Germ Dieſes Werk iſt für die Ge⸗
ſchichte jener Zeit höchſten Werthe, da 18 ſonſt keine
˙ richtigenAuüber dieſelbe Gehote ſtänden nd
denſelben noch überdie alle betreffenden Aktenſtücke und
Urkunden beigefügt ſind Seine Feder iſt übrigens ganz
und entſchieden auf Seite des Rechtes On VII..
obgleich ſie auch in aller Treue und Wahrheit die bor
kommenden Fehler und ißgriffe des römiſchen Oſes
keineswegs zu bemänteln re Spätere Anna  2
en aben Bruno's er ſtets fleißig benützt, ſo wie
eS auch das Chronicon Magdeburgense ganz, mit
Hinweglaſſung der eingeſtreuten Aktenſtücke, In ſich auf⸗
nahm. runo ſcheint noch Iin demſelben Jahre geſtor⸗
ben zu ſein, be welchem ſeine Geſchichtſchreibung ſich endet

Früher als Bruno ſchrieb Ademar Limoge,
ein Benediktinermönch, ſeine Chronit der fränkiſchen Moj  —  —
narchie vom ahre 486 bis 1029

Als Schriftſteller trat um 14 Jahrhunderte auchXIV Ardina Humbert beſonders Im Streite
die ſich lostrennenden Griechen hervor. Er war

aus Burgund gebürtig und anfangs Benediktiner zu Toul
Papfſt Leo ihn auf ſeiner etſe Ur rank
reich getroffen und bald ſeine ſeltene Rednergabe und ſei⸗
nen Ei  Um theologiſchen Kenntnißen kennen gelernt,
er erho ihn alsbald 3u höheren kirchlichen Würden und

im Jahre 1054 ward 2* Cardinal Humbert, dem m
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Begleitung des gelehrten Cardinals Junianus (nach⸗
maligen Papſtes Stepha u das ſchwierige mit eines
apoſtoliſchen Legaten nach Conſtantinopel tübertragen wurde,
Um das durch Michael Cerularius wieder herauf—
be  wor Schisma zu dämpfen. H U nb Eu te ſich
bei dieſer Aufgabe höchft wacker und gewandt In münd⸗
lichen Vertheidigungsreden Iu ſchriftlich abgefaßter
Polemit; doch die aufgerührten Orientalen QAren ſelbft
durch leſe Waffen nicht mehr von ihrer ahr blin
den Verleumdungswuth gegen die lateiniſche Kirche abzu⸗
bringen. Inter Stephan vurde Humbertus Iu
gleicher Eigenſchaft, als römiſcher Legat nämlich, nach
England abgeordnet, eine zwiſchen den Erzbiſchöfen

Hort und Canterbury ſich erhobene Zwiſtigkeit eizu⸗
egen. Er ſtarb m ＋

Fahre 1073, nachdem er der eili
gen römiſchen Kirche al  D eine der kräftigſten Schutzweh—
ren 0 Ketzerei und Schisma nehr als ein halbes Jahr
hundert treu und redlich gedient 0  8

eine  T  9 hinterlaſſenen riften ſind größtentheils ge
geu die Ur Zeit des ichael Cerularius erhobenen
Beſchimpfungen der lateiniſchen Kirchendisciplin gerichtet.
Am bekannteſten hievon iſt ein Traetat de mo eh fer—
mentato. Auch die auf dem Coneil Rom (1059) dem
Irrlehrer B eng vorgelegte Abſchwörungsformel ſoll
den Cardinal Humbert Verfaſſer haben.

Mit glei kirchlicher Würde etrau und mit
demſelben Iie wohl noch erfolgreicheren Eifer faſt gleich
zeitig eine der ſchönſten Zierden der römiſchen Kirche, war

XV Der heilige Petrus Damiani. Dieſer be
rühmte Kardinal wurde im *  ahre zu Ravenna von

ſehr dürftigen Eltern geboren. Ob jene adelig waren
oder gemeinen Standes, läßt ſich u mit Beſtimmtheit
ehaupten, indem das ihm zugelegte Prädikat de
Honestis ſchon aus Grunde nichts beweiſet, eil nach
P enn 9118 und Anderer Forſchung P de Honestis
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eine von Petrus Damiani ganz erſchied Ene Per
ſon iſt erſelbe nämlich noch im ahrhun  —  2
derte (4 und war Abt des Kloſters Maria de
Portu in unſerem Ravenna. Daß der uſuelle Ausdruck
des Breviers „honestis parentibus natus“ nichts f.  ir die
Abſtammung einer adeligen Familie mit dem Prädi  —  —
kate „de Honestis“ beweiſet, iſt einleuchtend. Schon we
nige Tage nach des Petrus Geburt ſtarb ſein Vater und
hinterließ ſehr viele Kinder, dabei aber ein ſo geringesVermögen, daß die betrübte Witwe aus Verzweiflungbeſchloß, Ur Verſagung ihrer Muttermi den aldi
gen Tod ihres neugebornen Kindes herbeizuführen, was
auch eſchehen wäre, wenn —2 ui eine menſchenfreund—liche Nachbarsfrau des Armen albentſeelten Säuglingserbarmt und nicht die vor Troſtloſigkeit faſt verloſcheneMutterliebe wieder von Neuem angefa hätte. Später  —  —
hin nahm den kleinen Petrus zwar deſſen älteſter Bruder
zu ſich, doch auch Er 1e ihn ſo hart und ſchlecht als
irgend den fremdeſten Betteljungen ind ihn, ſichdurch Schweinehüthen ſeine kümmerliche ahrung zu ver
dienen. Allein chon Iu dieſer ſo ehr in den Schlamm
gedrückten Lage zeigte ſich der nach dem Höheren und Himm⸗
en rebende Sinn des eine höhere Beſtimmungheranreifenden Knaben. Als Er nämlich eines Tages ir  V
gend eine Goldmünze auf freiem E fand, verwendete

ieſelbe nicht, Umt ſich ſeinen irdiſchen Hunger 3u ſtil
len, ſondern reichte ieſelbe einem Prieſter dar, auf daß
Er durch die Darbringung des eiligen Meßopfers 1.  ber
irdiſchen Troſt und Segen des Himmels f.  Ir ihn erab
ziehen möge. Und ſiehe, dieſe kindlich fromme Verwen—
dung 30g9 ne dem himmliſchen auch den zeitlichen egenauf ihn ma Nach Verlau einer kurzen Zeit nämlichkam ſein anderer ruder, Namens Damian, von wel⸗
chem ſich achma alts Dankbarkeit auch ſeinen ekann
ten Zunamen eilegte, von einer ſehr langwierigen Reiſe
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nach Ravenna zurück, nahm ſich nicht nur ſeiner brüder⸗
lich an, ſondern ließ ihm anfangs in ſeinem eigenen Hauſe,
dann theils zu Faenza theils zu Parma wiſſenſchaftlichen
Unterricht ertheilen, den der junge Petrus mit ſolcher
iebe und Leichtigkeit aufgriff, daß Er in Kurzem alle ſeine
Lehrmeiſter übertraf, ſelbſt das Amt eines Lehrers Über  —
nahm nd ſich bald zu inem ſolchen Ruhme von Gelehr—
ſamkeit empor ſchwang, daß ſein Name nicht nur im gan  2
zen ande bekannt, ſondern ſeine Freund auch ſelbſt

Fürſten und Großen geſucht wurde Doch ſein tre
en war Jugend an nicht nach IDi  em Glanz nd
Ruhm, ſondern vielmehr nach der 90  en überirdiſchen
Vollkommenheit gerichtet. Dem olge ſuchte Ur
die angewendeten Tugendmittel den ſinnlichen Leib
ſeinem unſterblichen Geiſte, dieſen aber nd ſein anzes
Wollen und Sein dem höchſten Geſetze Gottes unterzuord⸗

Die Lection des römiſchen revier (23 ebr
gibt eine erbauliche Aufzählung von ascetiſchen Uebungen,
Werken chriſtlicher Wohlthätigkeit und frommer Gebete,
die er von Jugend auf bis an ſein Ende fleißig geü
hatte Seine ehn nach ſtiller Zurückgezogenheit in
btt trieb ihn bald in das vor noch nicht langer Zeit
Urch Lu  0  I einen Schüler des heil Homuald,
geſtiftete Camaldulenſer⸗Kloſter Croce, und wurde ſo
eine der zierendſten Kronen des durch die ganze eit ſeines
Beſtehens ſo hochverdienten Camaldulenſer-Ordens. Al⸗
le  Iu auch 5 dieſer Einſamkeit aus verbreitete ſich bald
der Ruf ſeines reng heiligmäßigen Wandels und der aus
gezeichneten Wiſſenſchaft, die ſich bereits durch zahlreiche
Von ihm verfaßte Schriften zu bethätigen anfing 0 zwar,
daß ihm C bereits durch wiederholte Briefe
und Zuſchrifte ſeine Hochſchätzung un iebe zu erken  —

gab Der wiſſenſchaftsfreundliche Papſt Hꝗ N

(juxta Brev. IX.) ging noch weiter und nöthigte ihn
1058 die Cardinalswürde anzunehmen, indem Er ihn In⸗
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gle Biſchof von 10 und zum Dekan des hei  2
igen Collegiums ernannte die Grafen von Tus
Ulum nach an 8 X Tode ihren Anverwandten
Joh annes —  —  —— unter dem Namen B enedikt
auf den apoſtoliſchen Stuhl erhoben, widerſetzte ſich Pe⸗
trus einem olchen Eindringen mit der freimüthigſten nt
ſchiedenheit und beförderte ſo die Wahl des bald nach
folgenden NIi 4 8 II Unter ſeinem Pontifikate ließ
Er ſich ſeine redlichen Bemühungen, die Ix  1 Diseiplin
vieder II ihre Würde einzuſetzen, auf das eifrigſte ange⸗legen ſein und Petrus Damiani —7 der urch
unausgeſetzte Mahnungen in Predigten, Sendungsreiſen
und von heiligem Ernſte diktirten Schriften den 0 fol⸗
genden großen kirchlichen Reformator VII den
Weg ur ebung der damals 0 ſehr ins innerſte Mark
der kirchlichen Diseiplin einfreſſenden Laſter, der Simo⸗
nie und des Coneubinats bahnte und nachmals mit größ⸗
ter Energie verfolgen und bis V vorgeſteckten lele
hin verfolgen half. on fing man von verſchiedenenSeiten her d dem eurigen Cardinal ein zu Selbſt⸗gefallen an ſeiner Würde anzuſinnen und ihm bei ſeinemheiligen Streben für die Herbeiführung kirchlicher Ord

die ehrſüchtigſten Abſichten anzudichten, tehe da enun
eirte Petrus ſeine bisherige 0 einflußreiche ardinals—
würde  14 und wollte ſich wieder in eine ſtille Celleneinſam—keit zurückbegeben, aus der er gekommen war. PapſtNicolaus II ſoll ihn wegen dieſes der Ir  e damalswahrhaft zum unerſetzlichen Verluſte gereichenden Anſin⸗
u zur Strafe und Buße eines ſolchen Begehrens auf⸗—erlegt aben, 36500 mal den Alm „Miserere“ mit
beigefügter Geißlung zu bethen. Der demüthige Petrus
unterzog ſich derſelben in kindlicher Einfalt und vollen
dete ſie binnen Jahresfriſt. Zugleich leiſtete und erfüllteauch, wie der Erfolg zeigt, treulich das Verſprechen, ſei⸗
ner eiligen — ungeachtet alle Ehrenwürden lieder⸗
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legte, bis ſ ein Ende die redlichſten Dienſte nd Be—
mühungen zu weihen. Wĩ  1 treffen ihn aher ortan noch
auf derſelben ahn beſchäf

iget, en ihn wiederholte
Sendungsreiſen nach Frankreich (Clugny) und eu
and Gu H einrich IV.) unternehmen, die ierig⸗
ſten Differenzen auszugleichen. &  In ähnlicher Angelegen  2  —
heit ſchickte ihn zuletzt der Papft nach ſeiner Vaterſtadt
Ravenna, wo ſich Erzbiſchof Wibert zur Aiſerli⸗
chen Parthei geſchlagen atte; auch hier trat Er nach guter
Verrichtung ſeinen Rückweg an, allein, nahe bei aenza
überfiel ihn eine Todeskrankheit In Art eines hitzigen
Fiebers und ſtarb dortſelbſt Am 23 Febr des Jahre
072 e katholiſche Kirche verehr ihn als eiligen
und feiert ſein Feſt als da eines Kirchenlehrers ſeit
(C 0 XII der ein ſolches urſprünglich nur vom Camal—-
dulenſer-Orden eübtes zium auf ie ganze Kirche
ausdehnte. Sein V  eben hat anl gründlichſten der Ora
torianer Jac ad ꝗ Rom beſchrieben und anno

702 herausgegeben.
Unter ſeinen zahlreichen Schriften, die ſich 62  für jene

Zeit durch ein ſehr ſchöͤne

— Latein empfehlen, ſind fol
gende Am bemerkenswertheſten: S libri epistolarum: SEr—
imo Iuxta mensium O0rdinem distributi ith Sancto-
TUMm: ge eleemosyna; de hOris canonicis; COhtra cCle-
FieOs intemperantes; dE Ita eremitica. de fuga igni-
ahum eeclesiasticarum: expositio mystica TPI Gene-
8608 und viele kleinere Tractate, wozu ihm Zeithedürf—
niße und Lebensumſtände ehen die Veranlaſſung bothen.
An vollſtändigſten ſind ſeine erke durch den Syraeu⸗
ſaner Conſtantin zu Venedig ann0 in olio⸗
händen erſchienen. In der früher (4 663) zu Paris her
ausgekommenen Auflage finden ſich eine Menge ihm
terſchobene Sachen, darunter die „Constitutiones Por-
tuenses,.“ die unſerem eingangs erwähnten Petrus de Hone-
Stis angehören, ſo wie ſich denn auch mMn ſeine, übrigens
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dem Hauptinhalte nach genuinen Schriften manche Paſſus, wie: Daß die Seelen 6 Fegefeuers an Sonntageneine ganz eigene Erquickung und gleichſam V  üge in
Geſtalt kleiner Vögel genößen U. erſt ſpäter aus
dem Genius eines und des andern Abſchreibers ſich mögeneingeſchlichen haben. Hat man 10 auch dem 10 ausgezeich—
net erleuchteten Albertus agnus ſpäterhin ſo lele
Abſurditäten und Faſeleien alter Weiber in die Uhegeſchoben, daß ſich im Zeitalter der franzöſiſchen Eney⸗elopädiſten ogar Einer bewogen fühlte, eine Hinterlaſſenſchaft Unter dem tte „Oeuvres du Petit Albert“
der Nachwelt zur Ergötzlichkeit In eigener Sammlung kund
3u geben Doch itber teſe Diseretion des Nachmittel⸗alters werden wir uns gehörigen Orts noch eigens aus
zuſprechen Gelegenheit finden

Verſchieden von Damian iſt ferners auchſein Zeitgenoſſe gleichen Namens, gleicher kirchlicher Würdeund faſt gleicher Sinnesart, nämlich
XVI Der Cardinal Petrus mit dem BeinamenIgneus. Dieſer war dem vornehmen Geſchlechte der

Aldohrandini zu Florenz ent

Oſſen nd ega ſich un
ſeiner früheſten Jugend un das Ur ſeinen Verwandten,den eiligen Johannes Gua  ertu 10 eben geſtif⸗tete Benediktiner⸗Kloſter Valombroſa n einem der ſchattigſten Thäler von Toskana gelegen. Später ihnder heilige U alb ertu 8, nachdem er ihn auf dem egeder Demuth, Gottesfurcht un Weisheit ſchon ſo weitfortgeſchritten ah, dem Kloſter zu Paſſignano als Prior
vor, und dort war 8, wo ſich durch ein ehen ſo wun  —derſames als abentheuerliches Factum den Beinamen des„Feurigen“ zugezogen hat, und welches Factum auffolgende Weiſe berichtet: der damalige Erzbiſchof von FloPetrus von Pavia, auf dem ege der Simonie
3u jener Würde gelangt, hatte ſich durch einen ho argerlichen und laſterhaften Lebenswandel 6ar an der heil
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IX verfündigt. Dieſem Uebel Unnte das reine Auge
des heil Gualbertus nicht mehr änger gleichgültig
zuſehen und ſchickte ſeinen noch rüſtigeren Vetter, den
Prior von Paſſignano, nach Rom, dort die gerechten
Anklagen gegen ein ſolches Aergerniß vorzubringen mit
dem nach unſeren Begriffen gar wunderlichen Erbitten,
die Wahrheit der vorgebrachten Beſchuldigung vermittelſt
einer öffentlichen Feuerprobe zu erhärten. Ungeachtet ſich

Eéerxande II geweigert hatte, eine Art der
Beweisführung genehm zu halten, 10 war dennoch das
V  N  olf Florenz unabweislich darauf eſtanden. Dem
zu olge ſoll dann Petrus mit einem Crueifix in der
Hand durch einen brennenden Scheiterhaufen in egen  2  I
Qr unzähliger Zuſchauer hindurch gegangen ſein und
Ur 1„  für den ineriminirten florentiniſchen Biſchof die
Suspenſion, ſich ſelbſt aber den Beinamen Igneus
wir haben. Unter G VII gelangte 1073
V  Ar Cardinalswürde und zu der eines Biſchofe Al
bano, ward oft zu Sendungsreiſen nach den italieniſchen
Provinzen, o wie auch nach Deutſchland und Frankreich
verwendet, und leiſtete bis V ſein Alter der Sache
der Kirche die eifrigſten und re  1  en ienſte in Ab
ſchüttlung des durch den Mangel an Kirchenzucht und durch
das Uebergewicht weltlicher Einmengung auferlegten und
har drückenden oches Er ſtarb im Jahre 1088, nach⸗
dem er mannigfache Schriften, bempore; contra
Simoniacos, de Certamine3¹¹05 ge Suit legationibus ete
hinterlaſſen

XVII in dritter Peit U Smit dem Zunamen Wil⸗
helm, gleichfalls Cardinal, lebte faft in demſelben V  &  ahre
als Kanzler und Bibliothekar In Rom. Als chriftſteller
erwarb ſich durch die Fortſetzung der von Ana a ſü U 8
angefangenen Lebensbe  reibung der Päpſte (von 14ο
laus 1 bis Paschalis II.) ſein Verdienſt.

(Fortſetzung folgt.
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Bemerkungen
V,  ber die

von dem Abgeordneten Beda Piringer
Juli 1848 du Frankfurt Am Main

gehaltene Rede

Wẽĩ ennJene, denen unſer öſterreichiſches Volk ſein Ver
rauen geſchenkt hat, mM ſeine Intereſſen bei der deutſchen
National-„»Verſammlung V Frankfurt zu vertreten, Be
weiſe ihrer Thätigkeit . das allgemeine 0 den
Tag legen E iſt dieß allerdings erfreuliche Erſchei

2

—
nung, ſelbſt dann ung verdienend, wenn auch ihre Vor
ſchläge nie zur Ausführung fommen ſollten.

Ein ſolcher Vorſchlag iſt Gegenſtan der ede des
Abgeordneten edaPiringer, hervorgegangen aus der An
ſicht daß bei den dermaligen abnörmen und mißlichen Zu
ſtänden unſeres Vaterlandes Ur das vas Er
weiterung desſelhen nennet gründliche Hilfe zu hoffen ſei

Inter dieſer „Erweiterung des Vaterlandes“ ver
ſteht der Redner „die Gründung von gleichberechtigten
„Colonien nit Leitung, Ueberwachung und Unterſtützung
„der Auswanderung 74 Er te teſe Maßregel [ur noth
wendig und ei ausführbar An Dadurch eL wie
er glaubt, auch Deutſchland IN jedem Sinne vergrößert
und verſtärkt, eben 0 auch unſer Verfaſſungswerk gegrun⸗
det und befeſtiget werden.

Da wir gegen dieſen zwar wohlgemeinten Plan 0l
an ſich große Bedenken aben, auch Überdie I deſſen
ntwicklung gar manches Unſtatthafte, mit dem etzigen
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Zeitgeiſte Fraternifirende, Unhiſtoriſche endlich auch Un⸗
Ir  1 uns unangenehm erühr hat, ſo können wir nicht
umhin, un über dieſes Alles näher auszuſprechen, und
ohne die Abſicht des Redun verdächtigen zu wollen, un

ſere faſt durchgängig abweichende Meinung zu begründen.
Ir fragen nun zuerſt Wo verden wir den Platz

fi  nden, auf welchen Deutſchlands Colonien überzuſiedeln
wären? Der Redner beantwortet dieſe Frage **), indem

entweder auf eine ſehr abſolutiſtiſche Weiſe auf fakti  2
ſche Beſitznahme menſchenleerer Länder  e  en ohne wei⸗
tere Anfrage hinweiſet, oder, venn dieß, wir mei  —
en aus guten Gründen, doch nicht wollte, auf Ankauf
von den bisherigen Eigenthümern. Sein Augenmerk iſt
dabei vorzüglich auf Amerika gerichtet.

Nun aber ſcheint uns die Beſitznahme ungeheurer
menſchenleerer Ländereien ohne Rückſprache mit deuen die
darauf Anſprüche machen, wenn ſie gleich derzeit
nicht bewohnen, eine Unterlage zu ein, der 8 Aan allem
feſten Grunde ehlt Eine feindliche Beſitznahme läßt ſich
weder im Hinblicke auf die amerikaniſchen Frei  —  aaten noch
auf die freien Stämme der lteren Bewohner denken. Er
ſtere, deren Bevölkerung ſich ſeit Jahren mit einer
unglaublichen Raſchhei vermehrt hat, wiſſen gar wohl,
daß noch kein Stillſtand zu erwarten iſt, den ſie auch
er nicht wünſchen; ſie müſſen ſich 9  er Raum, ielen
Raum vorbehalten, damit ihrer ferneren Ausbreitung
nichts im Wege ehe Letztere, ohnehin täglich mehr In
ihre 0  er zurückgedrängt, würden neue, erſt im Entſte⸗
hen begriffene, Iſ.

0 ſchwache Colonien auf eine Weiſe
beunruhigen, die ihrem Auftommen jedenfalls gefährlich
wäre, und ſie würden hierin nur dem natürlichen Triebe der
Selbſterhaltung olgen 4e Amerikaner aber würden dieſe
älteren Bewohner aus Politik weit eher unterſtützen, als

Am Schluſſe folgen die angeführten Stellen der ede wörtlich⸗
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den fremden Coloniſten N Hilfe kommen. Oder werden
ſie 8 wohl ruhig dulden, daß ſich ihnen ein Nachbar an
die Seite ſetze‚ der, wenn Gedeihen findet, ihnenund
threr Induſtrie na  eilig werden, und wenigſtens ihrer
wachſenden 10 inha thun müßte, Um ſo mehr, als
ES 10 auf men dem deutſchen Mutterlande nützlichen Ver
an der Colonien abgeſehen ſein nicht aber auf
Verſchmelzung mi Amerika und den Intereſſen dieſer Frei
ſtaaten So ehr es 0  er vIu ſeinem Vortheile dahin
geordneten Auswanderung eneigt iſt ſolchen Colonien
würde es Er feindlich entgegen ſtehen, und aher Alles
aufbiethen, deren Zuſammenhang mit Deutſchland 3u hem⸗
men; e8 würde daher unfehlbar vu zerſtörenden Reibun
gen kommen, denen entweder die Colonien unterliegen, oder

deren Verſchmelzung mit den bena  arten Ame⸗—
rikanern her  hren würden. Wir ſehen aher Iu Ame⸗
rika 2  für eu  e zu Deutſchland eiben gehörige Co
lonien keine Ausſicht man ſtatt dorthin eme
auf Neuholland oder I auf die Südſee⸗Inſeln richten?
Auch dort ſtehen ähnliche Hinderniſſe entgegen auch dort
werden Andere ihre eiferſüchtige Macht gelten machen,
der Deutſchland Ule gewachſen ein vir und die alten Be
wohner dieſer Inſeln, die nan wohl doch nicht auf Art
der ſpaniſchen Eroberer In Meriko wir behandeln wol
len, werden dem Aufblühen deutſcher Colonien eben ſo
wenig förderlich ſein

Selbſt venn durch Kauf und allſeitig gütliches Ueber  —
einkommen friedliche Beſitznahme der erforderlichen
Ländereien möglich würde 0 daß ſich die Coloniſten
hig feſtſetzen könnten und ihre Niederlafſungen geſicher
wären bliebe, je beſſer ſie gedeihen würden ihr eſtan
Ur die Eiferſucht anderer Mächte ſtets gefährdet, wel
che 11 der Herrſchaft des Meeres mächtig, lange und feſt
begründet, zaͤhlreiche MitteliIn Händen haben, ſie zu qud  —
len, I bedrücken, oder endlich Ne 3u verderben.
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Wollte Aber das eutſch M  „  *  Utterland dieſe durch ange
eit höchſt koſtſpieligen Colonien um jeden Preis feſtigen
und erhalten, 0 müßte CS ſich doch auf Eemne ihm ſelbſt
gefährliche und doch faum e zum erwünſchten tele voll
ſtändig führende Weiſe chwächen

Setzen Wwir jedoch den glücklichſten Fall der Ueber
windung aller Hinderniſſe was uns die
bei ſo eit entlegenen Colonien —  — auf Die neueſte Zeit?
England fönnte ungeachtet eines hartnäckigen Kampfes die
Trennung Amerika 3 nicht hindern L an Geld
und U waren vergeblich Frankreich iſt eS mit ſeinen
überſeeiſchen Beſitzungen nicht anders ergangen das don
ihm ſelbſt Amerika gegebene Beiſpie fand ſeine Ne⸗
meſis Und Spanien 2 II den letzteren Jahren Eemn glei
ches Loos u Theil geworden Es ſcheint das unvermeid⸗
liche Schickſal der Colonien zu ſein, daß ſie einmal zu
Kraft un Beſtan gekommen, ſich fühlen, und an der Ab
hängigkeit vom nmutterlande ſo weniger Behagen fin
den, 1e mehr dieſes hnen Vortheile genießen will
— zudem dieſes nicht 1 Stande, ihnen bei jeder dro⸗
henden Gefahr ſchnell und kräftig zu helfen ſo lockern
ſich die Bande 0 mehr und feindliche Gewalten aben
dann ern m E leichteres le In ſo beweg—
ten Zeit würde aber ſolcher Trennungs-Proceß noch mM
viel ſchneller erfolgen, als Iu früherer.

Wir ſind er überzeugt, daß die Ausführung des
Planes, Iu dem ſich Unſer Redner Ni0 zu efallen
cheint beinahe unmögliche und enne dem eu  en

Vaterlande ungeheure Summen ohne Au icht Auf Zinſen
raubende Unternehmung deren Erfolg h  en der
Vorübergehende ein könnte daß dem Ueberfluße an Be
völkerung auf einige eit abgeholfen würde

Wir verwundern uns, daß der Redner, der ſo viele
geſchichtliche Daten und Namen anzuführen weiß, die un

ahweislichenFingerzeige der Geſchichte M dieſer Sache ˙
Throl. pra Quartalſchrift 1848. Heft
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wenig berückſichtigt hat; wir wenig  —  ens ſehen bei ſeinem
Plane, benn auch gleichberechtigter Colonien —  fi die Ge
genwart angel an Raum, unerſchwingliche Koſten, dann
eine kümmerliche, das Mutterland ſchwächende Exiſtenz,
md für die Zukunft entweder den Untergang oder das Auf  —
gehen der Colonien I ihrem Nachbarlande, oder endlichesLosreißen Mutterlande, das ſodann für alle ſeine2— das leere Nachſehen hat Was die beſondere Be
rückſichtigung dereinſt wieder Iu der alten Heimath zu Gun⸗
ſten derjenigen betrifft, —  ——  — i der neuen dem Vaterlande
heldenmüthige Dienſte geleiſtet, leße ſich auch dagegen
gar Manches einwenden.““ Demungeachtet hekennen wir,
daß Es er dem Redner nicht zur Unehre gereicht, wie

nit jugendlichem Feuer eine ihm theure dee verfolgt,
vVon der er BñII  für das eu Vaterland Heil erwartet. Hat
doch mancher kühne Vorſchlag vo ſchon hie und dd zuglücklichen Reſultaten geführt. Nur ade, daß ſich der
Redner Iu der weiteren Entwicklung ſeines Planes nicht
nUur auf dem Rechtsgebiete, ſondern auch auf kirchli  —
chem Boden mehrmals ungemein verirrt.

Er glaubt, durch ſein Lolonial⸗Syſtem werden 4.) die
Vorrechte der Geburt und des Rei  ums die Mißver⸗
hältniſſe zwiſchen Herrſchaft und Dienſtboten, kurz, zwiſchenperſönlichem Werthe un Verdienſte und andererſeits zwi⸗ſchen Lohn Uud Wohlbefinden möglichſt ausgeglichen. Die
Gleichheit Werde ſich ſelbſt geben. Aber jene Zuſtände,
we hier der Redner durchgängig für Mißverhältniſſeertlärt, ſind ſo alt als die Welt, ſind ogar theils m
der natürlichen Ordnung gegründet, theils der freienBewegung der Menſchheit • unzertrennlich daß ſie weder
durch philantrophiſche Verſuche, noch durch momentanen
Umſturz des Beftehenden, noc Ur Veränderung derOrts⸗Verhältniſſe ſich auf heben laſſen e ganze Ge
ſchichte, jede Welt— und Menſchenkenntniß zeugt dafür nd
beſtätiget nirgends derlei ramſ che Erwartungen, wie
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Ne der Redner ausſpricht. Ueber die Aufhebungder eigent⸗
lichen S klaverei und Leibeig

enſchaft kommt die enſch

—

—
heit nicht hinaus Wa  8  2 ſelbſt II unſeren age
noch die Unterdrückung des unmenſchlichen Sklavenhandels!

Die Art ud Weiſe aber, Wie In dieſer ede die
Entſtehung der Guts  2  — und Grundherrſchaften rklärt wird,
nämlich IäM Allgemeinen durch Raub nd Gewalt' iſt nicht

Ern heinaͤhe muthwillig Iu das angehäufte geiſtige Brenn⸗
ateriale unſerer Tage geſchleuderter rand und

den Widerſtand gegen Ordnung und Eigenthums⸗
E zu ſanctioniren ſondern auch da die andesge—
ſchichte für die Sache vei rechtlichere und friedlichere Ent
ſtehungs-Arten anzugeben weiß ehr unhiſtorif

Iſt chon emne ſolche Anſicht Über Verhältniſſe die
auf ihrem guten und hiſtoriſch feſt begründetem Rechte
beruhen, Urchaus unerfreulich, o iſt es IM hohem Grade
betrübend zu ſehen, wie der Redner mit ener gewiſſen
Leichtigkeit Ib auf Gewaltſtreiche hindeutet, ohne daß
auch ferne En Widerwille dagegen, oder Eem hei  —
iger Schauder zu erkennen iſt Wenn er Abſchaf⸗

der Feudallaften ſpricht“ I 8  — durch ung,
Entſchädigung boder „wie man will,“ ſo liegt ſeine Gleich
gültigkeit gegen ganz und gar widerrechtlichen Umſturz

Wenndes hierin Beſtehenden iemli offen ann Tage
„Recht lehren und auslegen für überflüßig hält“ wäh

rend eS M ener Metamorphoſe begriffen iſt, deren End⸗
geſtalt ni abzuſehen iſt, 74 E ſcheint C keinen Begriff 3u
haben, daß S heilige und unwandelbare Rechts-Prinei⸗

gebe, cCertos denique fines, quos Ultra Citraque
nequit COnsistere rectum die (der durch Reichstage noch
Ur Barrikaden umgeſtürzt werden können Wenn

Behufe der Erſparniſſe den Staat den Beamtens—
Witwen nd ausgedienten Staatsdienern ſtatt der Pen⸗
nonen, V  and und Geräthe zu deſſen Bearbeitung anweiſet,
die aber natürlich um nicht wieder die „Mißverhältniſſe
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—.— Herrſchaft Ud Dienſtboten herbeizuführen“ das
Land ſelbſt bearbeiten müßten, ſo iſt ein ſolcher Vorſchlagnicht nur F widerſinnig, ſondern auch herzlos, 10
grauſam zu nennen, und möchte ns faſt an die chineſi⸗
ſche Kleinkinder-Bewaͤhranſtalt, oder auch an jene wilden
Völker erinnern, die ihren ausgedienten Alten die —  E
that erweiſen, ſie todt zu ſchlagen Doch der Redner bewei  —  2
ſet ſich hier Nur A inen 9„Republikaner echtem
Schrott nd Korn,“ der Vaterlande zum Opfer die
eigenen Söhne zu enthaupten nicht Anſtand nähme. Mö—
gen immerhin die auf ſeine eiſe verſorgten ausgedienten
Staatsdiener und Beamtenswitwen im neuen Vaterlande
ihrem Elende erliegen, „ſie ſterben 10 1  für das Vaterland 76 0.)
Dulce est Patria mori! Ob der Redner on auf
dieſer Höhe der Vaterlandsliebe ſtehe, wollen wir ihmſelbſt 3u beurtheilen überlaſſen. Wir verlangen un wenig⸗ſtens Ui für das Vaterland V verhungern, und ſagen

proſaiſch mit einem deutſchen Gelehrten: Süß iſt eS
＋

für das Vaterland 5  I ſterben, aber 68 .  — auch ſüß, fürdasſelbe zu leben und ——  —— arbeiten. Von Abſchaffung der
Jagd und Jagdrechte, die wie manches Andere einſt
heures Geld, ſogar V  Ul Erleichterung der Unterthanenangekauft wurden, von Abſchaffung mancher Regalienſpricht der Redner mit einer das Rechtsgefühl verletzendenGleichgültigkeit. Es iſt, wie wir meinen, wohl doch ein
Unterſchied, ob man der Gewalt weichen nicht gegen den
Strom 3 ſchwimmen wage., bder bb Uan E  en Zuſtandals natürliches vorausſetze.Nebſt mancherlei Verirrungen ieſer Art verfällt der
Redner im Eifer 44  für ſeinen Erweiterungs-Plan des Va
terlandes auch Iu bedeutende Widerſprüche mit ſich ſelbſtWährend er mit Recht eine 3u weit getriebene Güterzer—ſtücklung der Bauern⸗Beſitzungen tadelt“), zeig Er ſich den
großen Güter⸗ und Aecker⸗Complexen der adeligen Grund
beſitzer nicht eneigt. b  at heides wichtige Gründe
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gegen ſich, doch nicht der Art, daß dasjenige, was bei
Bauerngütern als 0  El erkannt wird, bei adeligen
Grundpeſitzern gutgeheißen wäre, die Extreme ſind .  ber
all zu vermeiden aber über men Leiſten du ſchla
gen führt eben 9 8 zum Beſten IXY tadeln
die noch häufig vorkommende Akkumulation von drei bis

Bauernhöfen IU Einem Beſitzer, jeder für ſich
allein emne Familie hinreichend Iu ernähren IIM Stande
ware, • ſehr als Wir der Exiſtenz großer Güter Com⸗
kExe II verhältnißmäßiger Anzahl ſind amit
Mu Fällen der Noth doch Einige —  e  —  en, die mit größeren
Vorräthen den Uebrigen helfen können, und die nicht Ur
jeden Infa ſogleich für längere Zeit zu Grunde gerich  —  —
tet ſind.

Hat der Redner in dieſer 4

Hinſicht die Sache zu wenig
vielſeitig ausgeſprochen, 0 hat Er ſich I emner anderen
offenbar widerſprochen.

Er eutet auf Abſchaffung der Feudallaſten, Auf⸗
hören der Robboten und Zehente der Hörigkeit hin, und
zuglei trägt ELr wieder auf „unwiderruflichen Erbpacht —5/

auf Entrichtung ines beſtimmten mäßigen Pachtzinſe bei
Aber iſt denn das Meiſte vonjeder Beſitzveränderung Ran

dem was jetzt abgeſchafft wiſſen will, IM Grunde
twas Anderes und iſt eS Ni auf ähnliche oder ogar
oft gleiche Weiſe entſtanden? Darum möchten wir
einen neuen Erbpachtzinſen und Veränderungsgebühren
vo ohne alle pro  eti Gahe ni den zehnten Et
der Dauer der bisherigen Einrichtungen geben

Wenn Er ſerner die Uebel Unſerer Zeit Ur IM Hun⸗
ger und II Ueberſättigung ucht ſo dürfte das wohl enen
angel elt⸗ nd Menſchenkenntniß, —10 an Beur—
theilung unſerer nächſten Erlebniſſe verrathen. Jener
Egoismus, eilhei 4  für Schlechte, jene mo

raliſche Verkommenheit, jener Mangel geiſtiger Kraft,
jener Geiſt der Widerſetzlichkeit und Unordnung, der eu



118 Bemerkungen uber
zu Tage ſo unverholen hervortritt, geht aus nderen Quel  —  —
len hervor. Irreligiöſität, lange ſchon enährt, Ol3,
Habſucht, ſittliches Verderben, araus ſind die jetzt ſogrell hervortretenden ebe entſtanden, die chon früher,
jedo minder chamlos und gewaltſam hervortraten. Meint
der Redner, daß der Hunger treibt, Angriffe auf
fremdes Eigenthum zu machen, daß die gänzliche Unmög—
lichkeit anderer Genüſſe auf Unzucht nd widernatürliche
er hinführt, ſo möge hinſehen, Betrug, Raub,
Beſtechungen, Unterdrückung int Großen ſo geübt
wurden dvon ſolchen, die wohl die Unerſättlichkeit threr
Habſucht und Schwelgerei, aber gewiß Ni der eigent⸗
liche Hunger azu verleitete; Er möge hinſehen, wohin Er
ſelbſt gedeute hat die von ihm gerügten Orgien Ver
ſailles, Cloud, Trianon, denen wohl auch ſpä
tere und nähere hinzufügen könnte, können ihn deutlich
überzeugen, daß nicht die Unmöglichkeit, ſich andere Ge—⸗
nüſſe zu verſchaffen, dazu geführt hat

Da aber der edner en Grund des Uebels um Hun⸗
ger und mn Ueberſättigung findet, ſo darf es uns auch nichtwundern, daß in eine beinahe menſchenfeindliche Strengeverfällt, die einem katholiſchen Prediger wohl als
düſteren Pietismus auslegen würde, daß Er der die
Assemblées, Gutées, Bal-parés und dergleichen, gegen
die Landhäuſer der Reichen mit ihren Altanen, Fontai—
nen, Guirlangen U eifert, ſie nicht en fann ohne

erſailles Chaskojo-Selo erinnert 3u werden.““ Wir
unſererſeits ſind nicht ſo renge und meinen, E ange
dem Bürger ind Landmanne ſeine Hochzeitmale, einenFaſching

—

— oder Ernte⸗Schmaus m Kreiſe ſeiner Haus—genoſſen und Nachbarn nicht verargen mag, ſoll nan
auch den Fürſten und Reichen ihre Landhäuſer und Assem-
Een vergönnen. Un würde daher auch derU eines
Verſailles oder Escurial, 10 auch eines Chaskojo⸗Seloſo wenig aus unſerer heiteren Laune bringen, als eS tim
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kleineren Maßſtabe der eines Schönbrunn oder Mirabell
gethan hat, beinebens finden wir aber die Seitenhiebe
auf da Czarenreich, das uns wahrlich dazu keine Ur
ſache gibt, wirklich ſchon abgenützt, und auf keinen
Fall 3u irgend enmem vernünftigen lele führend

Wie weit endlich fixe Id von der laren Ein
ſicht HII die einfachſten und natürlichſten Dinge ablenken
könne davon liefert der Redner einen Beweis mu ſeinem
1

＋ U.  2.  ber den Mi  rauch der Preſſe. hm geht dieſer
Mißbrauch Ur aus dem Unvermögen, ohne
keit, ohne Fürſten⸗ der Volksſchmeichler zu ſein, den
ehrlichen Lebensunterhalt zu verdienen, aus angel an
Intereſſe und Bedürfniß verſtändig und del zu ſprechen,
hervor 16 n ſolches Urtheil IN unſeren agen 3u wider  —  —
legen wahrlich ein Mangel IOu Achtung die
Urtheilskraft jede vernünftigen Leſers

Doch N Hloß gegen Menſchenkenntniß, eſchichte
und Erfahrung, nicht blo auf dem Rechts⸗Gebiete, ſon
dern auch auf dem kirchlichen Boden hat ſich der Redner
Ungemein verirrt, wir agen: verirrt, weil jede andere
Bezeichnung einen ſchwereren Vorwurf gegen ihn, der ta
holifſcher Prieſter iſt, ausdrücken würde.

Wenn C8 glei dermalen noch Ni an der Zeit
finden konnte, ſich 3u den kirchlichen Intereſſen wen
den, E zeigt Er uns doch I dem, was IM dieſer Hin  —  2
icht vorübergehend Iu den Lauf ſeiner ede eingefloch—
ten, daß die Kirche ihm geeigneten Vertreter
ihrer Rechte, noch der katholifſche Lehrbegriff enmen Ver—
theidiger finden werde: Zuerſt hegegnen wir0 religiö—
em Gebiete emer Zuſammenſtellung von Gegenſätzen,
welche bei weitem mehr auf vedneriſchen Effekt als auf
naturgemäßen un logiſchen Zuf ammenhang berechnet Ud
gegründet erſcheint, I welcher dlie erregenden chlag
wörter Unſerer age uns eben tein Vertrauen einflößen
können.“
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Auch wir wollen ni Aberglaube und Bigotterie,ſo enig als der Redner,  — wenn wir glei nicht, wie er,unbedingte Religions-Freiheit““ wünſchen, die wir
UNUur unter der Vorausſetzung denken können, daß em Staate,oder eigentlich den jeweiligen Trägern der bürgerlichen Ord
nung, Im Grunde jede Confeſſion gleichgültig ſei,‚ ein
Zuſtand, welcher der fat
wünſchenswerth ſein kann.

holiſchen Ir durchaus Ni
ber vas ſoll denn Gutes aus jenen Schlagwörternunſerer Zeit hervorgehen, die aus unlauterer Quelle hervorgegangen nirgends Heil bringen können. Sollen auchwir ein ſtimmen Iu jenes blinde Schmähen über Ultramon—

anismus, das uim Grunde doch den Zuſammenhang der 1 mit ihrem ſichtbaren Oberhaupte gerichtet iſt, da ein ächter Ni verwerflicher Ultramonta—
nismus für den Katholiken unvermeidlich iſt 4) Sollendie Aarmen vogelfrei gewordenen, geächteten Jeſuiten,denen man doch nirgends einen rechtlichen Prozeß machte,die man nicht einmal anhörte, auch bor uns keine Uhehaben? Will einſtimmen Iu das Geſchrei gegen denCölibat, da man von römiſcher Enthaltſamkeit ſpricht?Wallfahrten und Reliquier⸗Verehrung verächt—lich machen, indem man ſie mit Ronge In eine ſo zwei⸗deutige Verbindung bringt, die nothwendig ein ande—⸗
res Licht darauf werfen muß, als In welchem ſie donkatholiſchen Standpunkte aus die gediegenen hiſtoriſch—politiſchen Blätter erblicken? Wozu ird beim Hinblickeauf Amerika neben der beuteluſtigen Selbſtſucht der Eroberer auch auf grauſame Bigotterie hingedeutet, dadoch die lehrt, daß die Beuteluſtigen ſich wenigm Religion bekümmerten, hingegen die Diener der Kirche mit aller Kra unermüdeter Liebe den gewaltſ amen

—0 Man ſehe die neueſte kleine Schrift des gelehrten Ringſei's„Manifeſt der Ultramontaniſten In Baiern.“
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Maßregeln und der ärte die Ureinwohner entgegen
arbeiteten. In allen dieſen vornehm hingeworfenen Wor  —
ten finden wir nichts als Weihrauch dem Zeitgeiſte geopfert,
aber ui eine Spur einer katholiſchen Geſinnung. Und
da eS mn unſerer Zeit mit Händen zu greifen iſt, wie der—
lei Aeußerungen verſtanden werden, ſo ſollte ein Redner
doch vorſichtiger und klüger ſein, wenn ihm anders nicht
. jeden Preis den Beifall ſeiner liberalen und radi⸗
kalen Zuhörer U thun iſt; und ſympathiſirt wirklich
mit Jenen, die ſo zweideutiger Hinſtellung Gefallen
finden, ſo V  —2 er wohl Andere eher, als vas
laubte, vorausſetzen und wünſchen zu dürfen.

19.) Der Redner Il ferners mehr Religion, aber dd
bei ein geringeres Maß dbon Dogmatik und Gottesdienſt.
Möge ERr un doch jene Dogmen bekannt machen, die ihm
überflüßig einen le  1  e iſt ſich in ihren Dogmen
ſtets glei und konſequent geblieben, und eine konfeſſio⸗
nelle Vereinigung auf dem Grunde der Schmälerung kirch
er Glaubenslehre mag wünſchen oder erwarten, wer
da wolle; ein 0  Olt kann dazu nie die Hand bieten
Was die kirchliche Feier des Gottesdienſtes betrifft,
der Redner vermindert wiſſen möchte, ſo iſt wohl das,
was die I hierin von jedem Katholiken unerläßlich
ordert, gewi nicht zu viel daß aber religiöſen Gemü⸗
thern twas mehrere wünſchenswerth iſt, Ind der für
gute Eindrücke auch durch die Sinne empfänglichen Natur
des Menſchen auch das Ihrige gegeben werden ſoll,‚ Dtr
kein Vernünftiger läugnen wollen. QArum müſſen wir
die Forderung: „weniger Gottesdienſt“ zu unſerer des
Uten hierin wahrlich nicht 3u viel thuenden Zeit t  für

Was Wwireine unpaſſende, 1 ogar gefährliche halten.
aber beſonders eine ehr leichtfertige Behandlung der hei  2
igſten Angelegenheit des Menſchen, der eligion, (CU  —

möchten, findet ſich darin, daß der Redner von der
Ausführung ſeines Vorſchlages auch Vereinbarung der
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getrennten N g M U 9 1⁰⁰ Die
religiöſe Ueberzeugung iſt (der dem Katholiken noch dem
Akatholiken eine 0 Meinung oder Anſicht, nein,
*  fie iſt und ein ein feſteru2 43  W den man U
und Blut hinzugeben bereitet iſt; und eine kernhafteGeſinnung gleicht ſich Ur Uebereinſtimmung in äuße⸗
rer Lage und Bedürfnißen nicht aus eher kann mehr oder
weniger Indifferentismus eine olge davon ein, dem der
Redner wohl doch faum das Wort ird prechen wollen.
Ungeachtet des gegenſeitigen Bedürfniſſes, ungeachtet der
gemeinſchaftlichen Erinnerung QIn die Heimath,“ würdeſich auch in der Fremde der eonfeſſionelle Hader nichtverlieren. Mögen immerhin die weiten in  en, die Ge
birgshöhen, die einſame Lebensart religiöſen Eindrücken
gedeihlich ſein, 0 gehört doch ein empfänglicherGrund dazu; die Eindrücke knüpfen ſich doch ſtets das
ſchon egebene d nd der empe der Natur macht
den äußeren gemeinſchaftlichen Cultus nicht entbehrlich,
wo ſich doch ſtets wieder die Trennung offenbaren bir
Die Erwartungen des Redners hierin werden don Oeſter⸗
ret Gebirgländern bis Iu die Schweiz, und von da bis
I den Strömen und moden Amerika's hin widerlegt.e ſich überhaupt glei ind glei gerne geſellt 0 ver
binden ſich trotz er äußeren Verhältniſſe diejenigen ſtets
inniger, die einen gleichen Glauben zugethan ſind,
zwar deſto mehr, 4e mehr ihnen Qn ihrem Glauben gele—
gen iſt; wohl ein leidliches Mitſammenleben endlichrfolgen, aber fremde Einflüſſe bleiben Ui aus O  der
müſſen nicht eu 3u Tage noch In Amerika, wie bei 2  uns,
die Katholiken, vollen ſfie die Ihrigen hützen und nicht
I Allem ſchweigen, eſtändig auf Ab wehr der telfdl⸗
tigen Angriffe gefaßt ſein? Oder ſind etwa die Berichteber die Religiöſität und Toleranz der Bewohner der NC·/
rikaniſchen Freiſtaaten, die nach Tauſenden m thren einſa⸗

Maierhöfen, oft üm Schooße einer großartigen Natur
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leben ö 0 erfreulich? ei dort nicht, wenn von Con
eſſion die ede iſt, he 18 A americain. ſo viel, als
iſt keiner aus allen zugethan, oder bezieht ſich etwa die
Frage: OW much 18 he Worth. auf den ſittlichen Werth,
und nicht vielmehr auf Geld und Ut eines enſchen, deren
i dort Viele amN gar nichts, al Uum das make Mmon—
eV bekümmern? Die Fortſchritte der katholiſchen Kirche
V Amerika beruhen auf anderen Gründen und Ver
hältniſſen, als auf denen irdiſcher Bedürfniſſe, oder Fu⸗
älliger äußerer Umgebung.

Und o zeigt ſich denn klar, daß die Anſichten des
Redners weder auf dem E der Politik und des Rech
tes, noch auf kirchlichem Gebiete ſich gegründet erweiſen.
Daß 4  für Deu  an0 ſein Scherflein beizutra⸗
gen Willens war, finden wir lobenswerth, daß Er 1  für
eine vorgefaßte Meinung begeiſtert iſt, finden wir begreiflich,
ſelbſt den ange an rfahrung nd Menſchenkenntniß
wollen wir entſchuldigen Daß ELr bei vieler Kenntniß
geſchichtlicher Daten und Namen In den et der
nicht tiefer eingedrungen, und ſie V  für ihn keine beſſere
Lehrmeiſterin geworden iſt, verdienet kein Lo daß ihm
jedoch U.  4  ber dem Beſtreben, ſich geltend zu machen und
der Zeit 3u huldigen, auch rechtliche und 1  1  e Ge
ſinnung abhanden gekommen iſt, gereicht ihm ſo ge⸗
wiſſer Jum Vorwurfe, als ſeine Sendung entſchieden an
der gutete Denn mit vielen ſeiner eußerungen dürfte

eher den Beifall der Wühlenden als jenen der
W äh Ue u U Errungen haben. Jedenfalls wird en n
Frankfurt ſicherer wandeln, als jene, die Rotte
der Ho e emn Tode geweiht hat
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tate aus der Rede desWortgetreue CEi
Beda Piringer. LHih

„Das gebildete Europa ſoll Colonien grůnden, welcheUr regelmäßige Dampfſchiffahrten, glei  am wieUr wandernde () Waſſerſtraſſen mit dem europäi—ſchen Theile des gemeinſamen Vaterlandes zuſammenhängen und verbunden bleiben.“ — „Man ſollUr Gründung von gleichberechtigten Colonien und
Ur Leitung leberwachung und Interſtützung der
Auswanderung das zu leine Vaterland erweitern.“
Seite 4, oben.
„Was einſt der Machtſpruch eines Königes gethan,das thue nun der Machtſpruch eines Volkes Es
rkläre einige auſend Quadrat-Meilen menſchen⸗leerer Länderſtrecken Urzweg für „mein“! bder wenn
eS das Ui will, ſo kaufe 8 von ihren bis
herigen ſogenannten Eigenthümern, B um eine
Million Thaler ird eine beträchtliche Streckehaben ſein.“ 4, unt.
„Natürlich verſteht ſich von ſelbſt, daß, wer dem
Vaterlande In ſeiner Hälfte als Jüngling heldenmüthige Dienſte geleiſtet, Nſpru erwerbe, der
einſt als Mann Iu der alten Heimath beſondersberückſichtigt 3u werden.“ 9, unt
CEs ſollen 7  le Vorrechte der Geburt und des eich
thums die Mißverhältniſſe zwiſchenerr und
Dienſtbote, urz die Mißverhältniſſe zwiſchen per—ſönlichem Werthe und Verdienſte nd andererſeitsſchen Lohn und Wohlbefinden 0  ge  —
glichen werden.“ „Während durch Auswanderung
und Gründung ſelbſtſtändiger amil viele Knechte,
Geſellen, iener ägde In die Möglichkeit verſetzt
werden nun ſelbſt Herren, Meiſter, Frauen aus  —  —
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mütter zu werden, werden umgekehrt, allmählig durch
verhältnißmäßige Verminderung der arbeitenden

Hände viele Herren, Frauen, Fräulein genöthiget
werden, ſelbſt das verrichten, was ſie bisher durch
jene verrichten ließen, weil L.— ſich der Arbeit ſchäm
ten, oder ſie nicht verſtanden“ . S.  5  „ob.

—5 „Die Uts⸗ und Grundherrſchaften ſind bekannt—
lich im Allgemeinen dadurch entſtanden, daß irgend
ein Kriegsgenoſſe, Räuber, kittersmann ein nächſtes
beſtes Stu Land I Beſitz nahm, und es urch Leih—
eigene (Hörige), denen er das tägliche Brod und je
nach Laune auch tägliche Mißhandlungen zukommen
ließ, bearbeitete, bis allmählig dieſe Sflaverei mehr
oder minder aufhörte.“ 8, Unt.

6 „Manche Von Ihnen wollen den Adel, ſeine Titel
und Vorrechte aufheben: ſchaff wir die Feudal⸗
aſten ab Ur Ablöſung, Entſchädigung, oder wie
man will), und erweitern wir das Vaterland durch
Organiſirung der Auswaͤnderung in eine neue Hälfte
des deutſchen Vaterlandes, und wir haben den Adel,
ſeine Titel und Vorrechte faktiſch aufgehoben.“ S. 5,
＋ der Mitte.

7 „Nicht das alte Staatsrecht ſcharffinnig auslegen,
ſondern leue ſtaatsrechtliche Verhältniſſe gründen,
wird helfen Wozu auch Recht ehren, der auslegen,
während eS Iu einer Metamorphoſe begriffen iſt,
deren Endgeſtalt nicht abzuſehen iſt 20⁰ 11 unt.

8 „Wie viel würde V· B ein Staat erſparen, wenn
ELr In der Lage wäre, anſtatt ſo viele Penſionen an

Beamtens-Witwen Sic.), ausgediente Staatsdiener
(Sic.), jährlich auszubezahlen den Penſioniſten and
und die Geräthe 3 deſſen Bearbeitung anzuweiſen,
und dafür anſtatt der Penſion noch eine Steuer 1
bekommen.“ Vergl. hieher auch 4.0 . 7, infra
medium.
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9.) „Eine Republik beſteht aus Republikanern und Uun  —
ter mem Republikaner von ächtem Schrott und Korn
dente ich miiu Mann der men uneren Drang,
emn unabweisliches Bedürfniß, eme Gluth hat gleich

rutus, Manlius Cato, dem
Vaterlande alles Ut und u zu Pfern, und

Geſetze Opfer die eigenen Söhne zu ent
haupten Schaffen Sie Republit aus ſolchen
Männern, und ich wi Feuer vom Himmel —.
den herabflehen, der ſich ihr nicht anſchließt“. S 6,
IN der Mitte.

10.) „Ungeachtet er Vorſichtsmaßregeln die Schaͤd
lichkeit klimati  er zinflüſſe IX Iu der neuen Hei  —  —
math [Ur die Einwanderer zu hemmen Dir IM
Verlaufe der erſten Generation noch mancher An  —
kömmling dem leuen Klima zum Opfer fallen Und
hat man die 9 zwiſchen Tod Ur Hunger
typhus, Verkümmerung Bajonette und Kartät  en
auf der men und 0d durch gelbes Fieber ſchäd
liche Bodenausdünſtung unzuſagende ahrung auf
der andern Seite, und gilt es auf jeden Fall 3u
terben 9 wähle man die letztere Todesart, weil
ſte das einzige Rettungsmittel gegen den politi  en
Tod des Vaterlandes iſt Man ſterbe ſur das Va
terland!17 S 11,unt.

114) „Wir verden, .  &  agd und Jagdrechte nd (Mn⸗
dere Regalien abgeſchafft werden, bald men Ueber  2
fluß an Jägern un Jagdliebhabern bekommen,; die

B IN Amerika hinlänglich Arbeit und Beluſti⸗
gung finden , untere Hälfte.

12. 77  le hie und da zeret zu weit getriebene Güter
trennung S in der Mitte „Zu getriebene
Güterzerſtückelung verarmter Bauern 746 9 oben
„Wenn die Möglichkeit en ein wird daß ſich
der Dienſthote anderwo ſelbſtſtändig anſäßig machen
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könne, o werden die ungeheuren (2 Güter und
Aeckerkomplexe der adeligen Grundbeſitzer ſelbſt
zerfallen. 76 0, Iu der Mitte

13. „Wenn — Robboten nd ehente aufgehört ha
ben“ A., und „Schaffen wir die Feudallaften ab 746

S 5, oben; und andererſeits: „Was der adelige
Grun

eſitzer ni ſelbſt oder durch 9 U
Dienſtboten wird hearbeiten können, das wir
verkaufen oder I unwiderruflichen Er ver
wandeln müſſen 2. , mn der Mitte

„Kaufte nan größere Länderſtrecken nd über
ließeſie parzellenweiſe an Erbpächter gegen Ent  2  —
richtung eines beſtimmten mäßigen Pachtzinſes bei
jeder Beſitzveränderung E würde man ſich und An  —
deren unverſiegbare Einnahms⸗Quellen geſchaffen
haben, und Wohlthäter der Menſchheit gewor—
den ſein. 7 Q, unten

14.) „Wer iſt der Verbrecher, das eſe oder der Ueber  —
treter desſelben, Wenn Hunger und UNUr der Hun⸗
ger trieb AUf fremde Eigenthum emen Angriff zu
machen? wenn Ei gänzlicher Unmöglichkeit
ſich enmen anderen Genuß zu verſchaffen, ſich der Un⸗
zucht ergibt, und die widernatürlichſten ittel
verfällt, den abgeſtumpften Sinnen IMmmer wieder
leuen Genuß abzuzwingen. 44 S 5 oben. nd noch
weiter bben iſt den Orgien Vvon Verſailles A.
die Rede.

15. „Ich neine das Salon und Etiquetteweſen,
all die grands Diners Soirées, Assemblées, 6Gou-
ES Bal-parés und alle dieſe Schweiß und teuer
koſtenden Heilmittel die lange Weile des Müſß
ſiggangs 70 Unten

„Wenn ich ewiſſe Landhäuſer 5 fallen mir
unwillkührl ich die Villen und Brücke von Bajä fällt
mir Versailles Cxarskojo-Selo, Oder dergleichen
ein.“ S44, oben.
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16.) „Sie führen die Preßfreiheit ein, und thun vo
daran vermindern Sie aber 10 auch die Verſuchun⸗

nd Neigungen ſie zu mißbrauchen Vermehren
Sie die Möglichkeiten, ohne Beſtechlichkeit ohne Ur
ten⸗ oder Volksſchmeichler zu ein, den ehrlichen
Lebensunterhalt verdienen Iu können und dieſe Frei⸗
heit Dir das ſegensreichſte, wohlthätigſte Inſtitut
werden. Die Preſſe wird der Wächter der wahren
Freiheit, der ächten Aufklärung werden, anſtatt ein
käuflicher ne der Zügelloſigkeit, der Scharfrichter
der Mäßigung zu ein. Vermehren ——  H das Inte
reſſe und Bedürfniß, verſtändig und del 3u prechen
erweitern Sie das Vaterland!“ S 6 un

17.0 „Ve länger und hartnäckiger Nan enmen Zuftand oder
eme Meinung aufrecht zu erhalten ſucht deſto plötz
er und maſſenhafter 2 gerade das Gegenthei
avon herein Ohne mönchiſch heidniſche Lüder—
lichkeit feine chriſtlich römiſche Enthaltſamkeit ohne
allgemein herrſchendes Fauſtrecht keine allgemeine
Verbreitung der Kloſteraſyle ohne Vergötterung der
Möncherei keine Verabſcheuung der Mönche ohne
Tetzel'ſchen Katholicismus kein Luther'ſcher Kal
vin'ſcher Proteſtantismus; ohne jeſuitiſchen Aber

Ueberglauben, fein Voltair'ſcher Unglaube;
ohne Unglauben, fein Ultramontanismus; hne Ul⸗
tramontanismus, kein Radikalismus; ohne (mißver—
ſtandene) alleinſeligmachende Kirche, kein Indiffe⸗
rentismus; ohne Ketzergericht, keine Zittel'ſchen An  2  —
träge; ohne heiligen Rock, kein Ronge. 4, M
der Mitte

148.) „Wir  — wollen unbedingte Religions Glaubens und
Gewiſſensfreiheit, wünſchen Verſöhnung Und, WO

möglich! Wiedervereinigung der getrennten Confeſ—
ſionen. 6, unt
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19.) „Wir wollen mehr Religion, (vielleicht we⸗
niger Dogmatik Ud Gottesdienſt) ö erweitern wir

das Vaterland. 1460 6,unt
20.) „Zwei Ideen in eS e ei Mira-

bhe dictul) Vereinigungder religiöſen Meinungen
3u einem Bekenntniſſe, wenn 4e wollen, Kirche,
U  * iſt wiſſenſchaftlicher (2 Natur, ſo daß ſie nur

ihrem Reſultate d  te Politik berührt; die andere
iſt die eben ausgeſprochene politiſche“ (nämlich die
Erweiterung des Vaterlandes). oben.
„In der Fremde ſchmiegen ſich die Herzen und Ge
müther aneinander, und eonfeſſionelle Hader,
welcher IN 1 alten Heimath gerade inter ſchlichten
redlichen Leuten ſtärkſten 1i dürfte vielleicht ge⸗
rade nd der Fremde Ar das gegenſeitige
Bedürfniß nach Mittheilung Aushilfe Ur die
gemeinſchaftliche Erinnerung Au die alte Heimath
ſeine Schärfe verlieren, und durch die Annäherung
der Gemüther dürfte zuletzt auch vielleicht Ver
einbarung der getrennten Religions-⸗ Meinungen her⸗
beigeführt werden74— „Man iſt nirgends ſo religiös,
als in der Einſamkeit, „einer nächtlichen Wan⸗
derung, emner weiten inöde, emner Gebirgshöhe ge⸗
immt.“ 6, unten.

30 prakt Quartalſchrift 1843 3 Heft



Die Geächteten.
(Sonnettencyelus.)
X

eſus Chriſtus.

Ich nenne dich, du Namen Holler Süße
O Jeſu! Du ſollſt an der ſtehen,
Vom reuz era auf deine Treuen en
Von wo auch meinem Lie Begeiſt' rung leße
Geächteter! volh Wunden und voll Iſſe,
ing ſterbend Du auf des Kalvaria's Höhen,
Wir hören ich Y.  fur Deine örder flehen,
Daß auch auf ſie Erlöſung ich ergieße
Was haft auf Erden Du eſucht? gefunden?
Verachtung, Spott und Hohn und Todeswunden.
Das war Dein Lohn! Wer kann was anders nennen?
Was wollen wir, die ernſt ſich Dir verbunden?
Soll Ußer uns des Lebens Becher munden?
Was Anders werden uns die Dich bekennen?

II. Paulus. ae
Du ſtehſt vor mir, Du Held mn voller Schöne,
Zuerſt haſt auf Dich elber Du vertrauet,
Bis Er erbarmend auf Dich niederſchauet.
Des Schreckens or Du, dann der Gnade 2  I  one,
Und nun gehörſt Du unter ſeine Söhne!
Das Kreuz der Schmach, vor dem dem Feinde grauet,
Das iſt der Stein, auf dem Du biſt erbauet,
Dein Wunſch, daß man Dich für den Heiland höhne
Wer kann von Chriſti Liebe mich vo ſcheiden?
Wird's Trübſal, Angſt, Gefahr, Verfolgung, Leiden,
Das7 Er lehret all dieß uns beſiegen.
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S ru Du aus! Er wird mit Muth uns kleiden,
1 als Lohn nicht Erdenfreuden,

iſt der n fur die die für ihn kriegen

1 Ignatius AEC II A 108

Be aſtet enr da mit Eiſenketten
Wer iſt 5 wo Ein Greis mit Silberhaaren;
Doch er Fried entſtrahlt dem Aug dem aren
Aus tiefer Seele höreſt du ihn eten
Es iſt Ignaz Kann nichts ſein en retten?

nein! Er will den Glauben treu bewahren
Der Chriſtusträger will vor Chriſti Schaaren,
Vor ſeinem etlan nimmermehr erröthen
Der Weitzen Gottes, das nur iſt ein Sehnen
Zermahlen ard' Eer don der Beſtien Zaͤhnen,
Daß als reines Brot vor ihm erſcheine.
So le. er freudig bei des Pöbels Hoͤhnen
Der öwen⸗Rachen ſich gaͤhnen,
Ihr Leib Ard rab der eiligen Gebeine.

Eyprianus. AEC III Gd 204

arum entſagteſt Du em Weltgeluſte,
O aszius! der Ehre und dem Ruhme?
Und nahteſt muthig Dich dem Heiligthume?
Die Wahrheit war's, die aus ihm Dich begrüßte
Was gab ſie Dir? die Acht, zum au die Wüſte?
Sie bot Dir der Chriſten Kreuzes blume,
Verlangte, daßun Dir das Fleiſch verſtumme
Und daß dein erz z Am apfern am ſich rüſte

I*
Es tönt Dein Wort noch jetzt in unſern Ohren,
Zum reiter Chriſti wareſt Du eboren.
Es redigt Deinen Glauben auch Dein eben,

hat der Herr zUum artyr Dich erkoren;
1dein das für ihn floß, verloren,
Du haſt Tod noch Zeugniß ihm egeben
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Athanaſius aee 373

1 meinn 16e eine Helden Prei
Der für des Sohnes Gottheit, ſeine Ehre
Und zUr Bewahrung ſeiner remen ehre
etkäm hat auf ganzen Erdenkreiſe
Erbebt vohl vor der Acht der rha Weiſe
n  1e darum ihm wohl des Grames Zähre,
Scheut er als Hau  8 das Grab, der WüſteLeere,
Genügettrock'nes Brot ih wohl zul Speiſe?
Ich kuſſe dich, du Staub von Deu  an Erde,
Die einſt des Chriſtus⸗Helden Fuß betreten,
Da Tr  ler ihn begruͤß Verbannten,

Getrennt Vater und ſeiner Heerde
Athana6, vie ſchönſindeine Ketten!

DerRuhmeskranz, den Dir die Feinde wanden!

VI Jvannes Ehryſoſtomus Saee V 407
Wie hangt das olk doch des Jüngling unde,
Wie die erſchreckten Herzen hörbar ſchlagen,
Ob ihrerSchuld die Verſtockten
Man höret nichts als Seufzer in der Runde,
ohanne iſt's der ger ernſter Kunde.
Byzanz ruft ihn als Biſchof. Wird 6 wagen,
Auch dort dieWahrheit ohne Scheu 3 ſagen?
Er 9 mit Muth auf jede aule Wunde
Da ſehet ihr der Hölle Mächte brüten;
Die Idi  en, die längſti Haſſe glühten,
Erheben ſich. — Ob 2 vo unterlieget?
Verbannung lehrt ihn ſeiner Feinde Wüthen,
Schleppt ihn den Armeniern und Seythen,
Er ſtirbtIm en aber unbeſieget.

VII Hermenegild. AEC VI 586

2
Hermenegild! ſo nah em Königsthrone,
Die Wahrheit euchtet Dir mit ſanftem Straähle
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Und zie Dich des Himmels Hochzeitmahle,
as galt dagegen eineFürſtenkrone.
Und eil Dichgeweiht dem Gottesſohne,

Du den Kerker 3.  fur die Fürſtenhalle,
Das Brot der Thränen indem Erdenthale,
Und von des Vaters Hand den Tod zum ohne
Ja Du warſt Chriſti werth! Du haſt ntſage
Für deinen Glauben allen Erdenbanden,
Dich ſo deinem ufgeſchV
Und fruchtbar war DeinBlut! — Denn ſieh 63 taget 2—  —
Urch Dich gar bald Iberiens Landen,
Dein Tod hat deines Volkes eil

VI Martinus AeC VII 65

Wer widerſteht des Kaiſers Machtgebote?
Darf Konſtans nicht de Glauben auch befehlen?
Iſt er ni Herr allen Chriſtenſeelen?
Werdag widerſprechen, enn droh
Es iſt Martin, geſtärkt don ſeinem Gotte,
Ein Greis; doch ill den Tod 4 lieber wählen
Und weiß ſich Leiden auch zu ſtählen,
Ind folget der wilden Krieger ott
Des echsten Piu Vorbild ſei gegrüßet
In Cherſones erlagſt Du zwar dem Leiden
Doch wiech' Du keinen Schritt von Deinem Glauben.
Ob emn Torann auch Zornesblicke ſchießet,
Mag eTI Verfolgung auchdenTod bereiten,
Wann wird dem Petrus eT die Wahrheit rauben?

Bonifazius. AecC. VIII A. 755

Bonifaz lpoſtel der Germanen,
Was Uhrt Dich Über's Meer? DerLiebe Schwingen,
Sie drängt, enn Ziel Dich 3 erringen,
Du wack'rer rieger  = Unte Chriſti Fahnen
Du predigſt Ihn auf nie betret'nen Bahnen,
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Und bald hört Chriſto dort man Lieder ſingen,
Wo ſonſt nur Wodan Ruf und erter klingen,
Geſegnet iſt Dein Lehren und De  Iun Mahnen!
Du eilſt als Greis Frieſenland Geſtade,
Den Tod dort oder Seelen gewinnen,
Du wi ihr Heil dir Deinen Lohn erwerben
Die Mörder nden Dich Am Quell der Gnade,
Und etend, ſegnend ſcheide Du von hinnen,
Wie Du gelebt; —Kann Du wohl ſchöner ſterben?

Fri edrich, Biſchof On Utrecht Saee 833

Du Enkel Königen entſproſſen,
Du hörteſt grauſen Schlachtenru ertönen;
Der chwache Ludwig kriegt mit ſeinen Söhnen,
Und Judith iſt die Oel Iu Feu g

ſſ.
Da eig Du Dich von Gottes Geiſt umfloſſen,
Du trittſt vor ſie, ſie Dich auch verhöhnen,
Sprichſt ernſt und wahr, te8 nicht die Schmeichler önnen:
Doch Wahrheit iſt eun ſeltner Gaſt bei Großen.
D'rum ſchwört ſie ache 79˙ Von ihr geſende
Fand Dich der Dolch des Altares Stufen,
In Deinem Blut ſtillt ſie des Haſſes en
Du knieteſt da Deinem ott gewendet
Im Tode noch ertönt Dein läubig ufen
Im Land der ebenden will ott loben!

XI Wenceslaus AeC 908

Ludmilla hat zum Chriſten ihn erzogen;
Sie wollte ihn den Glauben lehren,
mpor ſein Herz ſeinem Heiland kehren,
Und an ihrer Můh' ſich nicht etrogen.
Wie? Stürmen auch auf ihn des Haſſes Wogen?
Kann auch die Krone nicht dem Leiden wehren?
Will Chriſtus ihn mit ſeinem Kreuze ehren?
Spannt gege ihn Verfolgung ihren Bogen?
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Die Utter ſelbſt, Y.  fur ihre Götter glühend,
———  H drückt den olch in ihres S  ohnes Hände,
Sucht ihn V  Um Brudermorde entflammen.
In ſtiller Nacht Li Gottes Tempel knieend

enzel auf Herrn Gnadenſpende;
Der Mordſtahl hlinkt der Heilige in zuſammen.

XæII Gregorius VII Sac. XI àA. 1055.
War's Hochmuth, als einſt des Tempels en
Ambrofius den Theodos gewieſen?
War's Hochmuth, daß als Papſt Du dich bewieſen,
Heinrich zur mußt nach Kanoſſa wallen?
WarE nich auch E gleich jenem tief gefallen?
Du warſt ein Ambros Heinrich hat's bewieſen:
Er war zu klein, gleich Theodos zu büßen.
D'rum ſoll Dein Lob, ſtarker Mann erſchallen!
Du wiecheſt nimmer dvon der Kirche⸗Rechten,
Du kämpfteſt **  für des Heiligthumes Reinheit,
Du onnte vohl einL nicht untergehen.
Mag immer Bo  EI Dich und Flachheit a  en,
Mag Dich mi bewerfen die Gemeinheit,
Du wirft als heil'ger Held ets vor nir ehen

1I Thomas AEC XII A. 1170

Ind Wieder ſte ein Held vor meinen Blicken,
Thomas Du In König Heinrich's Tagen

Wer ſah wohl je Dich weichen oder zagen?
Du ießeft nichts von Deinem Recht verrücken
Mocht in's I Dich auch der König ſchicken,
Und Dich bedrängen mit der Deinen Klagen,
Und Deinem Herzen tiefe Wunden ſchlagen,
Dich eſiegen, onnte ihm nicht glücken.
—  — einz'ger Prieſter iſt in meinen Landen

dem ich mimmer kann n Frieden en
II  & Niemand der mich von dem Mann befreiet? ＋.
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Rief Heinrich aus te Zornesworte fanden
Leicht offne Ohren, Hände, die nich eben,
Vor emem Mord Er dem Tod geweihet

XIV Eliſabeth von Thüringen. AaetC. XIII 1227

Ein wack'res Weib geſell ich Reihen
Eliſabeth gehört zu den Erkornen;
Denn ihre Krone war geſchmückt mit Dornen!
Auch ihr, der eil'gen, will emn Lied ich weihen.

Trübſa ließ der Herr ihr angedeihen;
Doch dient ſie nur zUr Tugend ſi e ſpornen
Und keine ran gehört den verlornen,
Die ſie eweint Ihr der Preis der Treuen
Arm eſu! biſt den Kreuzweg Du egangen,
Und dad Du am z u Deinem —  genthume;  E
Die Deinen haben Dich nicht aufgenommen
Eliſabeth! geſtillt iſt De  In Verlangen,
Du wurdeſt gle em Heiland, Deinem Ruhme,
Und biſt ur reuz zu Deinem ohn gekommen.

Joannes von Nepomuk AeC XIV A. 1383

Jetzt reiſ't mein Lied den Marthyrer der Beichte
Es onnten and re durch Bekennen ſiegen,
Er hat geſiege denn er hat geſchwiegen,
Ob Wenzel auch n Zorneswu erbleichte
Er 10 mit Folt ern, den ann Gottes cheuchte
Die Drohung nicht nicht Schmeicheleien wiegen
Ihn en iſt mi eiligen kriegen,
Denn ihnen dienet Gottes Wort zur Leuchte
Und empfangen ihn der Moldau Wellen,
Es tragen Engel ſanft den eib hernieder
Und Wwie en Schlummerlied umſauſeln ihn die Weſte,
Und ſieben Stern ſein aup erhellen
Ein gold nes Licht9 die eil'gen Glieder,
Die eel' ntelle 3 des imme Feſte
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XVI Lidwina von Sydam. AecC. 1433

Was bot Dein Bräut'gam Dir *  fur Hochzeitgaben
Lidwina ir, die ſich ihm geſchenket,
Die den Gekreuzigten alle  In denket?
Womit weiß Er die reue Magd laben?
In jedem e iſt Leiden eingegraben,
Ein jeder Tag mit itt'rer Gall getränket,
Dein en iſt In Schmerzen ganz verſenket
Und Leiden iſt Dein Wirken und Dein en
e biſt Du ark, o eſu! V den Schwachen,
Wie weiß't Du das Leiden verſüßen,
So daß arnach ſich eine Treuen ſehnen
Doch, nach der Prüfung! Seliges rwachen
Wie da des Lohnes Ströme ich ergießen,
Wie Engel Chriſti Dienerin dort krönen!

VII Thomas Morns. AeC XVI  1535
Wie lang, Morus zum betrübten Weibe,
e lange, glaubſt du wohl, könnt ich noch leben?
Wohl zwanzig Ahr — Und dafür ſoll geben
Die Ewigkeit? Um ſolchen Preis betäube
Ich mein ewiſſen nicht Im Tod auch bleibe

treu Wer ſoll wohl die Stimm erheben
Fuͤr's Recht, Morus nicht Soll er erbeben,
Dafür zu ſterben? Daß ſein Ruhm zerſtäaube?
Es naht der Greis, geſchwacht, Am wankend,
Daß er das Haupt dem Henkersſchwerte beuge.
Doch iſt der I in ihm nich überwunden,
Noch ein Mal ott für ſeine aben ankend
Hat ＋ Ugleich — der Wahrheit er euge
Der Erde und des imme Lo hn gefunden.

Fidelis Sigmaringa. AeC XVII. a. 1622

Entſagt haſt er Welt und ihren Ehren,
Es nun en Leib die rauhe Kutte;
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Daß nicht des Lebens Luſt Dich überfluthe,
Wählſt Du die Armuth und der Buße Zaͤhren
Und fängſt zu leben und 3u lehren,
Und aufzuräumen des Irrthums Schutte
Den Acker Chriſti ſelbſt mit Deinem Blute
Zu düngen, iſt Dein Sehnen, Dein Begehren.
Erfüllet ward De  Iin Wunſch; — Es eb erbittert
le Höll' ihr Haupt, entſendet 1  hre Knechte,
Zum Abfall oder Tode Dich zu bringen
Der Propaganda erſter artyr, ittert
Er wohl? Er iſt tapferem Geſchlechte,
Nie kann der Tod den laubenskünder wingen

XIX Pius VI AEC 1799

Was den Greis hinauf zum Alpenrande?
Der fer treibt von Sud ihn nach dem Norden
Zum Kaiſer hin — Was iſt ihm dort geworden?
Demüthigung m höflichem Gewande
Was führt den Greis inauf zUum Alpenrande?
Umringt iſt von wilder Kriegerhorden,
Man legt rauf 0 u Elend ihn zu morden,
Die neue rethei miede ſeine Bande
Ja, ankhar ſind fie nicht Über den Bergen!
Das erſte Mal fan dort Herzen,
Das zweite Mal den Tod —5— falſche Freiheit!
Der wahren Freiheit artyr Du Schergen,
1  hn ſah Valence oth und Todesſchmerzen,
Doch oben ſtrahlt ſein uhm Iu ew ger Neuheit

Clemens Auguſt. AEC XIX 1845

ie? Wagſt Du Lied dich auch unſ 16e Zeiten?
Die doch von oleranz ganz üÜberfließen,
Wo Volksbeglücker viel agen wiſſen —
Wie ſtellt' ott a ſich Zeugen zu bereiten?
Man mach ihm E— Der Irrthum ann breiten,
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Der Wahrheit aber ird da Wort entriſſen;
Man nenn das Ding die Freiheit der ewiſſen

Es hat die Zeit auch dunkle Seiten
brauche famen nur nennen,

Ihn,der ſein Herz hat himmelwarts geſtellet209
Ja, Clemens, Dich! Auch Du ar in Verbannung
Waͤrum? m deinen Glauben bekennen.
Es hat Dein Wort den Nebel aufgehellet,
Den Lauen eS zum Erwachen Mahnung

XXI Jeſuiten. AEC XIX mortui? ine mundi

Nun omm die finſtere Windsbraut hergeflogen
Sie brauſet Nieder mit den Jeſuiten!
Die Pfaffen fort mit ihrem düſtern Bruten
Der Fortſchritt naht heran auf raſchen Wogen

armes olk te wirſt Du doch betrogen!
an raubt Dir mi dem QAuben auch die Sitten,
Verſpricht mit Seegen Dich 5  U Üüberſchütten

Bekannt iſt folgendes von Clem August ſelbſt verfaßte leine
Gedichtchen, das er täglich 3 beten pflegte genannt:

Die immelsuhr
Stell himmelwärts ſtell himmelwärts

Wie emne Sonnenuhr Dein Herz
Denn wo das Herz auf geſtellt

Da geht e8 mit dem Schlag Da hält
Es jede Prob' le Zeit

Und hält ſie bis Ewigkeit
Es geht nicht vor, 8 geht nicht nach

Es ſchlägt nicht ſtark es ſchlägt nicht wa
Es bleibt glei geht wohlgemuth

Bis du dem letzten Stündlein gut
Ind E dann ſtill ſeinem au

Zieht's unſer lieber Herrgott auf
um der Redaction



140 Die Geächteten
arme Volk, wie wirſt Du da elogen

Doch ihr, ihr haltet feſt Kreuzesſtamme
Und hohlet euch dort von dem Gerechten;
Es beuget nmummer euch der Sturm darnieder,
Denn euch erfüllt die helle Glaubensflamme.
Sie  79694 mögen en euch, verfolgen, ächten;
Darin erkennt ihr euch als Chriſti Brüder.

XXII. Schluß.
Was 9¹⁰ Du hier den Deinen vo zUum Sohn

eſu! der Du einſt Aam reuz verſchmachtet?
Denſelben Lohn, den Du auch nicht verachtet,
Empfangen ſiel Es iſt — die Dornenkrone.
Was gibt die Welt? Beut ſie wohl ſüße Wonne?
Nein, herber Schmerz und un Tod
Den reuen Kne der nach dem Himmel trachtet,
Er ürd ihr oft zum Schauſpiel und zum ne
Doch, — enn man1 ſo iſt's nicht zu leiden —
Den lie  V der einſt die Krone ird vertauſchen,
Hier Galle, dort gibt en Wein zu trinken.
Seh't! wie mn anz ſich die Bekenner eiden!
Und horcht! Wie der Vergeltung Flügel rauſchen!
Hinan Hinan! Auch unſ're Kronen winken!

—  ro wy.  O
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XII

Das Purgatorium V

geſchichtli nachgewieſen Ur alle chriſtlichen Jahr⸗
hunderte bis tridentiniſchen Coneilium.

Von
Joſeph trigl,

Dechant.
Das Himmelreich, die katholiſche 1 auf Erden, iſt
auch Anbetracht der En  icklung threr Glaubenslehren
glei emnem Senfkörnlein. Es gibt keine katholiſche Glau⸗
benslehre, die ni Im alten Teſtamente vorgebildet,
gedeutet, boder ſelbſt bn ge  orden wäre. Nochmel 7
8 läßt ſich ogar nachweiſen, daß die katholiſchen lau
benslehren von den eſſeren heidniſchen Philoſophen
ſchon geahnet wurden. Ganz natürlich. Die menſchlicheSeele iſt von Geburt aus eine riſtin, L.— räg
Üüberall Ind die Ebenbildlichkeit Gottes ich,
und mit der Cbenbildlichkeit Gottes die angeborne Em
pfänglichkeit und ogar das Ahnungs⸗ Vermögen 1——  7—
alle ott gegebenen ittel des Heiles der Erlö
ſung Wir verden aher bei der Nachweiſung der atho
liſchen Glaubenslehren aus der heil Ueberlieferung durch
alle chriſtlichen Jahrhunderte immer auf das alte Teſtament
und auf Ausſprüche heidniſcher Schriftſteller hinweiſen

Wé  Ir beginnen hinſichtlich der katholiſchen ehre dvom
egfeuer, Reinigungsort mit dem Worte Jeſu

„Wer lder den Sohn des En  en rede
ird vergeben werden wer aber wider den eiligen Geiſt
„rede dem ird weder IM dieſer noch der künftigen
„Welt vergeben werden. 12 32 3.
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Die künftige war den Juden die meſſianiſche
hier nd dort, wie das Himmelreich ſich auf die

Zeit hier und dort zuglei bezieht; ſo doch, daß bald
die eine, bald die andere Beziehung vorherrſcht. Nach
dem heil. Auguſtinus, Gregorius, eda und Bernhar⸗
dus iſt hier die dortige Zeit, das Fegfeuer verſtanden,
in welchem alle verziehenen ſchweren Sünden abgebüßt,alle läßlichen ver
Schrift zur angeführten Stelle)

ziehen und abgebüßt werden. (Allioli heil
Der Gottmenſch Und alle ſeine Zeitgenoſſen dem

et  . nach, nahmen alſo ＋ daß 8 8  inden  V gebe,‚die auch noch Im andern eben, nach dem Tode gebüßt,und ausgeſöhnt werden können; aber auch Sünden
derer Tilgung nach dem Tode keine Hoffnung mehr Waäre.  2
Dieſer Glaube, den Jeſus hier offen und eierli beſtä
iget, U  E ſich auf Thatſachen und zwar ſolcher Men⸗ſchen, die gewi nur das annehmen, was chon allgemeinund von jeher Angenommen wurde, nämlich auf die Hand⸗lungsweiſe eines ganzen Kriegsheeres.

Judas, der Makkabäer, hatte 12000 Drachmen,die E bei ſeinem Heere ſammeln ließ, nach Jeruſalemgeſchickt zum Sühn X.  72 jene im Treffen rſchlage⸗
nen, we  E gewiſſe einode, die dem En dbon Jam⸗Nid aren gewidme geweſen, erbeutet Urden Solchenehmen ö war Geſetze ausdrücklich verbothen.

Der h erſaſſer ieſes Buches der Makkabäer,
der Abfall des XVI. Jahrhunderts chon vorausſehend, be⸗
mer. gelegenheitlich über teſe den auben und die lebe
des Judas hrende Handlung Folgendes „Er nahm ge„rechte und geziemende Rückſicht auf die Auferſtehung der
„Todten Denn enn nicht gehofft 0  e, daß die,
„Welche gefallen, auferſtehen würden, 0 ſchiene 10„überflüſſig und eitel für die Verſtorbenen 3u bethen. iel⸗
„mehr er, daß N. ſehr große Gnade denen vor
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„behalten ſei, in Frömmigkeit entſchlafen ſind. Es
„ alſo ern heiliger und heilſamer Gedanke für ie Ve

＋*
„ſtorbeuen beten, amit ſie don
„Werden.“ II Buch 1 43—46 hren Sünden erlöſt

Es war alſo der Glaube eines ganzen Kriegsheeres,daß die Opfer, (ſo wie andere Ute Werke) zu einer ſeli⸗
gen Auferſtehung (zur Verherrlichung des Leibes und d
Seele) den m Frömmigkeit (im unde mit Gott, in derGnade) Verſtorbenen verhelfen. Die liefer:einen klaren Beweis für die katholiſche ehre von dem
Daſein eines Reinigungsortes für die Im Stande der Gnade
mit noch ni vollkommen abgebüßten Sünden Verſchie⸗
enen, un von der Wirkſamkeit des Gehetes und der
gu Werke 3u ihrer Erlöſung (Allioli) Das Buch der
Makkabäer Urde hon Im Jahrhundert auf
einem Coneilium du Rom hei welchen Biſchöfe gegen⸗
wärtig von elaſiu II durch ein Dekret m die
Zahl der kiligen er verzeichnet.

das Buch der Aktabaer nicht im Kanon
der Hebräer aufgenommen iſt, 0 iſt der einfache Grund,
eil der Kanon der Hebräer chon unter Esdras, om
lange vor den Makkabäern, geſchloſſen worden war

Alle Proteſtanten nehmen übrigens die ge  t  2
Aechtheit eſſelben

lavius gibt uns I der  1  E
des Udi  en Krieges CAP 91 dieſe ehre eutlich verſte⸗
hen, indem ETL dort agt, daß die Uden 43  — die elbſt⸗
mörder eine ebete verrichten.

Auch die Stellen 11 B 1 VI., 4
IX ch VII., 37 deuten ddaß bei den Uden glaubte,

daß ſolches, bei den Grähern der Abgeſchiedenen, den
Armen gereichte Labſal, glei einer Art 9don Fürbitte
für die Seelen jener, zur Erleichterung ihrer Läuterungs⸗
leiden gereiche. Auguſtinus Brief
Iu arthago. Epiſt an Aurelius, Biſchof
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Was müßten wir von Jeſu, dem Gottmenſchen —

theilen, der dieſen ebrau *  ie Verſtorbenen zu be
ten, be ſeinen Landsleuten, dem Fleiſche nach, fand;
der voraus mußte, daß alle Chriſten, ihre Jahrhun⸗
derte hindurch, be der täglichen Erneuerung des hochheiligen Opfers des Altars daſſelbe thun würden!
Wenn erwieſen iſt, daß die Apoſtel den Kirchen den
Unterricht gegeben aben, ſo muß man annehmen, daß
Jeſus dieſe Uebung gut geheißen, und ſeinen Ulern
empfohlen habe So ſehen wir denn nad Iin den Schrif⸗ten der eiligen Apoſtel

5. Im Il. Briefe des h. Paulus an Limo  eus
eſen wir olgende „Barmherzigkeit beweiſe der
„Herr dem Hauſe (der Familie) des Oneſi

orus, denn
„oft hat mich erquickt, und ſich meiner ande ni
„geſchämt. ielmehr ſuchte mich, als EeTL nach Rom
„gekommen war, emſig auf, und mich Der Herr
„gebe ihm, daß Erbarmung finde vor dem Herrn
„jenem Tage.“ Sowohl daraus, daß der Apoſtel der
(hinterlaſſenen) Familie des Oneſi

Oru die Barmher⸗igkeit Gottes anwünſcht, als aus den Worten: „Der Herr
gebe ihm, daß Barmherzigkeit finde an jen Eem Tage,“
dann aus der ganzen Weiſe, vie von Oneſiphoru re
det, ſchließen wir mit Grund, daß Oneſiphorus jüngft
geſtorben war, ſeitdem er dem Apoſtel teſe Liebesdienſte
erzeigt hatte. Calmet haltet leſe Stelle f.  ir einen ſie—
enden Beweis fur das egfeuer und I  für den Uralten
Glauben, daß wir ehende den Verſtorbenen Ur das
Gebet 3u kommen können.

Grotius uin ſeinen anno V Consult
Cassandri Tom 626 tiu 8, dieſer proteſtan⸗

elehrte, äußert, nach der ihm eigenen Wahrheits—
iebe, teſe Vermuthung.

7. Im erſten Briefedeſſelben Apoſtels an die
5171 nth. cap. 11 eſen wir: „Eines jeden Werk wird
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„offenbar werden, denn der Tag des Herrn ird es an's
„Licht bringen, eil 8 Feuer ird offenbar werden;
„und Wie das er eines jeden ſei, ird das Feuer
„Proben. Wenn Jemandens Werk, welches ELr darauf
77 (Wẽ 14 gebaut hat, heſteht, ſo ird Lohn empfan⸗
„gen. rennt aber Jemandens Werk, ſo ird Scha
„den leiden: Eer ſelbſt aber wirelig werden, jedo ſo,
„wie durch Feuer. 74

Mit Berufung auf die Uebereinſtimmung aller hh
er, ſogar auf die unfehlbare Erklärung des tI
chenrathes 3u Florenz (etzte itzung legt Allioli teſe

ſo aus „Ein ſolcher en der mit eſleckten
Werken bor dem göttlichen Richter erſcheint, wird, nach⸗
Dem Schaden gelitten hat, gereiniget worden iſt

ſeiner vergänglichen Eigenheit die W Seligkeit im
Himmel mn welchen nichts E  E  E eingehen kann
langen; doch uur durch Reinigung, die der Reini⸗

Ur Feuer ähnlich iſt Es heißt: e durch Feuer,
weil die Reinigung ein Feuer ſein kann, ohne deßhalb
unſer elementariſches Feuer vu ſein Bemerke alſo wo
das Feuer, wovon der Apoſtel hier ſpricht, fannniſein
das Feuer der rübſale auf der 247 denn rede
von Eemnem Feuer, das Am Gerichtstage, alſo nach die
er Zeit des V  ebens, brennt Es kann auch nicht edeu
ten die bloße Prüfung des Richters, denn prüfet nicht
NUur, ſondern ma auch hrennen, o daß der Brennende
leidet Es kann ebenſowenig das Feuer der ſein;
denn der jenem Feuer Brennende ird nachdem
Schaden gelitten, elig Cs kann einzig und allein nur
ſein das Feuer nach dem Tode, Reinigungsorte, Feg

genannt, welches noch in der Zeit zUur Läuterung
der nicht ganz reinen, abgeſchiedenen Seelen brennt, bis
e8 mit dem allgemeinen Gerichte Ind dem allgemeinen
We  rande (II Petri 3, 13 endet Wie näml
der vollkommenen Befreiung der Natur (Römer die
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ReinigungUr*  4Feuer vorhergeht (IIetr 9, 10),
ſo geht auch der volllommenen Erlöſung und Beſeligung
der Begnadigten die Läuterung durch Art von Feuer
nach dem Tode, wenn ſie nichtſchon hienieden durch das
Feuer der Trübſal,der Verläugnung Uund Abtödtung ge
gangen vorher. Dieſes Feuer hört Uütdem allgemeinen
Gerichte auf, und brennt gleichſam dem allgemeinen
Naturbrande aus, eil auf dieſen die Verwandlung der
Natur fol (II Petri 3, 42— 13), teſe aber eine voll
kommen gereinigte Menſchheit vorausſetzt m 8, 197,
nd gereinigte Menſchheit eines reinigenden Feuers
mehr bedarf. 46

8 Wir übergehen vie  Le andere Stellenaus den Brie—
fen der hh Apoſtel, welche vom egfeuer reden nd noth⸗
wendig 0 erklärt werden müſſen als „OrT. 15, 29
Iil 2, und ſchließen mit einer Bemerkung, die nicht
überſehen werden darf: Weder Jeſus nach den Evangelien,
noch die Apoſtel ihren Briefen wollten abſichtlich ene
vollſtändige ehre üher das egfeuer geben; ſie kamen
den eitirten Stellen Uur ufällig darauf 3u rechen e
vollſtändige ehre vom Fegfeuer iſt nicht den heiligenSchriften enthalten, ſondern tu der heiligen Ueberliefe⸗
rung von Jeſu und den eiligen Apoſteln uns übergeben
worden. Dasſelbe gt10 auch von allen andern Glau⸗
benslehren der ka

liſchen Ir

Dieſer Glaube Reinigungsort für abge⸗
leibte Seelen muß aus heiliger Ueb erlieferung gött⸗
erOffenbarung Über die ganzeErde ſich verbreitet und
halten aben, weil wir ihn eim auserwählten Volke ſ1⸗
wohl, als bei den Heiden finden. Die Perſer, India  —
ner und Amerikaner reiben oft ſchauerliche Bußwerke

die Verbrechen der Verſtorbenen zu fühnen. Ja
Ern heidniſcher Schriftſteller läßt ſich ogar Be
ſchreibung des Reinigungsortes Ein und ſagt „Ihr Zu⸗
„ſtand iſt Angſt und ehnſn Schmerz und Freude
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Umſ cloſſen bon Nacht und Banden können die Seelen
nicht aufwärts ſchauen, ſie folgen der Begierlichkeit des
Leibes, im Innern der zähen Gewohnheit anklebend. Durch
marternde Strafe wird das Verderbliche an ihnen ebu(Virgil Aeneis.)

1e hatten auch die beſondere Meinung,
der Reinigungs⸗Zuſtand dauere für eine eele m der Re⸗
gel ur Ein Jahr Während dieſer Zeit, meinten ie,
önnen die Seelen zurückkehren zu ihren Leibern zu Per⸗
ſonen, mit denen ſie bei Lebzeiten in näherer Verbindung
ſtanden, un ſich ihnen offenbaren. Aher heteten die
Juden viel Im erſten ahre des obde für ihre Verſtor⸗

1E nge⸗benen, àͤ-M ihnen Linderung zu verſchaffen.
reimtheiten des Udi  en und heidniſchen Aberglaubens
weggedacht, finden vir UÜberall und zu jeder Zeit den
auben daß der gerechte ud barmherzige Gott zwi⸗
chen Himmel und Hölle noch einen Ort der Buße gege⸗ben habe

11 egen das Ende des II Jahrhunderts blühte m
der rOQuintus Septimius Florens Tertullianus, ge⸗
boren In arthago, Sohn eines Hauptmanns in den Schaa
ren des Proconſuls der Provinz Afrika. Er mag gebo⸗
ren worden ſein unge um das Jahr 160 Der heilige
Hieronymus belehrt uns, daß er, der ein eide geweſen,
ein katholiſcher Prieſter geworden. 18 welchen Urſa⸗
chen Tertullian bon der katholiſchen 1 ſpäter abfiel
und zur rrlehre des Montanus übergegangen ſei, iſt
ſchwer u heſtimmen. Doch darf man auch, ohne zu
ürchten ihm Unrecht Iu thun, eklagen daß aus 0lz
fiel; denn Niemand fallt von der Ir ab, der mit De⸗
muth, Iim Gebete, mit Mißtrauen auf ſich, mit Ver
trauen auf Gott, nach der Wahrheit re In folgen
den zwei Schriften, die noch als Katholik verfaßte,
bezeugt E aber den Glauben an ein eg — mit den deut⸗lichſten Worten.
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Im Büchlein vom Zeugniſſe der eele (de estimoO—
0 animæ) Et 8 Kapitel „Wenn wir NIII
„enem Kerker, welchen das Evangelium anzeigt, den Ort
„der Abge  iedenen, und unter dem etzten Heller auch
5„emnen geringen Fehler verſtehen den ſie dort als Hin
„derniß der Auferſtehung Uhen müßen 9 ird Niemand
„zweifeln die Seelen denken noch An Etwas untern
„Aufenthalte, doch ſo daß ihnen die vollkommene Uſer

—
„ſtehung auchIm Fleiſche vorbehalten bleibt 76

Buche deCoron. Cap 4, eſen wir „Wir opfern
„für die Verſtorbenen den Geburtstagen der Martyrer
„und ihren Jahrestagen. 40

Der heil Clemens von Alexandrien ühete
zur Zeit des Kaiſers Severus Er ſoll aber auch noch zur Zeit
des Antoninus Caracalla gelebt aAben alſo Am Ende des
II und Anfangs des III Jahrhundertes Dieſer le⸗
benswürdige Mann ſchrieb im  J. Strom 23 olgende
Worte nieder: „Der wahre Chriſt erharmet ſich auch über
„Jenèe, die nach dem Tode noch Strafen ausſtehen, die
„jetzt gezwungen ſind vu bekennen. 74

tromaton 090⁰⁰¹ (SHοααατν XOVο⁰¹ι), die Teppiche,
Wie der heilige Clemens dieſes ſein größtes er nannte,
iſt voll des mannigfaltigſten Inhaltes katholiſcher Wahr⸗
heiten Am ndeU ſpricht Bemerkung aus
die dem we dieſes fſ. ni fremd leihen darf
Er egegnet nämlich dem Einwurfe den ſo Heiden als
Uden von den Irrlehrern hernahmen welche die Kirche
ſpalteten, und daß alle Irrlehren 4.  4 klen als die
katholiſche Kirch eigentli ſo alt iſt, als das ge
fallene der Renſchen indem von der Verhei⸗
ßung eine trlöſer die ott den erſten Menſchen machte,
bis zUum allgemeinen Gerichte keine Lücke gelaſſen iſt

13 8, Sohn eines Märtyrers für die katho⸗
Wahrheit, des Leonidas nämlich, Lehrer auf der chriſt

—

—

ennUlezu Alexandria, 2 Männer bildete,
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we Säulen Iim Tempel Gottes wurden, deren Namen
Im Buche des Lebens aufgezeichnet waren, ehe ſie in den
Jahrbüchern er  1 glänzten, Origenes, deſſen heißes
Verlangen nach Schmach und Pein 1  — den Namen eſu
nicht ungeſti blieb, gibt In ſeiner Homilie üher das
Buch Levitikus Kap der katholi Lehre Feg⸗
feuer folgendes Zeugniß „Von jenen Flecken, die nach
„dieſem eben nit ms hinüber gehen, hängen einige den
„Seelen ſo daß ſie nicht vertilgt werden können,
„andere ingegen ſind einer Reinigung fähig; worüber
„jener hohe Prieſter urtheilt, dem nichts verborgen ſein
„kann; ird die Seelen vertheilen, 1e nachdem er en
„weder vertilgbare Flecken, oder unvertilgbare ihnen
„bemerken wird.“

Origenes geboren 185 nach Chriſti Geb., ſtarb 253
Der heil. Cyprian, Biſchof von Karthago,

der ſechs Tage vor dem Tode ſeines Freundes, des
eiligen Papſtes und Bekenners Cyrnelius, die Alme
des Martyrthum errang, (er wurde enthauptet den
September 258), ſchreibt in ſeinem 18 Briefe alſo: *2
„iſt ein Anderes, um Vergebung 3u erlangen und
„ein Anderes, zur Herrlichkeit eingehen: ein Anderes, in den
„Kerker geworfen werden, aus welchem keine rlöſung,
„bis der 4  er bezahlt üſt, Ind ein Anderes, auf
„der Stelle den Lohn des Glaubens und der ugen Er

„halten, und wieder ein Anderes, durch ange Schmer  —  —
„zen gequält, rein gewaſchen und langſam Ur das Feuer
„geläutert werden.“

Im 34 Briefe ſchreibt dieſer heilige Blutzeuge: 7  I
„opfern —  .—  — den verſtorbenen Celerin jederzeit, ſo oft wir
7 ahrtage das Andenken das Leiden der Marty⸗
„Lrer feierlich begehen.“

Und Im 66 Briefe: „Keiner ſoll einen Kleriker als
„Vormund, oder Verwalter ernennen; Ilte ſich jemand
„deſſen unterfangen, ſoll für ihn nicht geopfert herden ö
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„auch ſoll das oOchopfer für ſein Hinſcheiden nicht ge⸗
＋ eiert werden.“
eheil Perp etua, die nach größter Wahr⸗

ſcheinlichkeit das Jahr 203 zu arthago des
tyrtodes ſtarb, hatte einen Bruder gehabt, der Dio
krates geheißen hat, und ahre alt, einem Krebſe
im Geſichte geſtorben war, welcher allen, die ihn geſe⸗
hen, rauen erregt hatte Nun geſchah s ihr nach einigen
Tagen ihrer Verurtheilung, daß ſie auf Einmahl mitten
Im gemeinſchaftlichen Gebete der eiligen Bekenner, die
mit ihr im Gefängniße waren, den Diokrates laut nannte,
ohne doch an ihn gedacht u Aben Das le ſie für
einen ink für ihn Fu beten, und ſie flehte viel zu ott

ihn, mit vielen Seufzern. In nächft folgender Nacht
hatte ſie eine Erſcheinung. Sie ſah den Diokrates her⸗
vor gehen aus einem düſtern Orte, viele andere
Er ſchien ehr zu eiden bon Hitze und von Durſt, ſah un⸗
ſauber aus UD el hatte noch im Geſichte die Wunde,
der geſtorben war Sie betete für ihn; e8 Wwar ein
großer Zwiſchenraum, der ſie bvon ihm rennte und 42

ſie
Onnten nicht 3u einander kommen. Bei ihm war ein gro⸗
5es, volles Waſſerbecken, kEn and ihm ber den Ropf
ging, und CETY ſtreckte ſich Umſonſt, daraus ＋ trinken.
Das machte ihr Kummer. Da erwachte ſie und erkannte,
daß *  2—— Bruder leide, war aber voll Vertrauens daß ott
ihr brünſtiges —  — — ihn erhören würde, mit welchem
ſie täglich anhielt, his ſie mit ihren Bandegenoßen m
den Kerker des Lagers geführt wurde, weil ſie, den Sol⸗
daten zUr rgötzung, mit den wilden  ieren kämpfen 0  —

Jahrtage des dſarE Perpetua betete Tag und
Nacht nit Thränen 4 ½  für ihren ruder. me Tages, N
ſie un harten Banden des Stockes aß, ard ihr in inem
Geſichte erſelbe Ort, den ſie düſter geſchen 0  E, als
hell gezeigt, und in ihm ſah ſie den Diokrates, der ſau

—

2her und wohlgekleidet ſich erfriſch Wo die Wunde ge
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weſen war emne Narhe Der an des Waſſerbehäl⸗
ters war jetzt ſo niedrig, daß dem Knaben nUur an die
Mitte des Leibes reichte und auf dem Rande lag
Trinkſchale aus welcher ran ohne daß das Waſſer

ihr abnahm Dann avon, nach Weiſe
Kinder zu ſpielen Und Perpetua erkannte daß Er von

ſeiner Strafe befreit worden Ruinart Acet Martyr Cnt-C
t gelecta Wenig Maͤrtyrer ſind von derIſo geehrt
worden, Wie Perpetua nd ihre Genoſſen die heilige Fe
izitas teſe heldenmüthigen Frauen Der heilige Augu⸗
Iu nennt ſie oft mit hrft und mit heiliger Freude
und nennt hre Namen ugleimit Zyprian nd Lauren—
tus, mit dem Erſtlingsmartyrer, Stephanus.

Im herühmten, alten römiſchen Kalender, von dem
man glaubt, daß zur Zeit des Papſtes Liberius, im
Jahre 354 geſchrieben worden, werden uur römiſche Mar⸗

genannt, mit Ausnahme von reien, nd dieſe drei
ſind Filieitas, Perpetua, Cyprian, alle drei aus Afrika.

Ja der tralte Canon der heiligen Meſſe nahm die
Namen Filieitas und Perpetua auf, nd täglich ird Ott
don Unſeren Altären angerufen uns vu ihrer und anderer
Knechte und ägde Gottes ſeligen Genoſſenſchaft gelan⸗
gen 3u en Augu  —  inus belehrt un ogar, daß man die
Martyrer⸗Akte der heil Perpetua öffentlich den Kir⸗—
chen vorzuleſen pflegte.

diejenigen nun,we dieſes Geſicht der heil
Perpetua [Uur einen bloſſen Traum halten wollen, mögen
aus ihm erſehen, wie der Glaube einen Läuterungsort
der Seelen nach dem Tode, deren Leiden durch dieGe⸗
bete der Lebenden verkürzt werden fönnen gleichſ

das Fleiſch und Blut, m das Leben der Chriſten ganz
übergegangen aQr.

Denjenigen, welchen die Kindheit des Knabens auf  2  —
fällt bemerket der heil Auguſtinus ſeiner 28 Rede
„daß dieſer nahe nach der ſich verſündiget habe
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Denn Kinder dieſes Alters nnen die Wahrheit reden
oder lügen, Jeſum riſtum bekennen, oder verläugnen.
eßwegen müſſen Kinder ſolchen Alters bei threr Quſe
das Glaubensbekenntniß erſagen, und Fragen, die an ſie
geſchehen, beantworten. Wer weiß ob dieſes ind
zur Zeit der Verfolgung, nach ſeiner Taufe, ſich nicht
etwa von ſeinem gottloſen Vater du einigen heidniſche
Handlungen habe verleiten laſſen, und deßwegen vu die
ſer Pein verurtheilt worden ſei, aus welcher ſelbes nur
ſeine Schweſter, die für Chriſtus zu ſterben uim Begriff
an Ur ihr erlöſen konnte.“

16. Um das Jahr — wuüurde In der Oberthebai
von heidniſchen Eltern geboren UDm U nachher ern
eiliger Abt, mit dem eiligen Antonius Begründer des
Kloſterlebens. Athanaſius, Biſchof Hon Alexandria, die
ſer wunderbare Fels des katholiſchen Glaubens, dem kei
ner ſeiner Zeitgenoſſen glei kam, a  E eine große Ver
ehrung für den heiligen Pachomius und ma  E ihm im

333 u Tabenna einen Beſuch Das gleiche that
der heilige Makarius, der Alexandriner.

In der Ordensregel, e  E Pachomius ſeinen Mön⸗
chen gab, welche Ordensrege in einer lateini  En (ber
ſetzung des heil Hieronimus auf uns gelang iſt, leſen
wir eine eigene Richtſchnur über die Verſtorbenen. War
threr n einer geſtorben, ſo Ie. die Bruder—

die Nacht bei der eiche, und las in der heil SchriftFolgenden Tags war der Todte begraben, auf einem
Berge, der eine Stunde eg bom ile lag Das
Kloſter begleitete die V  eiche Ut Geſang, die Schwachen ließen ſich lieber führen, als daß ſie dem Geſtorbe⸗

die nicht hätten erweiſen wollen Für
den Todten ard das hochheilige Opfer dargebracht. Auch
die Verwandten durften ſeiner Beſtattung beiwohnen, ˙ wie
auch den Kloſterbrüdern manchmal rlaubt war, Ei zu
nehmen der Beſtattung ihrer Verwandten.
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Als Pachomius eines age nach Panes, in eines ſei

2

ner Klöfter ging, bei ſeiner nkunft, daß man

die Leichendienſte f.  Ir einen uin Lauigkeit verſtorbenen Or⸗
densmann e et den Zuſtand des Todten kannte,
ergriff folgendes ittel, Uunt jenen, die ihm ähnlich
ſein mochten, einen gerechten Schrecken einzuflöſſen. Er
befahl vom Pſalmgeſange abzulaſſen, und die Kleider,
worin der Leichnam gehüllt war, in's Feuer zu werfen,
indem agte „Ehren Urden eine Qualen nur ver

mehren; allein dte chmach, ſeinem Leibe 9e
than vird, kann Ott bewegen mit ſeiner eele mehr
Mitleid 3u haben.“

Im 349 oder arb der h Maximus,
Biſchof zu Jeruſalem. um Nachfolger ward Cyrillus
ihm geordnet, den die I1 den eiligen uzählt Er
war Prieſter der emeine zu Jeruſalem, und wir ſehen,
daß Maximus ihm den öffentlichen Unterricht anvertrar
habe, dd er 318 Prieſter eine 23 Katecheſen hielt, wel⸗
che bis auf un gelangt in Dieſe Katecheſen 0  en
einen großen erth ihrer Gründlichkeit und Schön
heit und wei ſie wichtig ſind als Zeugniſſe eiliger eber  —  2
lieferung.

er die E  E dieſer Katecheſen ſind Katholi⸗
ken wie Proteſtanten einverſtanden. Mosheim „ der pro
teſtanti elehrte, ſagt gerade heraus, daß diejenigen,
we dieſe Katecheſen nicht dem Cyrillus zuſchreiben wol
len, Parteigeiſte befangen zu ſein ſcheinen. (Moshe-
mii Inst iStC Soj erkennt auch Baumgarten die
E  Eet derſelben an, wie ſchon vor ihm unter den
Calviniſten der gelehrte onde und unter den Anglika⸗
nern, der verdienſtvolle Biſchof Pearſon, ausdrücklich
gethan aben (Siegm. alo Baumgartens „Auszug
der Kirchengeſchich

09

In ſeiner letzten myſtagogiſchen Katecheſe nun, er⸗
innert er ſeine Zuhörer, wie bei  er  eler der heiligen
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205

Geheimniße der Heiligen des alten und des neuen Bun⸗

des erwähnt werde, auf daß auch durch deren Fürbitte

unſer Gebet Gott angenehm werde; und wie gebetet werde

für die abgeſchiedenen Gläubigen, weil, ſagt er, deren

Seelen große Erleichterung erhalten durch das Gebet, wel⸗

ches zugleich dargebracht wird mit dem hohen und heili⸗

gen Opfer des Altars: „Wir bitten,“ ſagt er, „für die

Geſtorbenen zu Gott, indem wir Ihm Jeſum Chriſtum

ſelbſt Jum Opfer darbringen, der für unſere Sünden ge⸗

ſtorben, auf daß er, der ſo barmherzig und ſo gut iſt,

ihnen gnädig ſein möge, wie auch uns.“

18. Der heil. Ephräm wurde unter der Regierung

Konſtantins, des Großen, alſo im Anfange des dritten

Jahrhunderts zu Edeſſa, oder wie Sozomenes will, zu

Niſibis in Meſopotamien geboren. Er ſtarb im Jahre 378.

Ganz Edeſſa beweinte ihn. Der heilige Gregor von Nyſſa,

welcher Ephräms Leben geſchrieben hat, redet ihn, den

Verſtorbenen alſo an: „O du, der du jetzt an den Stu⸗

fen des göttlichen Altares, vor dem Fürſten des Lebens

ſtehſt, wo du mit den Engeln die hochheilige Dreieinig⸗

keit anbetheſt, gedenke unſer aller, und erfleh uns die Ver⸗

gebung unſ'rer Sünden!“

Als er auf ſeinem Sterbe⸗

bette lag alt und lebensſatt, und die Bürger Edeſſas und

ſeine Jünger weinend um ihn ſtanden, ſprach er: „Ich

ſterbe bald. Darum vernehmet es alle! Ich hinterlaſſe

euch ein Teſtament, als ein Zeichen der Gnade, die mir

aus Barmherzigkeit geſchenkt worden in der Lehre der Wahr⸗

heit.

Gedenket meiner in eurer heiligen Fürbitte, beſon⸗

ders ihr, die ihr mich gekannt habet.

Ach! die Stricke

des Todes umfangen mich, mein Lauf hienieden iſt voll⸗

bracht. Ich fürchte das Schelten des Gerichtes. Erbar⸗

mer! geh' nicht in's Gericht mit deinem Knechte.

Und

nun begehre ich nocheinmal, meine Brüder, daß ihr nach

meinem Aus⸗ und Eingange meiner gedenket, meiner ein⸗

gedenkt ſeid in eurem Gebete. Kommet her, drücket meineGeheimniße der eiligen des alten und des neuen Bun⸗
des erwähnt werde, auf daß auch durch deren Fürbitte
unſer ehe btt angenehm werde; und wie gebetet werde
fur die abgeſchiedenen Gläubigen, weil, ſagt E deren
Seelen große Erleichterung erhalten durch das et, wel
ches zugleich dargebracht ird mit dem und heili⸗
gen Opfer des Altars „Wir  — bitten,“ ſagt E RA  „für die
Geſtorbenen zu Gott, indem wir Ihm kEſum Chriſtum

zum er darbringen, der für unſere Sünden ge⸗
ſtorben, auf daß E der ſo barmherzig un ˙ gut iſt,
ihnen gnädig ſein möge, wie auch uns.“

ETL ph 2 wurde unter der Regierung
Konſtantins, des Großen, alſo IM Anfange des dritten
Jahrhunderts 3u Edeſſa, oder wie Sozomenes will, 3u
Niſibis mM Meſopotamien geboren. Er ſtarb Im ahre 378
anz Edeſſa beweinte ihn Der heilige Gregor von Nyſſa,
welcher Ephräms Leben geſchrieben hat, rede ihn, den
Verſtorbenen alſo „O du, der du jetzt den Stu⸗
fen des göttlichen Altares, vor dem Fürſten des ebens
ſtehſt, wo du mit den Engeln die hochheilige Dreieinig-
keit anbetheſt „gedenke unſer aller, und erfleh uns die Ver—
gebung unſ'rer ünden!“ Als auf ſeinem Sterbe—

lag alt und lebensſatt, und die Bürger Edeſſas und
ſeine Jünger einnen ihn ſtanden, enr. „Ich
erbe bald Darum vernehmet es alle! hinterlaſſe
euch ein Teſtament, als ein Zeichen der nade, die mir
aus Barmherzigkeit geſchenkt worden In der Lehre der Wahr⸗
heit Gedenket meiner Iun heiligen Fürbitte, beſon⸗
ders ihr, die ihr mich gekannt 0 die Stricke
des Todes umfangen mich, mein Lauf hienieden iſt voll⸗
1 fürchte das Schelten des Gerichtes. Tbar⸗
mer! geh nicht in's Gericht mit deinem Knechte Und

begehre nocheinmal, meine Brüder, daß ihr nach
meinem Aus nd Eingange meiner gedenket, meiner ein⸗
gedenkt in eurem Gebete. mme her, drücket meine
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Augen zu, ege ande darauf. Beſtattet mich, be
gleitet mich mit Pſalmen und Gebeten. Wenn dreißig
Tage um ſind, ſo haltet nein Gedächtniß Denn den Tod
en ruchtet das ebe der noch lebenden eiligen 74

So bittet der ſterbende Ephräm inſtändigſt, daß für
eine eele gebetet, und oft das heilige E 1  — ſie
dargebracht werde

Der heil Ephräm iſt ern Lehrer der I1 Solchen
Werth legte das Alterthum auf die riften dieſes hei  —
igen Lehrers, daß ſie ſchon 14 ahre nach ſeinem Tode

den Kirchen Syriens öffentlich nach den göttlichen
Schriften verleſen wurden; ſelbſt In den griechiſchen
Ind lateiniſchen Ueberſetzungen m andern Ländern

Des V  bbes dieſes Mannes, der ſich für  1 ni
le ſind alle Schriftſteller ſeiner Zeit voll Ind der nächſt
folgenden. (Gregorius NVSS. de Ephrem. Hieronimus
de VIT. illustr. 60 18 CC

Durch nichts Dir die Lehre vom egfeuer und
der Glaube daß wir Lebende Ur das heil Meß
und durch das und andere gute erke zur Erlöſung
der Armen Seelen mitwirken können, E Eemn ich
geſtellt, als Ur das, was uns der heilige Auguſtinu
IM Buche ſeiner Bekenntniße IuI Kap 7, 8, 9,
à0 Wir dnen Folgendes n das vierte Jahrhundert,
weil die heil Monika Jahre 388

Nachdem un der heilige Auguſtinus das gottſelige
Geſpräch das vu 10 an der er mit ſeiner Mut—
ter, der eiligen Monika geführt, erzählt fäh
alſo fort „Indeß verflofſen kaum fünf Tage, oder nicht
vielmehr, E erkrankte ſie einem Fieber. Und wa  9
rend ihrer Krankheit fiel ſie eines Tages!mͤM tiefe Ohn
ma und ard auf eine Urze Zeit ih Bewußtſein
eraubt. Wir eilten inzu; doch bald kam ſie wieder vu
ſich, blickteun Umſtehende, mich und memen Bruder QAn
und ſprach, als bb ſie agen wollte

Hheol prakt Quartalſchrift 1848 Heft
＋ war
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Und als ſie ſah, wie ſ. ehr wir von Traurigkeit niederge⸗
agen waren, ſagte ſie „Werdet ihr ier eure Mutter he
graben. ſchwieg und hemmte meine Thräuen. Mein
ruder aber agte etwas, wünſchte, daß ſie nicht
in der Fremde, ſondern im Vaterlande ſterben möchte,
als wäre  * dieß tröſtlicher. Als ſie dieß hörte, warf ſie
einen ängſtlichen lick auf ihn, der ihn gleichſam ſtrafte,
daß Aehnliches 0  ‘; ſah mich MaQn und 1 „Sieh,
was E richt!“ Und bald darauf ſie V un bei⸗
den: „Begrabet dieſen eih wohin immer, nichts ſoll euch
die orge um ihn kümmern; das Einzige bitte ich euch,
daß ihr am Altare deS Herrn meiner gedenket, wo immer
ihr ſein möget.“ Und als ſie dieß durch Worte, ſo gut
ſie Dnnte erklärt hatte, hwieg ſie und heftiger griff ihreKrankheit ſie Au.

Den eu  en Tag hrer Krankheit Im 56. Jahre ihres
Alters, und im 33 Lebensjahre des eiligen Auguſtinus
var ge gottesfürchtige und fromme Seele der heiligen
Monika, ihrem Körper entlöſet. Und 8.— ſo erzählt
Auguſtinus weiter, der eib var zu  1 etragen, und
wir gingen und kehrten zurü ohne Thränen. Denn ni
einmal während jener Gebete, die wir du dir ſandten,
als das er Unſerer Erlöſung dir dargebracht war fi  I
ſie, indeß, der ortigen Sitte gemäß, der Sarg ſo ange
neben das Grab geſte ward, ehe man ihn verſenkte;
ni einmal während dieſer Gebete, weinte ich, ſondern
den ganzen Tag ertrug leſe Traurigkei in meinen
Innern, denn ich hemmte den Strom meiner ränen, und
nur allein ich wußte, wie ehr eS mir I Herz preßte.

Q&  etzt, ſo ſchließt Auguſtinu die Erzählung von dem
Abſterben ſeiner Mutter, jetzt, dd mein Herz geheilt If
9von jener Wunde, jetzt gieße ir, unſer Gott! für deine
Dienerinn, eine weit andere Art von Thränen aus, die
meinem Geiſte entquellen, erſchüttert ob der Betrachtung
der Gefahren jeder in Am ſterbend . eele Wiewo
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ſie V Chriſto lebendig ward, und bb auch vom Fleiſ 96noch nicht aufgelöſt, alſo lebte, daß dein Nahme m ihremGlauben und Iu ihren Sitten geprieſen ward, ſo wageeS dennoch nicht 3u behaupten, daß ſeit jener Zeit, als
du durch die ſie wieder gebarſt, ihrem unde kein
Wort entkommen ſei der dein (˙o alſo mein0 und mein Leben! Ott meines Herzens! flehe nun,eine Urze Zeit der guten Werke meiner Mutter vergeſſend,wofür ich dir eudig danke — um Vergebung ihrer un.  II
den Erhöre mich durch die Arzenei Unſerer Wunden,Jeſu an Kreuze, der un deiner Rechten ſitzend, dichbittet *  WM uns Ich weiß Ees, daß ſie Barmherzigkeit übte,  *1ind daß ſie ihren Schuldigern die Schulden von Herzenvergab; 0 vergib denn auch du ihr ihre chulden, wenn8.— deren ſich 2 den vielen Jahren ſeit ihrer Wie  —  —
dergeburt In der heil Tau e.:

Vergib ihr, Herr! ich bitte dich flehentlich, vergihihr, und geh ni mit ihr in  8 Geri 1
Und glaube, gethan haſt du bereits, weßhalbzu dir flehe; dennoch Herr! verſchmähe das freiwilligeEr meines Mundes nicht Denn als der Tag ihrerAu  ung herannahte, dachte ſie nicht aran, daß ihr Kör

per mit großer 1d beſtattet, oder mit Spezereien vor
Fäulniß bewahrt verden m  E, noch verlangte ſie auchein zierliches Denkmal, oder ein Grab In ihrem Vater  —  2
lande. Nicht dieß mſie uns; dieß allein verlangteſie, daß wir ihrer eingedenk wären an deinem Altare,
welchem ſie,‚ ohne Unterbrechung eines Tages, diente, ſolange ſie wußte, da dort das heilige Opfer geſpendetvir

Im Frieden alſo ruhe ſie mit ihrem Manne, vor wel
chem und nach welchem ſie keinen vermählt war, und dem
ſie diente, dir Früchte tragen m Duldſamkeit, auf daßſie auch ihn dir ewänne. Und Herr! flöße esdeinen Dienern, meinen Brüdern, deinen Söhnen, mei⸗
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Herren emn, welchen ich mit Stimme und erzen und
durch meme riften diene, daß, E viele derſelben dieß
eſen, au deinem Altare eingedenk ſeien deiner Dienerin
Monika, und des Patritius, ihres einſtigen Gatten, durch
derenFleiſch du mich II dieſes Leben einführteſt, wie,
weiß nicht Gedenken mögen ſie Gefühle der An⸗
dacht emnmer Aeltern dieſem vergänglichen V  ichte und
nemer rüder or dir dem Vater Iu der katholiſchen
Mutter, und Mitbürgermam- himmliſchen Jeruſa⸗
lem, nach welchem die Pilgrimſchaft eines Volkes ſich
ſehnt, vom Ausgang bis zur Heimkehr, auf daß mit
tels dieſer Bekenntniße ihre an mich, durch
das Vieler, reichlicher ihr rfů werde, als durch
mem he allein So 6 lehrte ſchrieb zandelte
Auguſtinus dieſer heilige Kirchenlehrer, Bif chof dvon

Afrika Wenn alle Zeugniße [Ur die katholiſche ＋

*

ehre
vom Fegfeuer verloren gegangen wären und dieſes
allein ſich erhalten hätte, Wer müßte nicht dieſes Einen
Zeugnißes wegen teſe Glaubenslehre annehmen,und mit
—  —  —.— darnach un

20 Acht Ahre nach der heil M o nik d, Januar
395nach Chriſti Geburt ſtarb Theodoſius, der roße,
Alleinherrſcher des römiſchen Reiches. Er ſtarb 3u N  V.  —
land Ambroſius der Heilige, große Erzbiſcho vbvon Q  —
land le hm Tage nach ſeinem Tode die Leichen⸗
rede Sein Herz rgießt ſich II Aiebe heim Andenken des
großen und gottſeligen KaiſersEr zweifelt nicht, daß En

chon der ewigen Wonne ſich Tſr

7 gleichwohl empfiehlt
Er ihn dem Gehete der Gläubigen mit den rührendſten
Worten. Alle Schriftſteller, die heidniſchen Wwie dieI
en vereinigen ſich IM ohe dieſes großen nd
Kaiſers Theodoſius Wwar untadelhaft femnen häusli⸗
chen Verhältnißen als Sohn als eſſe, als Gemahl
und als Vater Der heilige Ambroſius meldet auch von
ihm Er habe Iu ſeinen etzten Stunden ſich mehr mit dem
0 der beſchäftigt als mit dem Leiden ſeiner
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Krankheit Sermo de diversis) Heilige, eilſame
Furcht! erhabene Vorſtellnng von er Heiligkeit die
erforderlich, um Jur Anſchauung Gottes zu gelangen!

nti 90 U8, Eln ſehr angeſehener Mann, beglei⸗
zurZeit des großen Theodoſius, mit dem Er erwan

war, Rathsherrnſtelle! Konſtantinopel. Er ArM
der Blüthe ſeiner Ahre M Rufe der Heiligkeit. Die
griechiſche Ix feiert ſein Andenken AMm 14 Januar
Seine Gattin Euphraſia die erf 22 Jahre zählte te
Witwe U ihr ndenten feiert die griechiſcheI
nit dem ihres eiligen Gemahls. Um den, ihr läſti

Brautwerbern zu entgehen, 30g9 ſie nach Egypten
auf eines ihrer ortigen Landhäuſer. In der Nachbar⸗
ſchaft ihres ortigen Aufenthaltes var ſie mit gottſeli—
gen Jungfrauen bekannt, die mn enmem Kloſter beiſammen
wohnten, und eimn ſehr renges Leben führten. Der hei
lige Wande dieſer Jungfrauen flößte ihr Vertrauen ein,
und ſie wollte ihnen gewiſſe Ein
künfte anweiſen, wo für die gottſeligen JJung⸗
frauen des Antigonus, 14 verſtorbenen
Gemals, In ihrem Gebete gedenken ſollten
ein die Vorſteherin des Kloſters gab ihr zur Antwort:
„Wir habeu allen zeitlichen Gütern und en Bequem⸗
lichkeiten des ebens entſagt, Um Gottes lei AfuUr zu
erhalten. Wir ſind Ind I der Armuth wollen wir
auch ſterben. 1  ndeß bverden wir eure verſtorbenen Ge
mahls ImM Gehete doch nie vergeſſen Sie nahmen nichts
von ihr an, als Ein Oehl das Licht M ihrem
Bethſaale zu unterhalten, und Weihrauch um ihn
auf dem Altare ur Ehre Gottes anzuzünden.

Welche Demuth, welche Zartheit, iebe Sol⸗
che Tugenden die katholiſche Glaubenslehre vom
Fegfeuer, und Tugenden handeln auch nach dieſem
QAuben, der den erhabenen Vorſtellungen 011 wie
den richtigen Vorſtellungen von der Natur des Menſchen AGm

vollkommſten entſpricht
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22 Unter dieſen großen und ſo liebenswürdigen M  an  *

und Frauen des Jahrhunderts begegnet uns aber
auch ein gewiſſer Ae ti U der nit ſeinen nhängern
das Jahr 340 zu den Irrthümern des Arius, der wa
rend der Befriedigung eines natürlichen Bedürfnißes eines
unnatürlichen ſtarb, unter andern auch noch den
hinzufügte: daß 8 unnütz ſei, 3 heten, und das heilige
er für die Verſtorbenen 3¹ entrichten.

Aetius ſo für das Vorhandenſein Ind für die
Ausübung der kathol. Lehre vom egfeuer und ſagt uns
zugleich, daß die Irrlehrer das XVI Jahrhunderts, wel⸗
E  te Armen Seelen Ami aus dem egfeuer erlöſen,daß ſie ſagten, eS gäbe gar keinen Reinigungsort nach
dem Tode nur ſeinen Unrath vieder anfgewärmet hätten.

23 Schon um III und Jahrhundert aren die
n üblich, Verzeichniße der Geſtorbenen,
vorzüglich der geſtorbenen Biſchöfe, deren Andenken die
1 feierte, und ihre Seelen Ott empfahl. 0Verzeichniße mußte En Diakon der2 halten Ind auf⸗
ewahren. Sie haben ihre Namen von zweifach uſam

2mengelegten Pergament, E wie Diplome So ließ der
Patriarch von ntiochia, Flavian, AUm die Herzen der
Euſtathianer 3u gewinnen, die Namen beider verſtorbe—
nen Biſchöfe dieſer Parthei (398 Chr Geb.) des Pau⸗
Li un gri U 8, in die iptychen ſeiner Kirche ein⸗
tragen. Was auch von em Erfolge war, obwohl die
gänzliche Vereinigung der Euſtathianer mit den atholi⸗
ken rſt bei dem Patriarchen Kalendion Im Jahre 482
geſchah (Cyrill. Alexandr.

35 und III 5. PIS (Theod. Hist. Ecch
9  er ſchreibt ſich auch der ſchöne und gewiß wirk⸗

ſame Gebrauch Iu der heil kathol. Kirche, daß faſt täg⸗lich, vorzüglich aber den Quatemberzeiten und er⸗
ſeelentagen die Lebenden für die lieben Verſtorbenen
namentlich bitten en Eine Uebung, ſo nützlich für
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die Lebenden als heilſam —  —  — die Verſtorbenen. Ieder
Name ruft 1: „Heute mir, dir ch In geſtor
ben, du mußt ſterben; auf den Tod aber folgt das Gericht 700

Johannes Chriſoſtomus, hochgefeierter
Name! Kirchenlehrer, Patriarch 3u Konſtantinopel, eine
Säule und Grundfeſte der Ath01 Wahrheit, war der Sohn
eines Feldoberſten Namens Sekundus. Er wurde gebo
ren zu Antiochia Im Jahre 347 Er Ar In der Ver⸗
bannung den Herbſtmonat Im Jahre 407 Er ſtärkte
ſich zur Reiſe in die Ewigkeit durch den Empfang des
allerheiligſten Altarsſaͤramentes, ſagte noch ſeinen 9e
wohnten Spruch „Ehre ſei Gott in allen Dingen!“
zeichnete 2* mit dem heiligen Kreuze, ſprach „Amen!“
und 8 verſtummte der goldene Mund Hören wir Aunn
den heil Chriſoſtomus. In ſeiner 3. Homilie U.  45  ber den
Brief des heil Apoſtel Paulus Mn die Philipper, nennt
Er dda8 f  ir die Verſtorbenen bei dem heiligen Meß⸗
*eine Anordnung der Apoſtel. „Es iſt nicht

ohne Urſache,“ ſind ſeine Worte, 77 den Apoſteln ſchon
verordne worden, daß mter dem allerheiligſten Geheim⸗
niße, das iſt unter dem heiligen ER der Verſtorbenen
gedacht werde, denn ſie glaubten, daß die Verſtorhbenen
dadurch großen Nutzen haben denn wenn das ganze Volk
der Gläubigen daſteht, venn die Prieſterſchaar den Q
umgibt, venn alke ihre Hände erheben, das aller
heiligſte Opfer gegenwärtig iſt, wie ſollte Gott ſich wohl
nicht erbitten laſſen ——  N.—  — diejenigen, welche im Glauben, in
der Gnade aus dieſem eben geſchieden ſind.“

Soj redeten, ſo predigten, ſo hrieben die größten
die gelehrteften und heiligſten Kirchenväter der

ſten Zeiten Könnten wir Heu u Tage deutlicher beken  —
daß die Kirche à„  für die Erlöſung der Seelen das

heilige Opfer des Leibes und Blutes Jeſu verrichte?
25. Auch mögen wir alke Mralten Denkmäler unter⸗



D a s
Uchen, die man nur vom heiligen Meß Uden
hat, ſo ird man allezeit finden, daß der Prieſter die
eiligen Gaben auf dem Altare Ur die Lebendigen und
Verſtorbenen aufopferte, daß nach der allerheiligſten
Wandlung die Namen der Verſtorbenen ahgeleſen vur
den, we dem heil er Theil haben ſollen: man
ird finden, daß 8 —3 die größte Strafe angeſehen war,
enn erklärt wurde, daß Jemand ach ſeinem Tode des
Gebetes und des Opfers beraubt ſein. Es war Uum
die Mitte des Jahrhunderts, daß der heil. Ruſtikus,
Biſchof zu Narbonne In Frankreich, ſeinen ArchidiakonHermes mit inem Schreiben nach Rom ſandte, In wel⸗
chem reiben E den heiligen und großen Leo ver
iedene die Kirchenzucht betreffende Fragen vorlegte. Aus
den hierauf von Leo, dem heil Papſte, erlaſſenen De
kretalen hen wir, daß der heil Ruſtikus ſich auch Rathserholte, wie 8 mit jenen u halten die außer der
Kirchengemeinſchaft, Im Kirchenbanne nämlichDer große und heil Papf Ar  Ortete „Was jene betreffe,welche ganz nahe Ende ihres Lebens ſich zur Uhe gemeldet, aber von dem Tode überraſcht, nicht durch Dar
reichung der heil Euchariſtie die vollkommene Losſpre⸗chung erhalten hätten, ſo müſſe ſolche dem Urtheile
und der Barmherzigkeit Gottes überla
dieſelben beten.“ ſſen, aber nicht für

1e konſequent! der Glaube ehrt, daß nur jene Seele
die un der Gnade von hinnen ſcheidet, noch einer HilfeUr Fürhitte und Opfer ähig iſt; die Ie  he aber Ver—
amm Niemanden. Wie art!

Der heil Leo, der roße, Qr Im ener, nachdem dieI eſu Ur 24 Jahre In den
erſten Stürmen der Zeit ehen ſo weiſe, als 0
regiert hatte, 141 Li461 ErE nit den Irrlehrendes Donatus, des Neſtorius, des Eutyches, der Pelagia  2  —
nerunalbpelagianer; dann mit dem Hunnen⸗Könige At⸗
tila und mit dem Vandalen⸗Könige enſeri 3u thun.
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der iſt es vielleicht angenehmer von den älte

ſten Feinden der katholiſchen 4* die katholiſche ahr  —
heit zu hören?

Der ſehr gelehrte Abbé de Trevern ſeinen freund⸗
ſchaftlichen Erörterungenüber die1  2 von England und
die Reformation überhaupt, ſagt U „Man kann
die  ehauptung aufſtellen, daß vor dem XVI Jahrhun⸗
erte Iu den chriſtlichen Kirchen ke  mne einzige Liturgie be
an II welcher ni das Andenken und das Gebet für
die Verſtorbenen vorkäme. 2I

Die Liturgien aller Neſtorianer an der Küſte
von QAlabar und Chaldäa haben ogar eigene

H.  für die Verſtorbenen
Die Liturgie der Neſtorianer Ran der E von QAla⸗

bar lautet folgendermaßen „Erinnern wir uns unſerer
Väter Brüder Ind er Gläubigen welche IM Schooße
des wahren Glauben aus dieſer geſchieden ſind
Bitten wir den Herrn, daß Er ſie losſprechen, ihnen ihre
nden und Pflichtvergeſſenheiten nachlaſſen und ſie wür
dig machen möge, die ewige Glückſeligkeit mit jenen Ge
rechten zu theilen, die ſeinem göttlichen Willen olge g9e
eiſtet Aben

Die Neſtorianer aben ihren Namen Neſtorius
Biſchof zu Konſtantinopel der —um das I  *  ahr 430 lehrte,
daß M Ii  0 ehen ſo b zwei Perſonen, als
Naturen waren und daß Maria nicht enne Gottesgebä

ſondern eine0Utter Ii als Menſch ware
ieſe Irrlehre wurde aber auf der allgemeinen Kirchen—
verſammlung 3u eſu verdammt Neſtorius Ar IN
der Verbannung, verfault bei lebendigem CI.  be.

Sehr wahr und ſehr hön ſagt Friedri von Kerz
In ſeiner Fortſetzung der der eligion Jeſu
Chriſti von tolberg, an XVI Seite 5. „Vermeſ—
ſenes Grübeln tÜber das unerforſchliche Geheimniß der bei
den Natureni Jeſu Chriſto brachte Neſtorius Falle
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77  le in ihrer erhabenen Einfalt ſo durchaus 9  1  e,
den Verſtand, wie das Herz glei entzückende Religion
Jeſu hat und nie einen gefährlichern Feind als den
unmäſſigen, aus Olz entſpringenden Hang auch das
jenige wiſſen zu wollen, was jenſeits der Grenzen der
menſchlichen Erkenntniß liegt; begreifen zu wollen, bas

Ur  en Auben erſchaut, von dem grübelnden er⸗
ſtande niemals gelöſt, aber von einem reinen, iebe
du Gott entflammten Gemüthe freudig geglaubt wird.“

Einer der berühmteften Männer der letzten Hälfte
der vierten und erſten Hälfte des fünften Jahrhundertes
iſt auch Arſ enius. Er war von Geburt ein Römer, aus
einer Familie, die iu ihrer Verwandtſchaft mehrere Sena⸗
toren zählte Sorgfältig war eine Erziehung Ind mit
glühendem Eifer bewarb ſich früheſter Jugend Um
Tugend uind Wiſſenſchaft. Er Wwar auch in der griechiſchen
wie lateiniſchen Literatur bewandert, vorzüglich in den
heil Schriften. Kaiſer Theodoſius, der Große, vertraute
ihm die Erziehung ſeiner zwei Söhne, Honorius Ind Ar
adins cd erho hn zur Senators-Würde, wies ihm
ein prachtvolles Gefolge 0 und gab ihm 100 prachtvoll
gekleidete ſener. Aher das war für die Größe
ſeines Geiſtes und erzen nichts Arſenius verließ den
Hof, ega ſich in die Einſamkeit und ſtarb dort u einem
( 95 Jahren, von denen er 1  2 in der Einöde 3u  —
brachte. Sterbend agte den Umſtehenden: „Ich
bitte X  V  le  be, mir eines 3u gewähren, daß ihr nämlich
nach meinem Tode bei dem eiligen er meiner geden  —
ket 0. ich doch, venn ich in meinem Leben etwas
gethan habe, was meinem Gotte wohlgefällig ſein ſollte,
ihn Ur ſeine Barmherzigkeit beſitzen! 4 e Weis—
heit, Wiſſenſchaft und Tugend des Arſenius war Am kai
erlichen Hofe 3u Konſtantinopel In ſo geſegnetem nden
ken, daß Theodoſius, wie nach dem Tode des Vaters,
Arkadius, ihn aufſuchen ließen und auf alle mögliche, aber
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gleichwohl vergebliche Weiſe ihn in ihre Nähe zu en
U ten.

Wenn eReligion Jeſu erlaubte, ſo müßte man
die Männchen und Menſchlein unſ

rer Zeit, die ſich E

den Glauben ſolcher Männer einen Köhler-Glauben
vu nennen verachten.

28 Wẽj

IT ſchließen die eugniße ᷣ—

— die katholiſche Lehre
vom Fegfeuer aus dem fünften Jahrhunderte mit der Be
merkung, daß nicht ohne entſcheidende Gr  Unde  * ein Atra⸗
mentarium der römiſchen Ix dem eiligen Papſte
laſius zugeſchrieben vtr Dieſes Sakramentarium
enthält Ui Ur allein Formeln, die bei der Spendung
der eiligen Sakramente gebraucht werden, ondern auch
Meſſen für das ahr, worunter mehrere für die
Verſtorbenen.

Gelaſius ar nach einer Regierung,
Jahren und Monaten, Am Novemhber 496 e
Kirche hat ihn den Heiligen zugezählt, und ſeine hohe Weis
heit, ſein erleuchteter Eifer, die Feſtigkeit ſeines Charak⸗
ters verbunden mit Demuth und ungeheuchelter Fröm⸗
migkeit, geben ihm alle Jahrhunderte hindurch die gerech  —
teſten Anſprüche auf die ſtete, ununterbrochene Verehrung
der geſammten fatholi  en Chriſtenheit.

29 E vas u der erſten Stadt der alten E
Iu Rom nämlich, die Aufmerkſamkeit der Menſchen ge
wöhnlich 3u feſſeln pflegte, vereinigte in ſich Gregor,
Sohn des Senators Gordian; glänzende Geburt, Aunge⸗
eure Reichthümer, Wohlgeſtalt des Körpers, Talent und
Kenntniße. Kaiſer Juſtinian II übertrug ihm die Prätur
Roms, welche Wẽj

Urde Gregor ganz ausfüllte.

Nach dem Tode ſeines ater 1  ete ſechs Klöſter
In Sieilien und ein ſiebentes zu Rom, In ſeinem eigenen
Hauſe Im Jahre 575 nahm ſelbſt Iu demſelben das
Ordenskleid 7  des heil Benedikt; meun Jahre darauf wählte
22  n die Gemeinde einſtimmig zum bte Von ſei⸗
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Uer unerbittlichen Strenge mit der er jede Verletzung V
gend einer, von dem großen Ordensſtifter gemachten Re
gel ahndete Folgendes

Einer ſeiner Mönche, Namens N W war ein ehr
geſchickter Arzt, und hatte Ur ſeine Kenntniße n der
Arzneikunde nicht Ur den Brüdern, ſondern dem Abte
ſelbſt viele und ſehr weſentliche Dienſte geleiſtet. End⸗
lich war Juſtus ran Die Krankheit machte ſchnelle
For  5 nd nach wenigen agen war der Zuſtand de
Kranten ſchon höchſt gefährlich Seinem Bruder, eben
1＋ Arzt zu Rom, der ihn in ſeiner Krankheit ehan⸗
delte, entdeckte Juſtus, daß Er drei Goldſtücke beſitze,

aber, eil die Ordensrege es verbiethe, ſehr ſorg
fältig verborgen habe Das Geſtändniß des Kranken purde
bald bekannt Unverzüglich wird nun ſorgfältig
urchſucht, und nach angen Suchen verden endlich die
drei Goldſtücke Iu inem mit Arzenei gefů  em Gefäße
gefunden. des gerechten Eifers läßt Gregor, der
Abt, ogleich en Mönchen verhieten, den Kranken fer  —
ner mehr du beſuchen; deſſen Bruder, em  rzte,
ward es geſtattet, ſeine Beſuche auch ferner noch fortzu  E
ſetzen er Juſtus fühlte ſich ſeinem Ende nahe; es ver
langte ihn nach dem Beiſtande der Brüder. etzt erſt
wird ihm geſagt, daß ſeines heimlich geſammelten QAm-
mons wegen, der Abt den Brüdern verboten habe, ihn
zu beſuchen. leſe Worte waren für den Sterbenden ein
Donnerſchlag, aber ſie erzeugten Früchte xnſter Uße
Juſtus bekannte laut ſein Verbrechen, bat Gott, den Abt
un ſeine Brüder um Verzeihung, und Ar bald dar
auf inter en Zeichen der tiefſten Reue und innigſten
Zerknirſchung.

Der heilige Abt wollte aber den Gefallenen noch
eine Strafe ausüben, die in den Gemüthern er ſeiner
bn einen bleibenden, unauslöſchlichen Eindruck zurück⸗
laſſe. Statt alſo die ei  e des Uſtus auf den gewöhn⸗
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lichen Begräbnißplatz beerdigen zu laſſen, war auf des
Befehl an einem unſauberen Orte eine Grube ge

graben und der entſeelte Körper hineingeſenkt, da Gold
aber wurde demſelben mit den lit u beladenen Wor  —  —
ten: „Möge dein Geld ſammt dir verderben!“ nachgewor—
fen Für den Verſtorbenen durfte eder gebetet noch das
heil er dargebracht werden.

Gregor9 ſich Iu einen Erwartungen nicht getäuſcht;
ſeine Strenge verbreitete nter ſämmtlichen önchen einen
heilſamen hrecken; und dd die Regel ihnen verſchiedene
Kleinigkeiten zu eſitzen erlaubte, ſo durchſuchten ſie ſorg⸗
ältig jetzt Alles, ob 10 nicht Verbothenes ſich dar
unter befände; alle ihre kleinen Habſeligkeiten brachten
ſie zu dem Prior des Oſter legten ſie den Füßen
nieder und betheuerten ihm, daß ſie auf ſeinen ink,
reudig hinzugeben bereit vären.

Als Gregor ſah, daß ſein wohlthätiger 3weck erreicht
wäre, ließ den Prior wieder zu ſich rufen 77  8 iſt
Zeit,“ ſagte Er ihm, „daß wir den Leiden uUnſeres verſtor⸗
benen Bruders, ſo viel es in unſern Kräften ſteht zu Hilf.
kommen. Man bringe von Morgen an, dreißig Tage nach
einander, für ihn jeden Tag das heilige Opfer, und alle
Brüder verſammeln ſich täglich dieſe Zeit indurch zum
gemeinſchaftlichen Gebete für die ſeiner Seele.“
ach Vollendung dieſer Gebete nd eiligen Opfer ward
den Brüdern die Offenbarung, daß die hingeſchiedene Seele
des Juſtus entſündiget, die Zeit threr Strafe abgekürzt
und nun un den Ort ewiger Ruhe eingegangen ſei Seit
dieſer eit (589) werden die Meſſen, welche aAn dreißig
auf einander folgenden Tagen, für dte cele eines Ge⸗
ſtorbenen geleſen werden, die Gregorianiſchen genannt.
Mit dem heil Gregor, dem Großen, e e u
er Kräfte und Fähigkeiten durch 9 den päpſt
en Stuhl beſetzt Er ar tim 65 Jahre ſeines —
ters am 12 Mär 604 ein 0 und wenige
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der Väter haben die k mit ſo vielen Schriften berei—
chert als der heilige Papſt Gregor der 10 einen
Namen nenn die
derung.

Welt mit X  32 und Bewun—

Während der Regierung P ela U8 des II vur  —  —
den mehre Coneilien In Gallien gehalten. e merk—
würdigſten davon ſind: Das Coneilium von Lyon 584,
zwei Coneilien 3U Macon, endlich die Synode von Urerre
Im ahre 582 Verſchiedene aus dem Heidenthume her⸗rührende, abergläubiſche Gebräuche gaben die Veranlaſ⸗ſung zu mehreren Verordnungen dieſer Synode. 45 Canons
wurden von den verſammelten Vätern gemacht Der XVII
heißt wörtlich: „F  Ur Selbſtmörder ſollen keiner
genommern werden.“

31 Das egfeuer ——

ſt kein Freihafen E  für alle Arten
von Sündern, auch kein Iſt auf der Bahn deLNur läßliche Sünden, die die Gnade Gottes Iun uns nochnicht ausgeloſchen haben, fönnen dort nachgelaſſen;die unvollendete, genugthuende Buße f.  ür on nachgelaſ—ſene Todſünden kann dort vollendet, oder Ur das Ge
bet und Opfer der Lebenden abgekürzt werden. Die rei⸗
nigenden Schmerzen des Fegfeuers ſind nicht gering. Der
große, heilige Papſt Gregor ſagt 9  zu „Lieber wollte

alle Leiden der Erde, bis das Ende der ELr
dulden, als einen Tag die Qualen des Fegfeuers.“Das darf un nicht wundern. Betrachten wir die
Strafen, vomit Gott, der Herr leſe Sünde belegte, und
zwar bn ĩim alten Teſtamente. In eine Salzſäule bar
Loth's ei verwande weil ſie eine läßliche Unde
aus Vorwitz begangen hatte Moſes und Aron, dieſegroßen Diener Gottes, die ſo große Wunder gethan, ſogroße Drangſale erlitten hatten, das Volk Israel aus
Aegypten 3u führen, mußten beide der Wüſte ſterben,
und ni geſtattet var ihnen, in das 4 der Verhei⸗



31Wur Sſütee n e
ßung einzugehen, weil ſie einen leichten Fehler aus Ur
und Mißtrauen begangen hatten. Vorwitzig ccten die
Bethſamiten zur Arche des Bunde auf, un fünfzig der⸗
ſelben wurden auf der Stelle mit dem gähen Tode beſtraft.
Wahrlich emn Üüberaus großes Uebel muß die äßliche
unde ſein, (u ſo gütige und barmherzige ott ſelbſt
Iu ſeinen geliebteſten Kindern ſie ſo ſtrenge beſtraft, wie
getreu ſie ihm auch gedien haben anz natürlich, denn
die läßliche Sünde iſt eine Verachtung und Beleidigung
Gottes auf eigene eiſe

Durch die läßliche Sünde wird die cele entſtellt;
und Ig ſie auch das Ebenbi Gottes nicht gleich der
Todſünde, ſo verdunkelt ſie daſſelbe gleichwohl, und
die cele gleicht dadurch inem ſchöͤnen Angeſichte, das
mit U  0 und Geſchwüren hedeckt iſt

2 Ferner wird die eele dadurch rank, und
Auch mindert Sünde diee nichtgelähmt.

dem mfange, wohl aber der Thätigkeit nach;
denn ſie mindert das Feuer der iebe Und wirkt, daß
wiſchen ott und der Seele eine gewiſſe Kälte eintritt

3 Auch hemmt und verhindert ſie die Wirkuugen der
nade, verfinſtert das Erkenntniß⸗Vermögen, ver
führt den illen, eckt die Leidenſchaften auf und
entflammt die Begierlichkeit. Eine olge dieſer Un
treue iſt, daß ott der cele ſich nicht mehr mit der
nämlichen Freundlichkeit und Vertraulichkeit mittheilt,
ſeinen ſüßen, innerlichen 10 ihr entzieht; ihr ni
mehr 0 vielfältige und ſo mächtige Gnaden ertheilt,
ite zuvor; ſie nicht mehr mit ſo großer Sorgfalt lei⸗
tet, mit ⁰ ſtarker Kraft beſchützt, und mi zarter
*7  V  iebe anregt und erwärmt.
Die ſchrecklichſte und gefährlichſte Wirkung der läß  —  —
en Sünde aber iſt, daß ſie ihrer Natur nach zur
0 ünde⸗ Wie die Krankheit zum Tode führt Und
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dieß iſt Glaubenswahrheit; da der heilige ei
uns verſichert, daß, werauf geringe Fehler nicht
tet, Uletzt Iu große verfäll

Nun verſtehen wir, vas der heil Auguſtinus ſagt
ſei beſſer, daß das Weltall untergehe, als daß ene

läßliche Sünde begangen werde. 74

In unſerem Miſſale brO defunetis eißt * bei
der Meſſe, die QAQm Sterbe  —  — oder am Begräbnißtage eines
Dahingeſchiedenen geleſen wird daß Am rttten ſieben

—

—
ten ind dreißigſten Tage des Geſtorbenen die dort auf
geführten Gebete ſollten genommen werden Unſere Vor⸗
fahrer ſagt Anton Jeanjeani ſeiner Rede der
eſſe für die Verſtorbenen pflegten den dritten, den ſie
benten nd dreißigſten Tag nach dem Hintritte eines Men

Am dritchen dem O 42 und dem Gebete 3u widmen
ten Tage kamen ſie und wohnten dem heil Sühnungs⸗
ER bei, m Jeſum vu bitten daß gleichwie Er ani drit
ten Tage glorrei von den Todten auferſtanden, und alle
Seelen aus der Vorhölle mit ſich Ur Herrlichkeit
herausgeführt alſo auch die eele des Verſtorbenen zu
ſich die ewige Seligkeit rufen olle Am ſiebenten
Tag kehrten ſie wieder zum 1nd wiederholten Opfer
nd Gebete Sie erinnerten ſich Oan die unermeſſene Güte
des Allmächtigen welcher da Er Himmel und Erde
ſchaffen hatte, den —  2  1  ebenten Tag durch die nhe gehei  E
ige ſie baten ihn, möchte auch alſo die eele des
Verſtorbenen mit ſeiner ſeligen Uhe beglücken, und
dem ewigen9  0 aufnehmen. Am dreißigſten Tage
wurde alles dieſes abermals erneuert Sie hatten dieſes
von den Kindern Israels erlernt, welche ihre Todten, deren
Gedächtniß geehrt war, dreißig Tage beweinten: ˙ wurde
Oſe ſo Aron dreißig Tage betrauert.

So klſrig, ſo ſtandhaft waren die Gläubigen ſeit den
älteſten Zeiten IN der Andacht für die Abgeſtorbenen, bei

tet wurde.
dem eiligen Opfer, welches ＋N7ο

für ſie wiederholt erri  E  2
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33 Der heilige Erzbiſchof Iſidorus von Se

Dar einer der gelehrteſten und heiligſten Männer
ſeiner Zeit Er war der lateiniſchen, griechiſchen und he
TGt  en Sprache wohl kundig, war die eele beider
Kirchenverſammlungen zu Sevilla um 619
Toledo uim Jahre 633 Bei den vielen Arbeiten als Erz⸗
biſchof ſchrieb auch noch mehrere gelehrte und nützliche
riften. Vor allen zeichnet ſich aber die ege aus,
die den önchen ſeiner Klöſter gab S  Ie iſt eine Art
von Commentar Über jene des heil Benedikts und zugleich
ein ſprechender Beweis von der Gelehrſamkeit und Hei  —  —
ligkeit des Erzbiſchofes. Hinſichtlich der verſtorbenen Bru⸗
der beſtimmte die ege „Wenn ein Bruder um Herrn
geſtorben, ſo ſoll 1  für die Uhe ſeiner Seele, noch bevor
er Leib beerdiget vir das heilige er dargebracht
werden. Am erſten Tage nach Pfingſten aber ſoll 1  IiiI alle
tm Quſe des Jahres geſtorbenen Brüder ern feierliches
Todtenamt gehalten werden.“

Der heilige 10

ſidor ſtarb im ahre 636 nachdem
etwa drei Tage vorher an der1eine öffentliche Beichte
ſeiner Sünden abgeleg und die heil Wegzehrung empfan⸗
gen a  e.

34 Um die nämliche Zeit Johannes, ge
nannt der Almoſengeber, atriar zu Alexandria Er
war aus Cypern gebürtig ſein Vater Ep i p t
mehrere Jahre Statthalter dieſer uſel geweſen. Seine
Milde war beiſpiellos, ein Lehen engelrein. Es gibt kein
er der Barmherzigkeit, das der heilige Patriarch  2 nicht
mit gleicher tebe bte Zur Zeit einer Peſt in Alexandria
war unermüdet in ſeinem eſuchen der Kranken und
Sterbenden; ſorgte für deren leibliches wie geiſtige
0  I die Körper und ſtärkte die Seelen und drückte
denjenigen, die gleichſam in einen Armen ſtarben, nit

Für die Beerdigung dereig'ner an die Augen au
Todten war dann nicht minder beſorgt, und daß 10 die

Theol. prakt. Quartalſchrift 1848. Heft.
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Seelen der Dahingeſchiedenen nicht vergeſſen, fondern alle
mögliche Hilfe hnen auch noch Jenſeits ei wurde,
veranſtaltete der ſeeleneifrige Patriarch ſogar Collekten
Seelenmeſſen f.  Ix die Ruhe der Verſtorbenen. Der Ertrag
ſolcher Collekten ward, Vie gewöhnlich, wieder zum Nu⸗
tzender Armen erwandt; denn für das Auskommen ſei

—
nerGeiſtlichenhatte Johannes hinreichend geſorgt; auch
war ſie alle, durch das Beiſpiel ihres eiligen iſcho

—
fes, von dem nämlichen Ei der Nächſtenliebe und Un  —
eigennützigkeit beſeelt. Beontius, Biſchof von eapolis,

Paläſtina, ein jungerer Zeitgenoſſe Ddes heiligen Jo
hannes, hinterließ uns deſſen Lebensbeſchreibung. Er ver
ſie Kert, Alles, was erzähle, aus dem Munde des Me
nas,erſten Oekonomen der Ir von Alexandriagehört
zu haben.

I enthaͤltenuns des Urtheiles Uber Thatſa

2
chen, die men Uralten Glauben und allgemeine Uebung
vorausſetzen Ud fügen mehr das an, was der heilige
Iſidor IM Buche von den gottesdienſtlichen Uebun
gen, Kapitel 15 ſagt

„Nachdem IN der Ir Ur die Welt für
die Ruhe der verſtorbenen Gläubigen das er arge
14 und Gehete verrichtet werden, ſo glauben wir, daß
eS die Apoſtel ſind, welche un dieſen Gebrauch mittelſt
der Tradition zuru gelaſſen haben, denn die Kirche beob⸗
achtet ihn an allen Orten, und eS iſt gewiß, daß, enn
ſie nicht der Meinung wäre, die Gläubigen könnten die
Vergebung ihrer Cäßlichen) Sünden erlangen, ſo würde
ſie ge feine Almoſen ſammeln zur Erleichterung Hrer
Seelen, und ott nicht dd A  1 —.— darbringen. V.

öſt Vernunft, die das Gegenthei chließt und
en Ni krank, ſehr krank?

36 Nachdem wir ſUur die katholiſche Lehre vom Feg
feuer bm Morgen⸗, wie Abendlande ein Zeugniß
ernommen aben, ſo wolleu wir auch noch die wichtigſte
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Ind einflußreichſte, außerkirchliche Perſon dieſes Jahr⸗
under Um ihre Meinung fragen. Was hielt dennoch
Mohamed mem Reinigungs⸗Orte der anderen elt?
Am II. —569 um die Mittagsſtunde gebar die Witwe
Rabu einen Knaben, der einem erfreuten Großvater
den Namen Maha⸗mad (der Erwünſchte), oder wie wir zu
prechen pflegen, Mohamed erhielt. In ſeinem Lebens—
jahre trat als Prophet auf, und am 17 Juni
632 gab ę wieder M die Mittagsſtunde, den Geiſt auf.

Die das mildeſte Urthei über Mohamed fällen, neh
allgemein an daß ſeine Abſicht die Zerſtörung des

Götzendienſtes war ErI ſich eßwegen eine neue Re⸗
ligion die eigentlich Zuſammenſetzung von Entſtel⸗
ungen deſſen iſt was ihm aus dem Chriſtenthume aus
dem Juden⸗ ind Heidenthume eltebte 9  er kommt
es denn daß wir unter ſeinen Glaubens⸗Lehren auch men
Reinigungs⸗Ort finden Dem OSlem wie Er ſich auch
betragen haben mochte, wurde der endliche Eingang in
das Paradies verſprochen, ſobald ER eine Sünden oder
Verbrechen Iu Reinigungs⸗Orte abgebů habe,

Mohawo EL nicht u  34  ber 7000 aAhre zubringen
med m ſich vor Tode noch dvon der
Kanzel erab, dem Gebete der Gläubigen. Capitän Phi⸗
lip 8, der mehrere Jahre nKonſtantinope gelebthat,
erzählt emner Reiſebeſchreibung intereſſante Details
u  43  ber die Ceremonien der Muſelmänner bei der Beſtattung
ihrer Leichen Soj erzählt uns daß ern Prieſter hei
der Leiche ſtehend, ſo bete „Und du, großer, glorrei⸗
cher Goött! wir flehen dich ohnmächtig wolle die Erde
deinem Diener et machen, und möge EL bei dir Gnade
und Barmherzigkeit finden, Amen!“ Auch die Rede, die
der muſelmänniſche rieſter bei der El hält chließt
mit Mem Gebete „Und un ott dein Herr, der
große und glorreiche ott der eines age alle Todten
aus ihren Gräbern vecken ird voller üte und Barm⸗
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herzigkeit N  für dich ſein; möge Er deine Antworten gütig
aufnehmen und dich den Weg des ei führen; möge

dir die Gunſt bewilligen ſeiner göttlichen Majeſtät und
ſeinem Propheten 3u nahen und mögeſeine nade ewig
mit dir ſein. Amen!“

Die dee von emer Reinigung, Lãu  Uterung nach die
ſem Leben fand Mohamed auchim Heidenthume und zwar
in der ehre der Seelenwanderung. Anfangswar ſie
bei den Aeg  tiern freilich nichts, als erne ehr ar
ſinnig ausgedachte, ſymboliſche Vorſtellung der Unſterb⸗
lichkeit der eele e nachſtehenden Weiſen bedienten
ſich dieſer Vorſtellungsart rohe Völker auf die ohne  2  2
hin die ckſal der Thiere lebhafter virkten weil ſie
dieſelben er beobachteten von den Laſtern zurückzuhal⸗
ten nachher ard ſie freilich unglücklich gewählte
Vorſtellung der Reinigung der Seele

.᷑. und ihrer Vorbe
reitung zu dem Genuße der Glückſeligkeit Selbſt unſere
galliſchen Vorfahrer dachten E Cæœesar de Cll Allico
VI Plato hat dieſe Lehrenach ſeiner blühenden Phan⸗
taſie beſonders ausgeſchmückt. Was iſt endlich des So
krates beſſernde Hölle anders, als ein Reinigungs⸗-Ort?

37 Der berühmteſte Mann zu VII Jahr
hunderts ed d, genannt der Ehrwürdige. Er wurde

Eemnment brſe de Bisthums Thurham IM Ahre 673
geboren. Cuthbert, enn Schüler Bedas,hat uns men
Bericht ber den Tod dieſes heiligen, gelehrten Mannes
hinterlaſſen, enmem Briefe aMn ſeinen Studiengenoſſen,
den bn Uthwin.

Der Anfang dieſes Briefes autet alſo „Cuthber
ſeinem Chriſto ᷓ

(

eſu geliebten Mitſchüler Cuthwin,
ewiges Heil mM unſern Herrn! habemit Vergnügen
das kleine Geſchen empfangen, welches du 3u ſchi
cken die Ute hatteſt Dein hat auch viele Freude
gemacht, weil darin efunden, was ich ſehnlich ver
langte, daß du nämlich für Beda, den wahren Diener
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Gottes unſern Vater und Lehrer gebetet und das hei⸗
lige er entrichtet haͤft Die iebe, die ich 3u ihm
habe, ei mich *  ber ſein Hin  eiden aus dieſer
einen kurzen Bericht geben, den du, wie ich weiß, von
niu erwarteſt. 74

leſer Bericht, welcher un die Krankheit und das
bVerhalten des Kranken beſchreibt, chließt wie olg
„Um die neunte Stunde gab miu den Auftrag, alle

Als ſie verſam⸗Prieſter des Kloſters herbei 3u rufen.
melt7 vertheilte ELr Pfeffer, I  er nd Weihrauch,
die Er Schachtel hatte und bat ſie, ſeiner vor Gott
eingedenk 3u ſein, und nach ſeiner Meinung eſſe zu leſen,
was ihm auch alle verſprachen. Niemand war, der nicht
weinte, als un ankündigte, daß wir ihn bald nicht
mehr würden. Hierauf ELr ſich auf den Bo
den ſeiner elle, der Kapelle gegenüber, ＋ 3u beten
pflegte. Mit den Worten: „Ehre ſei dem Vater, em
Sohne und dem heil Geiſte 17. en

leſer ruhig Iim Herrn 74

Er ſtarb den 26 Mai 735
Dieſer eißige Mann, eda der Ehrwürdige,

ſchrieb außer grammatiſchen arithmetiſchen phyſiſchen,
aſtronomiſchen, chronologiſchen und moraliſchen Werken
eine ſehr wichtige der engliſchen Kirche, die
mit Julius Cäſars Zeit anfängt, und bis zum Jahre
734 fortgeht; Commentarien faſt üher das ganze alte
und Teſtament, Homilien, Reden, Traktate, en
Martyrologium U.

Fuller ſagt von eda „Er ſchimmerte wie ein1
mitten uinter unwiſſenden und verkehrten Geſchlechte. 76

Von ſich ſelbſt agte Beda, daß Er ſein größtes 14

Vergn

U⸗
gen Lernen, ehren und Schreiben an

38 Im VIII Jahrhunderte wurden unter dem Pon  2  —
tifikate aulu Nationaleoneilien gehalten,
das me 3u Attigni (765), das Andere zu Gentilli, nahe
bei Paris Auf denerſten, auf we  em die Ver
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ſammlung ſehr zahlreich war, machten die darauf anwe—
ſenden Biſchöfe und ſich gegenſeitig das Verſpre—
chen, daß, wenn Gott einen von ihnen aus dieſer
abrufen würde, jeder dreißig Meſſen Ur den Verſtorbenen
ſelbſt leſen und noch überdieß eine gewiſſe Anzahl Pſal
men un
eſen 0  enMeſſen von andern Prieſtern wolle beten und

er dieſes eugniß der Gef chichte f.  Ur  1 das Fegfeuer ſagt riedri von Kerz 7 iſt erfreulich, don
der Uralten, ehrwürdigen Tradition der Ir In Nſe⸗hung der Geſtorbenen von den Zeiten der Apoſtel Qan in
allen Jahrhunderten Spuren zu nden Die ehreegfeuer, von einem Reinigungs⸗Orte, Wwo die Ab  2  —
geſtorbenen des beſeligenden Anſchauens Gottes beraubte
Seelen des frommen Gebetes ihrer, noch hier auf Erde
wallenden Brüder bedürfen, iſt demnach keine, zeitlichenVortheils wegen, erſt ſpäter erfundene Neuerung, ſie iſtſo alt als das Chriſtenthum, und Ar, wie wir wiſſen,

dem Volke des alten Bundes nicht fremd98
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ſammlung ſehr zahlreich war, machten die darauf anwe⸗

ſenden Biſchöfe und Aebte ſich gegenſeitig das Verſpre⸗

chen, daß, wenn Gott einen von ihnen aus dieſer Welt

abrufen würde, jeder dreißig Meſſen für den Verſtorbenen

ſelbſt leſen und noch überdieß eine gewiſſe Anzahl Pſal⸗

men und

leſen laſſen.

Meſſen von andern Prieſtern wolle beten 119

7

Ueber dieſes Zeugn

iß der Geſchichte für das Feg⸗

feuer ſagt Friedrich von Kerz: „Es iſt erfreulich, von

der uralten, ehrwürdigen Tradition der Kirche in Anſe⸗

hung der Geſtorbenen von den Zeiten der Apoſtel an in

allen Jahrhunderten Spuren zu finden. Die Lehre vom

Fegfeuer, d. h. von einem Reinigungs-Orte, wo die Ab⸗

geſtorbenen, des beſeligenden Anſchauens Gottes beraubte

Seelen des frommen Gebetes ihrer, noch hier auf Erde

—

wallenden Brüder bedürfen, iſt demnach keine, zeitlichen

Vortheils wegen, erſt ſpäter erfundene Neuerung, ſie iſt

ſo alt als das Chriſtenthum, und war, wie wir wiſſen,

ſelbſt dem Volke des alten Bundes nicht fremd.

Aober für die Verſtorbenen zu beten iſt nicht blos

ein heilſamer, frommer Gebrauch; es iſt noch weit mehr,

es iſt eine von der Liebe gebotene, mithin heilige Pflicht,

der wir uns um ſo weniger entziehen ſollen, da auch jene

Seelen, deren Bußzeit unſer Gebet abkürzen ſoll, einſt

nach ihrer völliger Entſündigung, ebenfalls für uns be⸗

ten, und wir gewiß ſſchon oft, ohne daß wir es ſelbſt

wiſſen konnten, die Wirkungen ſolcher, alsdann ſo viel

vermögenden Fürbitte werden empfunden haben. Wenn

wahre Liebe nie blos für eigenes, ſondern oft ſogar noch

weit mehr für fremdes Wohl beſorgt iſt, zudem auch

Chriſtus ſelbſt uns belehrt, mithin uns befohlen hat,

nicht blos für uns ſelbſt, ſondern für alle unſere Brü⸗

der — und dieß bleiben auch die Verſtorbenen, denn ſie

leben ja Gott — der Gott der Todten iſt — zu dem himm⸗

liſchen Vater flehen; ſo ſollte kein Katholik, esAher —  RnR  Ir die Verſtorbenen zu beten iſt nicht blos
ein heilſamer, frommer ebrauch; 8 iſt noch eit mehr,es iſt eine von der iebe gebotene, mithin heilige Pflicht,der wir uns um ſo weniger entziehen ouen, da auch 1  jeneSeelen, deren Bußzeit unſer ebe abkürzen ſoll, einſt
nach ihrer völliger Entſündigung, ebenfalls f.  II uns be
ten, und wir gewiß ſchon oft, ohne daß wir eS ſelbſtwiſſen konnten, die Wirkungen olcher, ann ſo viel
vermögenden Fürhitte werden empfunden aben Wenn
wahre iehe nie blos 12 eigenes, ſondern oft ogar nocheit mehr für fremdes 0 beſorgt iſt, zudem auch
Chriſtus uns belehrt, mithin eſohlen hat,nicht blos für un ſelbſt, ſondern für alle unſere Bru
der — ind die  eiben auch die Verſtorbenen, denn ſieeben 10 ott der ott der Todten iſt 3u dem himm  2  —liſchen Vater flehen; ſo ſollte kein Whne atholik, *
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ſei, daß —0 dem hochheiligen Meß heiwohne, oder !
einſamer Kammer ſein Herz vor demAllwiſſenden aus
gieße, ſein ebe ſchließen, hne der Abgeſtorbenen 3u
gedenken, und auch 1„  1 dieſe hilfsbedürftigſtenaller ſeiner
Br  üder  * die Erbarmung des Allerharmer herabzuflehen.Wenn übrigens die von un getrennten Confeſſio⸗

den frommen, von der IX ſo ſehrempfohlenen
ebrau für die Verſtorbenen zu beten und ogar heilige
unblutige er für ſie ott darzubringen zu emnen Ge
genſtand witzigen Geſpöttes machen; ſo hat dieß wahr  —  —
haft nichtsdu agen CEs iſt10 blos ein Beweis, daß ſie
entweder das nicht kennen, was ſie ſchmähen, oder daß 8
ihnen an Gründen gebricht, die großen Wahrheiten du
entkräſten, die zu runde liegen.7

Elende Liebe, die mit dieſem Leben abſtirbt; ſtolzer
Dünkel, der da glaubt, der Fürbitte nicht mehr bedürf⸗
tig u ſein! hber der oI3 und die Unwiſſenheit ſind
mmier die Eltern des Widerſpruches.

39 leßen wir dieſes VIII. Jahrhundert Mi  en
zwei größten Männern, nicht aller, doch vielerchriſt

—
lichen Jahrhunderte.

Im Jahre 795 Am 35. Dezember ſtarb H 4d 11 AI.,
mit gleichem E der Wwie der Heilige enannt.
In emer, das Maß aller früheren wie nachfolgenden Päpſte
überſteigenden, beinahe 24jährigen Regierung, entwickelte
Hadrian nicht Ur alle Tugenden eines erleuchteten und
eiligen Papftes, ſondern auch alle Talente nd Eigen⸗
f eines wahrhaft großen, riſtlich

—

2 ſtaͤatsklugen,
Ur Geif nd Herz ausgezeichneten Regenten. 0
durch der Tugend gewalt, nd ſeine, über Alles her  —
vorragende Perſönlichkeit feſſe ELr den großen Regenten
Karl mit unauflöslichen Banden der Freundſchaft.

eber den Verlu dieſes ſeines Freundes vergoß
Karl der 10 vielleicht mehr Thränen, als über den
Grabhügel ſeines Vaters eweint hatte. Was
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war aber ſein Troſt und was gebo ihm ſeine tebe für
den Verſtorbenen ʒu thun? In allen Kirchen ſeines Re
ches rdnete er für den großen Verſtorbenen 1d  ige
Exequien an, in allen Städten und Flecken ließ reichesAlmoſen austheilen, und ſchrieb auch an den ehrwürdigen
nig Offa von Mereien, daß Er u Seelenmeſſen für
den Verſtorbenen, eine Menge Meßgewänder und andere
Erforderniße die Biſchöfe Englan eſandt, Ni
ſagt Karl, als ob zweifle, daß Hadrians reine eele
nicht jetztuder eſeligenden Anſchauung Gottes genieße,
ſondern bloß ſeine iebe, Treue und Dankbarkeit ge⸗
gen ſeinen, ihm unverge
beweiſen.

plichen bauttlichen Freund zu

Dieſer Gedanke Karls, dieſes größten egen  —  —
ten, daß mit den vielen und prächtigen xequien für
den Hadrian, ſeinem Freunde auch ſeiner iebe,
Treue und Dankbarkeit Statt thun wollte, Uhr uns aufolgende Betrachtung. * nämlich Jemanden zumAnſtoße ſein, daß die 12 Stiftungen für die Seelen
ruhe erſtorbener Jahrhunderte fortbeſteheu aſſe, 14, garnie aufhebe, obwohl von der Barmherzigkeit Gottes, wie
von der Frömmigkeit des er zu hoffen wäre, daß
die eele desjenigen, fur die geopfer wird ange Iin
die Uhe des Herrn heimgegangen ſei? engherzige Gr  4½
(lei Möchten alle en  en ſo leben, daß ſie verdien—
ten, wie Hennoch hinweggenommen 3u werden! Aber Iin
dem, ni dringend erwünſchlichen Falle, daß die
eele, für die geopfer wird, ſchon n den Himmel auf⸗

—
genommen worden ſei, wiſſen 2 7 daß ſie alle leſeOpfer, als eben ſo viele Dank  —  — Lo ind Preis „Opfer
1 ihre I.  ung dem göttlichen Lamme darbringen ird
Es ird auch die Seligkeit der eele vermehren, enn
ſie nach ihrem Tode durch die fromme tiftung ur grö  —
ßeren Ehre Gottes noch fortwirkt auf Erde, ur Erbauung
ihrer hienieden noch wallenden Brüder und Schweſtern.
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teſe heligen Stiftungen ſind die ſchönſten Vergißmein⸗
nicht unſerer Schwäche, Gefahr und Sterblichkeit. Der
gottſelige Thomas Kempis ſa „Wenn ein Prie⸗
ſter die heilige Meſſe lieſt, ſo verehret Er btt auf das
Höchſte, erfreut die Engel, erbaut die Kirche, lei⸗
ſtet den Lebendigen und bringt den Verſtorbenen
die ewige Uhe zuwegen; überdieß macht ſich ſelbſt
aller Gnaden theilhaftig (Nachfolge Chriſti Buch,
Cap.) Kann, muß das nicht von Jedem geſagt werden,
der ern eilige ehopfer ſtiftet, 10 der auch nur dem
heiligener mit Andacht nach dieſer Meinung beiwohnt?

e auffallendſten Gebräuche, die bei einer Seelen
meſſe, oder einem Seelenamte beobachtet verden müſſen,
in olgende Der, Prieſter betet beim Eingange der heil

den ſalm nicht, in welchem David ſich freuet in
den E des Herrn' einzutreten; weil die irche ſt
erinnert, daß die Seelen nochſanicht in zdie, Freude des
Herrn, in das Himmelreich eingegangen ſind Bei dem
erſten Gebete bezeichnet nicht ſich ſelbſt, wie ſonſt, ſon

—
dern das Buch mit dem heil Kreuze: und dieſes bedeu  —
tet, daß das unblutige er des Kreuzes nicht ſowohl
für die Lehenden, als Ur die leidenden Seelen vorgenom⸗

erde. — Der engliſche Lobgeſang: „Ehre ſei Gott in
der Höhe“ ird nicht angeſtimmt, zwiſchen der Epiſtel
uInd dem Evangelium erſchalltkein eluja zUum Zeichen
der Trauer, weil die Seelen noch nicht mit den ngeln
vor dem  rone des Lammes ſtehen, und ihnen noch nicht
geſtattet iſt, das ewig önende eluja abzuſingen.
Nach abgeleſenen Evangelium küßt der Prieſter das van  —
gelium nicht eil die Abgeſtorbenen,, für elche! er opfert
den Kuß des ewigen Friedens und der gänzlichen Vereini⸗
gung von Gott noch nicht empfangen aben Be der
erung des Weines wird das Waſſer, mit dem Kreuze
nicht geſegne eil das Waſſer eigentlich die lebendigen
Gläubigen vorſtellet, und doch die erſte irkung 90 es
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Opfers ni den ebenden, ſondern den Verſtorbenen für
dieſes Mahl zugeeignet wird. Vor der Communion
ſpricht der Prieſter dreimal: „O du Lamm Got
tes, welches du hinnimmſt die Sünden der Welt,“ aber
v˖ ſetzt Ni hiezu: „erbarme dich unſer,‚“ ſondern: „gib
ihnen die ewige Ruhe 0 damit wir erkennen, daß das Blut
des unſchuldigen Lammes eigentlich für das Heil der Ver⸗
ſtorbenen, zur Minderung, zUr Auslö  ung der reinigen⸗
den Flammen gleichſam ausgegoßen werde. Der Se

Wir Am nde über das nicht ausgeſprochen, alle
dadurch zu arnen, daß der geringſte Fehler, die minde⸗
ſte Sünde, ein Hinderniß ſei, ott änzlich mit den
egen beſeliget zu werden, ſo wie eS den Seelen geht,
we wegen einiger Unvollkommenheiten on dem er  —
Uße des ewigen Segens noch einige Zeit entfernt ſind

Alle dieſe Ceremonien und ebräuche erheben unſer
Herz du Gott, erweichen Uunſer Mitleid zu den Seelen,
entzünden den ei zur wahren nda und eigen
uns, mit was für Geſinnungen man dem allerheiligſten
Meßopfer .— die Abgeſtorbenen beiwohnen ſolle

40 Wer kennt nicht den Präzeptor Karl des Gro⸗
ßen, nit dem er Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften
In Fraͤnkreich ſo fleißig arbeitete?42

—
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Opfers nicht den Lebenden, ſondern den Verſtorbenen für

dieſes Mahl zugeeignet wird. — Vor der Communion

ſpricht der Prieſter zwar dreimal: „O du Lamm Got⸗

tes, welches du hinnimmſt die Sünden der Welt,“ aber

er ſetzt nicht hiezu: „erbarme dich unſer,“ ſondern: „gib

ihnen die ewige Ruhe!“ damit wir erkennen, daß das Blut

des unſchuldigen Lammes eigentlich für das Heil der Ver⸗

ſtorbenen, zur Minderung, zur Auslöſchung der reinigen⸗

den Flammen gleichſam ausgegoßen werde. — Der Se⸗

gen wird am Ende über das Volk nicht ausgeſprochen, alle

dadurch zu warnen, daß der geringſte Fehler, die minde⸗

ſte Sünde, ein Hinderniß ſei, von Gott gänzlich mit den

Segen beſeliget zu werden, ſo wie es den Seelen geht,

welche wegen einiger Unvollkommenheiten von dem Ueber⸗

fluße des ewigen Segens noch einige Zeit entfernt ſind. —

Alle dieſe Ceremonien und Gebräuche erheben unſer

Herz zu Gott, erweichen unſer Mitleid zu den Seelen,

entzünden den Geiſt zur wahren Andacht, und zeigen

uns, mit was für Geſinnungen man dem allerheiligſten

Meßopfer für die Abgeſtorbenen beiwohnen ſolle.

40. Wer kennt nicht den Präzeptor Karl des Gro⸗

ßen, mit dem er an Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften

in Frankreich ſo fleißig arbeitete? — Alkuin wurde ge⸗

boren im Jahre 737 bis 38 und ſtarb 804.

Luitgardis,

Gemalin des Kaiſers machte im Jahre 800 eine Andachts⸗

reiſe nach Tours und ſtarb auf dieſer Reiſe. Der Kaiſer

ſchien untröſtlich. Alkuin ſuchte ihn in einem Briefe zu

tröſten. Am Schluße ſeines Briefes leſen wir folgendes:

„Was weinſt du alſo über das, was durchaus unvermeid⸗

lich iſt. Die Zeit wird doch noch heilen, was die Ver⸗

nunft nicht heilen kann. Laßt uns unſerer Geliebten rei⸗

che Almoſen aus Liebe nachſenden. Laßt uns das Opfer

des Heils für ſie entrichten. Wenn wir uns der Dürf⸗

tigen auf Erde erbarmen, ſo wird ſich der Herr auch über

jene erbarmen, und was wir im Glauben für ſie thnn,

uns nützlich werden laſſen.“Uuin wurde ge⸗
boren Im Jahre 737 bis und Ar 804 Luitgardis,
Gemalin des Kaiſers machte Im ahre eine Andachts⸗
reiſe nach Tours Ind Ar auf dieſer eiſe Der Kaiſer
ſchien untröſtlich. Uin ſuchte ihn in einem Briefe zu
tröſten. Am Schluße ſeines Briefes eſen wir folgendes:
„Was weinſt du alſo u  *V  ber das, was durchaus unvermeid—
lich iſt Die Zeit wird doch noch heilen, vas die Ver
nunft nicht heilen fann. Laßt uns unſerer Geliehten rei⸗
che moſen aus iebe nachſenden. Laßt uns das erdes ei für ſie entrichten. Wenn wir Uuns der Dürf  —
tigen auf Erde erbarmen, ſo ird ſich der Herr auch U.  I  ber
jene erbarmen, un vas wir uim Glauben für ſie thnu,
uns nützlich werden laſſen.“
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„Gott unſer err eſu mi uind voll Tbar⸗
mung Erbarme dich derer, die du von uns nahmſt! Du
biſt 10 die re  . Arzenei für alle unſere Wunden. Du
ing für un Kreuze, du ſitzeſt zur Rechten des Va
lers, und bitteſt für uns O, ich kenne deine Erbarmung!
ſie will alle en  en elig haben. —  aß ihr alle ihre un
den nach, die ſie nach der Taufe, dieſem Heilsbade, be
gangen hat! Verzeihe, Herr! verzeihe, wir bitten Dich,
gehe nicht mit ihr ins Gericht: oder vielmehr, laß die
Barmherzigkeit IM Gerichte ſiegen! denn Dein Wort iſt
wahr, das den Barmherzigen Barmherzigkeit erſpra
Du 9⁴ den Menſchen das Gefühl des Mit
eidens n's Herz un es heißt von dir „Ich werde mich
ber den erbarmen, U.  ber den mich erbarmen will
So erbarme dich denn deines Geſchöpfes, damit dich dein
Geſchöpf preiſe un deinen Erbarmungen ern ewiges L
ſed ſinge!174

Wie ſchön ſpricht hier Alkuin, ein durch Gelehr  —  —
ſamkeit und Frömmigkeit leuchtender Mann die troſtvolle
ehre vom Fegfeuer aus! Gebet, gute erke, das heil
eßopfer ſind die von ott gegebenen ittel den Ver
ſtorbenen 3u 3u kommen.

Der gelehrte Ur  0 Frobenius à U Em⸗
Regensburg hat Ur mit der vollſtändigern

Sammlung der Alkuiniſchen erke beſchenkt. ——  V erſchien
Jahre 1777 zu Regensburg.

44 Ein Zeitgenoſſe Uin un ener der berühm⸗
2  en Männer des Jahrhunderts War auch Wil
helm, Herzog von Aquitanien. Er ſtarb den 28 QAl
812 Iu ſeinem von ihm erbauten Kloſter ale von
bn eber den Tag und die Stunde ſeines
ard ihm erne beſondere Offenbarung. Sogleich ſchrieb

dieß ſeinem gekrönten Freunde, dem Kaiſer Karl dem
Großen ſchrieb auch beinahe an alle Klö
ſter Frankreichs, bezeichnete ihnen den Tag, dem
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ſterben würde, und bat alle inſtändig, ſie möchten an

dieſem Tage für ihn beten, und das heil exr für ihn
verrichten.

1  elm war einer der rößten Feldherrn indStaats⸗
männer ſeiner Zeit, war auch in der Grammatik, Dia
ektik, etorik, in der Philoſophie, Geſchichte, in der
heil Schrift und in den Schriften der heil Väter wohl
unterrichtet.

So egegnen uns in jedem Jahrhunderte Männer, die
Ur ihre tiefe, ausgebreitete Gelehrſamkeit, ihre
Würden ind Verdienſte uind ihre große Tugenden Ins
rfurcht iund Bewunderung einflößen, bei denen wir,
als auf den 0  en der menſchlichen Geſellſchaft, die tfa
tholiſche re von einem Reinigungsorte an der Ausübung

Aber eine höchſt widerliche Stimmung des Ge
müthes ergreift uns, wir mns neben dieſen wahr
haft großen et tugendhaften Männern der ſogenannten
Reformatoren erinnern, denen 8 meiſtens an gründlicher
Gelehrſamkeit, oder Frömmigkeit, oder aber bei⸗

01t vergebe eS jenen Lehrern, dieden zugleich fehlte
wahrli aus bloßer Re  haberei den Sterbenden den un

ausſprechlichen 1⁰0 rauben, den die 1 In dieſem
Augenblicke ihren Kindern reichet, indem ſie hin  —
weiſet auf einen Reinigungsort und ſie AIn das Verſpre⸗—
chen Gottes erinnert: Er wolle das geknickte 0 nicht
a  rechen und den glimmenden 0  ni vollends aus
löſchen; indem ſie ihn verſichert, daß In die Hölle eben⸗
falls nichts eingehe, was nicht bollendet böſe iſt; daß eS
demnach einen Mittelzuſtand gebe, In welchem das un
vollendet Ute durch die nade Gottes vollendet wird,
wů der Gemeinſcha der Heiligen wegen, alle eiligen
um Himmel und alle Chriſten auf Erde, einſtimmig ott
bitten, mo  4 die Unvollendeten durch den influ
ſeiner wirkſamen Gnade Ur rè vollenden; In der
unbezweifelten Zuverſicht, daß ott das einſtimmige Ge
bet der tebe nicht verſchmähen werde; beſonders,
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wir dieſes da verrichten wo wir ihm das Verſöh—
nu ſeines geliebten Sohnes darbringen (Urchri
enthum dvon ranz Geiger Chorherr und ehemaliger
Profeſſor der Theologie u Luzern.)

Das Coneilium Iu Chalons emnmer an
der Saone mn Frankreich, welches Imn ahre 813 gehalten
wurde, belehrt uns Un 39 Canon, daß emige Prieſter
an manchen vielleicht an eſttagen die Erinnerung Ran
die Verſtorbenen ausließen Dieß vir nun auf genaun⸗
ter Kirchenverſammlung als en der heiligen eberlie
ferung zuwiderlaufender Mißbrauch gerügt „So wie 10
agen die Väter Im 39 Canon, „ſo Die kein Tag aus
genommen wird an welchen nicht für ede Anliegenheit
Dtt der Herr angefleht ird ſo dar auch kein Tag
ausgenommen werden, ohne daß E  für die Seelen der Ver
ſtorbenen Gebete bei der Feier der heil zu 011
geſendet werden. Dieſen Uralten ebrau hat 10 die fa
tholiſche Kirche jeher gehalten. .

Die Liturgien enthalten den Glauben aller Kirchen
Durchwaͤnderten wir alle Gegenden der und Urch
ſucheten Wwiu alle Miſſalien der katholiſchen 1 ſo
würden Wir überall anon der Meſſe das ebe für
die Verſtorbenen finden Fragt man das Alterthum
dieſes Canons ſo kommt man mi den deutlichſten Be
egen bis M das und III Jahrhundert hinauf Wem
daran ieg hierüber gründliche Ueberzeugung zu bekom
7 der leſe Geſch der liturgiſchen Bücher von
Pet Ib Förſter Er ird dort ehr annehmbare Be
weiſe finden daß ogar das II und III Jahrhundert
chon liturgiſche Bücher gehabt habe Uſer ott iſt 10
emn ott der Ordnung. Paulus Cor. 141

Die Dogmen keiner eligion, ne ausgenommen,
önnen die 10 der Wiſſenſchaft aushalten.

CEs ird kein 0  Oli mehr ſo unwiſſend ſein daß
meine, daß die heil e nur ann 44  für die Ver  —  —
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ſtorbenen wirkſam ſei, der Prieſter it ſchwarzem
Gewande An den Altar ri Nein, alle heilige Meſſen
können den Verſtorbenen nützen, venn ſie auch chon QAn
den freudigſten eſttagen, QMN den Gedächtnißtagen der
Heiligen Gotteés, mit vielfarbigem, koſtbaren Meßgewande
verrichtet werden. Das Blut Chriſti, das er des
Sohnes Gottes ſelbſt iſt S 10, was den Seelen ilf

das heil Meßopfer vir niemals gehalten, ohne daß
der Prieſter nach der heil Wandlung, or dem Gebete
des Herrn, der Verſtorbenen gedenket, und die allgemei⸗—
nen Wirkungen deſſelben ihnen zueignet. Doch hat die
Kirche verordnet, daß gewiſſen agen die heil Meſſe
mit olchen äußerlichen epränge gehalten werde an wel—
chen die Gläubigen ſehen, daß dieſer GottesdienſtVor
züglich für die Todten verrichtet werde, dann, was
Freude und Frohlocken bedeutet, ausgelaſſen, Alles, was
aber Trauer und Andacht rwecket, beobachtet ird

ebera und IMm em fühlen wir das Wehen des
heiligen Geiſtes M unſrer heil Ir

43 Eine der merkwürdigſten und ihren Folgen
auch der wohlthätigſten Erſcheinungen des Jahr
Under iſt unſtreitig die Entſtehung des 0  er von
Clugny Wilhelm der Gütige, Herzog don Aqui
tanien, eingedenk der vielen ihm und ſeinem Hauſe von
ott zugefloſſenen Wohlthaten, gründete dieſes nun ſo
berühmt gewordene Benediktiner⸗Stift.

Merkwürdig für den Zweck dieſer Schrift iſt die
Stiftungsurkunde, der Herzog ausfertigen ließ
Nach menk kurzen Eingange über den ott wohlgefäl—
igen Gebrauch großer Reichthümer, ſagt der Herzog 77
len jetzt (ebenden riſten, wie en auf ſie folgenden
Generationen ſei * hiermit Kund gethan, daß Herzog
Wilhelm und meme Gemalin Engelberga, aus V  iehe zu
ott und unſerm göͤttlichen Erlöſer —55

&

eſu Chriſti, die 1111

gehörige, Ufer der Rhrone gelegene Herrſchaft Clugny



Purgatoriu m.

den heil. Apoſteln Petrus und Paulus geſchenkt aben
ir machen dieſe Schenkung zuerſt aus einer Liebe
Gott, dann für ds Heil der eele meines verſtorbenen
Herrn, des Königs Eudes, meines Vaters, meiner Ut
ter un Tante Avana, mir Iu ihrem Teſtamente
leſe Herrſchaft vermacht hat; endlich für das Heil mei⸗
ner eigenen eele wie auch meiner Gemalin, meiner Brü⸗
der und Schweſtern, meiner ganzen Dienerſchaft, ind aller
meiner Unterthanen; nd dd ein gemeinſchaftliches an
der ſebe alle riſten mit einander vereint, ſo bringen
wir auch für alle Gläubigen, die jemals lebten, no
eben, und künftig leben werden, bis an das nde der
Tage, leſe unſere Herrſchaft Clugny Gott 3u inem wohl  4
gefälligen Opfer dar, und wollen, daß zu ren der
eiden heil Apoſtel auf derſelben unverzüglich ein Klo
ſter erhaut, und nach der ege des heil Benedikt ein⸗
gerichte werde.“

Die rtunde iſt Jahre 910 und vom Herzoge
Wilhelm, von Engelberga ſeiner Gemalin, zwei iſ
fen, ind mehren weltlichen Herren unterzeichnet. (Geſchichte
der Religion Jeſu, fortgeſetzt von riedri Kerz
31 389.)

2  a8 ſind das f.  Ir großartig  4  — Denkmähler unſeres
eiligen Glaubens! Von der M

ſtät des Domes bis
zur Kreuzſäule Fußwege rediget uns die Kir
che In ihren arſtellungen unſeren eiligen Glauben
unſern eiligen Glauben, der un immer thätiger V  te  be
keine Marken des ennt.

Jenem ſchmutzigen Gedanken, als venn Ar die Rei
chen dieſe 2——  — für ihre leidenden Seelen ſich erkaufen
könnten, müſſen wir hier begegnen, indem wir erinnern,
daß nie für Jemand erſtorbenen gebetet oder geopfer
wird, ohne aller chriſtgläubig Verſtorbenen zu gedenken.
Nennt auch der  E rieſter Im Canon der heil
Meſſe nach der Wandlung diejenigen Verſtorbenen, für
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welche insbeſondere etet, ſo fleht doch auch
jederzeit den Allerhöchſten durch Chriſtum Jeſum

ſich auch er jener Seelen erinnern, welche in dem
Glauben verſchieden, im Frieden und in der Freundſchaft
Gottes, um Stande der nade geſtorben ſind; Er

allen, venn ſie noch ui vollkommen gereiniget wären,
ihre Schuld und Strafe vergeben, ſie zum ewigen Lichte,
ur ewigen Seligkeit aufnehmen.

Die iebe des katholiſchen Chriſten iſt feine engher⸗
zige —  5 “.

Im Jahre 973 ſtarb Kaiſer Otto Ueber den
Tod dieſes roßen Monarchen trauerte wohl Niemand
mehr, als der heilige1 Biſchof zu Augsburg. An
Otto Herlor das Reich einen weiſen und eben ſo ta
ern als kriegskundigen Regenten, die Ir einen maã  ch
tigen und gerechten ützer, der heilige Biſchof aber
einen ihn mit iebe ehrenden Freund

Und wie ehrte Ii das Andenken ſeines ekrönten
Freundes Für die eele des großen Verſtorbenen lie
II öffentliche Gebete anſtellen, viele heilige e  en
leſen, und ſelbſt brachte nicht jeden Tag, ſo ange

noch E/ Ur die Ruhe ſeines verſtorbenen Kaiſers
das heilige er dar, ſondern ſich gleichſam
auch in reichen moſen, die 3u dem nämlichen Zwe⸗
cke unter alle Armen des Hochſtiftes vertheilen ieß

1 bemerken hier, daß I der erſte iſt, der
von der I förmlich heilig geſprochen Urde Es ge
chah dieſes in einem Am Ende Jänners 994 3u Rom
gehaltenen Concilium. der eligion Jeſu fortge  —
tz von Friedr. Kerz 31 460

45 Eh' Otto Im September 965 ſeinen Marſchüber die Alpen nach Italien antrat, beſuchte Er noch
eine heilige Mutter, Mathilden, die tn Nordhauſen,
wo ſie ein Kloſter geſtiftet, ſich aufhielt. W'j  1 können
Uns nicht enthalten die Abſchieds⸗Seene, wie ſie Friedri



Pur galor i u m.
B. Kerz uim 404, ſeiner Fortſetzung der Geſchder eligion Jeſu erzählt, hier aufzunehmen, Um ſomehr, da ſie dem E dieſer Schrift dienet

Als nämlich die, Gaa  für Otto und Mathilde glei trau⸗
rige Stunde der Trennung chlug, ingen beide mit ein⸗
ander Iin die Ir Nach vollendetem Gottesdienſte ſprachMathilde 3u ihrem Sohne: „Nocheinmahl, geliebter Otto!
m  .  E deiner rſorge dieſes Kloſter. Hier in die⸗
ſer gebar einſt deinen Bruder Heinrich, den

UNur deßwegen, weil Er den Namen deines Vaters trug,ſo zärtlich lieben mußte. Hier öffneten ſich auch zUmerſtenmahle die Augen deiner weſter erberga dem
der Sonne. Für das Seelenheil deines Vaters,

wie deines Bruders ſtiftete ich dieſes Kloſter. te du
alſo deine Mutter, ſo orge für daſſelbe. ahne und

dieſem Leben.
fühle es, wir prechen uns heute zum Letztenmahle In

Laß alſo das Andenken eine Utter
dich ſtets auch an dieſes Kloſter erinnern.“ Otto Um-
armte ſeine in Thränen zerfließende Mutter, ihr betheu⸗ernd, daß jeder ihrer Un ihm heilig ſei, 0  erauch gewiſſenha leden derſelben erfüllen werde. Ma
thilde begleitete ihren Sohn bis vor die Kirchenthür.Als aber Otto ſein Pferd beſtiegen atte, kehrte ſie wie⸗
der in die Ir zurück, warf ſich auf die Erde, benetztemit ihren Thränen und edeckte nit ihren Küſſen die
Stätte, wo Otto, ihr Sohn geſtanden. Graf Witicho,

dieſes, jede Menſchenherz tief ergreifenden Auf⸗trittes, eilte dem Kaiſer nach und meldete ihm was geſchehen Sogleich kehrte Otto Um, eilte in teẽ

—

Ezurück, ſtürzte zu den Füßen ſeiner Mutter und ſprach„Theure, 0 Mutter! wie ſoll, wie kann ich jemalsteſe koſtbaren Thränen vergelten 24 Nur lit Gewalt onnte
ſich endlich Otto von ſeiner EUeren Mutter losreißen.Welch' eine Mutter, ein ohn hei  —  —lige, Tte Gefühle flößt eine eligion ein, die uns

Tyeet. prake. Auartalſchrift 1848 4. Heft.



D a 8

ehrt, 10 befiehlt, min thätiger lebe alle triumphirend en,
leidenden und ſtreitenden alle ſeligen, der Se
ligkeit noch harrenden, nach Seligkeit hiernieden noch rin⸗

enden Lieben in unſer Herz aufzunehmen, verehrend,
fürbittend und dienend ieſe große Bruderſchaft in unſern
Herzen zu tragen! großer, erhabener und erhebender
Glaube! immer und überall thätige tebe, die feine
Grenze der Zeit noch des Raumes kennt! O Hoffnung!
welchen Troſt, we Stärke, e Ausſicht gewährſt
du einer Seele, die nach ihrem Glauben liebt, unſtirbt.

46 2  lus dem XI Jahrhunderte belegen wir die
katholiſche ehre vom Fegfeuer nit inem großen Zeug
niſſe nd zwar der ſogenannten griechiſchen1 Das
Schisma der Griechen ard erſt vollkommen verwirklicht
unter dem atriarchate des ichael Cerularius,
welcher die lateiniſchen Kirchen zu Konſtantinopel .
hen ließ Eigentlich 0 man leſe Religions-Geſell—

nicht nach dem Lande oder nach der Nation, mor

genländiſche, griechiſche 1 (beide Benennun⸗
gen 0  en nicht mehr), ſondern man ſollte ſie photiani⸗
ſche Ir nennen, von P tiu 8, welcher zuerft mit dem
Papſte brach, eil den te eines ökumeniſchen
Patriarchen, wonach eine Ehrſucht trachtete von dem
ſelben nicht erhalten konnte Doch eine von der atho
liſchen ir iu der Zeit abgefallene Religions-Geſell⸗

nennt ſich gerne nach den amen ihres Gründers,
eil das Gewiſſen ihnen ſagt, daß jede eligion, we
den Namen eines Menſchen, eines beſonderen Landes, oder
Volkes führt, nothwendig iſt

Hier 8 ＋2 ſich nur, haben die Griechen bei ihrer
unſeligen Trennung von der allgemeinen Kirche die atho
e Lehre vom Fegfeuer ehalten, oder nicht? Die Grie  2  —
chen des Patriarchates von Konſtantinopel bedienen ſich
ſchon durch mehr als 1100 Jahre zweier Liturgien, von
denen die eine den Namen des heil Baſilius die zweite
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des heil Chriſoſtomu führt In eiden kommt
nachſtehendes Empfehlungsgebet ſur die Verſtorbenen vor
„Wir Opfern dir auch für die und fur die Befreiung
der ceele deines Dieners N amit ſie ſich Iu dem
Orte des Lichtes befinde, wo es eder Schmerz noch
Wehklagen gibt, und danrit du ihr Herr! die Ruhe
verleiheſt an jenem Orte, das Licht eines Angeſich—
tes länzet. 76

nd ieſe Liturgie ird nicht Ur allein von den
griechiſchen Kirchen des ottomanniſchen Reiches, welche
von den Patriarchen von Konſtantinopel abhängen ſon⸗
dern auch von allen abendländiſchen Rom u Cala⸗
brien, Apulien, In Georgien, Iu Mingrelien, Bul⸗
garien nd Rußland befolgt.

Allgemeine Katechismen enthalten die Norm des
Glaubens So agen wir denn noch den großen Ka
techismu der Ruſſen von den Jahren 643 1662 und
672 uf, welcher große Katechismus anfänglich ortho⸗
Dxe Bekenntniß der Ruſſen ſpäterhin aber vo  — Patri  2  2
archen des griechi  en Ritus orthodoxes Bekenntniß der
morgenländiſchen betitelt wurde Im Artikel
des Symbols leſen Wwir 77  4e Seelen können nach dem
Tode beder durch ihre eue, noch durch irgend
Handlung von ihrer Seite das ei und die Vergebung
ihrer ünden erlangen; ſondern blos Ur die Uten
Werke und die Gebete der Gläubigen und vorzüglich durch
das unblutige Opfer welches die Ir täglich für die
ebendigen und ſur die Verſtorbenen darbringt 54

Wir ordnen dieſes große Zeugniß ſur die katholiſche
ehre Fegfeuer deßwegen das XI Jahrhundert
weil IM 0  re 1054 es war, als Papſt Leo ſeine
Legaten nach Konſtantinope ſandte den Michael
Cerularius Bann thaten wodurch das Schisma wel—
ches Photius anfing, vollendet vurde Wéj  Ir Nennen die⸗
ſes Zeugniß groß, eil * das Bekenntni emner, von
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uns ausgegangenen chriſtlichen Kirche iſt, die bei 70 VY  (1
jonen Seelen

47 m Jahrhunderte war eS auch, daß man

anfing den Gedächtnißtag aller abgeſtorbenen, leidenden
Seelen IIM Fegfeuer Am nächſten Tage nach dem hohen

Allerheiligen begehen Der erſte War der heilige
11, Abt Iu Agny, tar Imꝛm ahre 1049 Ge
wi  5, ein preiswürdiger edante Der Grund und die
Endabſicht, warum der Allerſeelentag dem Feſttaͤge aller
eiligen geradezu nachfolgt, iſt, die enge Verbindun der
triumphirenden, leidenden nd ſtreitenden Kirche 3uzeigen,
welche jetzt durch die Gefahren und die Strafen der nde
von einander getrennt, durch das unendliche Verdienſt Jeſu
Chriſti Iu QAuben und Hoffnung ereint auf Erde rei⸗
tend, Fegfeuer eiden ereinf mit den Heiligen in
ewig unvergänglicher fehe IM Himmel triumphiren wir
Es ſind Hiele Glieder, aber eln Leib enn Eein Glied
leidet leiden alle Glieder Alle vereinen ſich den Schmerz
des leidenden Gliedes 3u lindern, Iu ſtillen e8 ird Uur
das unhei  are te dereinſt von dem lebendigen
etbe auf eEwig verſtoſſen werden. (Die deutſchen Päpſte
von bn Höfler Regensburg

48 Noch erzählen wir aus dieſem Jahrhunderte
enen rührenden Zug aus der Kindheit des Kardinal⸗
iſchofes von 10 IU Italien, des heil Petrus Da⸗
mitant. Er wurde geboren a8 Jahr 988und
ſtarb Am 22 Februar 1072 Wegen der glänzenden
Reinheit der ehre, die II en ſeinen Schriften als
ein Denkmahl ſeines Eifers, ſeiner Frömmigkeit und Ge
lehrſamkeit der Nachwelt hinterließ ird gleichſamals ein Kirchenvater angeſehen.

Als*noch als üngling die Schweine hüthete, fand
er ein Goldſtück. Er brachte daſſelbe Eenen Prieſter mit
der Bitte,daß dieſer das Opfer der heil Meſſe fur die

ewi zeigteSeele 44

ſeines Vaters darbringen möchte.
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Petrus Ir teſe Handlungsweiſe, die Wir eben N
der Nachahmug wegen erzählt a  en wollen daß ſeine
Seele U  4  ber die Niedrigkeit ſeines Standes rhaben Wwar

Es iſt ni vu läugnen, daß ſich auch hierin Miß
hräuche eingeſchlichen haben und daß leſe Lehre, die
eme ue des Troſtes iſt, zu erner Quelle der Hab
ſucht gemacht werden, oder daß dieſer aQAube in
Aberglauben ausarten fonnte. Das ſind aber ann Feh⸗
ler des Individuums, wofür weder die 4  re ſich,
noch die ir kann. Schon der heil Auguſtinus eiferte

verſchiedene Mißbräuche, die ſchon u ſeiner Zeit,
IM Jahrhunderte eingeſchlichen Aren, als

ge CUra gerenda PrO mortuis: dann vorzüglich tn
Enchiridio. Tom. VI

Mit gefundenem ſoll man nach den jetzt
beſtehenden jeſetzen verfahren. Auch Wie utmmer
erworbenes fremdes Eigenthum wird nicht reſtituirt,

man QAvon Meſſen eſen läßt, auchum
Troſte desjenigen, dem man 8 chuldig iſt Wer
Troſte der Armen Seelen das heilige er ott darbrin⸗
en läßt, um bei an ſich ungerechten andlung,;
beim Einſchwärzen verbotener Waaren, glücklich vu ſein,
der äſtert ott und hetrübt gleichſam die Seelen IM Re  2  2  2
nigungsorte, da En ſie zu Mithelfern des en
machen wollte. Aber Qn Mißbräuchen wird ſich der⸗
jenige toßen, derE8 ſich einmal um traurigen eſchäfte
gemacht hat, enne &  ehre zu äſtern, die aus ſtrafharer
räghei kennen 5 lernen unterläßt.

49 Im Stiftbriefe des 0  er Heiligenkrenz
von Leopold dem eiligen, welcher vielen be⸗
nachbarten Adeligen mitgefertiget un vom ahre 1136
datirt iſt kommen auch olgende Worte vor „Wir
wünſchen, daß teſe mſere Schenkung Iund die Stiftung
dieſes Kloſters nicht Ur zUr unſerem Heile, zumFrie⸗
den Ind zur Ruhe, ſondern auch um Heil unſerer, In
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Chriſto ruhenden, Aeltern dienlich ſei, und hoffen, daß e8
bei der göttlichen Güte 1  f.  4 unſere Gebrechlichkeit einiger—
maßen lützli ein werde, venn wir, da wir ſelbſt keine
ru eines guten Werkes bringen, die Ulme, die Wein—
rebe, von unſerem Vermögen unterſtützen.“

In jener Urkunde, nach welcher der heil Leopold
alle Güter des Stiftes Florian In der Riedmar von
allen beſchwerenden Zinſen und Zöllen befreite,
Urkunde vom Juni 1115 datirt iſt, el 8 ausdrück⸗
ich, daß dieſes zu Ehren der heiligen Gottesgebä—
rerin Maria und des heil Martyrers Florian, dann
zum Seelenheile für ſich und ſeine Eltern thue Der heil
o ſtarb 15. November 1136 Inter em
Jänner 1137 ſchrieb der frommen Agnes der hinterlaſſe⸗
en Markgräfin, Papſt Innoeenz II einen Troſtbrief,
Iu welchem olgende Worte ſtehen: „Damit aber ſeiner
eele fernere Hilfe zu Stande komme, ſo aſſen wir es

un ni ermangeln, Gott, den Allmächtigen, fort
an .  für ihn Im inſtändigen Gehete anzuflehen. Ix ſpre

2

—
chen dieſes QAu Euch, edle Frau! n dieſem apoſtoliſchenBriefe offen aus, wünſchen aber zugleich recht angele  —
genſt, daß Ihr den Schmerz, welchen die göttliche Vor—
ſicht durch das Abſterben dieſes 0 frommen Mannes
über Euch brachte, nicht mit Eurer Betrübniß vermehret,ſondern vielmehr mächtig ſorget, daß Mutter und Kin⸗
der einander die zärtliche lebe und größte Ehrfurcht be—
weiſen, daß Ihr mitſammen in Friede und Eintracht lebet.“

Eine andere, für ſolche, die 8 thun können, nichterläßliche Weiſe, den Verſtorbenen 3 Hilft zu kommen,
Weriſt das Stattthun der chriſtlichen Gerechtigkeit.

Ur Bande der Natur, oder andere Bande der menſch⸗lichen Geſellſchaft einem Verſtorbenen 3u beſonderer Liebe
und Dankharkeit verbunden iſt, un weiß, daß der Ver  —
ſtorbene Jemanden einen Schaden an Ehre oder Vermö  2  —
gen zugefügt hat, der noch nicht gut gemacht, erſtatte
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ſoviel in ſeinen Kräften des Verſtorbenen
Statt beſonders wenn das anze oder auch ein ei
des Vermögens von dem Verſtorbenen auf ihn überge—

iſt
me ſoedle, großmüthige andlung der Gerech—

igkeit und Barmherzigkeit zugleich fann ott nicht un

belohnt laſſen
Kinder werden ihre Verſtorbenen, vielleicht

Nachläſſigkeit der ErziehungIm egfeuer leidenden El
tern Am beſten tröſten ſie den ihnen dadurch 10e  2
fügten Schaden Ur entſprechende Frömmigkei 3u erſe⸗
tzen ſuchen

So wi* die chriſtliche iehe, daß jeder ſich be⸗
mühe, eigene und fremde D1  Su  nde 3u tilgen und vu büßen,
eigenen und emden Schaden zu heben, eigenes und frem
des Heil vu befördern für Zeit und Ewigkeit.

Im ahre 1148 54. Jahre ſeines Alters
aAr der heil ala

1α

I Erzbiſchof Iu Armagh
Irland. Der heil Bernhard, ſein Freund eben, ſein
Beiſtan IM Tode, hat deſſen Leben beſchrieben Der
heil Erzbiſchof war gerade auf eiſe nach Rom,
und kehrte Kloſter des heil Bernhard un ara
Valla em. Hier erkrankte, hier Ar Als man ihm
Arzeneien antrug, ſagte * „Ich will die Arze⸗
neten nehmen, aber 4

ſie werden ni ＋*

nützen

5 ich werde
Iin Kloſter ſterben. lege meine cele die
VaterhändeGottes und erwarte nach neinem Tode eine
große vbon dem Gebete, das die ebenden ller
Seelentage für die Verftorbenen verrichten

54 Das wölfte und dreizehnteJ  * liefert
uns traurigen Beweis in welch grauenvolle
Irrthümer, welchen Wahnſinn jene gerathen, e
die heil Schrift allein mit Ausſchluß der eiligen eber⸗
lieferung als run Ind Quelle ihre religiöſen alt
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bens annehmen, und blos ihre Vernunft, nicht die un⸗
are 1* als entſcheidende Richterin erkennen.

Wẽj

Ir meinen die Albingenſer un Waldenſer. Pe
ruù Waldus, ein reicher Kaufmann vu Lyon, etram
Im ahre 1160 einige Bücher der heiligen riften, be—
ſonders die Evangelien aus dem Lateiniſchen in emeMutterſprache überſetzt. leſe Ueberſetzung 7 die er
fleißig las, dann der gähe Tod eines ſeiner Mitbürger Iu
ſeiner Gegenwart, erzeugten In ihm überſpannte Begriffe
der Frömmigkeit, ſo daß auf der ſein Vermö  —  —
gen den Armen austheilte, und ohne oberhirtliche Sen⸗
dung anfing das Evangelium du redigen. Er und ſeineAnhänger behaupteten, daß alle Diener der Kirche, die
Wwa eigenthümlich beſitzen, ſich das bo Chriſti verſündigen: „Ihr 0 kein Gold eſitzen e
kannten kein Oberhaupt der Kirche, verwarfen die Oh⸗renbeichte, die Krankenöhlung, die Verehrung der Bilder,
die Ceremonien. des öffentlichen Gottesdienſtes, den Ab
laß und endlich das Fegfeuer le behaupteten, daß
man durch eine ſchwere Sünde, jede, auch 1  E Machtverliere; er ein Prieſter, mit einer ſchweren Sünde
auf ſich, nicht losſprechen, au  Ni giltig conſeerirenkönne, wohl aber ein Laie, venn er Nur gerecht iſt leſeIrrlehren, die ſoviel Unheil und Unordnung in der menſchlichen Geſellſchaft anſtifteten, vurden ſchon auf der drit
ten lateranenſiſchen Kirchen-Verſammlung, die Am 5. März1179
dammt. fing, und Ur mehrere olgende Coneilien ver

So müſſen ſelbſt die Irrlehrer durch ihr Läugnender ahrhei für das Daſein derſelben vom Anfange an
zeugen. Wir ihrten abſichtlich im Jahrhunderteeinen Aetiu und uim XII Jahrhunderte einen Pet rus
Waldus auf, und enthalten uns mehrere 3u nennen,deren Namen mit ihren
nicht Eckel zu erregen.

Irrthümern verſchwunden ind,
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Wechſelnde Meinungen gehören dem Irrthume an.

une Richtſchnur, E jede Veränderung unmöglich
macht, konnte nur von der Wahrheit gezogen werden,
die ſich nimmermehr verändert Nur die katholiſche Kir
che iſt immer die nämliche. Immer agte ſie „Keine
Neuerungen! Es bleibe bei dem, vas von Anbeginn an
überliefert bar 70⁰ Sich davon zu überzeugen bedarf eS
weiter ni als den Aden der eberlieferung aufzuneh  —
men, den die Apoſtel zurückließen. Der 0  oli wird In
jedem Jahrhunderte und in jeder Sprache ſich 3u
—. len. Quſe

Wie ſieht es aber nit denen aus, die die I1 ber
en aben Wenn wir un alle Irrthümer zuſammen
denken, die 013 und Dummheit durch Jahrhunderte
ausgebrütet, ſo wir den Teufel (die Pforten der

In einem Harlekins⸗Gewande, voll zuſammengeſuch⸗
ter, abgetragener von den verſchiedenſten Farben.
Weder Scherz noch 0 iſt hier Am rechten Orte Aber
was wir denn jetzt Iu den proteſtantiſchen Religions⸗
Geſellſchaften noch gelehrt? Ein Chriſtenthum ohne Sa
kramente, ein Evangelium ohne Glaubenslehren, eine Ver  —
aſſung ohne kirchlichen Einigkeitspunkt —eine blos menſch⸗
liche Sittenlehre. Nichts iſt abgeſchmackter, als agen
„chriſtliche Confeſſionen,“ ſind ſie riſtlich, Arum denn
nicht einig? Die 0 des Volkes, die agaus Geburt,
nicht

＋7 aus 0 dem Irrthume anhängt, beirrt den ver  2
nünftigen Katholiken nicht; aber, daß ſo ausgezeichnete
Männer, denen (der Fähigkeiten, noch Mittel, die Wahr⸗
heit erforſchen, ehlen don der Ir getrennt blei⸗
en Tertullian rag ingegen „Prüfen wir etwa den
auben nach den Perſonen Oder die Perſonen nach dem
Glauben 27

52 E3 ſei uns erlaubt, aus der Menge der Zeugnißefür die katholiſche ehre vom egfeuer, die das XIV Jahr
hundert uns anbietet nur eines un zwar einmauf⸗
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zunehmen. Wir thun es, um auch hinſichtli der Mannig⸗
faltigkeit der eugniße len zu genügen. Als man ſchrieb
13144, In der Stadt Sinna ein ſehr wackerer Mann,
Namens U 8; erſelbe gehörte den Vornehm⸗
ſten der Stadt, und ſeine Frau hieß Kapa e hatten
eine Tochter, Katharina genannt, e ſehr U und

indhei An mit dem heiligen Geiſte erfüllt war. Als
dieſe außerordentliche ungfrau, die in ihrem eben ſo
vie Wunderbares erfahren, ind ſelbſt Wunderbares ge
than hatte, nach iniger Abweſenhei von Senis vieder nach
au kam, fand ſie ihren dater in den letzten Zügen
liegen, welcher ihres eſuche ſehr froh 3u ihr
„Liebe Tochter! muß von hinnen ſcheiden, und weiß,

daß ein großer Sünder bin; du aber bitte deinen Herrn
Chriſtum *  — mich, daß meiner eele gnädig ei
Die Tochter erwiederte „Vater, vertraut Gottes
Barmherzigkeit, ſo Werdet ihr nicht verloren gehen.“
Sofort ſie an eine heimliche tätte, fiel zur Erde,
Ind betete inter Vergießung vieler Thränen, daß ihres
Vaters eele (der in die Hölle, noch in dem Reini  2  —
gungsfeuer gepeiniget werden möge. riſtu aber ant  —
wortete ihr und 10 „Was du egehreſt, kann dir nicht
gewährt werden Dein Vater hat ſehr ſaumſelig gelebt;
arum muß ſeine Seele gereiniget werden, (vor ſie meine
Heiligkeit ſieht. . Katharina rα „Ich bitte dich, e.
ber Herr  — lege meines Vaters Strafe auf mich, auf daß,
glei  e du genug gethan haſt für alle ünden  13 der elt,
ich genug thun möge Ur die Sünde meines Vaters.“ Da
antworte ihr Chriſtus: „Ich habe dein ebe erhört,
und der Sünde deines Vaters ſoll nicht weiter gedacht
werden.“ Von tunde ging Katharina wieder zu
threm Vater, welchen ſie Ian ſehr großer Seelenang te⸗
gen fand Sie aber redete ihm ſehr tröſtlich zu, und
als bald darauf er  le  I ſah ſie ſeine eele von den
Engeln gegen den Himmel 22  2  D  hren. Sie 6

elbſt aber ard
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von der Zeit n ſehr oft mit der Krankheit geplagt, wel
che die Kolik eiß

Deßgleichen vernahm ſie, als ſie nach einer aberma⸗
ligen Abweſenheit wieder nach Senis kam, daß ihre Utter
ſo eben geſtorben ſei, ohne daß ſie mit den eiligen Sa
kramenten wäre verſehen vorden Alsbald ega ſie ſich
Iin ihr Gebet, und bat mit großer Inbrunſt für ihrer Mut—
ter eele riſtu antwortete ihr: „Deine Utter iſt
gerichtet und im Stande der nade, doch muß ſie

1evor Im Fegfeuer gereiniget und geläutert werden.“
„Lieber Herr, haſt efohlen, Vater und er

3u ehren; darum bitte dich, daß du meine Utter
löſen mögeſt der großen arter willen, die du Am

olze des Kreuzes erduldet haſt.“ Chriſtus an  Orte
„Eben darum, weil ich dich erkoren habe, und du mir
ieb biſt, eziemt dir nicht zu hitten, vas meiner
Gerechtigkeit entgegen iſt 4. Noch ließ Katharina nich nach
und „Lieber Herr! die Barmherzigkeit iſt dir ſo
eigen, wie die Gerechtigkeit, mildere die eine durch die
andere, und laß meiner Mutter eele wieder 3u rem
eI kommen, damit ſie 1 thue in dieſer Welt.“ Chri
ſtus erwiederte: „Du bitteſt ſehr großes, jedo Im
der lebe willen, die zwiſchen uns beiden ſtatt hat, muß
ich dich erhören.“ Von der Stunde ſtund die Mut
ter, zu Jedermanns Verwunderung, wieder auf von threr
Krankheit, war geſund allen ihren liedern und dankteott und ihrer Tochter.

Nach dem ode einer gewiſſe Palmerina, für die
Katharina dringend gebetet, daß ott ihr Barmher⸗
igkeit erweiſen E, rſchien ihr teſe (ele in der ent  —
zückendſten Schönheit ihrer Neuſchaffung, Ud ſie vernahm
dabei folgende Worte  * „Sieh, wie n iſt die eele
Ar habe die Verlorne vieder rlangt Sollte
man eine Mäühe und Beſchwerde euen, Um eine ſolche
Seele 3u gewinnen? Wenn die Quelle aller Schön⸗



6 Das

heit auf die Tde era kam, und mein Blut vergoß,
die Seelen zu erlöſen, wie vielmehr ſolltet ihr für ern  2  —
ander eten, daß keine eele verloren gehe.Katharina ſtarb den 29 Ii 1380 im 33 Ahre
ihres Ilters Ueber dergleichen Außerordentlichkeiten ge
radezu abſprechen, iſt ehr bequem; e8 ＋ ſich dieu
erſparen, das innere und äußere eben ˙ hoch egnadig⸗
ter Perſonen IM Zuſammenhange qu betrachten und zu
würdigen. Ir wollten aber mM dem Erzählten nur wie—⸗
der die reine ehre der katholiſchen Kirche Fegfeuer

Eine andere Heiligezur Anſchauung gebracht aben
dieſes Namens, Kat arina von Genua ſoll un
Im nächſten Jahrhunderte noch tiefere Au  IU über das
Leiden der Armen Seelen Im geben

Wer mer ütber das egfeuer ſo reden ren
will, wie wenn btt ſelbſt redete, der leſe die Abhand⸗
lung von der heiligen Kath arina von
Genua, Abhandlung von den gelehrteſten aind
heiligſten Männern ſo hoch geprieſenwird, und kein,
ſelbſt blos nach weltlicher Wiſſenſchaft, aufgeklärter Kopf,
ohne Befriedigung weglegen kann.

Katharina war ene Tochter Jakobs Fiesci, eines
Sohnes Roberts, der ein ruder geweſen des großen
a  E Innoeenz des I und der Franzista von Nigro,
aus Iten, berühmten GeſchlechteGenuas. Gebo—
ren 1447, geſtorben 1540

Der heilige ranz von QAle ſchätzte dieſe Abhand—
ung der eiligen Katharina ungemein, und empfahl ſehr,
ſie ʒu eſen Nachdem Er Prediger adelt, we
gewohnt eten den Gläubigen nur die Pein
Ortes vorzuſtellen, gibt uns in einem Uszuge von
genannter Abhandlung Begriff don dem Frieden und
der Ruhe, welche die Seelen nothwendig dort genießen
m denn

1. ſeien die Seelen dort einer ndigen

ſt

——

8

—.8— Ver⸗
9 mit Gott.
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Ihr Wille ſei ſo vereinigt ziit dem göttlichen,
daß ſie nichts nderes verlangen, als vas ott i
ogar, daß, venn ihnen der Himmel offen ſtünde, ſie ſich
lieber Iu den Abgrund verſenken würden, als daß ſie mit
Mackeln, die ihnen noch ankleben, vor den Augen Got
te erſcheinen möchten.

Geſchehe eReinigung mit ihrem Willen und aus
tlebe, weil eS dem Allerhöchſte ſo gefalle, weßwegen ſie

* I ſo lange dort verharren, als e Ott wo
Seien ſie außer Stande, mehr eine un u

egehen, auch ohne alle Verſuchungen en
Lieben ſie ott mit einer iebe Über Alles, mehr

als ſich ſelbſt und zwar nit einer vollkommen reinen,
von allem Eigennutze geläuterten ſebe

Empfangen ſie großen 10 von den heiligen
Engeln

Seien ſie ihrer ewigen Seligkeit verſichert, und
ihre Hoffnung könne dadurch nimmermehr eine Tau⸗

ſein
Be der ͤͤchſten ein genießen ſie dennoch en

höchſten Frieden.
Es iſt ſehr vu beachten „daß, ſoviel auch von ott

erleuchtete Seelen von enI Frieden reden, deſſen die
Seelen im Fegfeuer ſich erfreuen, ſie dennoch den Zu⸗
ſtand de Seelen immer auch einen peinvollen nennuen

Wj  IT wollen hier nicht von der Meinung derjenigen
reden, we eine ein annehmen, die Ur eine mate⸗
rielle Einwirkung auf te eele hervorgebracht wird, ob

Meinung ehen nichts an ſich hat, vas derwohl die
oder der Natur der Gegenſtände widerſpricht.Vernunft

Soj vie auf die ſer Welt nicht die Leiber eiden, ſondern
die Seele in und urch den Leib, o F  önnen die Seelen
im Reinigungsorte mittelſt eines Feuers eiden, welches
die Allmacht Gottes ＋ Was alſo hier der Leib der
S  VH  eele iſt, das iſt dort der eele das Feuer.
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Doch wir wiſſen 10, daß dieſem Leben das
raliſche Leiden chon viel ſchmerzvoller iſt, al das phy

Was mag Iu dem Innerſten emner den Be  2
ſchwernißen der irdiſchen Hülle entfeſſelten, in der Gnade
Gottes geſchiedenen Seele vorgehen wenn ſie ſich der An⸗
ſchauung Gottes beraubt ſieht der Anſchauung Gottes
u dem ſie ſich Ur die Natur hingezogen fu  4 nit dem
ſie durch die nade vereinigt, und für welchen ſie durch
den Beruf der Seligkeit beſtimmt iſt!

Wenn chon eme Seele, nochImM Leibe lebend, durch
die Zerſtreuungen und Genüße dieſer nicht befriedigt
3u Gott, als dem tele ihrer Ruhe aufſtrebet, was ge.
ſchieht erſt dann, wenn nach egung der irdiſchen Hülle
ott allein ihr Antheil, ihr Glück und ihr Alles bleibt?
Soj ſchnell eilt kein Stein, von der haltenden an ent
feſſelt, zu ſeinem Urſprunge, der Erde, als eele,
entkleidet der TDdi  en u zu ihrem ott hinan eilt
und ach! welch Ein Schmerz für ne ſich dann von Gott
zurü gewieſen uſehen Iſt erſt die Seele mit ott durch
die Gnade verbunden, wie groß muß dann das Feuer der
Sehnſucht ſein, un eier, in ihrem Aufſchwunge zu ott

können!
ungefeſſelter iebe, mit Ihm ſich zu vereinen! — Und nicht

Denken wir endlich noch, daß die Seelen der
andern Zelt ihres Berufes der Seligkeit ſich bo  ommen
bewußt ind, ſich Erinnern alles deſſen, was Gott Vater,
Sohn und eiliger ei ethan hat, ſie Iun der Tugend
3u vollenden, daß ſie ihre elbſtoerſchuldeten Unvollkom⸗
menheiten erkennen, erkennen i mem helleren Lichte, ener
wirkſameren Gnade; eingedenkt deſſen, ſage ich,
welchen Schmerz müſſen ſie empfinden!

Wenn choön die nicht geſtillte Sehnſucht ener ſinn⸗
lichen iebe tödtet bor Schmerz, enn die heilige iebe
eiliger Seelen die ganze von ſich weiſt, 10 Armuth,
rübſal, Verfolgung, den Martyrer⸗Tod ſur nichts ach
tet, 10 freudig duldet, Um ihre ehnſu nach ott be
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riedig 3u ſehen — was mögen die Seelen im Fegfeuer
empfinden, die nicht mehr die Sünde, ondern un  —
vollendete uße zurückhält!

54 Am Morgen des Dezembers 1563 begann
die . und itzung des eiligen, allgemeinen Con⸗
—  uUms  1  —  .*— 3u Trident Das feierliche Hochamt wurde von
dem Biſchofe von Sulmona, die lateiniſche Predigt aber
dbon dem Biſchofe von azianz und Coadjutor von Fa⸗
maguſta gehalten. Nach Beendigun derſelben beſtieg der
celebrirende Biſchof die Kanzel, von derſelben die De
rete über das ogma (Glaubensſatz) abzuleſen, welcher
folgenden nha W „Da die 1 auch m dem ge  —
„genwärtigen Coneilio in Gemäßheit der heiligen Schrift
„Uund nach der alten Tradition der Väter gelehrt habe, daß
* es einen Reinigungsort (Fegfeuer, purgatorium) gebe,
„und daß die I demſelhen zurückgehaltenen Seelen Ur
„die Gebete der Gläubigen, beſonders aber durch das Meß⸗
„opfer Erleichterung erhielten, ſo möchten die Biſchöfe
„darauf ſehen, daß die reine ehre der Väter und der
„Coneilien vonr egfeuer gepredigt werde, wobei die ſub

—

—
„tilen Streitfragen, welche zur Erbauung nichts beitra⸗

Die ungewiſ—V gen könnten, ſollen ausgelaſſen werden
„ſen a  en aber, den Anſchein von Falſchheit RaAn

„ſich tragen, ſoll nicht auszubreiten erlaubt ſein Die⸗
„jenigen aber, welche der Neugierde angehören, zUum Aber
„glauben ren, und einer ſchmutzigen Gewinnſu hal
„ber vo werden, en als Aergerniß erregend
„und nachtheilig verbothen werden e ſollen
„dafür wachen, daß die Meßopfer, Gebete, Almoſen und
„andere fromme erke, von den Lebenden für die
„Seelenruhe der Abgeſtorbenen 3u geſchehen flegen, auf
„eine fromme und andächtige Weiſe, nach dem Sinne der
„Kirche vollzogen werden, und daß dasjenige, a8 in Folge
„eines Vermächtnißes, oder aus irgend inem andern
„Grunde geſchehen muß, von denjenigen, enen * zuſteht,
„genau uud ordentlich erri werde.“
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Die Nahmen dertenigen die dieſ⸗ en Glaubensſatz, ſo

wie alle übrigen Glaubensſätze und Anordnungen, die
auf dieſem eiligen, allgemeinen Coneilio feſtgeſtellt wurden

unterſchrieben, ſind 255: V  ter Legaten, zwei Cardinäle,
ret Patriarchen, fünfundzwanzig Erzbiſchöfe, einhundert—
achtundſechszig Biſchöfe, neununddreißig Procuratoren ab
weſender Biſchöfe, ſieben Aebte, ſieben Ordensgeneräle
und viele Doktoren und Bo  0 der weltlichen Für⸗
ſten. Der Strom der heil. Ueberlieferung, der von den
9e Apoſteln an in viele Arme ſich theilte, un  en
ganzen Erdkreis mit dem Waſſer des et bewäſſert,
de ſich in einem eiligen, allgemeinen Coneilio gleich⸗
ſam wieder Iu einen Strom vereinigt.

Wenn rgend ein Schauſpiel erheben iſt, 0 iſt *
die Verſammlung von Biſchöfen aus allen Theilen der
Belt unter dem leitenden Oberhaupte, dem römiſchen
Papſte, wie ſie die Einheit des überall hin verbreiteten
und deßwegen kEa

liſchen Glaubens unterſuchen und In
beſtimmten Worten dann ausſprechen. Selbſt blos menſch⸗
lich genommen kann eS Iu dem, was vahr ift, keine hö⸗
here Berufung mehr geben Wer Entſcheidungen, auf die
ſem ege gefaßt, noch verwirft, der hat die Vernunft
weggeworfen und iſt Ar  * das Vernehmen einer Wahrheit
nicht mehr ähig Ile der allgemeinen Con⸗
cilien, die ehre betreffen, ſind Uunwandelbar, denn
e8 ſind Ausſprüche der unfehlbaren, Geiſte der ahr  2  —
heit, vom Heiligen Geiſte n aller Wahrheit geleiteten
Kir E.

Ur ieſe göttliche Kraf und göttliche nade iſt
die 1 Im Beſitze der Wahrheit, we ſich in die
ſer Einen Idur achtzehnhundert bereits ver⸗jährt hat.

55 Wenn nun die Unterſcheidungslehren ſich nach
weiſen aſſen, als geglaubt tnd geübt In der katholi  en
r durch alle Jahrhunderte, enn wir ſie ogar in
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den von uns getrennten Kirchen, wie in der Griechiſchen,finden, 7 vas noch mehr iſt, die Juden ſie ſchon übten,
die ältern heidniſchen Weiſen ſie 0 ahnten und In
ihren Dichtungen aufnahmen, venn endlich ſelbſt Moha⸗
med aus dem Chriſtenthume ſie borgte, wenn die
natürliche Vernunft ſich genöthiget fühlt, ſie anzunehmen,
vas aus den riften vieler geprieſener Philoſophen,die nicht unſerer Kirche, vielleicht keiner Confeſſion an
gehören, ſich darthun läßt — wenn nun alles das bei den
Unterſcheidungslehren Statt findet, wie iſt S töglich,daß die Im Glauben von un getrennten rüder ſolchesnicht einſehen, nicht nden und nicht zurückkehren Kirche,

der ſie ausgegangen, 1 wie ein LeuchtUrm auf unerſchütterlichem Fels, trotz er mwand
lungen in religiöſer, politiſcher und phyſiſcherunwandelbar uu ihren Dogmen, Üüber Alles erhaben, wahr  —haft göttlich daſteht — Wwie ommt es, fragen wir, daßeEin ſo aufgeklärtes Jahrhunder nicht ins wird in dem
Einen Nothwendigen

Ach, du arme Vernunft! Wieviel vermag nicht überdich Gewohnheit, rägheit, Stolz, Eigenſinn, falſcheam!
Aber iſt ni ſo In dem unübertrefflichen Werke,

„das Reſultat meiner Wanderungen ur das Gebiet der
proteſtantiſchen Literatur von Dir Julius Höninghaus.Aſchaffenburg 1837“7 werden wir freudig überraſcht, daßdie gelehrte proteſtantiſche katholiſch enke,
uns auch dabei die Wehmuth beſchleicht, daß ſie deſſenungeachtet proteſtantiſch bleibt „Die ehrza der Men⸗
en iſt weder des Himmels, noch der Hölle würdig.Sehr natürlich Dtr die chriſtliche Dogmatik von dieſerSeite Annahme eines Mittelzuſtandes hingetrieben,Iu welchem eder die Seligkeit es Himmels, noch die
ual der Hölle herrſcht, ein egfeuer, en ölke

aus den angegebenen rachen ehr groß
Theol. pra Quartalſchrift 1348. Heft ſein muß,



66 D a 8

und Iu welchem alle Hoff eines eſſeren 1  0
nicht verſchwunden iſt Wenn Un proteſtantiſchen Lehr
begriffe von raden der Seligkeit uind Verdammniß gere  —  —
det ird ſo U man ſich dadurch der Verlegen⸗
heit zu helfen; die Unterſte Stufe der Seligkeit und der
geringſte Gra derVerdammniß berühren einander; Eein Mit—
telzuſtan iſt vorhanden. 56 Köppen

„Was iſt denn Iu der chriſtlichen Religion, das uns
hindert dieſen Unterſchie anzunehmen? Was uns hin
er Als ob nicht der größere Et der riſten ihn
wirkli Aungenommen hätte! Jenen Mittelzuſtand, den
die ältere Kirche glaubt Ind lehrt, hätten unſere Refor⸗
matoren, ungeachtet des ärgerlichen Mißbrauches, 3u dem
Er Anlaß gegeben 0  E ui 0 ſchlechthin, wWeg  —
werfen en Le ma.

„Nichts der Natur geſchieht durch men
Sprung ind das gilt auch dbvon dem menſchlichenel
n wO ſind diejenigen, die ohne Unvollkommenheit und
Schwachheit IN jenes Leben hinüber gehen können? Die
Schrift ſagt Es Dir ·lichts Gemeines E Himmelreich
eingehen. Was ſoll man endlich ĩon denen ſagen, die ſich
erſt auf dem Todbette bekehren denen man wohl die Gnade
der Vergebung nicht bir abſprechen können, die aber
doch nicht anders, als Uur wunderbare Metamor—
Oſe Neigungen, die ihnen E lange zur Natur geworden
ſind, M der kurzen Zeit ihres noch übrigen Lehens ganz
austilgen, tugendhafte Fertigkeiten, die ihnen bisher ganz
fremd geweſen, nicht erlangen und manchen E

rſatz, den
ſie eiften hätten, ui haben leiſten können.
AI  für nicht Eln ſolcher Mittel und Laͤuterungszuſtand,
oder, Wwie wir ihn ſonſt nennen, nothwendig, und da die
Wahrheit feſtſteht „E Dtr I hineinkommen in's
Himmelrei rgend enn Gemeines Wohlthat ſein?“

„Der größte Ei Menſchen iſt eder gut noch böſe
genug den Himmel oder die Hölle 3u verdienen; olglich
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hat es ott gefallen, einen Mittelzuſtand anzuordnen, In
welchen die Seelen Ur inen gewiſſen Grad der Le
den gereiniget werden.“ Johnſon.

„Der Ausdruck Feuer, Fegfeuer (purgatorium) iſt
wenigſtens als für die Leiden des Zwiſchenortes ehrpaſſend. Purgatorium ſich eißt Reinigungs  Ort,
Mittel oder Stand.“ Von Me Er

„Deßwegen iſt aber die menſchliche Hilfe nicht aus
ge

oſſen, die im Gebete und im Namen Jeſu überhauptliegt.“ E  enmayr.

„Das für  1 die Verſtorbenen iſt eine der älte⸗en und bewährteſten Uebungen der chriſtlichen Religion.“Scheldon.
V Es war, möchte ſagen, ſchon von den Zeiten

der 0 her I1 und ſollte den Proteſtanten
ni 4„  unnütz verworfen werden; ſie 0  en das ＋

Et
der urſprünglichen 1 ehren, und eine Uebung anne

＋

—
men, die durch den ununterbrochenen Glauben, ſo vielerJahrhunderte e  aAr iſt Wir können behaupten, daß
die Gebete f.  ir die Verſtorbenen Ui 1  V ſondern heilſam ſind.“ Forbes.

„Dieſe Sitte belebt den Glauben an die Unſterb⸗lichkeit der Seele, zie den ſchwarzen Schleier vom1
zurück, und eröffnet eine Verbindung zwiſchen dieſer
und jener Wj  Are  * ſie beibehalten worden, 0 wür  —
den wir wahrſcheinlich nie ſo ielen Unglauben Unter
un gehabt aben Ich fann keinen rund finden,

von einer Particularkirche, die keine Uſprüche aufübernatürliche en machen kann, und ſo ferne von der
erſten Zeit des Chriſtenthums iſt, ein Gebrauch, der
nicht verdamm iſt, der vielmehr wie wir nach der hei⸗ligen Schrift 3u glauben Irſache haben, früher ſtatt
fand, der In dem apoſtoliſchen Zeitalter, In den Zeiten der
Wunder und Offenbarung geübt wurde, der in den Glau  2  —ensartikeln nicht vergeſſen, und niemals 3  für unbedeu—
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tend rklärt worden iſt, ausgenommen von dem Häreti  —  —
ker Aerius, der offenbar zu den Zeiten des heiligen
Auguſtin gebräuchlich war und his zum 16 Jahrhundert
geübt worden iſt, aufgegeben, oder bei Seite gelegt wer⸗—
den könne Wenn wir von unſerer Seite nichts 7——  ——  .—. die
Verſtorbenen thun, wenn wir für ſie vu beten unterlaſſen,
venn wir ihrer nicht mehr, wie früher geſchah, beim
heiligen Abendmahle gedenken, ſo vir don unſerer Seite
der Verkehr, den die Gemeinſchaft der Heiligen, wie je⸗
der Verein vorausſetzt, vernachläſſigt, und kann man alſo
agen, daß wir n der Gemeinſchaft der eiligen erblei⸗
en? Und venn wir uns alſo auf leſe Weiſe von dem
edelſten Theile der allgemeinen Ir entfernt halten,
kann man dann ni von uns ſagen, daß wir unſern lau
ben verſtümmeln und die Hälfte eines Artikels es chriſt—
lichen auben wegſtoßen Collier

Lauter proteſtaͤntiſche elehrte. CS feh wenig, daß
ſie V dieſem Punkte katholiſch ſind Der ſehr fleißige,
ehr gelehrte Herr Verfaſſer „das Reſultat meiner Wan—⸗
derungen“ X. zitirt genau dieſer Gelehrten Werke nach
Auflage, and und Seitenzahl.

56 Nun ſei un Nur nod erlaubt, ein Beiſpiel aus
dem Leben einer hochgeſtellten Engländerin und ann da
Teſtamen eines der gele
3u ühren

hrteſten Proteſtanten hier auf.  2
„Ich wollte mich,“ ſagt die erzogin von Hork in

ihrer Deklaration, „UÜUber dieſe Materien mit den zwei ge
ſch

eſten Biſchöfen nglands, Dr. (d rn, rzbi  —  —
chof von Canterbury, und Dr Blandfort, Biſchof

von Woreeſter, beſprechen, und ſie geſtanden Nmir  4 9  V
unverholen, daß die römiſche mehre Lehren be
haupte, von denen 3u wünſchen ſei,‚ ſie wären n der eng⸗
liſchen Kirche beibehalten worden, dergleichen ſind die
ehre von der Beichte, vbon welcher nan nicht läugnen
kann, daß ſie Gott anbefohlen worden ſei und
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des Gebetes für die Verſtorbenen, welche eine der

älteſten und bewährteſten Uebungen der chriſtlichen eli
geon iſt daß ſie für  1 ihre Perſon teſe Uebung einzeln
heibehalten, ohne öffentlichen Gebrauch Avon zu machen 74

5 In der fortgeſetzten Sammlung von alten und
theologiſchen 0  en Auf das Jahr 1738 4½%

leſen wir auch einen Auszu von der letzten Willensmei—
nung des berühmten Molanus „Ich ordne hiemit, daß
meimne Erben den Sarg mit Hütern Tag ind Nacht
bewahren, die In unſerm Kloſter Lokum) hergebrachte, auch
In der Schutzſchrift der Augsburger Confeſſion erlaubte
und gegen den * Arius Ni für unnütz erklärte F  Ur
bitte Ur bejahrte Mannsperſonen, jedem ge
gen Erlegung von Reichsthalern drei Monate lang da

anordnen hierin beſtehen daß Een jeder Ur  4 meine
eele Abends und Morgens ein Vater Uunſer ne dem
130 un —5 ſalm täglich mi Andacht beten, und damit

der Zeit memer Auflöſung drei volle Nonate fort
fahren ſoll [En und Ui eher eine Rei  Aler
aus den Händen meiner Erben empfange Von 1000
Reichsthalern ſoll die Ahrliche Zinſe mnter 45 Arme den
Ii ausgetheilt werden AfUr ern jeder nach em  —

pfangenem Et  Aler nieen enn Vater unſer für meine
eele beten ſoll m Tage meiner Begräbniß ſoll erne
Pende ausgetheilt und von jedem Armen ern Vater
unſer knieend menner eele Uhe gebetet werden

58 „Nimmermehr,“ ſo ſagt QAr riedri
rault, ehmaliger Juſtizrath Iu On II ſeiner Schrift
77  Ie Urſache meiner Ueberzeugung und des Uebergangs
zur kathol. Kirche“ —„uimmermehr werde ich die merk⸗
würdigen Worte des ſterbenden Melanchtons vergeſſen,
die zu ſeiner alten, erlebten Utter Mein Sohn,
agte leſe u ihm dd Er wirklich auf dem Tod  dbette lag,

Sohn, du ſiehſt daß du die verlaſſen ind
dem höchſten Richter Rechnung üher deine Lebensfriſt ab
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egen mußt Du we daß ich katholiſch war aber du
haſt mich bewogen, daß ich meimnen Glauben geänder und
enen andern welcher dem aAuben memner Väter zUuwi
der iſt angenommen habe Derowegen .  re dich
bei dem lebendigen 0  E, daß du mir ani ſageſt, wel
ches der e Glaube ſei verbirg mir  8 nicht! „Mut⸗
ter,“ war die Antwort Melanchtons, D  ie Lehre iſt
die angenehmſte, die alte aber die icherſte Nun välzte

ſich und 1 noch mit er Stimme
„Hec plausibilior, Ila securior!“

leſe Erzählung findet ſich auch Flo mon
Ketzergeſch Abſchn Das eipz V  Y

PaS —442 und andere als Melchior dam Ita
germ neolog., paS 333 und Iſelin im allg Lexieon
ei Pag 462 behaupten zwar, daß Melanchton

teſe Worte zu ſeiner alten Utter Iin Jahre 1529 ge.
agt habe, da er vom Speyer'ſchen Reichstage zurückkehrte
nd ieſelbe das letztemahl beſuchte.

Wer darin Recht abe, iſt gleichgiltig. Melanchton
10 ſie, ihre 1 bleibt die nämliche.

was ilf es aber, wenn alle der atho
liſchen1 9  en Brüder mit Leſſing, IM theo
logi  en Nachlaß 55 56 eingeſtehen „Ich kann
unmöglich vorſätzlich Qau eyn enn das ter⸗
thum miu einmüthig zuruft daß unſere Reformatoren
unter dem ihnen ſo verhaßten Nahmen „Ueberlieferung“
viel 3u viel weggeworfen haben; oder enn ſie mi
ünE andbu der Religion, ei 344
bekennen „Aus allen bisher angeſtellten Unterſuchungen
geht als Folge hervor, daß die Proteſtanten, ſie gegen
die Tradition Ueberlieferung, kämpfen die unbefangene

nicht auf ihrer Seite haben“ vas ilft eS2
daß es alle einſehen möchten Der Glaube iſt

10 eine Gabe Gottes, die in Demuth nund Gehorſam
verden will.



Verſueh einer Ehrenrettung des vielver⸗
kannten Mittelalters.

Zur Erwägung und zum Nutzen fur unſere Zeit
Von D Salſinger.

(Schluß des erſten Abſchnittes.)
Wir aſſen nun als Fortſetzung des und zugleich
als Schluß des rſten Abſchnittes Ur noch einige Ge
lehrte, wo auch wieder Ur die namhafteſten derſelben, im
X  V  aufe des eilften Jahrhundertes folgen, und zwar, eil
uns die Zeit der periodiſchen Drucklegung ſchon hart
drängt, glei u Ungezwungener Reihe, wie ſie uns eben
bei erſter Zuſammenſtellung entgegen ge ſind. Dem⸗
nach In der numeriſchen Aufzählung fortfahrend, nen
nen wir

Marian S Cot Von Geburt wie der
Name verräth, ern Schottländer, wanderte er Um das
Jahr 1050 nach Deutſchland herüber, und ſoll, wie Ei
nige berichten, zuer einige eit indurch In Regensburg
U  ber Mathemati und Verſtändniß der heiligen Schrift
doeirt Aben Späterhin ega ET ſich nach Köln in ein
Kloſter und bald hierauf In die berühmte Benediktiner—
Ahtei Fulda nd endlich auf Befehl des Erzbiſchofe
von Mainz, der uglei Aht jene 0  er war, nach
ainz, wo 1086 IMm 58 ſeines Alters
AT. Er ſchrieb ein Geſchichtswerk, von Chriſti Gebur
bis 1083, bei welchem vorzüglich dem Eu
ſeb iu8 Caſſiod und dem heil eda folgte Nebſt
eigenen Zugaben vermehrte er dieſes Gef Wirhrensent auch

2
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noch mit vielen Doeumenten, die un on  elleicht für im⸗
ner unbekannt geblieben wären, und erdien vorzüglich
darum eine beſondere Würdigung, weil nach ſeinen Citaten
die eben genannten hiſtoriſchen Werke abermals unter ſichverglichen und dadurch näher an's Licht geſetzt verden kön

Marian's er hat im 1 Jahrhunderte o de⸗
ch in, ern deutſcher Gelehrter und Prieſter zu Begenſtein
(derſelbe, der auch durch ſeine Reiſebeſchreibung, der Wall—
fah nach Jeruſalem, ekannt iſt) bis zum Jahre 1200
fortgeſetzt. Es erſchien zuer 1587 3u Aſe Im Drucke
Ueberdieß ſchrieb Marian Seot de gestis TEeHU An—
glorum; de COmputo universali; de emendatione Cal-
euli Dionysiani; cCOmmentarios 111 Psaltem regium An—
notationes 1 epistolas Pauli, Ind eine Evangelien⸗Concordanz, — Werke aber von äteren Schrift  2  —ſtellern wohl äufig citirt und benützt wurden, aber bis
jetzt fragmentweiſe Im Drucke erſchienen ſind Als
ebenbürtiger und wegen genauerer Sichtung noch ſchä⸗tzenswertherer Hi
Deutſchland

ſtoriker und hroniſt rat Sltichzeirig in

III ambert von Aſchaffenburg hervor.Bereits Prieſter im Benediktiner⸗Kloſter zu Hirſchfeld un
ernahm Er m ahre 1058 eine eiſe nach Paläſtina,auf welcher beinahe ein volles Jahr zugebracht hatteIm Jahre 1072 kam nach dem Kloſter Peter zuUV n Thüringen, welches ur ſelben Zeit rzbi  —  —ſchof Ann oni von Köln den bis dahin dortſelbſt lebenden
Chorherrn abgenommen und den Benediktinern eingeräumthatte Amberts Aufgabe war, unter den neuen An
kömmlingen eine geregelte Ordensdiseiplin einzuführen.Er entledigte ſich derſelben auf's ehrenvollſte, gab ogarden Bitten der u angeſtedelten Ordensbrüder nach nd
te hinfort n ihrer Mitte bis zu ſeinem Le
bensende.

Ei dem vorgenannten Marian Seot ſchrieb auch
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ein Umfaſſende Geß chichtswerk, nfange der
bis auf ſeine Zeit (1077), wobei jedo die alte Ge
ſchichte Ur in gedrängteſter Urze durchläuft, dafür aber
die Begebenheiten, die ſeiner Zeit näher lagen, oder die

vielmehr ſelbſt rlebte (de rebus gestis Germanorum)
vom Jahre 1055 angefangen, mit großer Genauigkeit auf⸗
zeichnet. Seine Aufzeichnung nit jener „de Saxonico“
vom Geſchichtsſchreiber Bruno zuſammengeſtellt, ſetzt
die Wirren jener Zeit Iu das hellſte Licht, ſo zwar, daß,
weil letzteres zu Gunſten Gregors VII ausfä  1 ſich
beide von proteftantiſchen Literarhiſtorikern die n  ul  5  2
digung Üüber ultramontane Parteilichkeit ſeit drei Jahr⸗
hunderten her ununterbrochen gefallen aſſen mußten. Lam
bert ſchrieb übrigens einen ehr zierlichen, wahrhaft ſue
toniſchen Styl, den ihm keine Partei wird abſprechen kön⸗
nen. ＋ o La U U ghen, Benediktiner zu Erfurt,

en nachmals bis über die Hälfte des
15. Jahrhunderte fort,

＋ worauf ſie Pistorius in ſeinem
Sammelwerke „de Scriptoribus TerulN Germanicarum“
zuerſt durch den Druück veröffentlichte. Lambert's verfaßte
Chronik des 0  er zu Hirſchfeld ſich In Auszügen
bei Mader's Werke: „de antiquitatibus Brunsvicen-
sihus.“

In gleicher Wirkſamkeit war
Adam von Bremen thätig. Er war zu Mei⸗

ſen Sachſen geboren und gelangte Im 0  re 1067
zur Würde eines Rectors der Domſchule Im Erzſtifte 3u
Bremen. Bald hierauf unternahm eine Miſſionsreiſe
zu den Völkern des europäiſchen Nordens, erwarb ſich
durch einen eiligen Eift und eine Wiſſenſchaft die be
ſondere Gunſt des damaligen däniſchen Königes 0
und ſammelte ſich auf dieſer eiſe viele Doeumente und
kirchengeſchichtliche Nachrichten, die Er nachma vu einen

ſchätzenswerthen Geſchichtswerk der nordiſchen Rei⸗
verarbeitete inter dem te „Historia ecclesiastica
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ecclesiarum Hamburgensis et Bremensis vicinarumque
septemtrionalium ab ann0 788 ad 1076.“ Das
Buch „De Dania ceterisque regionibus retios“ gehört
mehr einer von ihm eingeleiteten nordiſchen Sagen  —  —
ammlung, als dem Reſultate ſeiner ſehr aufrich

tigen Geſchichtsforſchung
Als hroniſt deſſelben Jahrhunderts muß

XXI Sigbert von emblours aufgeführt wer⸗
den, ein gelehrter Benediktiner im Kloſter Gemblours in
Brabant. Nachdem die ur ſelben Zeit ziemlich In Ver—
fall gerathene Schule von Metz wieder aufgerichtet und
wieder In ein Kloſter zurückgekehrt war, verlegte ſich
vorzüglich auf ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, beſonders im
Fache der Geſchichte, ſetzte die von Hieron mus bis
384 fortgeführte Kirchengeſchichte des Eu ſebius bis auf
eine Zeit, 1112, ort, un verfaßte einen höchſt ſcha
tzenswerthen Traktat „de scriptoribus ecelesiasticis,“
worin urz das Lehen und die Leiſtungen dbvon mehr als
170 Autoren beſchreibt nd un auch eben hiedurch für
die gegenwärtigen Anführungen die namhafteſten ſen
ſte eiſtete. Mehrere Lebensbeſchreibungen von Heiligen,
die verfaßte, N  en ſich In den Aetis Sanctorum.
Außer dieſen beiden Hauptwerken hinterließ noch man

ligfache ufſätze, als das Buch Hcclesiastes un heroi  en
Verſen; lih decemnovenalis 11  1  ber die Ir eit  —
echnung; ih de Vitis Romanorum Pontiſicum, bei wel
chen jedoch, wie e8 die Im vorausgegangenen Jahrhun⸗
erte Rom ſtatt gehabten Wirren und Seandale
Ni ei anders mit ſich bringen konnten, eine offenbare
Abneigung die Päpſte eine eder eitete und eine
große Leichtgläubigkeit in Allem, was den üblen Uder
ſelben vermehren half, ur Schau Ii daher es ihm
auch mehr zuſagte, Im Kampfe zwiſchen Gregor VII
und Heinrich das Recht auf Seite Heinrichs zu
ſuchen Viele Briefe von ihm und viel ſeiner Abhand—⸗



des vielverkannten Mittelalter

lungen in Form von Reden ſind bisher ungedruckt ge⸗
lieben Sein geſchichtliches er gab vollſtändig⸗
ſten 1608 Albert Miräus heraus, während Fabri⸗
ctu die ammlung de scriptoribus ecclesiast. ſeiner
Literärhiſtorie einverleibte.

Um die Wiſſenſchaft ma  E ſich mehr als e einer
XXII anfrank, der Lehrer des großen Anſelm,

verdient. Er Wwar aus ſeinem Geburtslande Italien Pavia),
nachdem ſich 3u ologna un allen Zweigen der Wiſſen

—
ſchaft, beſonders in der Philoſophie und Dialektik aus
gebildet hatte, nach Frankreich gewandert, trat zuerſt 3u
Auranches als Lehrer auf un verfügte ſich nachmals in
das geſtiftete Benediktiner-Kloſter Bee In der Nor  —
mandie, das ihm nachmals ſeinen Aufſchwung und
wiſſenſchaftlichen Ruhm 3u verdanken hatte In Beren⸗—
gar Streitigkeiten verwickelt ega ſich nach Rom,
Uum dortſelbſt deſſen gefährliche Anſichten dem Apoſtoliſchen
Stuhle zur Entſcheidung vorzulegen, n Folge deſſen dem
nach auch letztere in der Synode ur Vereeil verworfen
wurden. Auch dem ano 1059 unter Nicolaus II ah
gehaltenen Coneil im Lateran wohnte Er bei. Eine nklage
von einen ihm als Prior untergebenen Mönchen im Klo
ſter zu Bee, denen er ihren ihm hei weitem zU geringe
ſcheinende Eif. für die Wiſſenſchaften oft nit Strenge
tadelte, be  Im damaligen Beherrſcher der Normandie,
1  e  m dem Eroberer, gab Veranlaſſung, daß —

zur  0  en kirchlichen Würde In England, Jum rzbi
chof von Canterbury, erhoben Urde König Wilhelm

ſchätzte nämli en Angeklagten IMn der Wiſſenſchaft villen
mehr, als die klagenden Mönche und ließ teſe elegen⸗
heit nicht vorübergehen, X I  für ein El inen Mann zu
gewinnen, der chon da nals eine der önſten Zierden
nglan vu werden verſprach Lanfrank täuſchte auch

Erwartungen nicht; denn außerdem, was ER als höchſt
gewandter Staatsmann und Kirchenhirt zunächſt für das
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0 ſ. einer Diözeſe und mittelbar des ganzen Reiches
leiſtete, muß V ihm vorzüglich das Verdienſt hervorge—
hoben werden, der Wiſſenſchaft durch das Streben, der
ſelben I jedem Zweige eine ophiſch Grund⸗
lage unterzubauen, zu jener Höhe empor geholfen zu
aben, auf der wir ſie nachma mnter ſeinem großen Schůler, dem heiligen Anſelm, emporgehoben und feſt en
en In U historia Philosophorum ird ihm

vorgeworfen, daß Er 3u viel auf dialekti  E Spitzfindigkeiten gehalten und Ur philoſophiſche Waare
an ſeine Schüler feil gebothen Ind abgeſetzt habe; allein,
ſchon der einzige Anſelm, einer der größten Uunter den
wenigen taugenden Philoſophen, widerlegt dieſen adel,
abgeſehen, daß anfran eit entfernt Iin ſolchen Spitzfindigkeiten ſein Heil 3U uchen, vielmehr, wO etwas
gründlich erweiſen wollte, auf alle Auetoritäten ſich gLe⸗ſtützt wiſſen wollte, wie deſſen age U.  4  ber Berengar Iu
folgenden Worten heweiſt: „Relictis Sacris auctoritati-bus ad dialecticam cConfugium facis, ruft ihm zu:mallem audire respondere SaCTas auctoritates,dialecticas rationes (de ehch. C. 7.⁰ Nach äufigen Am
pfen und wohl auch vielfachem Mißkanntwerden In ſei⸗
Uem ſer 13  — wiſſenſchaftliche Begründung der Kirchen—lehre ſtarb Er den Mai 1089 Seine hinterlaſſenenSchriften nebſt eſſen Lebensbeſchreibung Lucas
d'Achery 3u Paris 1648 herausgegeben, ſind im weſent⸗en olgende „De COrPOre l sanquine domini; CONI
mentarii IN PSalmos Pauli epistolas; de Ceéllanda
confessione; lib sententiarum; de dialectica; oO—
Nes epistolæ Ete.

Aher größer noch als dieſer Meiſter OAr deſſen Schü⸗ler und aldiger Nachfolger im Erzbisthume, nämlich:II Der heilige Anſelm Er war — AoſtaIn Piemont tm Jahre 1034 geboren. Se  mne fromme Mut
ter Ermenher eitete deſſen rzie Hang zur echt kind
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en Frömmigkeit, währen ſein QAter un ul mehn
auf Wetlichen Glanz und uhm und ſich eben hie  —
durch nie recht die indliche Zuneigung ſeines
igenen Sohnes, Anſelm, erwerben onnte Id, als wäh
rend Anſelms Jünglingsjahren eine Utter geſtorben
war, ging die Ur innere Zerklüftung eines irdi⸗
ſchen Sinnes herbeigeführte Abneigung des Vaters zu
ſeinem 0  ne ſo weit, daß ſie uIn einen völligen Haß aus
artete Dem ſeiner einzigen eſten, mütterlichen Stütze
beraubten Jünglinge lieben nun nur noch zwei ege
übrig, en  eder auf der gleichen Idi  en Bahn, ie ſein
Vater, zu gehen, und ſich ſo deſſen Zuneigung vu gewin⸗
nen; oder aber andem ſanften Sternenlichte der Tugend, auf
das ihn ſeine fromme Mutter ets hinleitete, m er
Ergebung n ott das Himmli zu Anſelm war
ſo glücklich, das Letztere zu wählen, und wo men

gewichen war, übernahm nun ott ſeine Erziehung.
Anſcheinend rathlos und verzweifelnd ergriff aus

ſeinem eigenen Geburtslande die Flucht, zog ohne an
und ſelbſtbewußte Abſicht Üüher den Mont-Cenis mter
mannigfachen Be  verden und ſelbſt Todesgefahren nach
Burgund, wo ihn Gottes Führung zu ſeinem und Tau⸗
ſender ſeiner Mitmenſchen Heil gegen das Kloſter Bee
II der Normandie lenkte, Iu we  em der gottesfürchtige Abt
e  uin nd der erleuchtete Lehrer Lanfrank ebten.
Welchen Unterricht dort Anſelm In Tugend und Wiſſen

—
cha erhielt und ite ſich denſelben zu Nutzen machte,
würde 3u weitläufig ſein, auseinanderzuſetzen, und wir
verweiſen In dieſer Erörterung au hler
vortrefflichen 1  0 „Anſelm, Erzbiſchof Canter
bury“ (in deſſen geſammelten Schriften und Aufſätzen,
herausgegeben von Dir Joh J O Ign Döllinger,
Erſter Band III.) Es braucht au kaum erwähnt zu werden,
daß der heil Anſelm das Amt ſeiner wiſſenſchaftlichen
Thätigkeit mit gleichem Fleiße auch als Erzbiſchof von
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Canterbury fortſetzte. Tag ind Nacht war ſein tiefer eiſ
auf überirdiſchem Gehiete beſchäftigt Ind die Morgenröthe
fand ihn gar oft mit der Fortſetzung deſſelben erhabenen
Hedankens befaßt, der ſich eben mit einbrechender Stille
der Nacht ſeines hellen Geiſtes bemächtigt hatte. Seine
angeborne Neigung H  für die Speeulation und ſein entſchie—
dener Beruf XX  für ieſelbe, förderte zuerſt als Reſultat einer
unermüdeten wiſſenſchaftlichen orſchung ein berühmtes
Monologion und Proslogion zu Tage, V welchen Ab
handlungen Er ich, allerdings chon im vorhinein feft m
Glauven wurzelnd, mit aller Schärfe und des Ge⸗
dankens zur Erkenntniß von Gottes Daſein und Eigen⸗
ſchaften emporzuſchwingen Der bekannte ontho⸗—
ogi  E Beweis für das reäle Daſein Gottes gehört
dem heiligen Anſelm als erſtem Urheber (II. Im Allge—meinen (denn, wollten wir gründlich zu Werke gehen,
müßten wir ein umfaſſendes ſchreiben), war der
Hauptzweck von Anſelm's ſpeeulativer Thätigkeit, den
chriſtlichen auben mit den Reſultaten einer beſcheidenen
Vernunftforſchung als durchaus harmonierend darzuſtel⸗
len, oder, was chriſtliche Speculation überhaupt *  — und
auch ſein kann, das depositum fidei auch in's inner—
ſte Heiligthum des perſönlichen Selbſthewußtſeins einzu⸗führen und eS mit demſelben un die heimli und un⸗
zertrennbarſte Verbindung zu ſetzen Gilt bei einem ſolchen heiligen Streben, das wo Gottes und ſeines Ehen
ildes, des Menſchen, gleich würdig genannt werden muß,ſtets die Vorausſetzung, daß die Erkenntniß aus dem
Glauben und nicht erſt der Glaube Aus der Erkenntniß
hervorgehe, ſo kann und muß das Reſultat desſelben auch
von Seite der heil katholiſchen I1 als eine Gabe
des Himmels angeſehen und begrüßt werden, die uns in
der Wüſte unſerer immer mehr ſich wuchernden Schwach—gläubigkeit glei dem vbon Gott geſpendeten Manna vor

dem geiſtigen Hungertode So bei Anſelm, dem
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Vater der ſpeeulativ ſcholaſtiſchen Theologie, dem die
Ausdrücke: „Credo, Uh intelligam; Hdes Pprœcedit In
tellectum“ U. in ſeinen zahlrei ft gleich  —  —
ſam zum lenkenden Wahlſpruche geworden uInd, ähren

anderſeits ausruft „il, Nisi negligentia mihi VI
detur, 81 P cConfirmati III fide, noOn Stu-
demus, quod Credimus et intelligere.“ „Anſelm verei  2  —
nigte (bemerkt Gams rei Anſelm Iu ſich
jene zwei Geiſtesrichtungen, Iu welche die ſpätere

eo⸗
ogie auseinanderging, die rationelle und die myſtiſche; und
es iſt ſchwer 3u beſtimmen, in welchem dieſer beiden Ge
tlete größer nd bewunderungswürdiger daſteht. In
ſeinen Gleichnißen und Homilien, beſonders aber In ſei⸗

Meditationen und ebeten offenbart Eu ein tiefes,
von der Liebe zu Chriſtus durchdrungenes und erfülltes
Gemüth; bald eufzt im efühle des Sündenelendes,
bald erhebt E ſich zum Danke und Uu unendlicher Freude
Ran der Erlöſung. e Darſtellung iſt voll Schwungkraft
und eben, voll der erhabenſten Gedanken und Bilder und
zugleich voll Süßigkeit und artheit. Sein reicher uns
hinterlaſſener Briefwechſel zeugt einerſeits von ſeinem ge  —
ßen inftluße und ſeiner bewunderungswürdigen Thätig  —
feit und gewährt anderſeits ein lares Bild des ſittlichen
und religiöſen Uſtande jener Zeit In dreifacher Hin
icht ragt uſelm als leuchtendes Drbi V der Kirchen⸗
ge hervor: 1.) als Geiſt, der In ſich das ſei⸗
nes Heilandes ausprägt; als Kloſtervorſteher und
Kirchenfürſt, der das chriſtliche eben Iu weiten Kreiſen
gefördert, der ISV  für die Freiheit der 2 aus weltlichem
ru gelitten und geſtritten und eine beſſere Zeit ange⸗
bahnt hat; 3.) als Schriftſteller, der der Theologie ſeiner
Zeit einenA Ind Umſchwung gegeben und einen
Samen ausgeſtreu hat, der Früchte trägt für jede Zeit.“

Seine theologiſchen Forſchungen und ſeine ſchrift
ſtelleriſche Thätigkeit tzt er bis ʒu ſeiner letzten ehens
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ſtunde fort, welche für ihn in ſeinem 76. ahre den
April 1109 herangerückt war. Der große Heilige ent
ſchlummerte zur ewigen Ruhe, als ein Vorleſer Am Ster
bebette eben aus dem Evangelium des heil Lukas die
ſchoͤnen Troſtworte des ſcheidenden Heilandes abgeleſen
hatte „Ihr aber ſeid ‘es, die ihr be mir ausgeharrt habtin meinen Prüfungen, darum ſichere euch das Reich
zu, wie 8 mir mein Vater zugeſichert hat, daß 1eund rinket an meinem Tiſche.“ Sein eben hat der
Benediktiner Ead mer, durch längere Zeit als Amanu⸗
enſis deſſelben ſtets ihn, beſchrieben.

Iu ſpecifieirter Katalog ſeiner hinterlaſſenen IIten müßte zu weitläufig werden, er wir nur die be
kannteſten derſelben hier wiederholen, als Monologionund Proslogion; de fide Trinitatis et de inearnatio-
II Verbi CUux Deus homo ge COnceptu Virginali et Ori-
ginali beccato deprocessionesSpiritus sancti; de CAaSU dia-
boli; de veritate de VOluntaté de VoluntateD el de libero
arbitrio; lib homiliarum el meditationum; Orationes;ymni el Officium de M nebſt ſelen Briefen und
verſchiedenen kleinen Abhandlungen, als de pace et COnU—
Cordia; de Grammatico; de presbyteris concubinariis;de nuptiis Consanquineorum. Noch auf dem
begann Er eine ſublime Abhandlung: de COCOT
dia præscientiæ Prœdestinationis eh gratiæ Dei cum
libero arbitrio — und Ott chenkte uns ſeiner leſendenNachwelt noch die Gnade, ſie ihm bis bor ſeinem letztenAthemzuge noch auch vollenden 3u en Die verläß⸗

und vollſtändigſte Sammlung von Anſelm's Werken
iſt te von Gabr tel Gerberon 17214 u Paris ver
öffentlichte.

Seit Anſelm iſt b keiner aufgeſtanden, der ihmauf glei wiſſenſchaftlichem Gehiete die age hielte,müßte ſich denn ＋ neueſter eit Iu ſpeculativer Ge
altmeſſung auf den iimer noch 3u ehr vereinzelt ſte⸗
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henden roßen
berufen.

enker Dir N o U Günth in Wien
Außer unſerem erumten A ſelm n Cant EI

bury haben wir noch etliche ſeiner gleichzeitigen Namens—genoſſen als elehrte des eilften Jahrhundertes zu erwäh⸗und zwar
XIV ſeinen ausgezeichneten Schüler Anſelm

bn U, inen der berühmteren Theologen des Mit
telalters. Nachdem er In dem uns bekannten
Benediktiner-⸗Kloſter Bee vom großen ehrer An⸗ſelm von Canterbury Iu der ſcholaſtiſchen Theologie(beſten Sinnes) herangebildet und 0 ſelbſt zum Meiſter
In derſelben efähigt vorden war, ega er ſich um das
Jahr 1076 u der Eigenſchaf eines theologiſchen Lehrers
nach Paris und lehrte dortſelbſt mit einem ſo glänzendeneifalle, daß El neben 1  elm von Champeaux
zur Gründung der damals entſtehenden Völkeruniverſität
(universitas nationum) weſentlich beitrug. Denn ſchaa
renweiſe ſtrömten Jünglinge aus allen Nationen herbei
und das zUum großen Theile wegen uſelm's ausgezeich—
neter Lehrfähigkeit. Beweis hiefür iſt die Thatſache, daß
be ſeiner Rückkehr nach Laon viele aus denſelben ihmauch dahin nachfolgten, darunter der berühmte PetrusAh *  lar der ſeinen philoſophiſchen Lehrſtuhl verließ,
um eine Zeit hindurch bei Anſelm von Laon Theologie
zu ſtudieren. Seitdem ſehen wir in Frankreich eine
der berühmteren Domſchulen mehr er  en und dieß iſt
die von nun an viel beſuchte Theologenſchule von Laou,
der unſer Anſelm als Scholaſtiku vorſtand. Sein Eifer
f.  Ir die theologiſchen Wiſſenſchaften und ſein Lehrberuf in
denſelben warE ſo aufrichtig, daß E Um nicht in denſel⸗ben geſtört u verden, alle ihm angetragenen kirchlichen
Würden aul  ùg und bis zll ſeinem Ende, bis zum ahre
1117, als Lehrer und Vorſteher der Schule zu Laon in
unermüdeter Thätigkeit anhielt. Seine berühmteſte

Theol ra Quartalſchrift 1848 4. Heft. Hiſt
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liche Arbeit iſt die mühſame Abfaſſung einer glossa in
terlinearis, die heilige Schrift umfaſſend, welches
Werkne der von W fr tr verfaßten glossa
ordinaria als exegetiſche Hauptwerk des ganzen Mittel⸗
alters berühmt und wenigſtens Unter dem Klerus gewiſſer
Maſſen volksthümlich wurde e verläßlichſte Usgabe
davon erſchien 1634 zu Antwerpen, nachdem ſich die re
ſchon m den erſteren Jahren nach ihrer Erfindung
bis 1508 zu Baſel) derſelben bemächtigtE Auch meh⸗
˙½ Commentare, als Qſl Mattheum, epistolas Pauli,
apocalypsin et cantica canticorum, die äufig dem hei  —
igen Anſelm von Canterbury zugeſchrieben werden ſchei
nen ihm als Verfaſſer anzugehören.

Anſelm von Lucca, Neffe des würdigen
Papſtes Al Eeran II Er ar 1036 zu Mantua ge
boren Ind folgte, als ſein Oheim 1064 auf den apoſto

2
liſchen U elangt war, demſelben auf dem früher
inne gehabten Biſchofsſitze von Lueea nach Von ſeinem
würdigen Oheime darauf hinlänglich vorbereitet half
den wichtigen Kampf, der nachma unter 9gor
über die rechte Abgränzung zwiſchen weltlicher und kirch⸗
er Gewalt und Um die ſichere Begründung der letzte⸗
ren auf, der Grundlage einer geordneten Diseiplin geführt
werden mußte, uin mehreren Schrif vorbereiten und mit
kämpfen und rwarb ſich in denſelben zugleich den Namen
eines für ſeine Zeit höchſt beachtenswerthen Gelehrten. Er
ſelbſt hatte rüher zu ſeinem Biſchofsſitze vom Kaiſer die
Inveſtitur nit Ring und Qb erhalten; allein kaum ſah

den eifrigen Petrus Damiani und den ſtarken
ild ebr and mit Gewährhaltung ſeines päpſtl. Oheims

eine ſolche Verkehrung der Rechtsbegriffe ankäm  —  —
pfen, ſo rechnete ſich die Annahme deſſelben auf ſol⸗
chem ege zur Sů  ünde d egte ſein Amt nieder und
ging als einfacher Mönch der eine ernſte Uhne vu voll
bringen habe, nach Clugny. Doch Gregor 9⁰ ſeit
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länger ſein vertrauteſter Freund, rief ihn wieder zurückud ihn mit rechtmäßiger Gewalt abermals auf ſeinenalten Biſchofsſtuhl. Ja als dieſer große Nachfolger desPetrus im Erxril den Tod herannahen ſah, war unſer An⸗ſelm einer derjenigen, die ſein ſterbender Mund als tüch⸗tig bezeichnete, nach ihm das Ruder Petri 3u ergreifenund Ur die damals ſo hoch aufgethürmten Wogen zulenken Im Jahre 1084 wurde Anſelm edo  bn derkaiſerlichen Partei, welcher ELR In ſeinem feſten Anhalten
an die kirchlichen Grundſätze feindlich gegenüberſtehen mußte,abermals biſchöflichen Stuhle entfernt und verlebtea einige ſeiner letzten ahre bei der berühmten Mark⸗gräfin Mathilde, deren Gewiſſensrath war

End⸗
lich wurde wieder ur Würde eines päpſtlichen Legatenn der Lombardie erhoben, n welcher er im Jahre 1086
Fu Mantua das irdiſch

bewegte Lehen mi dem ruhigenund ſeligen Jenſeits vertauſchte; denn die katholiſche Kir⸗fand ſich veranlaßt, ihn als einen Dder wackerſten Käm⸗ſer nach ſeinem Hinſcheiden den triumphirenden Sieger⸗ſchaaren beizuzählen, indem ſie ihn als einen Heiligen ver⸗ehrt und ſein Feſt auf en März als ſeinen Todestagfeſtſetzte. — Seine hinterlaſſenen Schriften ſind olgende:Defensio PrO Gregorio VII In Büchern; meditationesmetric de gestis Dmni noOstri C de orationeDomini-
C AVe Maria et Salve Regina (in Bibl Lugdun. Tom.

h 27.). Ferners eine Oratio ad COonsolationem Domi-
Ua Comitissæ Mathildis ei Oratio (sive reces) ad COT—
PUS Christi „quam dicta domina dicebat, quando COmMm-
munieare Volebat“ (bei An a8 in deſſen Noti-
IIE istoriche di Anselmo Veron. Endlich ver
ſa auch eine Canonenſammlung, von der jedoch nurein 2 11 Holstenii Collectione Vveterum aliquot hist.eccl. monumentorum auſhewahrt Urde

Weitere Namens⸗ und Zeitgenoſſen endlich ſind
Der Scholaſtiker Anſelm von um das
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Jahr 1045, als Schriftſteller durch ſeine Geſchichte der
Biſchöfe von Lüttich bekannt,

Anſelm von Gemblours, der die von un8 oben
erwähnte Chronik ſeines Ordenusgenoſſen Sigbert bis auf
ſein Todesjahr 1137 fortſetzte, nd endlich

Anſeln On Rh im 8, ein Benediktiner, der das
ſo genannte itinerarium des Papſte Leo verfaßte.

nfelm vbon Havelberg wird uns Iim folgenden
Jahrhunderte als Theilnehmer RAQn den Kreuzzügen näher
ekannt werden

In Norddeutſchland wir im Beginn dieſes
Jahrhundertes neben Fulda und Hildesheim die Schule
zu Paderborn aufblühen, deſſen rege wiſſenſchaftti⸗
ches eben der Biogra des Stifters M eirn erk
bis M folgender ſchönen Stelle alſo ſchildert:
„Studiorum multiplicia suh Horuere exercitia, quando
ibi musiei uerunt I dialeetici enituerunt rhetorici Cla-
rique grammatici, quando magistri artium ibi EXerCE—
hont trivium. quibus studium era Cirea quadri—
um. Ubi mathematici claruerunt C astronomiei, ha-
hehantur hysict a geometrici. Viguit Horatius
magnus alque Virgilius, Crispus Salustius el Urba-
nuus Statius, ludusque uit omnibus, insudare versibus
I dictaminihus jucundisque cCantibus.“

tx haben ns als denjenigen Namen, der unſere
Aufzählung der denkwürdigeren Männer des 11
dertes würdig ſchließen ſoll,

XXVI Gr Eeg VII aufbehalten und zwar,
ee die Anlage unſerer gegenwärtigen Abfaſſung

6948 for
dert, zunächſt nur In Beziehung ſeiner Verdienſte um die
Förderung eiſteskultur und Wiſſenſchaft; obgleich
wir geſtehen müßen, daß eS uns eben 0 ſchwer ankömmt,
als eS uns ungeſchickt anſtehen wird, den gelehrten Hil
deb rand ganz Vont Papſte re zu renn und uns

der einzige Ausweg bleibt, daß wir ihn als tüchti⸗
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Canoniſten I praktiſcher Ausführung gleichfalls

mit Iu der Reihe der Gelehrten gelten 9  en Doch
zUr Sache

„Zu Saone lehte emn Zimmermann, Im rechtlichen
Wandel von der Arbeit ſeiner Hände. Er hieß Bonizo.
—*  hm vurde, man weiß ni 0 in welchem Jahre,
ein ohn geboren, den ER Hildebrand nannte“ mit
dieſen Worten beginnt Voigt ſein Werk: „Hildebrand
als Gregor VII un ſein Zeitalter.“ Dieſer nabe
ſetzte einſt V der Werkſtätte ſeines Vaters mit Sägeſpä⸗
en die weisſagenden Worte Davids zuſammen: „Er ird
err von cer U Meer“ und gab überhaupt on
ehr frühzeitig ſeine ausgezeichnetſten Geiſtesgaben kund.
Bonizo ührte ihn er zu dem ihm ohnedieß erwand⸗
ten Abhte des 0  er ur heil Jungfrau auf dem erge
Aventinus zu Laurentins em erſten Heiligen jener Zeit,
bvie P et Us II 10 bemerkt) ſeinen Geiſt — den
Wiſſenſchaften und ſeinen Charakter in Tugendübung aus⸗
bilden zu en Späterhin fam Er nach Clugny, wo
er mit jenen ausgezeichneten Männern zuſammenlebte die
wir ſchon oben erwähnten, und u deren Umgang ſicher⸗
lich aus reinen Quellen zu chöpfen Gelegenheit0
Schon als noch Iu Zurückgezogenheit dieſes Kloſters
lebte, gab Er ſeinen großen Plan, der nachmals ſeine C⸗
bensaufgabe wurde, nämlich die Freiheit der Ir  E durch
innere Erſtarkung ihrer Diseiplin und durch Losreißung
von allen drückenden Feſſeln weltlicher Bothmäßigkeit feſt
und er zu ſtellen, durch folgendes Faktum fund Le3
7 ſo ehen vom Kaiſer Papſte ernannt, kam auf
ſeiner Reiſe zuu Beſitznahme des apoſtoliſchen Stuhles auch
nach dem Kloſter du Clugny Hildebrand, damals Prior
dortſelbſt, glaubte, eine Beſitznahme auf rein welt
liche Berufung hin müſſe die Freiheit der 1 —  H. ſo
empfindlicher gefährden, als ſie vom Oberhaupte ſelbſt
preisgegeben werde. Unerſchrocken und freimüthig gab
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deßhalb Leo den Rath, n ſchlichter Tracht ohne päpſt⸗

Abzeichen ſich gegen Rom zu verfügen, Uunt dort erſt
ruhig abzuwarten, ob ihn, wie eS eigentlich Rechtens ſei,Clerus und Statthalter Chriſti erwählen werde
Leo fügte ſich, nahm aber auch glei ſeinen herzhaftenRathgeber mit ſich und ma  E ihn, als er wirkli IClerus ind Volke auf den apoſtoliſchen Stuhl erhoben
ward, zum Diakon der romi  en und Vor
eher des berühmten 0  er U Sowohl dem
Le o, als deſſen Nachfolgern iſt ſonach Hildebran der
ausgezeichnetſte Rathgeber und Vollzieher der heilſamſtenkirchlichen Maßregeln geworden. Beim ode Alexan⸗

ers II. 1073 err Iin Rom, wie vor einem Sturme,eine unheimliche Stille Nach der Beiſetzung rief der ge
ſammte Clerus und das römiſche „der heil Petrus
wählt Hildebr and zu ſeinem Nachfolger.“ Er beſtieghie den heiligen auf Andringen der P.

verſam⸗melten Cardinäle und ſelbſt nach eingeholter Zuſtimmung
des damaligen Kaiſers H tn rich Se  n ihm gleich  —  2ſam angeborner Grundgedanke: „Freiheit der Kirche“ wurde
von nun an der Brennpun ſeines geſammten Wirkens,
auf welchen alle ſeine Thaten, Schriften und Worte ſich
wie die Sonnenſtrahlen des Lichtes vereinigten, Iun dem
ſein ganzes Tn aufging und EI  für den E ſeine Lebens—
tage Ind ſelbſt ein ſchmerzliches nde im Exil hinopferte.
Es würde von unſerem ganzen ane ablenken, venn
wir alle Einzelheiten jener großen Löſung ſeiner Aufgabenur aufzählungsweiſe anführen wollten. Auch 6—  — der ſo
genannte Inveſtiturſtreit bereits in jeder beſſeren Kirchen⸗
ſchichte, wie z. B. in jener von8, mit großer Ge
wiſſenhaftigkeit geſi und gewürdigt worden. Al Ge
lehrter und hervorraͤgende Zierde im Flurgarten geiſtiger
wiſſenſchäftlicher Cultur muß Gregor VII von Freund und
Feind als ern bewunderungswürdig helles Talent. Uund a
einer der arſſten Beurtheiler der ſchwierigſten —

Löſe
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punkte anerkannt werden. Sein feuriges Genie verbun⸗
den mit der feinſten Klugheit de Verſtandes diktirte ihm
Briefe und ir  1 Verordnungen in die Feder, die man
heut zu Tage noch eben ſo ſehr ihrer Bündigkeit
bewundern muß, als ſie ſich durch den glänzend⸗
ſten Sieg, den ſie erringen halfen, äng gerechtfertigt
haben. ebſt dieſen zahlreichen Briefen und Bullen, die
ihm allein ſchon den bedeutendſten Rang als höchſt ge⸗
andtem Schriftſteller ſichern, da ſich dieſelben faſt I  ber
jede Gebiet der kirchlichen Haushaltung verbreiten hin⸗
terließ auch einen Commentar Üüber die ſieben Buß
pſalmen und eine expositio in Evangelium St. Matthaei,
Werke, die noch als rior vu Clugny ſchrieb

VII ſtarb, wie bekannt, auf ſeiner
du Salerno (25 Mai mit den Worten: „dilexi
justitiam eh dio
exilio.“

ADUI iniquitatem *  7 Propterea morior in
„Sein Plan und ſeine Handlungen“ ſagt zog

„Wenn auch nicht frei geblieben von falſchen olgerun⸗
gen, verdienen ihrer Großartigkeit wegen, dieſelbe, enn
nicht eine noch höhere Bewunderung, Achtung und Ver⸗
ehrung, als die iege der alten (weltlichen) ömer, dar—

haben ſihn auch gerade die E.  en Geiſter ſeiner Zeit
und der Nachwelt erkannt, gewürdigt und bewundert.“

Wj  IT aben nun die Namen und nothwendigen An⸗
deutungen der Lebensumſtände und des Wirken der be—
deuten  en Stammhälter der Wiſſenſchaft bis zur Zeit
der Kreuzzüge hin, die wir uns Eingangs als Raſtpunkt
unſerer etteren Abhandlung wählten, ihrer Reihenfolge
nach aufgezählt. hiebei einer oder der andere ner
wähnt geblieben oder du wenig ſeinem Verdienſte nach
an's Licht geſtellt worden, ſo mußte dieſes theils abſicht⸗
lich und wiſſentlich geſchehen, weil wir unſere eſer ſchon
nit dem Vorliegenden allzu it in's ange hinausgeführt
zu aben fürchteten; theils aber auch unwiſſentli und
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unfreiwillig, da uns nich Iu allen Uellen aus denen
m das vollſtändigſte 3u leiſten en müßte,

der Zugang ermöglicht werden konnte Uebrigens egen
wir das Vertrauen, daß demjenigen eſer, der unſere eigent⸗
liche Theſis, deren Verfechtung uns der Anlage ach
vorzugsweiſe zu thun iſt,‚ rechten Umfange aufgefaßt
hat, auch ſchon mit dieſem Wenigen, was wir M den ab⸗
gehandelten aragraphen darzubiethen ſtrebten, eimn grö⸗
ßeres Genüge geleiſtet worden ſei, als ſich vielleicht
zum Vorhinein verſprochen aben mo  e

ieg uns unſerem Verſprechen nach ob, mi
olgenden, bevor wir zum anderten auptſtücke
ſchreiten, noch von den Werkſtätten ind dann von den
Leiſtungen eben Männer in eigenen kürzeren
Abſchnitten noch beſonders u reden; weil nur in ſol⸗
cher Bezugnahme die Auf  be unſers erſten Hauptſtückes,
wenn auch nicht vollkommen, doch eiläufig und annähe⸗
rungsweiſe gelö werden kann.
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erdie Wiedervereinigung der Getrenn⸗
ten mit der kathol. Kirche.

immen Über  * Di. Gfrörer Vorſchläge Hurter Anſicht
Mitgetheilt von Gugeneder.

DertWunſch,daß die unſelige Glaubensſpaltung in Deutſch—
and ihr nde erreichen mo  E, hat von jeher die del
ſten Geiſter bewegt uind manche Verſuche nd Vorſchläge
ur Erreichung jenes Zieles auf die 0  N gebracht; bis⸗
her noch mmer vergeblich Die große wichtige Frage,
ene wahre Lebensfrage für Deutſchland, iſt noch immer
offen. In neueſter eit hat ſie Dr Gfrörer, der we
gen ſeiner gediegenen Leiſtungen auf dem Ee der Ge⸗
ſchichte, mit ech gefeierte Profeſſor an der Univerſität
zu Freiburg Im Breisgau wieder aufgegriffen Denn Iu

ſeinem Buſen ſchlägt Ein deutſches Herz, und ſchlägt varm
fUur die ＋ ſeines Vaterlandes und ſchlägt daher auch
für die Heilung des Rißes, der ſeinem edelſten, innerſten
eben die beſten entzieht. Deßhalb fühlte ſich
gedrungen, IM dem Vorworte zu ſeiner der Ca⸗
rolinger, die, nach ſeiner Anſicht, zur Heilung führen⸗
den ittel anzugeben Sie ſind den Leſern der Quar⸗
talſchrift aus dem vorhergehenden Hefte chon ekannt

Es konnte nicht ausbleiben, daß Vorſchläge
insbeſondere auf katholiſcher Seite berückſichtiget Urden
und mehrſache Beſprechung ind Würdigung fanden Iſt
doch das Ziel derſelben ein ſo wichtiges, ern ſo wuüun
ſchenswerthes! Unſeres Wiſſens war * zuer die Wie⸗
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ner⸗Kirchenzeitung, die in Nr 45 jene Vorſchläge in
weitere Kreiſe verbreitete, und in Nr 46 die Bemerkun  —
gen des Dr reiber aus Tübingen hierüber mit⸗
theilt, nach welchen ſie mit Freude begrüßt und er Be
achtung würdig erachtet werden, enn man ſich auch nicht
vollkommen amit einverſtanden finden ollte, wobei aber
auch die großen und vielen Schwierigkeiten, auf we
ein ſolches Unternehmen überhaupt ſtoſſen müſſe, nicht
verhehlt werden, und die offnung ausgeſprochen wird,
daß die und Nachſicht der 1 In ſolchen un
gen, die den unveränderlichen Glaubensinhalt nicht alte
riren, die Proteſtanten zur Annahme en bewegen werde,
was Gegenſtand des Auben iſt, wenn es ihnen auch
noch anſtößig erſcheinen

Nicht viel ſpäter gab eine Beilage der Wiener-Zei⸗
tung einen von Jof eph Ch mel unterzeichneten Artikel,
der, ebenfalls veranlaßt durch Gfrörer's Vorſchläge,
die Wiedervereinigung der Getrennten Zur Sprache bringt,
nd über jene Punkte ſich äußert, die dem Verſöhnungs⸗
werke um ege ſtehen, und aher von der Ir auf⸗
gegeben werden En Leider vermißt man In dieſem
Aufſatze die tiefe und gründliche religiöſe eberzeugung,
und den araus natürlich hervorgehenden Antrieb Ur
Erſtrebung eines ſo wichtigen Zieles, in den Vor  2
ägen des proteſtantiſchen Profeſſors ſo wohlthuend ent
gegentreten, wenn ihnen auch nicht durchwegs bei
flichten kann. Während, nur ines, freilich die
Hauptſache, aus jenem Aufſatze 3u würdigen, Gfrörer
den Papft die the ſtellt, dvon welchem die Zuge⸗
ſtändniſſe gegeben wiſſen will, während dieſen omi als
den nothwendigen Einigungspunkt betrachtet, In dem das
Getrennte ſich verbindet, uind den ſich alſo auch die
Proteſtanten an  leßen müſſen, glei  14 die Katholiken
Uum ihn bereits geeinet ſind behandelt me den
als Nebenſache; die Vereinigung der Religionsparteien in
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Deutſchland iſt ihm die Hauptſache und nur 77 mög—
1 ſoll teſe in Verbindung it Rom bewerkſtelliget
werden. Er kann ſich alſo eine Vereinigung denken, ohne
einigenden Mittelpunkt, oder mit heliebiger Verrückung
eſſelben Qn einen Punkt der Peripherie. Er äßt nicht
den Hausvater gelten, er ſeine Familie zu mner macht,
und die aus der Fremde heimkehrenden Kinder Iu ſein Haus
aufnimmt, un teſe Eine Familie aufzunehmen befugt iſt;
ſondern will auch die Kinder des Hauſes aus dieſem
heraustreten, mit jenen auf freiem Atze ſich verſammeln
und über ein f.  1  Ir beiderſeitige Bequemlichkeit einzurich—
tendes Gebäude ſich vereinbaren ſehen, und dann erſt
verſuchen, ob auch mit dem auf die Seite geſchobe—

Hausvater eine Verſtändigung möglich ſei Wäh
rend Gfrörer Ur die unabweislichen eugniße der Ge
ſchichte ſich gedrungen die gegenwärtige Zerrißen⸗
heit des deutſchen Vaterlandes aus dem Lostrennen der
Einen Hälfte von dem Mittelpunkte des auben her⸗
zuleiten, und aher die Mittel vorſchlägt, die die Tren⸗
nung heben ſollten, verſucht me durch einen neuen
Riß das U heben, indem ＋ die Abſonderung auch
des katholiſchen eiles dem Stuhle Petri als ein ni
bloß zuläßiges, ondern geradehin anzunehmendes, enn
fur die inigung nothwendiges Auskunftsmittel annimmt,
falls Rom den deutſchthümlichen Einheitsplänen nicht ſo⸗
fort beiſtimmen Aus dieſer einzigen Probe Er-
hellt genugſam, daß der Verfaſſer des rtite Gfrörer's
Worte Ni ff. abe, no Üüberhaupt efähigt ſei,
in der ſo wichtigen Angelegenheit mitzuſprechen.

Au In den Kathol. Blättern aus ro (I Sep⸗
tember⸗Heft. un  vieder in dem III Heft, der
eo pra Quartalsſchrift wurden Gfrörer's Vor
ſchläge einer weitläufigen Beſprechung nd Prüfung mnter
worfen, und insbeſondere auf deren Zuläßigkeit oder be⸗
ſtimmtere Faſſung und Modifikation freimͤthige Rückſicht
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genommen. Der Verfaſſer beid z Aufſätze, welcher, als
Konvertit, einestheils die troſtloſen Zuſtände in den aka⸗—
tholiſchen Bekenntnißen, ſowie die Geſinnungen Ind Wün⸗
ſche der noch eines chriſtlichen Gedankens Fähigen, aber
auch die vielfachen gegen das Eindringen der Wahrheit
aus Vorurtheilen aufgeführten Verſchanzungen, andern—
theils das Weſen der kathol. 1und die Befriedigung,
die — dem gläubigen Gemüthe zu bieten hat, und die For
derungen, die ſie ihre Angehörigen ellt, aus eige⸗
ner Erfahrung kennt, darf immerhin erwarten, gehört zu
werden, wenn Er In der inigungsſache ſeine Stimme ver⸗
nehmen läßt, und ſie ſowohl den rheber der Vor—
ſchläge ſelbſt, als an das katholiſche V  blk in „offenen
Sendſchreiben“ richtet.

So hat alſo die katholiſche Preſſe Oeſterrei die
merkwürdigen Vorſchläge Di r'S nicht hloß nicht
ignorirt, ſondern 4  fie owohl der ausgezeichneten Perſön

—
lichkeit deſſen, dem ſie ausgegangen, als auch ihres
ireniſchen N  0  E willen mit Freude begrüß und wuür  —
dig erörtert. uch auswärtige katholiſche Blätter bliehen
V der günſtigen Aufnahme derſelben Ui zurück. Ob auch
die proteſtantiſchen Zeitſchriften davon Kenntniß nahmen,
und wie ſie dieſen Einigungs-Verſuch beurtheilen, iſt We
nigſtens mir, bisher ni bekannt. Ohne weife dürfte

bei ſeinen Glaubensgenoßen keiner ſo freundlichen luf⸗
nahme ſich zu erfreuen haben als hei den Katholiken.

ein bei voller Anerkennung der ehrenwerthen Geſin⸗—
deſſelben, Ud ſelbſt angenommen, daß AIn den aufge  —  2

telltenBedingungenni auszuſetzen wäre  4 ie Frage läßt
ſich nicht abweiſen: ob für die Sache ſelbſt, näm⸗
lich für die wirkliche Zu ſtandebringung der
Wiedervereinigung daraus ein Erfolg u hof
fen ſei? Ob durch derartige Vorſchläge ind durch die
damit angeregten journaliſtiſchen Erörterungen ein Schritt
3u dem erſehnten tele vorwärts Learrat werde? leſe
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Frage, die praktiſche Seite der Vereinigung, ohne
Zweifel das Wichtigſte der Sache, in  8 uge faßt, ver

laͤngt ebenfalls einige Beachtung, und kann QIM wenigſten
in einer theologiſch P ch Een Zeitſchrift Umgan⸗
gen werden.

Abgeſehen von der Richtung der gegenwärtigen
Zeitbeſtrebungen, die wahrlich, enn man ſich an
ders aus dem bru der Tageblätter und alts den Kam⸗
mermajoritäten einen Schluß erlauben darf, nach einem

anderen iele hindrängt, als nach Einigung und
Kräftigung mM auben; ſind es insbeſonders zwei Be
denken, die eine auf gewiße Bedingungen angebothene
Rückkehr zur Mutterkirche, venn Ni ganz erfolglos,
doch ſehr unſicher und zweifelhaft erſcheinen laſſen

Das erſte Bedenken ieg in dem Mange jeder
Autorität auf akatholiſcher e  e/ die nach
Innen 30 viel Anziehungskraft und E

ſluß
übte, daß ſie nach Außen als der 1u
ud Repräſentant einer gemeinſamen reli  —
gioſen nicht indifferenten — Ueberzeugung
angeſeh Een erd En könnte. Jedermann weiß, wo ELr

dieſe Autorität in der katholiſchenI Iu Uchen habe
Wohin hat man ſich aber zu wenden, um eine ſolche in
den nicht katholiſchen Konfeſſionen oder auch ＋ Einer
derſelben, abgeſehen von den verſchiedenen Geſtaltungen
derſelben II den einzelnen Ländergebieten, anzutreffen?
Könnte ſie durch eine Anzahl abgeordneter Theologen und
Gelehrten erſetzt werden? der wenn, bei günſtigſter
Vorausſetzung eine ſogenannte öffentliche Meinung ſich
bildete, wäre etwa die Reichsgewalt geeignet, die le⸗
dervereinigung mit dem heiligen Stuhle in'8 Reine ud
In Deutſchland 11  Ur Annahme zu bringen?

Das zweite Bedenken ieg Iu der Natur der
Sache

Im Glauben nicht ĩim Unglau⸗E  ne Vereinigung
ben oder Indifferentismus ſoll herbeigeführt werden. Die
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Bedingniße zu einer ſolchen Vereinigung können daher nur
zweierlei Art ſein ſolche, weſentliche Glaubens
ſätze, oder ſolche, welche unweſentliche — abgeändert
oder aufgegeben ſehen wollen.

Die katholiſche Ir iſt ſich des anvertrauten Be⸗
ltze der geſammten göttlichen ffenbarung klar und
beſtimmt bewußt. Was ott Ur ſeinen eingebornen
Sohn der zu offenbaren ſich herabließ, das und
nicht mehr und nicht weniger, iſt der koſtbare Schatz,
den die I bewahrt ud bewahren muß, will ſie ich
ni ſelbſt aufgeben.

ſt 0  er von einer Wiederv ereinigung die Red e, ſo
verſteht 68 ſich von ſelbſt, daß jeder Verſu von vorn
herein ſcheitern mu wenn zu die Beſeitigung oder Ab
änderung eines ogma In Vorſchlag gebracht ird Die
I kann und darf und ird hierauf nie eingehen, und
wem es un! den Glauben ernſt iſt, der
gar nicht

＋4 n Vorſchlag bringen.

ird ſo
In U ſen Ui Dingen, die in Gebiet des

Glaubens nicht gehören, kann eine Ab anderung, Beſeitigung
oder ein Zugeſtändniß, und ſomit eine Vereinbarung aller
dings Statt finden ob aber durch ein ſolches Abhandeln und
Mäckeln ün religiöſen Dingen der eiligen Sache des Qlt
bens edient ſei, und die Einigung in demſelben befördertwerde, dürfte ſchwer 3u begreifen ſein. Denn, U we
ſentliches als eine Bedingung aufgeſtellt wird, ird
es dadurch nicht als Etwas Gewichtigeres, als eS ſichiſt, betrachtet? Wird eine unweſentliche Disciplinar⸗
beſtimmung ut eben dadurch zu einer weſentlichen Sa⸗
che erhoben, wenn ſie als das Hinderniß zur Ergreifung
der Wahrheit angeſehen und behandelt II. Iſt
dieſes ni eine Art von Aberglauben? Und läßt ſich
von dieſem ein Gewinn 7  1— eine wahre, innere Einigung
tm Glauben erwarten? Es iſt richtig, daß bei
dem m der heil Communion eide Geſtalten u⸗
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geſtanden worden ſind, und aher wieder zugeſtanden Wwer⸗
den können; wir aber der Glaube an die Gegenwart
Jeſu Chriſti im Altarsſakramente hiedurch befördert wer
den? Hatte der Pius Unrecht, enn
die Zurücknahme der I  für Oeſterreich gegebenen Bewilli—

des Kelches mit den zorten rechtfertigte: „Wenn
diejenigen, die Unter zwei Geſtalten communieiren wollen,
wahre Katholiken wären, ſo würden ſie eher den Gebrauch
der katholiſchen Kirche, als en der Ketzer ſchätzen und
lieben; warum wollten ſie ni üt Einer Geſtalt zufrie⸗
den ſein, ſie glaubten, daß Jeſus unter einer jeden

zugegen iſt?“ Iin dieſem U nicht das
weſentliche, der Genuß des Abendmals unter Einer oder
zwei eſtalten, dem Weſentlichen, der wirklichen egen  —  —
art hriſti im Sakramente der Vorzug eingeräumt;
und kann eine Verwechslung und Verkehrung einen
anderen Erfolg aben, als Schwächung des aubens,
alſo Gleichgiltigkeit? Wer denk hier nicht die betr  AU·  1*
enden Reſultate, e  le preußiſche nion gerade in
der Abendmalstheorie zu Tage gefördert; und wahrlich
eine Verſchiedenheit in der Spendung der Communion,
da unter Einer, dort unter zwei eſtalten würde ke  ne
erfreulicheren liefern können. Unter dem Scheine, ie Ei  —  —
nen erhielten mehr, als die andern, würde der gegenwär⸗
tige Herr und Gott in den Hintergrund ge  oben Und
Gleichgiltigkeit, gerade In dem Mittelpunkte des I
lichen Glaubensgebietes, kann nimmermehr zur Einheit
führen. Aus teſem, in der Natur der Sache liegenden
Grunde auch die bisherigen Schritte u einer Ver⸗
einigung der getrennten Religionsparteien ohne nachhal⸗
igem Erfolg; daß ſie aber jetzt einen günſtigeren haben
ſollten, wer möchte eS behaupten? Mag der äuße⸗
ren Erſcheinung und Verkleidung mancher Zierrath Vp
überflüßig oder geſchmacklos oder abſtoßend gehalten und
aher eine Beſeitigung, Abänderung und gefälligere Ge
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ſtaltung desſelben verlangt und auch geleiſte werden;
wird dadur die innere Trennung und die eigentliche Ur⸗
ache der Entzweiung gehoben? ſt nicht zu fürchten,
daß durch das Ehnen un Politiren der ale ein ver.
wundender ruck auf den Kern ſelbſt ausgeübt werde,
beſonders enn

ehen ale und Kern Iin engſter Berührung
Wé EE können er hei genauerer Erwägung der

rage die Ueberzeugung nicht gewinnen, daß Bedingniße
Ind Vorſchläge, von einem proteſtantiſchen Ge
lehrten, ſei ſeine Perſönlichkeit noch ſo achtenswerth
und ſeine en noch ſo gut, zur Erzielung einer
Wiedervereinigung im Glauben, aus dem Gebiete der
journaliſtiſchen Erörterung hinaus auf das Ackerland ver
pflanzt werden, wo ſie zur hoffnungsreichen Aernte zeiti⸗
gen. Wir können In ihnen en das Rauſchen der
Schritte aus weiteſter Ferne vernehmen, die vielleicht auf
den Weg lenken, der eiligen empe ur Einigung
n der Wahrheit führt Daß dieſes eſchehe, daß die
zur Annäherung geneigten Pilger den rechten Pfad finden,
daß die Nebelwand der vorgefaßten Meinungen, die ihremfreien noch den urchgang verwehren, ſich zer  —
ſtreuen, und ſo das Ziel ihnen näher gerückt werde, muß
jede chriſtliche Gemüth nicht bloß wünſchen, ondern auch
ſoviel ihm iſt, zu bewirken Und zu dieſem
nde führen wir über die Wiedervereinigung der Getrenn⸗—
ten die Anſicht an, riedri Hurter un ſeinem
Werke „Geburt und Wiedergeburt“ ausſpricht. Wir thei
len ſie mit, weil der ehemalige Antiſtes Schaffhauſen,
der, wie eS ſelbſt geſteht, ohne, oft ogar gegen ſei

—
nen Willen durch eine höhere Hand;, dahin elenkt wurde,
daß Er dem vollen Lichte der Wahrheit die Augen öffnen
mußte, Icherli als ein gewichtiger euge min der De—
batte über teſe rage gehört u werden verdient, und
wohl den meiſten Leſern der Quartalſchrift das er
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ſelbſt wegen des ziemlich hohen Preiſes ni zugänglich ein
dürfte. I theilen ſie vollſtändig mit, weil ſie den egen  —
ſtand mit einer Gründlichkeit erörtert, der ſeine Bei  2
ſtimmung nicht wohl verſagen kann, indem ſie ſich auf
eine tiefe Auffaſſung der Kirche und ihres Verhältnißes
vu dem göttlichen Erlöſer bezieht, Uud darum auch das
Intereſſe und die Beachtung jede Katholi⸗
ken füglich anſprechen darf Vielleicht wird In
manchem eſer das Verlangen geweckt, das ausgezeichnete
Werk ſelbſt, welches die meiſten unſ're Gegenwart bewe
genden Fragen ehen ſö anziehend, als freimüthig und
gründli erörtert, ſich zu verſchaffen

Hurter äßt ſich nun Üüber die Wiedervereinigung der
Getrennten ſo vernehmen *):

„Indem In der Lehre der katholi1mich
umſah, und mir Über ieſelbe ein bisher ungekanntes, weil
nie geſuchtes, Licht aufging, bot ſich mir die Frage dar
U  ber die Möglichkeit einer Wiedervereinigung der von ihr
Getrennten; eine Frage, die vielfältig aufgeworfen
worden iſt, einſt die edelſten Geiſter beſchäftigt, ſelbſt Un⸗
terhandlungen und Anträge hervorgerufen hat Se. X  2—
igkeit ů Gregor XVI., hatten eines age die Gnade, mir
aus zufälliger Veranlaſſung eine aus einer Schrift
dvon Grotius vorzuleſen, worin erſelbe dieſe Frage
äußerer Gründe wegen verneint. te Proteſtanten, ſagt
er, müſſen vor em erſt inter ſich geeinigt werden, erſt
zu einem Ganzen ſich geſtalten können, ſodann als
Solches mit dem Ganzen der katholiſchen Kirche unter⸗
handeln zu können. Jenes aber ſeie nicht enkhar, daher
auch dieſes immerfort unmöglich eiben werden.“

le. Geburt und Wiedergeburt. Erinnerungen aus meinem
en und Blicke auf le Kirche Von riedri Hurter Aufl
Schaffhauſen 1847 II Bod ette 55

Theol. prakt. Auartalſchrift 1848. Heft
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„Leuchtete dieß ů1 amals, un der erſten Hälfte

des iebenzehnten Jahrhundertes ein, wie muß eS nicht jetzt
einleuchten, wo der Zuſtand ein anderer, die innere
Auflöſung Ind das Auseinanderfallen auf den höchſten
Punkt gediehen iſt? Die katholiſche IX bildet noch
heutzutage eine Einheit, wie ſie eS du Boſſuets Zeit
bildete; ſteht aber die proteſtantiſche Kirche unſerer Tage
auch nur noch da, wo ſie zur Zeit von Leibnitz und
Molanus an WerE für eine ſolche Behaup⸗—tung einſtehen wollen? Damals lag wenigſtens In den
noch allgemein anerkannten ekenntnißſchriften ein etwel⸗
ches inneres Bindemittel, ein kräftigeres Aeußeres ing
aus der Stellung der Staatsgewalt zu den Kirchen —— —
bor. Jenes iſt ängſt beſeitiget worden; dieſes wi und
kann ſich nicht mehr gelten machen; Niemand mehr un
den proteſtantiſchen Kirchen vürde  I. der Staatsgewalt eine
Befugniß einraumen, in dieſer Beziehung ſie vertreten zu
dürfen. Man ſagt nicht 3u viel mit der Behauptung,
daß bald jede Individuum, umal von den Lehrenden,
eine beſondere 1 241  für ſich Keines würde das
andere in Glaubensſachen als einen Bevollmächtigten an⸗
erkennen, ſo wie eS auch nirgends ein Individuum gibt,
welches hierin die übrigen 3u vertreten hätte. Wollte aber
eine Staatsgewalt dieſes Recht ſich beilegen, und würde
eS auch von ihren ſämmtlichen Unterthanen ohne allen
Widerſpruch anerkannt, ſo könnte doch dieſe Staatsgewalt
bloß für ſich allein andeln, und keine andere würde das
Eingegangene zugleich —— ſie verbindli erachten Denn
eS bildet jede V  and oder Ländchen wieder ein geſonder⸗
tes Aggregat ſolcher Kirchen, äußerlich geeinigt
durch etwelche Formularien oder Gewohnheiten, und keines
ande ſich geneigt, inen olchen Akt der Souveränität an
den Regenten eines anderen Gehiets abzutreten. 0
von dieſem Standpunkte aus betrachtet, in alle Gedan  —
ken an Wiedervereinigung In das Gebiet der Träumereien
3u verweiſen.“
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„Allein, mir ſcheint, eS iege noch eimn weit gewich⸗
tigerer, ieferer, weil innerer run m den einander
ſchlechthin ausſchlieſſenden Prineipien, auf welchen ſo die
katholiſche Kirche, als die mancherlei proteſtantiſchen Par⸗
teien beruhen; Prineipien, die nit dem Sündenfall,
der Welterlöſung und dem Weſen der durch teſe begrün⸗
deten Heilsanſtalt unzertrennlich zuſammenhängen. Daß
ott den Menſchen mit voller reihei rſchaſſen habe,
iſt nicht llein ehre der katholiſchen Kirche, ſondern auch
der heidelbergiſche Katechismus ehr es implicite in dem
Ausdruck, daß erſelbe 77 „nach Gottes enbi geſchaf⸗
fen ſeie * 10 explieite aber, indem ſagt 77 „Gott habe
den Menſchen alſo erſchaffen, daß das, vas ott in
ſeinem eſe von ihm fordert, thun önnte, aber habe
ſich und alle ſeine Nachkommen aus Anſtiftung des Teu⸗
fels Ur muthwilligen Ungehorſam dieſer Aben
beraubt.“ S3 war alſo Mißbrauch der Freiheit, wel
cher den Sündenfall herbeiführte. die Folgen deſ⸗
ſelben aufzuheben, Uumm mit Gott, von dem wir hiedurch
uns getrennt hatten, uns wieder zu verſöhnen, iſt Chri

Aberſtus en geworden, und AQm reuz geſtorben
wollte ni bloß dadurch uns erlöſen, daß die Wir⸗

kungen der unde beſeitigte, ſondern ebenſoſehr, daß ELr

zu der Ur ihn bewerkſtelligten Verſöhnung von eben
der 1 ſich bewegen ließ, derjenigen, die den
Sündenfall veranlaßte, geradezu gegenüber e
ſer iſt aus der Freiheit, die 4  ung iſt aus dem Ge
horſam hervorgegangen. Wollte jene zUr Gottähnlich⸗
keit ſich erheben, ſo erniedrigte ſich das ewige Wort,
„„welches von Anfang her bei dem Vater war“ 76 und
V „nahm Knechtsgeſtalt an“ 147 aber ni dieß allein, ſon

—
dern: V „Chriſtus ward gehorſam bis um Tod, 10
bis zum Tod Kreu * 1.

„Dieſer khorſam iſt aher ni allein die Wur⸗
zel,3 noch vei mehr, ELr iſt die —15 Bedin⸗



100 Ueber die Wiedervereinigung

gung der Verſöhnung mi ott Es ſollten durch Chri
ſtum nicht allein die Folgen der Trennung von Ott
ſondern allerförder dasjenige borin dds eigent⸗
liche Weſen derſelben beſteht, aufgehoben werden. „„Denn
ſo wie durch den Ungehorſam eines einzigen enſchen
Viele zu Sündern geworden ſind, ſo verden Ur den
ehorſam eines inzigen Viele zu kre  en 7774 Das
Hauptmoment der Erlöſung ieg ſomit weniger In dem
Kreuzestod ſelbſt, Iu dem ehorſam, welchem
Chriſtus dieſem ſich unterzog; ſo wie der Abfa von ott
nichtmM dem enu der Frucht, ſonderni dem Hinweg—
ſetzen über das Verbot IMN dem Mißbrauche der Frei⸗
heit lag 1Ee That geht der äußeren Immer
voran, teſe iſt nur die ſichtbar hervortretende Seite des
innerlich bereits Vollzogenen. „„Und zwar, dad Got
tes Sohn war, hat an dem, was E gelitten, Ge
horſam gelernt““; Er hat dieſen ehorſam,
wie un der Menſchwerdung den Vater, ſo für alle
Menſchen erkennbar ſeinem Leiden bethätigt.

„Wenn wir nun die Irni bloß als ein Sum⸗
martum von Bekennern Chriſti ſondern (katholiſcher Lehre
gemäß) als den Körper Ii deſſen verherrlichtes Haupt

iſt, betrachten, ſo iſt Gemeinſchaft der Gnaden,
Gaben, Eigenſchaften zwi  en Körper und Haupt ner  2  —
läßliche Bedingung der Verbindung, Uebereinſtimmung
und organiſchen Einigung. Wir finden teſe darin, daß,
wie be dem QAu und der Thatſache der Welterlöſung,
ſo auch be der durchgebildeten Aneignung derſelben von
der I ihrer Geſammtheit wie ſodann Iu ihren
einzelnen tedern der ehorſam ebenfalls Lebensbedin—

und Lebenskraft der1iſt und ſein muß e gei⸗
ige Ehe der Irmi Chriſto, ihrem Bräutigam, beruht,
Wie die leibliche wiſchen Mann und et darauf, daß

ihr eſchützer und Beſchirmer e ihm gehorſam ſeie
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Deßwegen iſt Es erſte Ufgabe der Kirche, alle ihre Glie
der freiem chorſam zu Chriſto threm Herrn, und,
da ſie en Stellvertreterin auf Erde iſt, gegen ſich
zu erhalten. Das Eine ſoll durch die ehre und alle Mit
tel „wodurch dieſelbei dem rlöſten zu Wirkſamkeit, Thä⸗
tigkeit und ru gelangen kann, das Andere durch alle
von ihr angeordneten Diseiplinar-Anſtalten rzielt werden .

„Gebiethet B die 1 Enthaltſamkeit ge
wiſſen Tagen ſo geſchieht eS vorzüglich Aum ehor  —  —
ſam zu üben, und dadurch zweifelloſer mit ſich und dem
Haupt zu verbinden legt ſie U  erte auf, ſo geſ ieht
* Um Ungehorſam durch ehorſam ſühnen ſte t ſie
eS nicht I das freie elteben eines A  eden der Ver
ſammlung der Gläubigen ſich einzufinden die Heilmittel
auf ſich einwirken zu laſſen ſondern legt ſie dieſes dem
riſten dafern ihr c  er Sohn ein will als Ver  —  —
pflichtung auf, ſo gemahnt ſie ihn auch dadurch Ur
ſo eindringlicher den Gehorſam den ihr dem

zu eiſten habe der ihn den thorſam des
Vaters zurückführen wollte. Denn der ehorſam iſt die
Anforderung Gottes, welche durch die geſammte heilige
Schrift ſich durchzieht; allen Mahnungen, allen Ver  —
hei Ungen, In dem, was als Kern und Stern der Gna
denanſtalt Gottes von dem Dämmerſchein im Paradies
bis hinan zur Lichtfülle auf olgatha anerkannt verden
muß, glänzt als Lichtquell der Gehorſam. Immer⸗
dar und Iin den mannigfalteſten Lauten vernehmen wir
den Wiederhall Worte: V „Will etwa der Herr
er und Brandopfer; und nicht vielmehr, daß ſeiner
Stimme gehorcht werde? Beſſer iſt ehorſam als Opfer,
md Aufmerken vorzüglicher, als das Fett von ern14½

„Verlangt aher die Kirche, daß bei trriger Meinung,
bei verderblicher ehre, be abweichendem Gebrauch bei
gewagter Deutung ihrer Ausſprüche und Anordnungen,
der Menſch hrem Nn  Ei als demjenigen der Träge  —
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xrin und aule der Wahrheit ſich unterwerfe, ſo ſoll
dieß II ehorſam denjenigen ſich bewähren, der

Sie ehr den ehorſam alszu Jenem ſie geſetzt hat
und Alle gleichmäßig umfaſſende Verpflichtung;

ſie ſtellt ihn dar er allen Verhältnißen als Grun  edin
gung oder mu eglicher Tugend ſie macht ihn zum
alleinigen Bindemittel zwiſchen dem ＋I und dem Va
ter, wiſchen dem Erlösten und dem Erlöſer zwiſchen dem
Menſchen und Gott Der khorſam bildet das innerſte
Getriebe, den eigentlichen Pulsſchlag ihres ganzen Or⸗
ganismus, die dynamiſche Einigung ihres roßen aue
Tritt bei dem Religioſen Ur das feierliche Gelübde

die ethe der oberſten ind heiligenden Pflichten ſo
bekennt ſich der Welt Priefter 10 der Jüngling,
der erſt den Entſchluß, zu dem Dienſte der Ir ſich
befähigen zu wollen un gegeben hat gegen ſeinen Bi⸗
chof 3u demſelben un frei übernommener dennoch unab—
weichlich bindender Obliegenheit Der ehorſam unter

das Beichtkind Stellung ſonſt der
＋ einnehme, ſeinem Beichtvater und ehr es en
G0 u befolgen deſſen Mahnungen ſich 3u fügen deſ
ſen Zurechtweiſungen ſich zu unterwerfen, in ihm den
Stellvertreter jener höheren, einzig auf dem khorſam
ruhenden Ordnung vu verehren. Der ehorſam iſt eine

feſte Grundlage der Kirche, emn ſolches Agens in
der Kirche, enne ſolche gewichtige Forderung der Kirche,
daß ſelbſt ihr Oberhaupt demſelben ſich nicht entziehen
darf Auch der Papſt hat ſeinen Beichtvater und will
nicht eLr Uerſt das Gefüge der auflöſen nicht
ſelbſt, II eiliger Obliegenheit gemäß wahren ſoll
Preis geben ſo darf gewi auch Er dem Augenblick
da ſeinem Beichtvater gegenüber er  eint, nicht die
Fülle ſeiner Macht gegen denſelben einſetzen dann
zuma gewi an dem was das Heil ſeiner eigenen Seele
betrifft ſein Beichtvater über ihm Gewiß hat er
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etne 10 fromme als geiſtreiche Ordensſchweſter die eele,
die durch Alles walten muß, was mit der Ir le
bendiger Verbindung ſteht, richtig erkannt, ſie mir
ſchrieb „O wie gut iſt es doch, unter dem eiligen Ge
horſam zu leben Man weiß durch ihn den Willen Got
tes ſo klar, ſo beſtimmt. doch mern anzes Le  V
en nichts Anderes ein als ein ſteter Akt des ehor  —  —
ſams!174 7

„Wohin demnach II der I du dein uge wen.
den, vas du deinem prüfenden Blick unterwerfen, as
du Gegenſtan deiner orſchung machen magſt, vas
Iun derſelben dich anſpricht, Iu er ſich der
ehorſam allenthalben wir dir Iu leiſern oder kräftigern
Spuren der Gehorſam entgegentreten und verden ehre
und Anordnung den Gehorſam nicht bloß als mu
dir empfehlen, ſondern als weſentliche Pflicht auferlegen,
zu ächter Tugend M dir gausbilden wollen. der uumm
dieſen Gehorſam hinweg, und du trennſt den Körper von
dem Haupt  —  5 du löſeſt ni bloß ern zuſammenhaltendes
Band, nein, du treibſt den einigenden Geiſt aus du töd  —
teſt das Leben, amit der *  *  eichnam auseinanderfalle, zer⸗
bröckle, II Staub ſich verflüchtige; du wirfſt denſelben
von Golgathas lichtquellenden Höhen nieder IN die düſtere
Einöde des todten Meeres .

„Dieſem N iſtdads Prineip e proteſtanti⸗
Parteien: die eih t. HervorgegangeniIu ihren

Gründern aus ölliger Abſchüttlung des Gehorſams, ha⸗
ben ſie die ndividuelle Freiheit un Glaubensſachen zur
letzten Grundlage re Syſtems gemacht Frei,
entledigt von höherer, bindender und einigender Autori⸗
tät, ſoll der Menſch dasjenige erforſchen, was finden
u  / ind annehmen vas ihm Uſagt Ohne * zu wol
len (das ein zugegeben), iſt ihnen über ihrem Widerſtre⸗
ben gegen die 1 das Hauptmoment In der Gnaden—
anſtalt Gottes entſchwunden und wie ſie auch damals noch
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die äußere That der Erlöſung mögen feſtgehalten haben,
von der inneren wurden ſie abgetrennt, und aben die
Beziehung derſelben geradezu demjenigen, wodurch ſie
nothwendig geworden, aufgehoben. Damit verlor dieſer
erſte ind etzte, und tiefſte Beweggrund der Welt⸗
erlöſung ſeinen bildenden ind ordnenden Einfluß auf das
Ganze, wie auf den Einzelnen; der ehorſam, inwieweit

mit der Freiheit ſich verſchmilzt, trat aus der Kate
gorie der mit btt einigenden und die Theilnahme an der
Erlöſung bedingenden ugenden in diejenige der bloßen
Zierden hinüber, Ind die Freiheit, als Mutter der neuen
Lehre Hie der khorfam der Vater Ni bloß aller kirch
en Lehre und kirchlichen Glaubens und Thuns,
ondern der Ir iſt), nahm deſſen Stelle ein.“

emit  1  77 Hi va doch im Vorübergehen berührt wer⸗
den mag) erklärt ſich der Schwung, welchen die
Neuerung ISbald gewann, ungleich leichter, als durch die
in der Ir damals zum Vorſchein gekommenen ehel  —
ande und Ur das Zuſammentreffen der politlſchen Kon
juncturen. eide dürfen als ſeeundäre Förderungs⸗—
mittel nicht unberückſichtigt bleiben Unläugbar aber lag
das *  V  ockende, Bezaubernde und eſſelnde der neuen ehre
darin, den, ſeit dem Uranfänglichen Abfall
mn das Menſchenherz gepflanzten Grundtrieb, ott glei
ſein wollen, der ſübjektiven reihe (ber
gewicht über die von ott geforderten kthorſam einzu⸗
räumen, ſich vendete Das wohlverſtandene Chriſtenthum
ſtellt ein gegenſeitigen Durchdringen der Freiheit ind des
Gehorſams, ern Vermitteln von beiden, als höchſte uf⸗
gabe Das Uur Mißbrauch der Freiheit von ott ab⸗
gefallene Menſchengeſchlecht ſollte erſt durch ſtrengen Ge
horſam vieder zum richtigen Gebrauch der Freiheit erzo⸗
gen werden, darum ard das (der Zuchtmeiſter,wie Sanet Paulus eS nennt), durch Moſes gegeben, Am
mi deſſelben auf die Gnade, die Iu Chriſto erſchie



der Getrennten 105

iſt (dieweil lur V. „recht frei iſt, wer durch den Sohn
frei wird“ ), vorzubereiten. Iles Walten der Ir
v  ren fünfzehn Jahrhunderten zielte darauf ab, Frei⸗
heit und Gehorſam un men inneren Zuſammenhang zu
bringen, beide inklang 3u verbinden, ſo daß ner
ſeits die Freiheit nicht mehr un  It herrſche, Wie ſie
durch den Sündenfall mit Gott Widerſpruch ſich ge⸗
ſetzt, Ind u dem Heidenthum gewaltet hatte, anderſeits
der chorſam nicht8knechtiſchem Geiſt hervorgehe,
wie dieß unter dem eſe ewirkt worden ieſe, Ur
Chriſtum bewerkſtelligte Vermittlung aber hat die eſor

—

—
mation, wenn nicht aufgehoben, dochunläugbar geſchwächt,
indem te der Freiheit wieder ein ſolches Uebergewicht
nraäumte, daß dieſelbeiIM Verlauf der Zeit zu jenem
anfänglichen Hochmuth zurückführen fonnte: 77 „ihr wer
det ſein wie Gott;17/½%%. emn Ziel, welchem wir bereits
angekommen ſind ＋.

„Mittelſt der *  2.— ihre religiöſen Geſellſchaften auf⸗
geſtellten Verfaſſungen Aben 1 Fernern die Urheber der
Trennung Ur Befeitigung aller und jeder Autorität
die Uebung des Gehorſams ger  zu unmöglich gemacht,
daher den Begriff QAvon mM geiſtlichen Sachen völ⸗
lig verwiſcht. Sie gehorchen allerdings der Üüber ihnen
ſtehenden Gewalt, aber Uur als Staatsbürger, weil ſie
ſich Ur Staatsdiener halten, und —  WW..jene ene weltliche
Gewalt iſt Sie unterziehen ſich allerdings inigen Vor
ſchr oder Beſchränkungen, aber bloß eßwegen, eil
das Herkommen oder die Sitte es fordert, weil, ſich dar—
U  14  ber hinwegſetzen zu wollen, Aufſehen oder Gerede ver—
anlaſſen könnte Einem geiſtlichen Anſehen zu gehorchen
das würden ſie als unvertragſam mit der Freiheit betrach
ten en aber ener anerkannten und überwachten
Lehre zn uldigen das gälte ihnen mit Verknechtung des
Geiſtes glei  edeutend; zuma nirgen nter den von
der Ir Getrennten gefunden vir vas
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eine geiſtliche und ir  1 Autorität im eigentlichen Sinne
gennen könnte.“

„Wird aber deßungeachtet von ehorſam un  L
in der kiſe geſprochen, als ob erſelbe in rechter Art
nur da zu finden wo lan von der ir ſich los⸗
geriſſen habe, ſo zeigt ſich hierin wieder jene Unklarheit,
auf wir ſo vielfältig Es gibt zweierlei
Gehorſam: derjenige des obldaten gegen ſeinen Befehls⸗
aber, derjenige des Kindes den Vater; jener hat
die Furcht, dieſer hat Liebe und Dankharkei zur Mutter;
jenem ſteht die Strafe, dieſem ſteht ein Fülle von Wohl
thaten zur Seite; jener muß geleiſtet werden, ſobald
gefordert wird, ieſer i Ur möglich be durchaus freiem
Willen Arum ſoll jener minder preiswürdige ehor  —  —
am für den wahren riſten in dieſen vollkommenern
verklärt werden, denn das 9⁰ Wort fordert ihn auf,‚
auch der weltlichen Obrigkeit ni aus Ur vor der
Strafe, ſondern des Gewiſſens willen zu gehorchen.

man aber nicht glanben, daß der Menſch, welcher
in Freiheit ſeinem ott und dem von ihm geſetzten Organ,
der Kirche, ehorche, auch der Obrigkeit, In welcher
gleichfalls ern Organ Gottes, nur zu anderem we
erkennt, um ſo freudiger gehorchen werde? Einzig wer
hieran gewöhnt iſt, ird auch zum Verſtändniß und zur
richtigen Anwendung jener anderen Forderung elangen,
die von Manchen mißverſtanden, noch von Mehreren mn
die ethe der obſolet gewordenen Sentenzen erwie
wieſen wird: 77 „man muß ott mehr gehorchen als den Men

en.“ V

„Verwandt mit dem Gehorſam, 10 edingt Ur den⸗
ſelben, un manchen Beziehungen Uur deſſen freudiges Be
wußtſein ind en 1  are Bethätigung, iſt eine audere
Tugend,; die enſa von dem Haupt auf Ele Glieder Üüber
gehen ſoll die Demuth. 77 „Er erniedrigte ſich ſelbſt“ 1.
etzt das g9  1  E Wort mit Chriſti ehorſam in den in⸗
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nigſten Zuſammenhang und n 77 „Gefangennehmung
der Vernunft Ur den lauben,“ 756 von der der heilige
Apoſtel ſpricht, verſchmelzen ehorſam und Demuth In
Eines. Ebenſo iſt anderſeits verwandt mit der Freiheit
und gleichfalls hervorgehend aus ihr der ochmuth, en
Charakter darin beſteht, u  34  ber ſich emporheben, auf
lles herabſehen zu wollen. Auch die Demuth nimmt
ter der Reihenfolge der chriſtlichen Eigenſchaften der un
erläßlichen Forderungen den Gläubigen der katho⸗
liſchen Ir ungleich höheren ang ein als
ihr In irgend andern religiöſen Verbindung ange⸗
wieſen werden kann. Die Ixr lein verlangt, daßjene
ebenſowohli der Gefinnung alsſi der That ſich bewähre.
Betrachten Dir e8 aber genau, ſo kann wahrli keine
Regung des wahren, eil freien Gehorſams ohne De
muth ſtattfinden eder Akt eme Gehorſams den wir,
nicht emer zwingenden und mit empfindlichen Strafen
bereit ſtehenden Gewalt ſondern einem bloß gemahnen⸗
den auffordernden und liebrei lenkenden Uſehen In
nerer Freudigkeit leiſten iſt zugleich enne Demüthiguug
bor dieſem UNfehen, indem wir amt hezeugen, daß wiui
die Einſichten und die en eſſelben 1 inglei
leuchteter und heilſamer erkennen, als alle Schlüſſe des

Verſtandes und als alle Mahnungen des eige  —
nen Willens. Ja der Glaube ſelbſt, inwiefern
nimmt was ott dem Menſchen geoffenbare hat iſt eine
fortwährende Bezeugung der uns wohnenden Demuth
0  er eröffnet auch die katholiſche ir wahre
Ule der Demuth, jenes ewig bleibende Wort
77 „Gott widerſtrebt den Hochmüthigen aber den Dem

U⸗
thigen gibt nade 7774 aus dem Gebiete der Lehren in
dasjenige der Praxis du verſetzen lehrt; alldieweil aus
der Wurzel der Freiheit die Demuth niemals als voll⸗
rei ru erwachſen kann. der werdet ihr be Men⸗
ſchen die Glauben aben die den wahren katholi
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Glauben ſich bewahrten, jenen unbündigen, jenen tüher

hinauffahrenden Hochmuth, worin heutzutage jeder1  ar ſich ſpreitzt, womit jeder Fant zum gewichtigenMann ſich blähen zu können wähnt, 'nſa finden?Was anders hat zwiſchen ſich und die Wahrheit die ſchauer⸗liche Kluft geſetzt, was anders thürmt ſie einen Uüberſteiglichen Wall auf, was anders ſperrt die
Einwirkung der göttlichen nade ſich ab, als der Hochwelcher die unvermeidliche Folge des Irrwahns iſt 27

„Bei ſol em Widerſtreit der Prineipien, der tief⸗ſten Lebensfaktoren und der Geſammtrichtung, die ausdieſer hervorgehen muß, dürfte eine andere Wiederver⸗
einigung der von der I1 ausgegangenen mit derſel⸗—ben, als auf dem Boden der Gleichgültigkeit (gerade wie
in der Union der eiden proteſtantiſchen Hauptparteien)lit aller Entſchiedenheit zu den unmöglichen Dingen ge30 werden, inwiefern wenigſtens jene Wiedervereinigungdie Totalität der Getrennten umfaſſen Denn könnte
die katholiſche Ir dem ehorſam bſagen, ſo würde
T.— hiemit alle Anſprüche auf ihr Fortbeſtehen aufgeben;könnte irgend eine der proteſtantiſchen Hauptparteien auf⸗hören, die individuelle Freiheit als oberſte Beſorgniß zuproklamiren, ſo hätte ſie ami der rennung die Wurzelabgehauen. Ein unbeirrtes Nebeneinanderſtehen kann aber
nicht Vereinigung0werden Denn wer in wahrereberzeugung in die katholiſche 1 eintritt, der muß
von allen Dingen eneigt ſein, mn den Gehorſam zurück⸗zukehren, dieſem in Demuth ſich 3u unterziehen und jener,Alle von Allen trennenden Freiheit zu entſagen.“„Ich habe dann früher 0 von der iebe, als
nicht bloß von einem erkmal, ſondern als von dem be
wegenden Lebenselement der Glieder der xr nach außengeſprochen. Die Charitas iſt im run vdvon innen her  —ausgehend und, dad eS 70 der Kirche, als dem Et Chriſti bei leicher Beziehung er U dem Haupt, fein ben
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und kein Unten gibt, ringsum gewendet, eben das, was
von auſſen hineingehend, und, nach oben ewendet, derGehorſam. Der Glaube iſt eine innere, ver orgene Ope⸗ration, muß aber offenbar werden, zur Beglaubigung ſowohl Ur  V. ſich e für ndere  Allein er kann
durch nichts ffenbar werden, a  Ur ehorſam und
iebe, beide ſo unzertrennlich ſind, als das Dop⸗pelgebot: Liebe ott über Alles, deinen Nächſten Die dichGehorſam und Liebe, durch welche elde ie De  2
muth unerlä lich ſich durchſchlingen muß, in daher dieSiegel des riſtlichen Sinnes, die Angelpunkte des chriſt⸗en Lebens, das Gleichwerden des Gliedes mit dem
Haupt, welches als Solches durch nichts Anderes ſichdarſtellt, als durch den ehorſam ge oben (den Vater),iInd durch die Liebe nach unten (die Menſchen —Sünder un von ihm getrennt waren). Denn das menſch⸗gewordene Wort iſt allerdings uns „„gleich geworden,ausgenommen die Sünde;““ aber es iſt uns eßwegeneich geworden, damit wir ihm glei würden un Ge
horſam und iebe. Die re Gemeinſchaft mit ihmkann alſo nur da beſtehen, wo Gehorſam nd iebe ihremVollgehalt nach anerkannt, gewürdigt und zu Lebens—
potenzen gemacht werden. Wo man den Gehorſam, als
des Eu  en unwürdig, verwirft, ehr man in die
alte, aus Mißbrauch der Freiheit hervorgegangene Sünd—haftigkeit zurück; und wo die iebe wächt, da
vir auch riſtu ni
würdigt. in ſeiner vollen Bedeutung ge

„Oftmals kreuzen ſich wunderliche Begriffe und Vor
ſtellungen ber Möglichkeit einer Wiedervereinigung In
den Köpfen Man hört Proteſtanten au agen was
wir 3u wenig Aben, das aben die Katholiken 3u viel,
die Sache wäre  * bald gethan, die Einen ablieſſenund die Andern annehmen. e ellen ſich die Sache
vor wie einen arkt, bei dem der Eine fordert, der An⸗
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dere bietet, und allgemach immer näher ſich rückt,
bis endlich der Handel Abſchluß gedeiht. So gut
es, meinen ſie, in der Willkür der Reformatoren geſtan

—
den hätte, Einiges zu belaſſen oder hinwegzuräumen, eben
ſo leichten Kaufs könnte die katholiſche Kirche hingeben,
was ihnen gerade nicht einleuchtet; womit zu gegenſeiti⸗

Manger Zufriedenheit Iles lei anordnen teße
möchte Aeußerungen die Stimme des prakti  en
Lebens nennen, die einerſeits nicht bis zu der Wurzel der
Trennung dem gänzlichen Verwerfen des Gehorſams,

hinabdringt, anderſeits ni zu der Höhe der Ge
lehrten, Lehrenden und We  1  Er ſich erſchwingen kann,

in lächerlichem ahn zu ſtolzieren: die katholiſche
Irſeie geradezu nur Verläugnung 68 chriſtlichen Glau
bens, und eS ſtehe ſich nicht 0  Olt und Proteſtant,
ſondern a  Oli ind Ii gegenüber; die vielmehr in
ſchlichtem Sinn dafürhält, in dem Nothwendigſten und
Weſentlichſten ſeie des Gemeinſamen immer noch ſehr vie  ,
her bloß bei Werthung des Weſentlichen in Unklarheit
und Irrthum ſich verläuft.“



XXV.

Ueber die ſogenannte Gelübdaufnahme.
Von

Joſe ph Taller,
Expoſitus.
Schlechte Ehen ſchaffen Sünder,
Ute aber gute Kinder
eid er auf das bedacht,
Was die Ehe heilig ma

Nach manchen Erfahrungen meines ſeelſorglichen Wir⸗
kens iſt in Ur oft der Wun rege geworden: Könnte
ich doch allen neinen Mitbrüdern und Mitarbeitern im
Weinberge des Herrn die innig dringende Bitte recht an's
Herz legen, ſich 10 die ſogenannte Gelübdaufnahme, („Ein⸗
chreiben“ nach Reichenberger's Paſtoral-Anweiſung,
Theil, ette Auflage vor der Zulaſſung zUr
ordentl Verkündung recht angelegen ſein zu laſſen und
jederzeit lit großem Eifer, beſonderer Genauigkeit und
einer gewiſſen Feierlichkeit vorzunehmen. Die Erfahrung
lehrte mi daß dieſes ſehr gute Folgen habe Es ieg
dieſes auch anz in der Natur der Sache

Die Grundlage des Menſchengeſchlechtes iſt die Fa⸗
milie, und der Eckſtein ĩIm Familiengebäude die Ehe Soll
nicht dieſer Grundſtein recht vorbereitet und zugerichtet
werden? Sollte die mechaniſche, oder die wie um-
mer feierlich und andächtig vorgenommene Einſegnung
zur Erfüllung unſerer ſeelſorglichen ſchon genůͤ⸗
gen? Zu jedem heil Sakramente ird von dem erwach—
ſenen Empfänger eine gute Vorbereitung ind ſorgfältige
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Mithilfe bei derſelben von dem Prieſter gefordert, durch
die rein bureaukratiſche inſi der chriftl. Dokumente

nun bo der Prieſter zum Behufe der ordentlichen
Verkündung ſchon genug ur Vorbereitung beigetragen
aAben W und Wie werden die Brautleute die Pflich
ten und des Eheſtandes kennen lernen, ordentlich
und ausführlich enn nicht dom Seelſorger? ie trau⸗
Tig iſt * oft von älteren verehlichten Perſonen le  age
ren zu en das habe ich nicht ewußt der Hr

farrer hat beim Betengehen (Gelübdaufnahme) uns gar
ni geſagt hat UL die Schriften begehrt nichts
uns ekannt gemacht!

Die bei der öffentlichen ehelichen Einſegnung rge  —
brachten Lehren und Ermahnungen gehe der ängſt
ichen, von der ungewohnten Oeffentlichkeit hervorgebrach—
ten Beklommenheit der Brautleute und den vielen an dieſemEhrentage gebräuchlichen Veranſtaltungen, wo auch Ver
unſtaltungen und Luſtbarkeiten verloren, venn ſie auch von
dem einſegnenden Prieſter noch ſo eindringlich und herzlich
vorgetragen würden. uU enn ſie auch ſe en iefſten
Eindruck auf das Brautpaar gemacht hätten, ſtürmt
die E das Fleiſch und der Teufel, möchte ich agen,
wenigſtens auf dem Lande mit aller Macht auf ſie em,
Um in den erſten Augenblicken gleich wieder durch Ar  2
mende Muſik und Geſchrei, anz und Unmäſſigkeit den
Eindruck 3u vernichten. Uch kann 10 da, eben wegen der
Oeffentlichkeit, von den ſpeziellen ichen Pflichten nichts
vorgebracht werden.

Es muß alſo allen wahren Seelſorgern die Ge—lübdaufnahme vor der Verkündigung genau, eifrig und
mit heil Ernſte vorgenommenwerden, damit die Braut—
leute ihre neuen ichten und. ſchon vor der eigent⸗
lichen Uebernahme derſelben genau kennen lernen und ſie
mit dem feſten Vorſatze der reuen Erfüllung derſelben

Altare übernehmen.
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I  ch will U etwa herausnehmen, andern
gelehrteren und erfahrneren Männern Normen und ege
ſur teſe Gelübdeaufnahme vorzuſchreiben, als bb ich den
Dünkel G6  e daß Verfahren das beſte ſon
dern um Seelſorgern Fingerzeige und Anhalts—
unkte zu geben, werde ich menmne Art ünd Weiſe der Vor
nahme dieſes wichtigen Amtsgeſchäftes angeben

Den Brautleuten geſagt oder ſie werden 6e·
fragt an welchem Tage und zu welcher Stunde ſte zur
Gelübdaufnahme erſcheinen fönnen ch erwarte ſie zur
beſtimmten Stunde IM QAlar Dem Bräutigam und der
Braut weiſe ich Iu memem Zimmer itze nebeneinander
an, ſowie den Izeit verlangten Zeugen An Nei
nem Schreibtiſche, auf welchem III ＋ 0
ich ſitzend an dieſe vier Perſonen ene freundlich ernſte An
ſprache Die zwei Zeugen, ſtets ine männliche und eine
weibliche Perſon (gewöhnlich Hier Tauf  2  — oder Firmpathen),
uud verheirathet,die Zeugen, Age ich, werdeniIMN Eingange
erinnert, daß ſie die chriſtl. Pflicht auf ſich nehmen, wenn
vielleicht die Brautleute IM Eheſtand die gegebenen eh
ren vergeſſen oUten dieſelben wieder daran 3u E  7
und den Brautleuten 1 ich aUf ſich be hnen Raths
zu erholen und hnen als ſchon länger verehlichten Per  —  —
ſonen bei Ermahnungen geneigtes b zu geben.

Urch Beiſpiele aus dem Lehen vir dieſe Beleh⸗
rung anziehend gemacht durch leine Fragen als bllt
ihr 1e  e Pflichten alſo erfüllen? Zeugen,
habt ihr das nicht ch vn IM ben  — erfahren?
die Aufmerkſamkeit erhalten Beſonders werden den
Zeugen ſolche Fragen geſtellt Die ſie als Verheirathete aus
Erfahrung fennen müſſen, Imimer aber ſo, daß — auf keine
Weiſe in Verlegenheit fommen. Dadurch entſteht ge
wiſſe Vertraulichkeit E als ob enn Vater mit Kindern
recht gut meinend ſpräche Von großem Nutzen, aber leider
von ielen Pfarrern gar nicht geſtattet, ＋* ieſe Gegen⸗

heol. prakt. Quartalſchrift 184. 4. Heft.



114 er die ſogenannte
1e als verheirathete, alſo onwar der Zeugen.

ahrne Perſonen verſtehen und merken jetzt teſe Lehren
beſſer als die gerade betheiligten, werden auf viele ihrer

wieder aufmerkſam gemacht, können die jungen
Eheleute bei ſich ergebender Gelegenheit Ran anche erin—
ne und ſelbſt auch dem Pfarrer als Zeugen dienen,
daß eLr eine Pflicht gethan und die Brautleute aufmerkſam
gemacht hat auf die allenfalls beſtehenden Ehehinderniße,

Impraegnatio tertio
Um 10 keinen wichtigen i des Unterrichtes zu

vergeſſen, vie es mir in den erſten Seelſorgsjahren le
der geſchah, habe mir die vorzüglichern unkte des
elben auf einen z leichtern Ueberſi einzigen Bogen
Papier geſchrieben. Der ieg vor mir und vor dem Kru⸗
zifixe auf dem Tiſche; von Zeit zu Zeit ich In den
ſelben hinein, vas dem Vortrage einen gewiſſen Ernſt
gibt, da ich ni nur aus mir, ſondern wohl aus
dem Herzen, aber nach den Vorſchriften rede. Beſonders
erleichternd iſt dieſer inblt In die Schriften bei dei  1
Vortrage der ſpeziellen ehlichen Pflichten, und dieſes
wenigſtens ſcheinbare Herausleſen bewahrt mich als Prie
ſter vor einer .

gewiſſen Verlegenheit bei der Belehrung
U  ber die Geheimniſſe des Eheſtandes.

ſt die Belehrung 3u nde, ſo ſage ich —5  etzt habt
ihr noch ſo und ſo ang bis Zur Copulation Bedeukzeit,
ſcheinen euch leſe vorgetragenen Pflichten zu chwer, oder
meint ihr ſie nicht halten zu können, E tretet zuru und
jeder Menſch wir das vernünftig nennen, ihr werdet
euch vor unſäglichen Jammer und Elend bewahren. Ha
ihr aber QAm Altare dieſe Pflichten vor Gott, ſeinem tell
vertreter dem Prieſter und zwei Zeugen feierlich zu erfül  —  —
len geſchworen, dann müſſen ſie auch bis etzten Le⸗
benshaͤuche getreulich gehalten werden, ſonſt wäre es
Zeit und wigkei ge Wer ſein gegebenes Wort
nicht hält, vor aller „ſchlecht, wie nan
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aber wohl den heißen, der das ſo feierliche Verſprechen
der reuen Erfüllung er Eheſtandspflichten nicht haltet?
Doch ihr verdet es feſt und unerſchütterlich bis an das
ſpäte nde Tage halten, venn ihr asſelbe Am Al
tare Gottes abgelegt habt Dadurch verdet ihr Euer Le⸗
bensglück begrunden; azu Arte euch (ich beſprenge te
mit Weihwaſſer) Ur das heil Sakrament der Ehe derbeſondere eiſtan des dreieinigen Gottes des Vaters,
des Sohnes und des heiligen Geiſtes Nun geht hin in
Frieden.

In unſerer Diözeſe muß dieſe Gelübdaufnahme von
dem Pfarrer der Braut vorgenommen werden. azu Iu
wohl gute Gründe vorhanden. Nach meiner individuel—⸗
len Uſt

0

er wäre eS viel beſſer, venn in der Regel
das eluallzeit jenem Pfarrer aufgenommen würde,
wo die jungen Eheleute ihren Wohnſitz aufſchlagen.Der beſtändige Anblick des Pfarrers, der ihnen teſe Iflich
ten vorgetragen, würde ſie an die Erfüllung derſelben von
ſelbſt erinnern, ſie wären mit ihrem Seelſorger 0 mehrbekannt und ſo zu ſagen ertraut; könnten und würden In
ſich ergebenden Fällen leichter um Rath fragen oder auch
an das Geſagte erinnert werden. So aber geſchieht eS
oft, daß der Bräutigam das erſte und letzte Mal den eel
ſorger der Braut ſieht, die Braut oft gar lange nicht ein⸗
mal den farrho der Pfarre weiß beide aber
Ur keinen äußeren Gegenſtand mehr QAn die be der Ge
lübdeaufnahme ertheilten Lehren und übernommenenPflich—
ten erinnert werden. Da für die Gelübdaufnahme durch—
aus nichts 3u zahlen, ſo könnte durch einen einfachen Er⸗
laß des Hochwürdigſten Ordinariats ohne alle Schwie
rigkeit die Ordnung umgeändert werden.

Doch ich mir nicht ein, daß meine Anſicht dierichtigere ſei und richte mich nach der alten Vorſchrift.
8*
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er die Wichtigkeit der Preſſe und wie
wir derſelben bedienen ſollen.

Von
A Stießberger.

Der Regent der Völker iſt heut zu Tage die Preſſe; ſie
diktirt die Befehle, und mit Blitzeseile werden die im Oſt
ausgebreiteten Gedanken Ur ſie dem fernen 8 Beſt mitge⸗
theilt; ſie durchdringt das V  eben der Völker, und je nach
dem ſie von reiner oder befleckter Hand bedient wird, fann
ſie ebenſowo die Verkünderin des Segens, als der He
rold des Verderbens werden, 0 I daß In letzterer
Beziehung ihr, wie vonn Thiere in der Apocalypſe
geſagt werden ann: Et datum est el loquens ma
et blasphemias. E. aperuit 08 8  III 1II blasphemias
ad Deum, blasphemare Hnomen ejus el tahernaculum
ejus, el 08. qui 1112 C(COelo hahitant data est IIi
poteéstas IN Ouhnein trihum et populum Iinquam
gentem. 1e iſt eine Groß  2  2 d die Hauptmacht (ob ſie
der Welt mehr Nutzen oder Schaden bringe, weiß eS 2)
und ſie fann und darf daher nicht überſehen werden; denn

ſie auch ni gerade ein Kind des Katholieismus
iſt‚ ſo kann un muß ſie doch eine Dienerin desſelben
werden. Aufgabe des katholiſchen Klerus iſt eS ich der
ſelben zu bemächtigen, und die Waffen, die ſie QAn die Hand
gibt, ſich nicht entreißen zu laſſen, ſondern ſich derſelben
zum Angriffe und zurVertheidigung zu bedienen. Eine andere
Frage aber entſteht, wie dergleichen Schriften eingerichtet
werden müſſen, daß ſie den gewünſchten Erfolg hervor—



Ueber die Wichtigkeit der Preſſe

bringen. Nach meiner Meinung ſoll nan bei Abfaſſung
eines jeden Aufſatzes allen V

l

ckſicht nehmen auf jene,
3*  für welche Er geſchrieben wird; un ob man eS mit Un
terrichteten, mit Unwiſſenden oder Halbwiſſern zu thun
habe, oder mit andern Worten, ob nan mit Vernünfti⸗
gen, Unerfahrnen, oder boshaft eingebildeten Menſchen
verkehren will; jede dieſer Gattungen fordert eine eigene
Schreibart.

A. Gelehrten i ſt gut predigen, ſagt ein Sprich—
wort; und wahrlich V  —  7— iſt eS einerſeits ſehr lei an⸗
derſeits aber auch wieder ehr ſchwer zu ſchreiben. Dort
wo Vernunft herrſchet, und wo man — — durch die
Ausſprüche derſelben beſtimmen läßt, gehört eine of—
fene Darſtellung der Wahrheit, un weit wäre ie Sa
che abgemacht. Jedoch ſchwieriger iſt bei dergleichen Schrif—

die Form derſelben, denn unſere Zeit iſt In dieſer Hin
ſicht ehr zu befriedigen, ſie begnügt ſich nicht mit
dem nächſt heſten Kleide, ſondern fordert, daß dasſelbe
auch paſſend, die Sache heraushebend ieſelbe zierend ſein
ſoll Daß die Form ein wichtiges Erforderniß zumn Ge
lingen ſei, zeigt die der katholiſchen Literatur
In den letzten Jahrhunderten. Wẽĩ

e, ha 8 Iu dieſer eit
vielleicht AOn katholiſchen Gelehrten gefehlt die bor
nirteſte Eigenliebe der Gegner wird dieſes behaupten.
der wie, haben wir vielleicht mit ungleichen Waffen 9e
fochten? ja! mit ungleichen, ni aber für uns nach—
theiligen. Wir beſaſſen immer das erſte, wichtigſte Er
forderuiß, um den literariſchen Kampf ſiegreich zu heſte—
hen, nämlich die Wahrheit, welche immer Eigenthum der
kathol. Kirche le und dennoch wurde die kathol.
Literatur 10 vielfältig von ihren Gegnern überflügelt,
daß ichfaſt die Meinung feſtſtellte, daß wahre Gelehrſam—
keit und Katholieismus unvereinbare e  ff ſeien. Wo
her leſe Erſcheinung I kannten weder Miere Schaä
tze, noch unſere Stärke, Dir verſtanden mit jenen nicht zu
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glänzen, und fochten mit den eſten, jedo unpolirten Waf⸗
fen Was katholiſche Gelehrſamkeit, wenn ſie kräftig in
Wort, glänzend Iu der Pracht der Darſtellung auftritt,
vermöge, und wie vor der 10  er Wahrheit ie Ge⸗
aude der Gegner in Schutt verſinken, und ihre Geſchoſſe
wie ſchwaches

Rohr zerknicken: eigen —  — ft hoch⸗
egabter, nicht kathol. Männer; eines Görres, deſſen Rie
ſenſtimme die Grundfeſten eines mächtigen eiches erſchüt⸗
erte, eines Möhler's, deſſen ächte großartige Gelehrſam—
keit den Gegnern angeſtaunt wird; dieſes bewei—
ſen die hiſtoriſch-politiſchen Blätter, die Trägerinnen fa
tholiſcher uſchauung und katholiſchen Wiſſens; ihre und
andere erg Schriften machen poche, und alle gegen
ſie gerichteten ugriffe dienen azu ihren Sieg u
verherrlichen. Daß e Form der Schriften für unſere
Zeit ein Haupterforderniß ſei, beweiſet beſonders die fran⸗
öſiſche Literatur, in welcher oft aus einem, von einem
Deutſchen Iu eine Ecke hingeworfenen Gedanken Bücher
verfertiget werden, die ſie auch ni gerade einen
Atz von Weisheit enthalten, doch Aufſehen machen,
und gerne geleſen werden, vas wohl zu beoba  en iſt;
denn bd nützen 0 aufgehäuft, enn ſie nicht be⸗
nützet werden? W'j  V Deutſche haben uns noch immer
ni 0 der Meinung losmachen fönnen daß ſich gelehrt
durchaus nicht ſchreiben ließe, ohne dabei un  —  — oder ſchwer
verſtändlich 3 werden; 0  er die Erſcheinung, daß die
herrli  En Köpfe, die größten Genies, ſich gar oft eine
Sprache ilden, dieihnen wohl verſtändlich ſein mag, Je⸗
doch nicht nach Jedermanns eſchma *  2 CEs iſt wohl wahr
daß jeder, ſo wie Er eine eigene Art zu denken, ſo auch
eine eigene ſich auszudrücken habe, und daß Iin dieſer Iu  —  —
ſicht gerade die größten Denker, wie durch ihre edan
ken, ſo auch Ur ihre Ausdrucksweiſe ſich den gro  —
ßen Haufen unterſcheiden müſſen; jedo dar dieſe Son⸗
derbarkeit nie ſo weit gehen, daß ſie Gemeingut für
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dere Iu ſein aufhöre. Daß ſich gelehrt und eutlich zu⸗
glei auch ſchreiben aſſe, beweiſet die Literatur der Eng⸗
länder, dieſes tiefdenkenden Volkes, welches in ſeiner
Bildung ſo viele Phaſen durchgemacht hat

Schriften fr das gemeine unwiſſende
V olt muß nicht der Verſtand, ſondern beſonders auch
ihr Ville angeregt werden. In der Regel wird derglei—
chen Menſchen venig geleſen, und von dem Wenigen noch
weniger verſtanden. 4e Aufſätze müſſen für ſie Urz,
und ihren Faſſungskräften angemeſſen ein, alle weitläu—
gen Abhandlungen Und Deduktionen taugen für ſie nicht;
da vom gemeinen Mann, welcher eine Auslage in der
Regel mehr ſcheuet, als die ＋*

für Bücher, heils nicht ge⸗
kauft, gekan Ni geleſen, und geleſen nicht verſtanden
werden. Die Wahrheit muß ihnen urz vorgetragen, und
Ur Beweiſe, die bei ihnen das meiſte Gewicht haben,
unterſtützt werden. Man ſteige, wenn man mit ihnen (01
verſiren i auch zu ihnen herab; nicht dadurch, daß
man in der Sprache trivial werde, ſondern ſich po
pulär mache, daß man ſich ihrem Ideengange anſchließe.
Irrthümlich halten viele dafür, daß man mit dem Bauer
in einem kalette verkehren ſoll; da doch, wie die Er
fahrung zeigt, Schriften dieſer Art durchaus ni den
gewünſchten Nutzen bringen, weil offenbar der ge⸗
meine ſch die Schriftſprache leichter liest und ver⸗
ſteht, 418 die In ſeiner Mundart abgefaßten Aufſätze.
Beim gemeinen ungebildeten Manne gewinnt nan ſchon ſehr
viel, ihn überzeugen kann wie dieſe und jene
Handlungsweiſe ſeinem Intereſſe zuſage; denn er räg
beſonders gerne: Was gewinne vas nutzet mir die
ſes? und dort wo Er keinen Nutzen herausſieht, gre
EL auch nicht gerne zu Dieſes weiß die ſchlechte Preſſe
vortrefflich zu ihrem Vortheile zu benützen; ſie weiſet,
ohne Ich lange n weitere Beweiſe über Ie oder nrech
einzulaſſen, immer Hin auf das materielle Intereſſe.
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S die literariſchen Brandſtifter, venn ſie ſonft auch
nichts wiſſen, wiſſen wenigſtens dieſes vortrefflich, daß

be dem Menſchen dann an meiſten ausrichte, venn
man ihn bei ſeiner ſchwachen Seite zu faſſen verſteht; ſie
wiſſen, daß man an eine Leidenſchaften nie vergeblich ap⸗
pellire ſie ſpeeuliren auf die Schlechtigkeit und Verderbt
heit des Menſchen, und daher ihre großen Erfolge. m
ihre Zwecke 3u erreichen muß dieSe welche
immer ſchwere Tyrannei Über das Menſchengeſchlecht aus
übte, welche jedoch u Tage bei unſerer Generation,
derer Dichten und Treihen ganz auf materielle Genüſſe
gerichtet iſt, Alleinherrſcherinn geworden iſů ſie die elbſt

—

—

muß immer nehr aufgeſtachelt, und die Begierden,
die Wurzeln Uebels, müſſen immer eftiger ent  2
flammt werden. e8 Apoſtels Worte: „Omne, quod
1II mundo Cst. Concupiscentia carnis est, eh COnCU—

piscentia oculorum, eh superbia Vite“ ilden die Re
gel ihrer Handlungsweiſe, und die Erfolge, welche ſie Er

reichen, beſtätigen die Wahrheit des 9  L 3u ſehr
Die Concupiscentia carnis, die egierde, welche der

findet zahlreicheMenſch nit dem Thiere gemein hat,
Vertheidiger, daher der allgemeine luf nach Eman
cipation des eiſches, er das ungeduldige Rütteln an
den Ur göttliches und menſchliches heilſam [an
gelegten Feſſeln, 9  er der diaboliſche Haß gegen alle
Zucht Ulld Sittſamkeit. Um der Concupiscentia 0Culo—
TUIN ihren Tribut zu zollen, das ſinnliche Verlangen
mehr anzufeuern, eigen unſere Aufklärer, glei dem Sa
an auf dem Berge, hin auf die Reichthümer und die
Herrlichkeiten dieſer E „Dieſes alles ſoll Euer ſein“
ſo iſt ihr eſchrei, „wenn ihr huldigend unſerer Weis⸗-—
heit euch vor uns niederwerfet.“ hr Evangelium iſt der
utige Communismus, welcher in ſeiner vollendeten8
ildung Ee ganze men  1 Geſellſchaft auflöſen, und
den en  en ſeinen Platz unter dem Thiere anweiſen vürde.
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Durch beſtändige lüſterne Hinweiſung auf fremdes igen  —  —
thum, welches nach ihrer V  ehre ungerecht erworben, und
deſſen Beſitzer als Räuber und Uſurpator gebrandmarkt
wird, wir die egierde nach irdiſchen eſt immer mehr
angeregt, die Begriffe von Recht und nre immer mehr
verwirrt, und die riſtliche Anſchauung von
dem wirklichen erthe des zeitlichem Gutes Dir ſo un  —
terminirt, daß der Menſch dem Thiere gleich immer
ſeinen lick zur Erde richtet und aufwärts zu Quen N
verlernet. 77 eritis Ssicut dli,“ flüſtert die uperbia
Vite. Der 013 alſo, der die Sünde und das Verder—
ben Iu die brachte, und der ohnehin niemals Um⸗
mert, muß durch das Evangelium jener reiheit, wie ſie
unſre Propheten allen Dächern redigen, angeſpornt,
und der Menſch dahin gebracht werden, daß eine un

veräußerliche ürde einſehe, keinen Herrn Ind kein
eſe über ſich anerkenne; daß er freventlich nach dem
durch tauſendjährigen Beſtand Geheiligten ſeine Hand aus
trecke, 10 daß er ſelbſt ein Gott, ott dem ſchuldigen
Gehorſam aufzukünden wage. UrEMittel brin⸗
gen ſie eS dahin, daß ihre, 6 Chriſtenthums baren,
er Erfahrung widerſtreitenden, er Weisheit wider  2
ſtrebenden Schriften ſo begierig geleſen werden; durch
ſolche Bundesgenoſſen unterſtützt gelingt eS ihnen, die
Fackeln ihrer Aufklärung Inter die Menſchen zu ſchleu
ern, unter die Betrogenen, die ihren Irrthum erſt beim
allgemeinen Brande, aber dann zu ſpät einſehen werden.
Der Feind lehret uns wie wir kämpfen müſſen, und Uſ⸗
gabe der Uten Preſſe iſt eB, hinzuweiſen auf den wah
ren Nutzen, auf die nothwendigen Folgen, die aus dieſer
oder jener Handlungsweiſe nothwendig erwachſen müſſen;
der eſer muß Überzeugt werden, daß in U berein—
ſtimmung mit dem göttlichen ewigen Geſetze das Heil
der Menſchheit gedeihen und wachſen könne; und daß jede
lebertretung desſelben ſich An dem Allgemeinen eben ſo,
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wie Am Einzelnen räche Beſonders müßen bei dergleichen
Belehrungen die nothwendig entſtehenden Folgen heraus—
gehoben werden, we der ungebildete, (M dem Gegen—
wärtigen gewöhnlich zu eſt hängende, aſt immer
überſieht; und wahrli es braucht feine Propheten-Gabe,

ein ild der Zukunft aus olchen Prämiſſen, wie ſie
unſere Gegenwart uns bietet, 3u entwerfen. Die Geſchichte
vergangener Tage ſei unſere Lehrmeiſterin, ſie werde zum
Unterricht benützt; aus den bereits durchgemachten Er
fahrungen weiſe an ſie hin auf das, baSs man gewon⸗
nen; nan eröffne ihnen die Augen, daß ſie einſehen ler⸗
7 wie der Uebertretung des göttlichen Geſetzes auch
zeitliche Strafe auf dem nachfolge, und daß Got
tes Finger In der Leitung der Welten ſich eben ſo klar
zeige, als In den Fügungen jedes Einzelnen. Freilich
werden dergleichen Worte jetzt für viele unbeherziget ver
hallen, da ſich der Hoffnung einer beſſeren Zukunft
hingibt, ohne lange 3u grübeln, wie und auf welche Weiſe
S er werden ſoll; allein enn einſtens der Baum,
der jetzt gepflanzt, und ſo orgſam gepflegt wird, ſeine
Früchte (und auf ieſe tr Er bei der Treibhaushitze un—
ſerer Tage nicht lange warten laſſen) bringet: dann wer—
den die Augen vieler geöffnet werden, ihre Blöße
mit Scham zu bemerken.

. N komme jetzt 3u der am ſchwerſten zu eleh  2  —
renden Klaſſe von Menſchen, nämlich zu den H al el eh
te N, 3u jenen, we  2  er Apoſtel mit den Worten „Sem—
Per discentes, el nunquani V scientiam Veritatis Per—
venientes“ ſo trefflich ſchildert; 3u jenen, im
Irrthume groß geworden, und ihn ſo Ieh gewonnen, daß
ſie ihn Ui laſſen wollen; zu jenen, die ehen ſo wenig
etwas Neues lernen, als das Alte vergeſſen wollen; N
jenen, die ihre Augen mit Gewalt dem Lichte verſchlie—
ßen, 10 aus ihren Fieberſchlummer nicht geſtöret zu
werden. Dergleichen Leute ſind faſt unangreifhar, denn
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Wodurch ſoll ihnen zu eibe kommen? — Vernunft—
chlüſſe nehmen ſie nicht an, du magſt ihnen tauſend⸗
nal beweiſen, daß dieſes weiß ſey, .— wollen den Ge
genſtan Urchau Beweiſe aus der Ge
ſchichte Erfahrung oder Autorität in ihnen ein Gräuel;
enn ihnen iſt die Welt und alle ihre Inſtitutionen von
heute gleichſam, und nicht das Erzeugniß und Ergebniß
früherer Tage; alle Erfahrnng geht für ſie ſpurlos vor
2  u  ber, nd auch eine hundertfache Erfahrung gezeigt,
daß aus einer gewiſſen Handlungsweiſe immer die näm⸗
lichen Folgen entſprungen; keck experimentiren ſie wieder,
und hoffen wie die Goldmacher wunderbare Produkte.
Mit der Geſchichte machen ſie eS beſonders bequem, ſie
NQ chen ſich mit inem Worte, nach
ihren armſelig beſchränkten 1  deen müſſen ſich alle Bege
benheiten richten, man zerr und nodelt an einem gegebe  —

Ereigniſſe ſo lange, bis es die beſtimmte gewünſchte
Form angenommen hat Sie haben in ihrer
gewiſſe Axiomata, welchen zu zweifeln, Vernunft
und Verſtand todt ſchlagen hieße ſie ſehen im riſten⸗
thume immer noch inen Hemmſchuh wahrer Freiheit und
Bildung und ſie ſchwelgen 5  m roſigen Heidenthume; wenn

Gregor VII Nur die iſt, o wird gleich ein ob
ligates Kreuz geſchlagen, von hierarchiſchen Uebergriffen
iſt das ſtockblinde Mittelalter angefüllt. Erſt der
ann nach dem Herzen Gottes hat Licht Iu das ab
gebracht; und mit dem Feuer, womit zu Wittenberg das
kanoniſcheeverbrannt wurde, erglänzte der erſte Strahl
der Aufklärung über die uſtere elt, welche durch d
V Knechtung faſt N Bewußtſein ihrer ſelbſt
gekommen e kath Ir iſt ihnen noch immer
eine regio tenebrosa, Im Vergleich des Licht und Fun
kenſtrömmenden Proteſtantismus; die Inſtitutionen der
Kirche, Cultus, Cölibat, rache ſin Ueberbleibſel des
ſchwarz finſteren Mittelalters, und die Hinderniße der
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wahren Aufklärung; erſt mit Aufhebung derſelben be⸗
innt der Anfang einer dealen Zeit, und eines goldenen
Zeitalters. Daß leſe Irrthümer hundertmal widerlegt,
fkümmert ſie wenig, immer un immer muß, mit tapfern
Schimpfereien geſpickt, der ſonſt ungenießbare Kohl
aufgewärmt werden; Quellenſtudien kennen ſie nicht, und
wünſchen ſie auch aus guten Gründen nicht zu kennen;
was man nicht widerlegen kann, läugnet man geradezu

ab Soj betreiben ſie ihre Geſchichte. Eben ſo
wenig kann man ihnen beikommen durch Autoritäts-Be—
weiſe, ſie erkennen keine Autorität als ſich ſelbſt.
Zufrieden mit ihren Lampenlichte, wandeln ſie Am hellen
Tage mit dieſem erum. Dieſe und dergleichen Menſchen
0  en heut zu Tage die Preſſe Iu Beſchlag genommen,
und ſie geriren ſich als Autocraten, höchlichſt erboßt,
wenn man eS anderer Anſicht als 1.— zu ein
1  e? iſt ihnen denn gar nicht beizukommen? 10 „Jedo
mit einer Waffe die nicht jedermann führen kann, manche
nicht führen wollen nämlich mit ätzender Ironie und
dem kauſtiſchen alze des Witzes; dadurch kommt man
ihnen bei, daß man ihre Armſeligkeit aufdeckt, und ſie in
ihrer ſchmachvollen b darſtellt; dadurch daß man ſie
lächerli macht. Daß dieſes die einzige ff ſei, mit
der nan mit Erfolg gegen ſie kämpfen kann, beweiſet der
Umſtand, daß ſie dadurch zuſammenſchrecken, wie roſch

—
nerven von der galvaniſchen Säule berührt. Schrecklich
Und furchtbar cheinet freilich die Fluth der liederlich
ſchlechten Literatur, und glei den Blättern im Früh⸗
jahre bringt jeder Tag Oſe Giftblätter. ber
eben n ihrem igen Wuchſe, eben in der Menge der
ſelben tragen ſie den Keim ihres Verderbens in ſich Die
bisherige Lüſternheit nach ihnen muß nothwendig bald
dem Eckel weichen, AUm ſo mehr da ſie einen ſo kleinen
on von een enthalten, und ewige, u  8 Unendliche
geſpielte Variationen eines für ſich ſelbſt armſelig
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elenden Themas ſind Eben dieſer Eckel wird die Ge⸗
müther zum Aufſuchen der Wahrheit anſpornen, und die
Schlechtigkeit derſelben endlich dahin führen, daß nan

ſeinen ur ni mehr an den 6  f.  itzen, ſondern bei der
reinen Q  .  Uelle ſtille. N  e wir eS ich freilich
verhindern aſſen, daß nicht viel des nhei geſtiftet, und
viel des Uten Samens wucherndem Unkraute erſtickt
werde; allein, eine Abſcheidung des bisherigen emen-⸗
ges, und ein feſteres An  ießen Qn die Wahrheit ird

enſa nicht ausbleiben.
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Wie uns ein Correspondent der Augsburger Poftzei⸗
tung berichtete, ſprach der Vater Pius Am
Tage dor ſeiner Flucht von Rom olgende Worte: 7
„bin ein halber Gefangener und theile ſo ziemlich das
„Loos eines Pius VI uind VII bin indeß, ott
„ſei Dank,‚, geſund und bereit den e des Leidens bis
„JUur Hefe zu leeren. e Gefangenſchaft meiner Vor
„fahren hat der I1 vielen Segen ebracht, ich hoffe
„dieß auch von dieſer Verfolgung. I  &Æ  etzt Ude ich in
„Rom Bitterkeiten und muß aQn auswärts denken,
„mich zu tröſten. nglan Uund Amerika bereiten mir
„vielen 10 9  luch die Verſammlung der Bi⸗
„ſchöfe zu Würzburg hat mich ſehr getröſtet.
77 48 Wwar ern chönes, In Deutſchland Uie ge
„ſehenes Beiſpiel don Einheit.“

Haben wir ern l  e Herz und nehmen wir
uthei an dem Wohl oder e unſeres oberſten Hir  —
ten auf Erde, ſo muß uns, vas dieſen tröſtet und erfreut,
und wäre  * * auch etwas an ſich Kleines und Unbedeu—
tendes, doch ſchon im Mitgefühle der Verehrung und
V  iebe werthvoll und erfreulich ein

Was aber dem von ſo vielen Bitterkeiten edräng⸗
ten Herzen unſeres geliebten Vaters roßen Troſft be⸗
reitete, nämlich nebſt dem erfreulichen Wa  Ume der
Ir In England und Amerika V r ſa miml ung
der deutſchen Biſchöfe 8 u Würzburg war in der
That „ein ſchönes, utn Deulſ

land nie geſehe
Ue 5Beiſp tel von Einheit,“ und iſt zunä für uns,
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die wir Prieſter oder katholiſche Qaten 1Iu deutſchem ande
ſind, ein Ereigniß, wichtiger als irgend eines Iu 17
erer und ſturmbewegten Zeit

Dieß war einmal In Wahrheit löbliche „Er⸗
rungenſchaft daß die 1

ſe der verſchiedenen deutſchen
auen unbehindert an beliebigen Orte ſich verſam⸗
meln und ſrei berathen konnten Wer etwas das alte
Syſtem nui ſeiner dieI bis Iu Kleinſte bevormun⸗
denden eſetzen und Verordnungen ennt ird ohne Be
denken zugeſtehen, daß ene derartige Verſammlung, wie

die 3u Salzburg und ſo mehr emne ſo zahlreiche,
bie die Würzburger, der ich auch der öſterreichiſche Epis—
copat ff durch Vertreter anf  oß, M der vormärz—
lichen Zeit geradezu 1 das Reich der Unmöglichkeit ge

örte.
Schon als erſtes Wiederaufleben des Synoden

brauches Iu der I mußte I  eder uns die Zuſam

—
menkunft der deutſchen Biſchöfe zu Würzburg mi freu  —  —
iger Erhebung begrüßen nachdem eS auch Jeden äng
mi Betrübniß erfüllte daß das irchlich vorgeſchriebene
Abhalten Synoden ſo lange 0 nd wie
der vernachläßigt wurde.

Es iſt aber auch Mem dringenden Bedürf⸗
niße aller ernſtgeſinnten Katholiken bei gegenwärtiger Zeit
bewegung adurch abgeholfen worden, daß ſich der fa⸗
holiſche Episcopat Deutſchlands einhellig, entſchieden und
öffentlich u  12  ber die Stellung ausgeſprochen hat welche

der Kirche, der Ordnung der Dinge gegenüber,
ihrer urſprünglichen und unwandelbaren Miſſion nach noth
wendig einzuhalten

Wẽü

e bange, weil rathlos und un Anſichten getheilt,
ſtanden IN den meiſten iözeſen Prieſter und Laien da,
als die erſten Stürme losbrachen gegen die Kirche, ihre
Lehre, ihren Kultus, ihre Hierarchie, ihre unveräußerli—
chen e ind ihr wohlerworbenes Eigenthum. Wer
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doun un Ui oft bei den maßloſen Angriffen ud
giftigen Schmähungen der zügelloſen Preſſe wider
Kirchliche und Religiöſe er geſtimmt und ſo mehr

ſchwerer Beſorgniß erfullt, da einerſeits ſo viele für
den Frankfurter⸗ 0 wie fur den Wiener-Reichstag gewählte
Volksvertreter den frivolſten Grundſätzen — 10 dem nack⸗
teſten Unglauben ungeſcheut das Wort redeten oder in
ſchmähli 9  Ei und Geſinnungsloſigkeit ſchmeiche
ten; andererſeits aber die von ben beſtellten Vertreter
der1 und der chriſtlichen Intereſſen ſchwiegen oder
nur vereinzelt ihre Stimme erhoben oder auch mit dem
jedem Staatsbürger zuſtändigen Rechte des etitioniren
allzu beſcheiden ſich begnügten. Möchten doch die Bi
ſchöfe bald ihre Aufgabe erkennen, ſich ihrer hohen Sen⸗
dung klar bewußt werden, In feſter Einigung die ihnen
von Polizeiſtaate angelegten eſſeln endlich abſchüt⸗
teln und als eine freie — 1 ott verantwortliche Kor⸗
poration würdevoll ſich ausſprechen! So dachten und
wünſchten Tauſende der Katholiken Deutſchlands und ſo
riefen laut mehre glaubensmuthige Männer in atho
liſchen Blättern N als man zu Frankfurt mit völ
iger Nichtbeachtung des audiatür altera Pars Üüber das
Verhältni des zu konſtituirenden Staates zUr I2 ver
handelte, wobei Anträge laut wurden, deren Tendenz
mit der offenſten Unverſchämtheit dahin ging, daß en
anderen wie immer gearteten auch erſt neu entſtehenden
Sekten unbeſchränkte Freiheit gewährt, der katholiſchen
I hingegen und etwa auch dem noch poſitiv gläubi⸗
gen Proteſtantismus nele Knechtung u el wer
den olle, als, vas immer Gründliche und edie  —
genes HE  für allgemein kir  1  e Freiheit von einzelnen De
putirten In der Paulskirche geſprochen verder mochte,

ornehm als ängſt bekanntes Gerede der ültra⸗
montaner Partei ignorirt oder mit gewohnten ages⸗
phraſen überſchrien, anderer Seite her aber minde⸗
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ſtens dunch Schweigen feige preisgegeben wurde Ind a
endlich die Mehrheit In ſichtlicher 0 der allzunack⸗
ten Inconſequenz für den Satz ſtimm ede Religions⸗eſellſch aft könne ſelbſtſt ä dig ihre Angele⸗genheiten alten, bleibe aber wie jede an⸗dere Geſellſchaft den Geſetzen des Staates
uU nit fe — da trů  A  bte ſich nur wieder der Iin die
Zukunft und jeder weiter Blickende, dem die katholi⸗
ſche Kirche mehr gilt als irgend eine blos menſchlicheAſſociation, mußte in banger orge wieder fragen:
Werden denn auch nun die Hirten der Ir ſchweigen?

werden ſie I ihre Stimme Ni erheben? Gehörte
10 doch nur ein ganz gewöhnliches Maß von Beurthei⸗
lungsgabe dazu, Um alsbald zu ſehen, daß Ur obi  V
gen U des eu  en Parlamentes die Freiheit derkatholiſchen I1 in Deu  an durchaus nicht gewahrt
2  — indem, wenn ſie in ſo allgemeinem Ausdrucke
den Geſetzen des Staates, alſo vas immer für
kſetzen unterworfen erklärt iſt, e3 gänzlich der Willkühr
der jeweiligen Träger der Staatsgewalt überlaſſen hleibt,

elche Geſetze ſie etwa früher oder ſpäter noch 3u geben
ſich bewogen finden dürften, zwar die Sekten des
Unglaubens Uunbeirrt 3u laſſen, der poſitiv gläubigen I
che aber die mög hemmenden Schranken zu e en.
1 wollen gerne glauben, daß die gegenwärtigen 56E
putirten in der Paulskirche u der Mehrzah! keine kirchen⸗
feindliche Abſicht In ſich trugen bei Zuſtimmung 3u obigen
Paragraphen, daß aber dieſe in ihrer objektiven Faſſung
immerhin gehäßiger und wahrha despotiſcher 1  Uhr
freien Spielraum laſſen, vir Niemand läugnen können,
und Unſere Befürchtung, daß Willkühr ſich auch
ald der katholiſchen Kirche wirklich ühlbar machen dürfte,
kann illig Denkenden unmöglich unbegründet ſcheinen,
denn Keinem iſt eS bo unbekannt, lit welch' fanati⸗
ſchem Hohngelächter und lärmenden Be

Theol. prakt. Quartalſchrift 18481 4. Heft iſa Alles 2  ber
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all aufgenommen wurde, was von der re oder öffent⸗
lichen ede iftiges wider die katholiſche irche, poſi
ven auben, religiöſe Genoſſenſchaften oder Inſtitu⸗
ionen vorgebracht wurde
0 ſah jeder 9  Oli t ein, es liege durch—

aus nicht In der Macht der Kirchenhäupter ſo wie In
keines en  en Macht, den er ort und ſein Wort
und er wider jede göttliche Autorität losgebrochenen
Sturm zu bewältigen, jedem wurde * klar, ott
getreuen en unausweichlich den ernſten und heißen
Ka beſtehen: aber Prieſter nd .  Aaten erkannten auch
klarer und I  en tiefer und inniger die Nothwendigkeit
einer Vereinigung und einer gemeinſamen Leitung
der fur die Sache Ottes Streitenden.

Einer tröſtenden Morgenröthe ähnlich erſchien uns
aher bn die von Sr. Eminenz dem Kardina
Fürſterzbiſchof du Salzburg veranſtaltete Berathung mit
ſeinen Suffraganen, der auch zwei Kommiſſäre aus un
ſerer Diözeſe anzuwohnen die Ehre hatten. Noch erfreu  —  —
er aber und rheben war un die Synode
des geſammten ell  en Episcopates du Würzbur

Dem deutſchen Parlamente mußte geziemender Weiſe
eine eu  he Kirchenſynode an die Seite treten In jenem
iſt 10 diexdurchaus nich repräſentirt, wie überhaupt
kein Stand und keine Korporation. le Geiſtlichen, die
daſelbſt agen, ſind Ur zufällig nicht als 9*ww ſon⸗
dern als Staatsbürger glei anderen Ur Stimmen⸗
mehrheit ge  0 Volksvertreter 0  en ihr andatni
von ihrem Stande oder von der1 ſondern eben
von einem Bruchtheil des Volkes — von ihren ählern,
und bilden auch ſelbſt wieder zu Frankfurt einen bloß
numeriſchen Bruchthei des aotiſch zuſammengewürfelten
Parlamentes. Soll die vertreten ſein bei der Eu
geſtaltung der Weltordnung, ſo muß ſie ſich erhe
ben, Ind als das zeigen, was ſie von Aubeginn nach
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göttlichem Rechte iſt Ihre allein legitimen WanerſdInd leiben die Biſchöfe Iu Einigung mit dem
Dieß eben iſt für un Alle ein Ereigniß vonder öchſten Wi  igkeit, daß die katholiſche Kirche ＋

Deutſchland ſich würdevoll erhoben und durch ihre latur
gemäßen Repräſentanten ausgeſprochen hatimmermehr kann nun 9  eri  er Seite, was in
Angelegenheit der eligion und1von einzelnen,auch zahlreichen „liberalen“ Prieſtern in N  Rede oder Schriftetwa concedirt werden mag, als ern 9on der 1gemachtes Zugeſtändniß Tklärt und dagegen auch nimmer,was Glaubenstreue und gewiſſenhafte Prieſter vertheidi⸗gen und feſthalten, als 0 Parteianſicht der „Ultra⸗
montanen“ bezeichnet werden. Der Episcopat hat 9erochen, I. die Ix hat geſprochen. Wir wiſ⸗ſen nun Alle genau, wie wir 3u denken, zu ſprechen und
uns zu verhalten aben Das ängſtliche wanken und
Sichdurchkreuzen der Einzelmeinungen unter uns hat Iu
Bezug auf die kirchlichen Zeitfragen ern Ende wollen wir
nicht ſeparatiſtiſch un der Ir entgegen ellen, ſo ſindwir über die weſentlichſten Punkte einig Ind können unfeſt und innig ſchaaren Inſere Oberhirten, die der heilſt geſetzt hat — die Heerde Gottes U regieren. Der
Staat hat e weiter ſtets mit dem Episcopate dieſer ein⸗
3ig wahren Repräſentation der irche — 3u thun, nimehr aber bloß mit einze Parteien oder Perſönlichkeiten.1

Angriffe vielfacher und eftiger Art werden auch fer⸗
ner ni ausbleiben, vielleicht eben jetzt noch mehr ſichſteigern, dieß erkennen wir recht bo Die IxIiiſt einmal ſtets die ſtreitende auf rde Zu keiner Zeit
durfte und darf ſie Uſpru machen auf den nu eines
vollen Friedens und einer billigen Anerkennung von Seite
der ihr eiliger Ind ihre wahre Auszeich⸗nung iſt es, Chriſto ihrem Haupte gleichförmig 3u ſeinInd alſo den HN 3u gehen uind nit Ihm  9 ** Armuth,
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Verachtung und Verfolgung zu theilen, und nicht einmal
frommen würde ihr viele Gunſt der Welt, da ſie vie
mehr QAm beſten nuur gedeiht und erſtarkt Ur Widerſpru
und Bedrängniß.

Was uns Im inblicke auf die Synode zu Würz⸗
burg mit 10 nd Freude erfüllt, iſt nicht die eitle
Hoffnung, als würden  1 die Ildner der deut  en eichs  —  —
verfaſſung auf die Stimme der katholiſchen Biſchöfe eine
gar achtungsvolle und nehmen. 0
Wirkung von einer kirchlichen Synode eutzutage zu
warten, in wir längſt chon nicht mehr naiv genug Was
uns als tröſtende Ausſicht vorſchwebt, beſteht kurz in
folgendem. e Stimmführer des Volkes ſind Menſchen
wie Andere und können ſich den von Außen kommenden
Eindrücken unmöglich N entziehen, ſie ſind in der Mehr⸗
zahl Männer, die für Alles, was in die Erſcheinungri
mehr oder minder ſcharfe Augen und ſind gerade
den herrſchenden Nſi

en nach ſo geartet, daß Zahl,
10 und entſchiedene Oeffentlichkeit auch wider ihren
Willen für ſie imponirende Erſcheinungen ſind Wenn ſie

hinſehen auf die ſo enge und einträchtig verbunde—
nen iſchöfe, hinter dieſen dann die aufen berufsge—
reuen Prieſter als eine wohlgegliederte Heeresmacht
blicken und endlich erwägen, wie um ieſe wieder Hun  2
derttauſende glaubensmuthiger Katholiken aus allen Stän  —  —
den ſchaar ſtehen, unter ſich auch noch enger verbun—
den durch fromme Vereine, unterſtützt durch eiſpie und
ebe von Millionen Glaubensbrüder in allen Ländern
der Erde und alle folgend uu freier e  be und Verehrung
dem Einen Hirten: ſo iſt nicht zu zweifeln, daß dieſer
Anblick der zaͤhlreichſten, großartigſten und einträchtigſten
Aſſoeiation, mit der keine andere 1e 3u vergleichen iſt, noch
war, auf die Beobachtenden einen auch der Willen Über⸗
wältigenden Indru machen muß Gewiß kann aber dieſer
nicht ohne allen Einfluß leiben auf die Neugeſtaltung der
Dinge un entwed PI Wir doch den offen ausge  2  —
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ſprochenen Wünſchen einer ſo großen und feſtgeordneten
K

＋

0 billige Rechnung tragen *) b d man kann
wenigſtens teſe nun ni mehr, ohne ſich nachgeradelächerli zu machen, vornehm ignoriren, ſondern muß
mit ihr In einen. offenen und ehrlichen Kampf treten Sol
chen Kampf nun haben wir, — wenn wir Ur zu zeitli⸗chen und perſönlichen Opfern bereitwillig ſind, nicht 3u
Ur  en ene Verfolgung hat der 1 jederzeit nUr
geiſtigen Gewinn, Läuterung, Kräftigung, feſtere Eini⸗

und die herrlichſten Triumphe gebracht. Um ſo we
niger aber 9  en wir jetzt ſelbſt die wüthendſten An
griffe zu ſcheuen, da Dir nicht mehr zerſtreut und getheiltſind, ſondern geeinigt in dem ſo einhelligen Episcopate
ilden

eine wohlgeordnete Ind innig verbundene Heeresmacht
Was die 3u Würzburg verſammelten Hirten der fa

tholiſchen Ir Deutſchlands berathen und Im Angeſichte
der ganzen ausgeſprochen aben, ieg uns bekannt—
lich In drei Aetenſtücken vor. Das erſte ſind „Hirten  —  —
worte die Gläubigen,“ das W eite eine „Anſprache an
den geſammte Klerus,“ das dritte endlich eine „Denk⸗
chrift.“ Ganz illig beginnen die Hirten nit ir⸗
tenworten Alle, die ſie zu weiden aben, venden
ſich dann nit freundli ermunternder Anſprache
ihre Mitarbeiter, die ſie rüd E nennen nach dem Bei
ſpiele des oberſten Hirten und ofe Unſerer Seelen,
und erheben endlich ImPm Namen aller ihnen Anvertrauten
oder vielmehr für Alle um Amen deſſen, der ſie geſen

—

—
det und bevollmächtigt hat, ihre apoſtoliſche Stimme,

offen und eierli die eiligen und unveräußerlichender I1 3 verwahren und zu bezeichnen die
Grundſätze, an denen ſie in ihrer tellung uInd in ihrem
Wirken unerſchütterlich feſtzuhalten entſchloſſen ſind

ieß iſt den Nachrichten zu olge zu Frankfurt be⸗
rei geſchehen gebe Gott, daß 8 auch eſchehe zu Kremſier.



134 D zutſchande
Der Wichtigkeit nach nimmt ehen das letztere

Actenftück die „Denkſchrift“ den erſten Platz ein. Dem
flüchtigen nach unſcheinbar und kurz, iſt ſie
inhaltsſchwer, für die Verbündeten wie für die Feinde
maßgeben uind 72—  ——  n— Millionen unſterblicher Seelen in
der Gegenwart und in der Zukunft entſcheidendem
Einflu P.

Nur den Inhalt der Denkſchrift wollen wir dieß⸗
mal näher In rwägung ziehen. S  1e behan⸗
delt drei Hauptpunkte:

die Grundzüge der ellung der Kirch zumtaate,
das 1e  8 Verhalten der Kirche u nderen Reli
gion Genoſſenſchaften und
die Grundlinien der Rechte der 1 hinſichtlich
der Ordnung ihrer Angelegenheiten.

Ueber die tellung der 1 taate, ſpre
chen ſich die Kirchenhirten mit bewunderungswürdiger
Zartheit und Präeiſion. ſo wie nit der edelſten ffen⸗
heit aus. Feſt Im Auge Alten die Natur nd Auf⸗
gabe der I wie des Staates und aher bemerkend,
daß beide In ihren Wirkungskreiſen ſich nothwendig viel  —
fach berühren, erklären ſie: „Eine Trennung herbeizu⸗
„führen vom Staate von der öffentlichen, not  —  —
„wendig auf ſittlicher Uund religiöſer Grundlage ruhen⸗
„den rdnung, ieg nicht Im Willen der Kirche.
„Wenn auch der 0  1 von ihr rennt, ſo ird
„die Kirche, ohne s 3u billigen, laſſen, vas
„ſie nicht hindern kann, ſie wird jedo die von ihr
„ſelbſt und im wechſelſeitigen Einverſtändniß geknüpf⸗
„ten Zuſammenhangsfäden ihrerſeits ni trennen, wo
„nicht Ctwa die Pflicht der Sel  erhaltung dieß geböte.“
Mit arhei iſt hier eine Hauptfrage gelöst, worüber
auch e beſtgeſinnten rieſter und Laien in ihren An
ſichten ſchwanken Ind gethei paren. Jed . mnad nun
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erkennen, daß das herausfordernde Rufen nach reu
nung der I1 taate nie von unſerer Seite Im
roßen Geifterkampfe erhoben werden Urſe Trennung
en den eiden Sphaͤren iſt ſtets naturwidrig und
im Widerſpruche ehen mit dem Geſetze des organiſchen
Geſammtlebens der Men  ki und jeglichen Volkes.
Das „quod Deus conjunxit, homo On separet“
des Apoſtels gilt auch hier. Das Element der Ir
iſt lebe, und iebe ſtrebt nach Einigung.

Wer die I2 Iun ihrem wahren Weſen ennt,
wir nimmer ſtimmen für ihre Trennung vom Staate
als für etwas an ſich Wünſchenswerthes. Nur Iin einer
Zeit des iefſten Verfalles alles höheren, geiſtigen Le
bens Iin einem Volke kann die Lostrennung von dem
völlig entchriſtlichten Staate für die ir mier zwei
ebeln das geringere, alſo immerhin eine traurige Noth⸗
wendigkeit ſein, von der Pflicht der Selbſterhaltung gLe⸗
boten. „Die Kirche,“ ſo ei es weiter, „betraut
„mit der heilig ernſten Miſſion: wie Mich der Va⸗
ter eſandt hat, ſo ſende euch, nimmt für die
„Aus  —  — und Durchführung dieſer ihrer endung wie
„immer die öffentliche rdnung der Staaten geſtalte
„ſein mag, die vollſte 14  4  ei und el bſt

2
„ſt 0 U digkeit VN Uſpruch.“ Etwas ganz anderes als
Trennung vom taate iſt Freiheit und Selbſtſtändigkeit
der 1 mn ihrer Sphäre leſe iſt nicht allein aus
führbar und zu billigen, ſondern für die IX höchſt
wichtig, ſegenbringend 10 eine nothwendige Bedin⸗
gung ihres Gedeihens und
Berufes der Erfüllung ihres heiligen

ber auch für den Staat iſt die Freiheit der
irche, jene nämlich, vermöge er ſie ſelbſtſtändig
ihre eigenen Angelegenheiten verwaltet, nur lauter
Vortheil. Der Staat rſpart ſich, indem die Kirche
in ihrem Bereiche alſo frei läßt un ihre Autonomie
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anerkennt, eine Menge U Sorge, Kräfte⸗
und Koſtenaufwand, Verantwortung, Verlegenheiten
Ind Indant Was hat dem öſterreichiſchen taate die
vonKaiſerJoſeph II. in's en gerufene büreaukra—

Kirchen  —  — Adminiſtration eingebracht? Nebſt den
nicht geringen Auslagen für eine ganze Heeres  —  — Abthei⸗
lung bn Beamteten ni als zweifaches Odium: emner
ſeits den ſcheinbar gegründeten Vorwurf der Pfaffen
Begünſtigung, von der anderen Seite aber die zu
wohlverdiente nklage despoti  er Kirchenbedrückung.
Wẽü

Ee verderblich aber für die Ir jederzeit die Bevor  —
mundung durch den Staat war, ehr alle
und In unſerem Vaterlande leider erſt die üngſte Ver
gangenheit. Daß daher der u Episcopat für die
I1reihei und Selbſtſtändigkeit in Uſpru nimmt,
iſt nicht mehr alshöchft billigund II bewundern muß
der billig Denkende, daß derſelbe Iu der Denkſchrift
ui nurſo vieles früher und auch erſt kürzlich ſche
hene mit keinem verletzenden Worte berührt, ſondern
noch die mildeſte Bereitwilligkeit bezeigt, etwa beſte
ende Verträge oder Coneordate nit dem heil Stuhle
ſeinerſeits ſo ange heilig achten 3u wollen, als
ſich nicht „als Hemmniſſe des kirchlichen ebens Ind

Nur„der freien episcopalen Wirkſamkeit erweiſen 7

inter der Vorausſetzung daß „der Kirche Im

„Staate die Stellung eines bloß noch privatlich
„geſicherten Vereins verbleiben ſollte,“ erklären die
HH. Biſchöfe, daß die I1 „Ungeſcheut 3u ihrem„urſprünglichen Prineip, dem der vollen Freiheit und
„Selbſtſtändigkeit zurückkehren müſſe und er
I ſehen hier nit der würdevollſten Entſchieden⸗

heit in Wahrung der kirchlichen Autonomie die ſchonendſte
Rückſicht verbunden für Aufrechthaltung eines ſo viel

möglich freundlichen Verhältniſſes zUum Staate.
So muß 8 denn auch Sache der Prieſter ſein,
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ihren kleineren Wirkungskreiſen die kirchlichen nor  2  —
nungen ſtets obenan 3 en und als entſcheidende
Richtſchnur ihres andeln unerſchütterlich feſt zu halten,
nebenbei aber, ſo vet es mit der Treue die ir
vereinbarlich iſt, den weltlichen ehörden oder Gemein⸗
den gegenüber die grö  ßte und das friedlichſteEinvernehmen zu beobachten.

In Beziehung auf die Bekenner anderer Glaubens
lehren ſagt die Denkſchrift: gelte „der I ſtets
„als leitende Norm der rundſatz, daß ſie alle Men
„ſchen er Zonen und ungen, als nach em  en
„bilde Gottes Erſchaffene und der Erlöſung Bedürf⸗
„tige I mit gleicher Liebe umfaßt.“ e da die allein
wahre Gleichheit T Menſchen vor ott und die
echte Grundlage der höheren jede Art von Parteihaß
bewältigenden allumfaſſenden Menſchenliebe Aus dieſer
geht aber eben zunächſt und nothwendig der Wunſch
und das Streben hervor, alle en  en für die beſeli⸗
gende Wahrheit 3u gewinnen und alle dahin 3u ühren,
daß ſie der durch Chriſtus bewirkten rlöſung theilhaft
werden und ſo das allen anerſchaffene aber durch die
unde verdunkelte Gottesbild in en wieder erge  —
e erde. Von dieſem Liebesverlangen erfüllt, hat
der Gottmenſch ſeinen Apoſteln jenen feierlichen Auf⸗

—

2
trag gegeben: „Gehet hin und lehret alle Völker U5ſ.
Dieſem na ch erklären die heutigen Nachfolger der Apo⸗
ſtel die I nehme 3*  „Nr die Aus „ und Durchfüh⸗
„Tung threr die erlöſenden iſſion die
„Freiheit und Selbſtſtändigkeit in uſpruch,“
conſequent, denn dem Auftrage des Herrn bder ihrer
iſſion nachzukommen iſt 10 ihre Pflicht und ehen
darum auch ein ihr weſentlich zuſtehende Recht
„Gegen die Perſonen,“ ſo ＋

te Denkſchrift fort,
„Aller, die zu threr ehre, Verfaſſung und Diseiplin
„ſich nicht bekennen un halten, beobachtet die Ir
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„allewege jenes gleiche Vollmaß der tebe und Gerech⸗
„tigkeit, welches den bürgerlichen Frieden zwi  en An  —
7  ngern verſchiedener Glaubensbekenntniſſe ſi ert, ohne
„einen allen Bekenntniſſen glei verderblichen ndifferen⸗
„tismus und eine ihren Satzungen widerſtreitende COII

„municatio III Sacris 3u begünſtigen.“ Hiemit iſt un
die unwandelbare kirchliche Norm vorgehalten Ur  *. unſer
Benehmen Andersgläubige. Ihren Perſonen ge
Uhr das unverkürzte Vollmaß der 1e ind
Gerechtigkeit IiR bürgerlichen Zuſammenleben, aber
nimmermehr können wir ohne Verrath an der göttlichen
und darum ewig unveränderlichen Wahrhei dem In  —
differentismus huldigen . Dd aus Connivenz
irgend eine Wahrheit verſchweigen und zurückhalten oder
gegenüberſtehenden Irrlehren und Verdrehungen heil
Wahrheiten aus feiger Delicateſſe keine Kritik und Wider  2
egung entgegenſetzen wollen, ind nie auch kann mit
der Anerkennung der göttlichen Inſtitution der 1
und ihrer Gnadenmittel die ſogenannte communicatio
I Sacris vereinbart verden bezüglich des Gottes⸗
dienſtes, der Schule, der Ehen u. w. Daß die auf
die Perſonen ſich beziehende echt riſtliche oleranz
dvon Seite der Katholi ſtets mehr werde geübt,
von Seite der Nichtkatholiſchen aber die Uur
ſo E  0 oleranz entgegenſtehender und nach unſerer
Ueberzeugung irriger Religionslehren oder der Indifferen⸗
tismus bezüglich der ehre ſo wie des Cultus un elte
ner mehr werde zugemuthe werden, wollen wir eben
jetzt aus dem Grunde hoffen weil Ur die allen Reli⸗
gion Geſellſchaften gewährte Freiheit und Gleichberech—
igung eine enge Anläſſe 3u Reibungen, Beſchwerden
und Verdächtigungen von ſelbſt wegfallen

Die Denkſchrift hebt endlich jene unveräußerlichen
e der Ir beſonders hervor, die für ihre reie
Lebensthätigkeit vor allen nothwendige Bedingungen,
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zugleich aber auch meiſten dem Widerſpruche der
Zeit ausgeſetzt ſind

„Unter den Rechten der Kirche,“ ſagt die Ver⸗
ſammlung, „ſteht obenan das göttliche Recht der Leh r e
Ind Erziehung.“ Indem ſie dieſes 2 mittelſt
Berufung auf die der Ir gewordene Miſſion nd
auf die Zeugniſſe aller zu Gunſten der allzeit
eifrigen Ind geſegneten Thätigkeit der 1 im ehren
und rziehen der Menſchheit vorerſt ĩIm Allgemeinen
begründet, 0 ſie die weſentlichſten zur Ausübung
dieſes Rechtes erforderlichen Mittel auf, die ſie als eben
ſo viele beſondere Rechte nothwendig in Auſpruch neh⸗
men 3u müſſen erklärt.

A
leſe Einzelrechte ſind
die unbeſchränkte Freihei t der E  re und
de 8 Unterrichtes, ſo wie der Errichtung und
eitung eigener Erziehungs 2 und Unterrichts⸗Anſtalten,
das Recht, die den Katholiken gehörenden Schu
len als gegen jedes Verderben zu ewahren
wie insbeſondere durch Auswahl und Beſtimmung
der Religions ⸗Lehrbücher), daher auch alle für
katholiſche Schulen beſtimmten Fonds iund Ein
künfte für die katholiſchen Ulen feſtzuhalt.oder zurückzufordern
das Recht, den Religions ⸗Unterricht en
öffentlichen Unterrichts-Anſtalten, wo katholi  kr
Religions-⸗ Unterricht ertheilt wird, zu leiten und
zu 1684

viſitiren ſo wie auch In der Sphäre der höhe
ren theologiſchen Wiſſenſchaften die Verantwortlich⸗—
keit 3u wahren, 12 mit der göttlichen Voll
macht zu ſenden ihnen geworden iſt;
das Recht der freien und ungehinderten Errichtung,
eitung und Verwaltung er jener Anſtalten und
Seminarien zur Erziehung und ildung des Cle
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rus,. den Biſchöfen nothwendig ind nützlich
cheinen.

das alle Staatseinmiſchung ausſchließende Recht
endlich, „Arbeiter im Weinberg des Herrn zu be
„rufen, die Berufenen über ande und Wiſſen⸗
„ſchaft zu pru  3.  fen, zur Vorbereitung auf die eili  ——  —
„gen Weihen und die evangeliſche endung mM
„den Seminarien aufzunehmen un denſelben nach
„dem ſie ihren ifer IMm Lehr⸗ und Seelſorger—
„aAmte, ſo wie ihre Würdigkeit nach kanoniſcher
„Prüfung bewährt aben, das eugni der Tüch
„tigkeit zur Verwaltung des Predigt und Arr⸗
„amtes zu ertheilen. .
Es iſt klar, daß mit dem hier Über das Recht

der ehre und Erziehung eſagten von der Synode
fkein Monopol für die Ir Uſpru ge.
nommen iſt, wohl aber ieg darin ein feierlicher Pro
teſt das leider ſo vielfach Antrag geſtellte
S 18 m N 01 bezüglich des Volksunterrichtes
und auch er höheren Schulen Es iſt 10 ekannt
genug, ite man auch hier das ſo oft misbrauchte
Wort „Freiheit“ Ur ſchlau benützt, um wie in Frank⸗
reich das Erziehungs ud Unterrichtsweſen IM
Lande vu centralifiren ind allein vom omnipotenten
Staate aus 3u uniformiren, wodurch eben alle wahre
Freiheit der ehre und Erziehung gänzlich aufgehoben
Vird. Die I1 a  * freilich wohl 1 Wahrheit allein
e höhere Sendung, zu lehren alle Völker das
Evangelium zu predigen aller Creatur, ſie weiß aber
gar gut, daß ſie ur Ausführung dieſer threr Miſſion,
die ene nur allmählig und erſt bis Ude der Zeiten ſich
vollendende iſt, blos der eigenen Freiheit bedarf Iu
Verkündigung des göttlichen Wortes, ohne die gegen  —
wärtig noch Andersgläubigen Geringſten u ihrer
gleichen Freiheit beſchränkt haben 3u wollen Con  —
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feſſionen mögen ihre eigenen Schulen haben, nan
auch uns Katholiken unſere Schulen un

als katholiſche. zwar
e Ir kann gewi mit um ſo mehr e

dieß Begehren ſtellen, d⁴ ſo viele — 10 die meiſten
Schulen von ihr gegründet, durch ihren Einfluß In  8
Leben gerufen oder edelmüthigen Gliedern ihres
Clerus dotirt ſind; ſie verlangt nicht von ferne fremdes
Eigenthum, ſondern will einzig das vor ott und aller

ihr Gehörende verwahren gegen widerrechtlicheningri und Beraubung.
Wir kſen weiter in der enkſchrift
„So wenig die 1 ſich emals trennen kann

„von dem Bewußtſein ihres Rechtes und ſelbſtſtändiger
„Vollführung ihrer Erziehungsmiſſion, eben wenig
„darf ieſelbe zu rgend einer Zeit verzichten auf das
„mit dieſer Miſſion allerwege Hand in an gehende
„Recht nach dem Vorbilde thre göttlichen Stifters auch
„die leibliche Wohlthäterin der Völker zu ſein eren
„geiſtige ihr anvertrauet iſt. Was die liebende
„Mutter ihren Kindern, das Wwar die Ir die uim
„Einſammeln und Au  eilen ihrer Gaben frei und
„e  ändig ſchaltende I1 3u er Zeit den Ar
„Men und Nothleidenden.“ Es könnte befremden, daß
hier geſprochen wird von einem E, wohlthätig
ſein ürfen. Der Unerfahrne önnte enken, das
verſtehe ſich doch von ſelbſt; dieſes Recht werde wohl
Niemand der 1 abſprechen oder je entziehen wollen.
ein nur zu ſehr gegründet und weiſe 0
beſondere Hervorheben gerade dieſes Rechtes In unſerer
Zeit Der Philanthropismus des modernen Staates
(des abſoluten wie des conſtitutionellen) hat ſeit lange
on mehr und mehr alle Wohlthätigkeits⸗Anſtalten

ſich gezogen, den Uoch bleibenden kirchlichen oder
anderen Inſtituten ſolcher Art Ur eine höchſt
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kleinliche, itterargwöhniſche und oft waͤhrhaft drückende
Adminiſtration und buchhalteriſche Controle alle Reg⸗
ſamkeit und reie ewegung geraubt, die Kirche faſt
berall zu den humanen Zwecken Ur als adminiſtrative
Dienerin verwendet, 10 ihr vielſach nur das Odioſe
zugeſchoben. Die nothwendige olge davon war, daß
einerſeits die 2 mehr und mehr erarmte
und ihren Einfluß auf den Wohlthätigkeitsſinn des
Volkes gebracht wurde, dem taate aber endlich nichts
erübrigte, als durch directe Steuern und epar
titionen eine Humanitäts Nſtalten kümmerlich erhal⸗
ten und nebenbei in erſchreckender Progreſſion wachſen
ſehen zu müſſen das aller Philanthropie hohnſpre⸗
ende Proletariat. Der Noth der heutigen ozialen Zu
ſtände gründlich abhelfen fkann die chriſtliche ſebe
alſo die Ir azu bedarf ſie aber reie und ſelbſt

2
ſtändige Bewegung.

Die Synode geht dann über auf bas göttlich reie
e der Kirche, „ihren Cultus und die Art und Weiſe,
„wie erſelbe Iu feiern, die Spendung ihrer Sacramente
„und die Einrichtung alles eſſen, as anf den Gottes  —
„dienſt ſich bezieht, Gebete und öffentliche ndachts⸗
„übungen, ohne alle Dazwiſchenkunft oder hemmendes
„Eingreifen der weltlichen Gewalt ungehindert und ſelbſt⸗
„ſtändig ordnen. 46

Dem Weſen des Cultus hlie ſich als eine

„Blüthe des katholiſchen Lebens“ die Erſcheinung „ geiſt⸗
er Vereine von Männern ind Frauen“ 1.
Orden und Congregationen, für die verſammel⸗
ten Biſchöfe einfach und entſchieden das en Staats⸗
üirgern überall gewährte Aſſociationsrecht In Nſpru
ne

In kräftigſter Kürze erklären ſich weiter die Kir⸗
chenhirten ÜUber das E der Kirche, „alles katholi⸗
„ſche Kirchen⸗ und Stiftungs  — Vermögen als ihr, durch
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„rechtmäßige tte wohl erworbenes Eigenthum glei
„jedem Bürger nd bürglichen Vereine gegen gewaltſamen
„Eingriff eſchützt vu ſehen und0 frei und ſelbſt⸗
„ſtändig zu verwalten Ind zu verwenden

„Zum Schluße“ endlich „legen die Biſchöfe feierliche
„Verwahrung ein gegen jene nur auf feindſeliger Geſin⸗
„nung oder angel an Einſicht beruhende Darſtellungs⸗
„weiſe welche der katholiſchen Kirche, die d
„ihrer götklichen Miſſion alle Völker des Erdkreiſes
„faßt Innland und üslan unter  eiden, und darum
„den lebendigen Verband der Biſchöfe und ihrer Heer
„den mi dem Vater der Chriſtenheit, mi dem heil
„apoſtoliſchen Vater zu Rom als Sünde an der Nationali⸗
„tät als undeutſch und gefährlich zeihen 3u können
„wähnt und nicht ablaſſen möchte, den Verkehr der 1*
„ſchöfe und Gläubigen lit dem heil Vater und des
„heil Vaters nit ihnen emnmer fortwährenden mißtraui⸗
„ſchen Controle zu unterwerſen. 744

Nachdem ſie die Nothwendigkeit des innigen Ver  —  —
andes und freien Verkehres en Qu und Glie⸗
dern aus der der weſentlichen Einheit und Leben⸗
digkeit nachgewieſen, ießen ſie ihre Denkſchrift mit
der unumwundenen Erklärung, daß ſie das wohlbekannte
Placet und ede mißtrauiſche Ueberwachung des Ver  —
ehr zwi  en Hirt und Heerde als dem deutſchen Cha⸗
rakter widerſtrebend und mit wahrer Freiheit unvereinbar
erkennen

Wẽü tra  2  —Dieß alſo der Inhalt der Denkſchrift
gen kein Bedenken ſie enn In jeder Hinſicht ausgezeich—
netes höchft gewichtiges Actenſtück vom bleibenden
Werthe zu Uennen Es weht darin von Anfang bis
zn nde Een echt apoſtoliſcher Geiſt, der Geiſt der
Wahrheit der Treue, der e. und alle arteien
Üüberblickenden Weisheit. Ie öfter und bedächtiger man
ieſe Schrift durchliest, deſto mehr und wohlthuender
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fühlt ſich verſetzt In die blühendſten Zeiten kirchli⸗
chen ebens und kirchlicher Ein eit.

Der geſammte Clerus aller Diöceſen Deutſchlands
ſo wie nderer mit Deutſchland Wie immer in ſtaatli

2
chem Verbande ſtehenden und aher an der politi  en
Bewegung Deutſchlands theilnehmenden Länder chuldet
den HH iſchöfen, die ſich zu Würzburg verſammelten,
den größten an und die tiefſte Verehrung. Die nächſte
Zukunft dürfte ſchon zur Genüge dieß Urtheil rechtfertigen.

echb

E¹  6
NL



Anhang.
Empfehlung.

„Empor die Herzen!“ oder „Der Tag des Chri
ſten geheiligt Urch EInd Betrach⸗
tung.“ Aus dem Lateiniſchen Überſetzt von Jo⸗
hann Nepomuk Sirowy, Weltprieſter Ian der Linzer⸗
Diöeeſe. inz bei ID.  H Huemer's ſel Witwe 1848
Wieder ein Gebetbuch! ibt es der Betbüchlein nicht lange

chon mehr als genug? Id der faſelnden, ſentimentalen, pietiſtiſch
tandelnden, ſüßelnden und auch der Eins „Religion dem
Christianismus huldigenden, mit einem Worte geiſt

2
und kraftloſen, gibt e8 leider eine enge, m Geiſte der hei
Kirche verfaßten und aus individuellen Gebe  eben hervorgeholten
Anleitungen mündlichen wie betrachtenden en vir im-
mer och eher einen angel als inen Ueberfluß. ein derarti⸗
ges gute kann das Vorliegende empfohlen werden. Es kündigt
ſich ſelbſt einige Zugaben abgerechnet beſcheiden nUr als eine
Ueberſetzung gus em Lateini  en an. Das lateiniſche Original
hat den te „Pietas“ 86 „Dies hominis Christiani saneti—
Heatur PEer Orationem E meditationem. 74 In SUuUN Sstudio—
8SaE juventutis denuo 1 lueem editus. Paderbornae, typis
el sumptibus librariae Junferman 1843

Der Geiſt, der In den Gebeten und Betrachtungen dieſes
Büchleins weht, iſt ein echt katholiſcher, und 9  er jedes katholiſche
Gemüth gewiß anſprechender. Wollte Gott, es befände ſich Solches
oder ehnliches irklich Im Gebrauche der ſtudierenden Jugend! In
der ehr gelungenen eben ſo etreue als ungezwungenen Ueber⸗
ſetzung eignet ſich aber das fur alle nur einigermaſſen 9e⸗



2

bildeteren und fur das wahrhaft religibſe eben empfänglichen Laien
Nebſt den einfach ſchönen aus heil leſe geſchöpften un darum
auch M die Tiefen des Herzens dringenden orgen Abend
Meſſe Beicht und Kommuniongebeten nde der fromme Le
ſer hier auch die Bußpſalmen metriſch Überſe mit entſprechen⸗
den ebeten er die Hauptſünden; Betrachtungen des heil Ber  4  2
ardus auf die verſchiedenen des Jahres, ferner Betrachtun—
gen Über  , das Gebet des Herrn und den engliſchen Gruß, die Ma
rianiſchen Hymnen und emn an tefe und Lieblichkeit ſelbſt der „Nach—
olge Chriſti“ nahe zuſtellende „Geſpräch zwiſchen Ii  u
und den Menſchen à.  ber die Weiſe und elig ſterben. 74

Es athmet aus dem ganzen U em eben ſo ern und en

ringli mahnender als milder, — nüchterner und beruhigenderel
Es verdien aber dieß unich nur den Laien empfoh

len werden, E durfte auch jede rieſter als Seelſorger
reichlichen Stoff bieten zu den verſchiedenſten Vorträgen, mehr mmmer

hin als Eene Menge von Predigten, Predigtentwürfen Katecheſen
und Krankenbüchern gewöhnlicher Art

eſeren chließ die empfehlende nzeige mi dem Wunſche
Herr Sirowy, der ſo beſcheiden vorerſt als Ueberſetzer auftritt,
E Ueberſetzen und ſo überſetzen iſt Übrigen auch em nich

geringes Verdienſt und beurkunde eltenes Talent) aldigſt uns
erfreuen nicht nur mit ähnlichen Ueberſetzungen ſondern auch mit
der Herausgabe ſeiner Original Arbeiten

echberger.

Warnung.
„Bibliſche Geſchichten des alten und Teſtament's

für die Jugend. Erzählt von Scheitlin Pro⸗
r St Gallen Verlag von Scheitlin nd olli  —  —
oſer 1848 74

Oft ＋ man, daß emacht und Uunter der Fir⸗
N  *N  10 der wirklichen geboten werde Der Herr Verfaſſer
verſpricht, der heil ene Schmach nicht anzuthun.
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Denn in ſeinem Vorworte ei es „Er wollte auch Nur geſchich
lich erzahlen, das Gegebene nicht aͤndern.“ Die Jugend be
ommt die Verſicherung: „Was die bibliſchen Erzählungen nthal
ten, das ſoll auch ehen dieſes Uch enthalten.“ Leider ſcheint
der Herr Verfaſſer einen Standpunkt einzunehmen, auf dem es
ihm öglich iſt ſein Wort erfüllen. Auf die rage „Weß
Qauben biſt du?“ antwortete nicht entſchieden; 10 ſchwebt
Über  V. den Confeſſionen, in einer allgemeinen Chriſtlichkeit, die
ihn nicht hindert, der heil Schrift ſeine eigenen Anſichten unterzu⸗
ſchieben, z Aum Aergerniſſe aller poſitiv gläubigen Chriſten, lament
ich der Katholiken

Unter der Aufſchrift: „Entſtehung der Sünde „. eſen wir
„Seine ru ſie ehr denn ſie ehr ſchön
Gerne 2* ſie davon gegeſſen.“ Wird hier nicht vor der Sunde
die Sünde m Menſchen ſchon als vorhanden geſetzt, und er
die Erbſünde Im chriſtlichen Sinne geläugnet? mpo
ren un erne Parodie der heil ſind B 2.„ S 185
die Orte „Dann nahm Jeſu Brod, rach es, theilte * un.  1.
ter Alle aus, Nehmet hin und eſſet! das iſt mein Leib, der
für euch gebrochen wird Eſſet es 3u meinem Andenken. Hierauf
nahm Eer auch den Kelch, goß Wein ein, bot ihn herum, und
Das iſt mein Blut, das Blut eines neuen Bundes, Vielen zur
Vergebung der Sunde; trinket daraus zu meinem. Andenken Und
ſo oft ihr ſo zuſammenkommt und 10 und Wein genießt, thut's

meinem Andenken, bis wieder komme.“
Gegen Paraphras iſt freilich minder hoch anzuſchla—

gen, was ſonſt, den Katholiken zUum rotze, ausgelaſſen oder
hinzugeſe iſt, B 2 B 225 iſt der Herr Verfaſſer weitläau—
fig, nde aber kein en .  fur die Worte Welchen ihr die
Sünden vergeben werdet u. f. Natürlich! die Katholiken itiren
leſe Stelle zUm Beweiſe des heil. Bußſakramentes. Welche Mühe

es, B 227 den Befehl des Herrn! „Weide meine
Lammer meine Schafe“ proteſtantiſch zu  euten! Daß der
Herr Verfaſſer an den Dämoniſchen zUum Ritter verden wolle,
iſt nach dem eſagten nicht auffallend Auch erſte Eer eS ehr
gut, die Hauptſache, wo er ſie ni 2211808 in die letzte



eile zu verweiſen un A abgeſchwaäͤchten Redensart
nur berühren und 11 iſt die errliche Ver—
eißung des Tloſer den kurzen Satz, der den ganzen Para⸗
gra ſchließet, zuſammengepreßt „Doch hatte chon m Eet

Nem unkteln Worte eine Rettung für die Menſchheit ausgeſpro
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chen“ B 228 229 hinkt einer langen Abhandlung von
den Pſalmen das Bekenntniß nach „Wir Chriſten en ihm
den, vdon dem Ii abſtammte, und der auch von Chriſto
geweisſagt hat ＋ als ob die meſſianiſchen almen nicht den Übrigen
ebenbürtig waren wollen andern Stellen weigen, die
in ihrer gegenwärtigen Geſtalt ni mehr vom Originale 0  en

leUei röſtet uns die Beigabe der Bilder n unſerem Un
muthe U  ber die Erzählung zumal der Herr Verfaſſer keinen
Werth darauf legt Wir danken, daß denſelben geſperrten Let⸗
tern eme Erklärung beigefügt iſt; denn wir geſtehen dieſer rkla
rung nicht ſelten 8u edürfen Den Thurm Babel haͤtten
lieber für eme Lufterſcheinung gehalten, als fur den Koloß, der
eit UÜber  4 die Wolken ragt und wie em erg Gottes auf feſt
ſtehen ſcheint ſpater aber erbrochen vurde und zerfiel

Vor dieſem reilich wohlfeilen Werke warnen, le der
Gefertigte fur  Iu eme Pflicht der Liebe gegenüber ſeinen Hochw Amts
brüdern.

Schauer Katechet

III. Diözeſan⸗ Nachrichten.
Herr Alois Filnköſtl bisher Benefizial Kooperator zu Schen
kenfelden hat dem ieſigen biſchöflichen Ordinariate ſeine bſicht
Tklärt das durch den Tod ſeiner Mutter hier in Linz rerbte
aus Amm Garten zUur erſten Gründung eines ibzeſan Knaben
ſeminars 3u ſchenken, mit dem Wunſche die erſte Leitung deſſelben
ſelbſt übernehmen wollen teſe edelmüthige andlung wurde
von en hochwürdigſten Herrn mit großer Freude aufge—
nommen Die Schenkung ſelbſt ird Ur eme ächſtens
olgende legale Urkunde begründet werden

Es kann ſomit mit kun  J5uͤnftigem Studienjahre am Oktober



unter Gottes egen der Anfang gemacht werden und mit
Zöglingen, da der Raum des Hauſes keine größere Anzahl zuläßt

Die hochwürdige iözeſan Geiſtlichkeit kann ſich Auf⸗
nahme ſehr gut talentirter frommer und geſunder Knaben, welche
emne Vorliebe Weltprieſter Stande zeigen an Domcapitu⸗
lar Schiedermayr vwenden Das [ter der Knaben ſoll eiläufig
zwo Jahr ſein Die nöthige und eidung muß
mitgebracht werden egen emen Koſtge von 10
monatlich werden ſämmtliche onſtige Auslagen beſtritten

Da die Reparaturen des obigen Hauſes das unbedeutende Cur
rentvermogen bereits m Anſpruch genommen aben, und
den kleinen Fond von 8800 nich angreifen will ſo werden
jene0 Herrn welche ſich zu jährlichen Beiträgen großmüthig
herbeiließen, höflich erſucht, dieſelben in Bälde einſenden wollen

Bisherige Beiträge
8ur Errichtung eines Diözeſan⸗-Knabenſeminärs

nach der Zeit ihrer Einſendung.
Vom ſel. Hrn Dechant zu Freiſtadt Joſ. Leuthäuſer 600fl

7 w'ů Herrn Domkapitular B 500
7 Herrn Beckr
7 Herrn Pfarrer Parzer

etanate Enns 68
7＋. Hochw Herrn Spiritual Mareſch

7 Dekanat Frankenmark 39 7

7 Dekanat Spital Schlierbach 24 7

7 Herrn Pfarrer Cocianeig ＋

10 7 Dekanat Linz 18 7

11 ＋ Herrn Pfarrer .

12 134 ,% 0frDekanate orfling
13 7 ＋ Wels 30 7*

14 Pa bneukirchen 99 „
15 7 7 Wartberg 714 „
16 ＋ 7 Piſche 200 „
17 7 eim 100 „
1 7 7 Gmunden 25 7

Fürtrag 2057 fl



Uebertrag 2057 fl19. Vom Herrn Vintes Eberhart Mehrenbach 5
＋ Dekanat Pi  E  or II. Sendung

21
23 ＋

74 74 Thalheim I22 Freiſtadt 162
23 7 ＋ 6 kr
24

49 ＋
Herrn Dechant ͤA 500 7

7 Obl. Reichersberg 2.26 7 Dekanate ied 122 ＋

Summa kr
Wird fortgeſetzt.

Seine biſchöflichen Gnaden haben in kurzer Zeit zwei ateini—
ſche Hirtenbriefe ſeinen Diözeſan⸗Klerus und zwei 1tenbriefe In deutſcher Sprache ſeine Heerde erlaſſen. uch
verden hbe Erſcheinen dieſes Heftes bereits ganz zeitgemäße, die
Freiheit der katholiſchen 1 bezweckende Petitionen das
hohe Miniſterium des Innern zUr Berückſichtigung beim erſtenReichstage vorgelegt ſein
Durch Inveſtirung des Herrn Conſiſtorialrath's Johann
Nep Bauer auf die Dekanatspfarr reiſta iſt die Patro  2  2
natspfarre Gallneukirchen erlediget en ſo die Religions⸗
fondspfarre Pergkirchen durch Beförderung des Herrn Benedikt
Hoſpodski nach Taufkirchen Im Innkr eiſe.

Pfarrconcurs 7 Fragen
AOmW und Ql 1848

u 8 der ogmati
1. An Primatus Romani Pontifieis honoris e jurisdicti-onis quidpiam detrimenti Pati possit, vel Imminutio—

nis, 81 quidem Se aliquando terrestria Egna Onnn!I E
E separaverint ab EHcelesiae catholicae agnit 10nhe?
Quaenam beneſicia spiritualia Confert SaCram
baptismatis renatis aꝗqua Ee Spiritu sancto?

3. Quae mala manenöb C08 POS hujus Vitae exitum, gulcatholice Hidei sympolo vel omnino vel partim 7 malamente, defecerunt?



Aus der oraltheologie.
Qualem bonorum jurium communlonem princi-

48  [ christianis pofiteri licet e exerceere?
Quid est correctio fraterna, et quibus dotibus, Ut Sit
genuina resplendeat neéeCES8Ee est Coll ad Gal. VI
Quomodo refellendi sundt IIli, JQul clericorum coeliba—
tu et legi natura eEh reipublicae cCommodo diame-
troO adversari declamitant 7

Aus dem Kirchenrechte.
1. Werden Toleranzpatent, und Religionsfreiheit nebeneinander

beſtehen?
elche Wünſche und Petitionen könnte der Kuratklerus vor⸗

bringen Ur Verbeſſerung der *ber Pfarrconeursprüfungen be⸗ſtehenden Verordnungen?
Welche ſind die Arten, gemi Ehen giltig einzugehen?

Aus der Paraphraſe
Epiſtel Act. Apostol. V. 43

Am Oſtermontage.
Evangelium Lue VII V. 36

Am Feſte der heil Magdalena
u der Paſtoral.

1. Welche Anforderungen ſtellt der Geiſt und das Bedürfniß der
gegenwärtigen Zeit an den Seelſorger

2. Wie benimmt ich der Seelſorger, enn in der Beicht de
Bräutigams oder der Braut ein Ehehinderniß

3. Was beſtimmen die Geſetze, enn eine minderj
ſich wieder verehlicht? ährige Witwe

Predigtthema.
Wor  In beſteht die wahre Freiheit?

Ka  6  e  4
eber die ſechſte des Ater unſer.
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Preisfragen.
Wie önnten die Herrn Seelſorger ſich auf die beſte Weiſe ver
binden und unterſtützen zur Verbreitung Schriften für
das
Ob nicht nachmittägige Chriſtenlehren, auch fur Erwach ſene
erechnet, ein dringendes Bedürfniß unſerer Zeit ſind und

e paſſendſten halten waͤren?
Welche Opfer kann und darf der Prieſter dem allgemei⸗
nen Beſten bringen, e ingegen, ob ſi auch noch ſo Un  —
ſtüm und vielſeitig von ihm gefordert werden, kann ohne
reubru gegenüber der11  u icht bringen?

Bemerkungen
Die Wichtigkeit der Zeitereigniſſe erheiſchten die Aufnahme der
e letzten Abhandlungen, weßwegen auch ene von der früheren
Anzeige etwas a  heichende uswa des Stoffes treffen,
und die Bogenanzahl verſtaͤrken war Dieß iſt auch die Urſache
des ziemlich ſpäten Erſcheinens. Wir en heuer noch den
vollſtandigen ahrgang, Heften liefern zu oönnen
Wegen der Nichtaufnahme intereſſanter Artikel m dieſes
Heft rſuchen I, aus obgenannter Urſache, Ich
Der Beichtfall des Herrn O ird Mangel
Neuheit nicht aufgenommen..



Anhang

VI. E m p fehlung.
Freudig überraſcht wurde Referent Üher die vor Kurzem bei

Kirchheim 0 und Thielmann 8u Mainz erſchienenen Re⸗
den bei der Feierlichkeit der erſten Communion der
Kinder, 9e  en EII lnton Binterim, der
heologie Doktor, Pfarrer à U und Vorſtadt
Düſſeldorf.

Es ilden teſe eden die zweite Sammlung Die er 10
bvon dem Referenten ſolche Reden, innerhalb der V  ahre 6—1
eben aſelbſt gehalten und bei Du Mont Schauberg Köln aufge
legt ekann ſind hat denſelben erartig befriedigt daß chon da⸗
mals der Wunſch in ihm ſich lebhaft regte der I unſerer Zeit ſo be⸗

hmte katholiſche Schriftſteller B nt moge ſich dieſem Fa
che der Seelenleitung durch Herausgabe mehrer ſolcher Reden enn

neues entma en
Bei Empfehlung dieſer zwei Sammlungen wollen wir nun

einige Stellen, die beim Durchblättern derſelben beſonders efielen,
der ausgeſprochenen [bſicht unſerer Quartalſchrift gemã hervor⸗—
heben um den Herrn Seelſorgern em kleines u  er dieſer vortreff—
ichen Anreden vorzulegen und ſie zUum nilauſe derſelben aufzumun⸗
tern Denn bir in dieſem Zweige der Homiletik unſtreitig wenig
bedacht, und * iſt doch ſo etwas Ungemein ige Um die erſte
Communion der Kinder, und ſomit auch ehr wichtig, dieſen eiligen,
oft für das en einflußreichen Akt, ſo eierlich als m öoglich zu
machen wozu natürlich gediegene Anrede an die Erſteommuni⸗
anten ſehr viel eiträgt

Wir beginnen nun glei mit der erſten ede der Alt e⸗
7⁴⁷ ammlung, eſeren 4*  für die beſte und gediegendſte
unt er allen hält; was wohl auch andern Leſern erſchienen ſein mag

Theol. prakt Quartalſchrift 1848. 2. Heft



d dieſer die dritte uflage vorliegt während, wenigſtens
nach Wiſſen des Berichterſtatters von den übrigen Reden keine wel⸗
tere Auflage gemacht Urde

Der Verfaſſer wählt ſich darin den ſchönen Tert „W'é  Ir ſind
ein Schauſpiel geworden er Welt den Engeln und

enſchen 7*“„ (1 Cor

5 und Worte geben ihm zugleich eme ehr natürliche drei
fache Abtheilung ſeines Eem V8 „Ihr ſeid en Schauſpiel gewor⸗
den vor der elt (I heil); en Schauſpiel vor Engeln (II heil); en
Schauſpiel vor Menſchen (III Theil)

Beim nu vom Thema zUur Abhandlung ſpricht er,
ſeiner IM Vorwort angegebenen Abſicht gemaß, den gegenwartigen
Erwachſenen alſy „Crlaube mir, eute von dieſen Kleinen etwas
änger zu reden denn ſie ſind enn recht artiges Schauſpiel Mit die
ſen ieben Kindern wollte ich Iimmer prechen und nicht aufhö  —
ren ſprechen denn ſie ſind le die Krone ener Arbeit,
die Frucht meinner Bemühungen men Herz, mein 9α Auch ihr
meine Zuhörer nich nüde verden enn ich länger heute rede,
enn ihr habt 1 emn gar ſchoönes Schauſpiel vor Augen, und
wer oll hier muüde werden? Doch ihr werdet 1 ni mude, enn

als Vater 3u euch rede, un heute ſoviel weniger, weil heute
Jeſus beſonders ſpricht 7„

Nachdem erſten Theile ſeine Freude als Vater ſol⸗
cher Kinder als Lehrer ſolcher öglinge ausgeſprochen hat er
fort eln werdet ihr, meine Zuhörer, ſagen der Ausgang, die
Zukunft ird zeigen müſſen ob leſe Freude gegründet ob ſie dauer⸗
haft iſt wir werden Acht auf dieſe Kinder geben und das wünſche

und das verlange ich! Acht auf ſie und eure Aufmerkſam⸗
keit ird ſie IM Guten ſtärken ihr wollet ſie täglich beobachten tag⸗
lich betrachten; — gut darum bitt ich Alle die Jeſum lieb 0  en
Betrachtet ieſe Kinder täglich beobachtet ſie 3u auſe der Kirche,

allen Unternehmungen, etzt, und ſie erwachſen ſein werden
Bemerket es ene Kinder immer, Überall will euch beobachten.

hüthet euch deßwegen, bleibt immer das Schauſpiel der Welt,
wie ihr * heute ſeid der edante einer möglichen Trennung 2
ſchüttert lch chon erſchüttert auch euch ihr ſollet Jeſum verlaſſen,
nach dem ihr ſo ange geſeufzet mit dem ihr euch heute vereiniget



abet; einſt Jeſu untreu werden, dem ihr heute —— allezeit die Treue
verſprochen? nein das ſoll nicht geſchehen, iemals chehen.“

Im dri tre N Th et Le bemerkt beim Eingange, daß alle Men⸗
ſchen ＋ insbeſondere aber die Eltern ihre Kinder als ſie un den Tempel

betrachteten, ſie in den Reihen ſuchten, und Die beim rblicken
derſelben ihre Herzen aufſchwollen, ihrear anderte und Thra⸗
nen der Freude floſſen Wie die Verwandten die Lobgeſänge der Kin⸗
der hörten, aber die innerliche Rührung ſie nicht mitſingen ließ; wie
die alteren Kinder ſie beſchauten und des age ſich erinnerten, wel⸗
9e ſie ſelbſt ſich ſo freuten

Auf leſe Weiſe zeig der Verfaſſ. er auf eine ebenſo rührende
als das menſchliche Herz tief erfaſſende Weiſe, daß die zUm erMal
communieirenden Kinder auch enn Uſpie vor den Menſchen ſeien.

In ähnlicher Weiſe ausgezeichnet ſind auch die übrig Re⸗
den Wir en hieher den der weiten, den mi
Erneuerung des Taufgelübdes macht; e Erneuerung, Iim Vor—
eigehen geſagt, recht zweckmäßig, mit der erſten heiligen Communion
und dem Empfange der heiligen Firmung verbunden ird

„Schwöret 7 ruft den Kindern, „ſchwöret vor dem Altar
des höchſten Gottes, vor Engeln und Menſchen, ewigen H  aß der Sünde
Wiederholet heute jenes feierliche Gelübde, welches at: euer bei eurer

geiſtlichen Wiedergeburt éEure Taufpathen ablegten, und bekennet mit
eurem eigenen Munde an em heutigen Tage, was ihr früher Urch den
Mund anderer thatet! Werfet euch nieder vVor eſu leget
eure Hand auf die Bruſt und age ch glaube an Gott den ater,
Sohn nd heil Geiſt; glaube dich eſu Unter des Vrodes
Hülle verborgener Gott und Menſch glaube eine heilige, APo⸗
oliſche, katholiſche Kirche, die eue Bewahrerin der göttlichen Wahr

Ich widerſage demheiten, die von dem heil Geiſte regiert wird.
Teufel und ſeinem Anhange, ich widerſage der Welt und ihrer rd  1,

widerſage dem Fleiſche und ſeinen Reitzen zewige Treue diro Jeſu!
Amen.“ewiger Haß der Sünde!

Aus der neuen Sammlung heben wir, um nich ＋ lange
3u werden, aus der erſte ed E, wozu ſich der Verfaſſer den herr⸗
en ers aus eM 115 Pſalm wählt: „Was ſoll dem
Herrn geben fUr Alles, wa 8 ulr gegeben hat!“



den Schluß hervor', m welchem er die Kinder und mi ihnen auch die
Erwachſenen feierlich aufmerkſam mach daß ſie mit langſamen Schrit  —
ten mit gefalteten Händen mi niedergeſchlagenen Augen
des Herrn hintreten beim Empfange und Genuße vorſichtig ſein,
und nach em Empfange das Herz eiliger Wonne zUr Dankbarkeit
und Freude begeiſtern en wobei er den allerdings nicht zu vernach—
laͤßigenden Umſtand hinzufügt daß e nie ohne hochzeitliches
zur Communion kommen ſollen auch dieß enmem ochentag
geſchie und den Uebelſtand rugt daß die Leute, wenn ſie Woj
entagen die heil Communion empfangen ers M ihren ausklei⸗
dern erſcheinen denn der Tiſch und die Speiſe iſt immer die nähmliche,
amPm Wochen— Wie Feiertage

In der weiten ede ſich zAum Tert (Evang
6. 56 „W'é * Mein Fleiſch ißt und meirn Blut trinkt

der bleibet mir, un In ihm“ — und leitet daraus ſehr
zweckmäßig fein zweitheiliges ema her, nämlich Der iſt en

ewiges enkmal, der IM heil Sakramente ſich vereiniget mit J

＋

eſus
der iſt enn ewiger Fluch, der ſich mir ihm nicht vereiniget.

Indem B interi dieſes ema ausgezeichnet durchführt, richt
er mi zweiten Theile ſeinen SchmerzÜber  * alle aus, welche
ſich dem Tiſche de Herrn entziehen; nenn ſie emne vom Weinſtock
abgeſchnittene Rebe, die einen Saft mehr hat und omi verdorr
„Das erfahren II 7„ ſpricht E „leider heut zu age vielen ka⸗
tholiſchen riſten darob ſind ſie aber auch ohne Gefühl à;.  für das
Wahre Heilige —ſie leben nicht wie Hriſten ſondern thieriſche
Menſchen könnt ch doch eme Augen von dieſem Schreckbilde
abwenden könnte ſagen Iu Garten, n ener Pfarre
iſt keine abgeſchnittene verdorrte die verdient hinausgeworfen

verden kein erſtorbener, ausgewurzelter Baum zaber menn Herz
iſt getroffen, muß eS geſtehen melin Herz iſt getroffen, ief verwun
der Auch unter denen die als unge Pflanzen epflegt als Kin
der mit der Milch der heil Lehre ernährt und unterri  E. habe, die
jetzt Bäume geworden M  tanner und Frauen geworden befinden ſich
verdorrte erſtorbene ausgewurzelte, lebendige Irrſterne, die im Dun⸗
keln ſchweben, andere zu verführen! Was hat euch verleitet den
jeben Jeſus 3u verlaſſen un enen andern Herrn Ind Führer zu ſuchen?



eckelte euch das lebendige Himmelsbrod a8 göttliche Manna bté
den ＋.

Uden n der Wüſte das hi  110 Manna geeckelt hat aber wiſ⸗
ſet auch die Strafe die ſie getroffen hat alle ſtarben der Uſte;
auch ihr verdet ſterben Uſte Darum kehret AUm noch iſt
＋ Zeit kehret òum dem enzigen eilande und Herrn eſu der euch
gern wieder aufnimmt. Das Feuer iſt zwar angezündet, aber FU
iſt die el euch verdorrte Reben, Uch erſtorbene Baum
nicht gekommen; darum kehret ilends Aum

Wahrhaftig ene charfe, ernſte, aber I.  fur enen IM Dienſte des
Herrn ergrauten durch viele aAhre derſelben Pfarre vorſtehenden,
liebevollen Vater ganz angemeſſene, und gewiß an den heilſamſten
Folgen reiche Mahnung!

Und hiemit teßen wir Uunſer Referat mit em ſehnlichſten
Wunſche, daß dieſe Communion⸗ Reden ſich, ſoviel möglich, in den Hän⸗—
den ei Seelſorgers befinden möchten da ſie in ihrer Art
für die ausgezeichnetſten halte, die jemals geliefert worden U  er

zugleich hiemit en lufruf die Verlagshandlung von Du

Mont-Schauberg bln oder an die Kirchheim ſche Mainz Er⸗

geht, auch von der erſten ammlung ene neue, billige Auflage
veranſtalten, btr derſelben eine bedeutende naäahme ſchon
unſerer Diözeſe verſprechen zu können glauben.

Schiedermayr.

———VII. Diözeſan⸗Nachrichten.
Zufolge hohen Miniſteria Erlaßes Juli 1848 Zahl 38
iſt das Seminarium üerorun Linz auch von Seite des
Staates bewilliget und die reie Vermögensverwaltung ausge⸗

Nachdem nun ſo dieſe fUr den Weltprieſterſtand anerkannt
wohlthätige ihre Exiſtenz erhalten ſo wendet ſich die Vor—
ehung derſelben mit Vertrauen an den Hochwürdigen Dibzeſan⸗—
Clerus, der Bitte, dieſe kleine Pflanzung, bei den aller—

vielen und bedeutenden Abminderungen des Einkommens,
doch nicht vergeſſen zu wollen damit aus dem Senfkörnlein em

QuUm wird m deſſen Schatten ſich die katholiſcher erqut  —



en Erinnern wir uns an den Ausſpruch des Herrn
„QAul Susceperit unUuUlI parvulum talem olnine meo
IIN Matth. III Nachdem Sr biſchöflichen
Gnaden in ſeiner letztwilligen Anordnung das Knaben-Seminar
mit ehr bedeutenden Summe zu edenten großmüthig ge⸗
ſonnen ſind ſo nacht die Vorſtehung den Vorſchlag, dieſem u

undenden Inſtitute den Ramen Sr;SSOrianum beizulegen; da
ugleich der heilige ap Gregor der ifrigſte Beförderer kirch
Er Einrichtungen und ſich clerikaliſche Disciplin und
den Ritus der Kirche unſterbliche Verdienſte geſammelt hat
m Oktober beginnt die Anſtalt ihre Wirkſamkeit

Fortſetzung
der freiwilligen Beiträge zuL Gründung un Erhal⸗

eines Dihzeſan⸗Knabenſeminärs
Uebertrag 6 kr

Vom Hrn Coop Schiefecker 2.,
7 Coop Wendl I

29 Dekanat Peuerbach 334
30 Hrn Stiftsdech zu Reichersberg 7
31 . Dekanate Sarleinsbach 7
32 Hrn Pfarrer zu Wartberg 10 7
33 Dekanate Atzbach 93 „ 77

Vermächtniß des Hrn Conſiſtorial⸗
rathes Hellauer zu Pfaffing 4000 77

35 Vom Dekanate Gaſpoltshofen 1231 7

36 7 Hrn geiſtl Rath Weſtermayr
3 ＋ Dekanate Andorf 79 . 36 ＋.

38 7 Linz II Sendung 62 7

39 ＋ ＋ Wartberg, 1I end 18
V ＋2I Steier, II end 95 ＋

41 Hrn Coop Dorn 4 „
42 7 Dekanat Pabneukirchen, 1 80 ＋

43 ＋ Gmunden, II 218 ＋

44 77 Hrn Conſiſtorialrath Kurany
4 70 Metallique PT. 100 *

45 ekana Frankenmarkt, 11 75 7

Urtrag 8437 fl r. U



Uebertrag 37 fl 8 kr
46 Vom Dekanat Wels, II end 22 . 30 V.

＋ Enns II end 7/„
＋. ＋7. Peuerbach, II 10„

49 7 7 Altheim, 9j„
5 7 Schörfling, 11 7
51 7 ＋ 3zba I 77
52 ＋. Hrn Co OP Greuter.

＋2 Dekanat Sarleinsbach, II 7

Summa 38 kr.
(Wird fortgeſetzt

Welchen Antheil unſer Hochwürdigſter Ordinarius dem le⸗
deraufbau Deutſchlandes nuimmmt iſt aus
ſeinem Hirtenbriefe 13 IJ‚  &  uli M welchem er „die engere
Verbindung Deutſchlands unter Einem Oberhaupte enn von oben
geſegnetes hohes Ereigniß“ nennt; zugleich aber unumwunden Aus⸗
ſpricht, daß leſe zweite Wiedergeburt eben ſo, wie die erſte vor
mehr als auſend Jahren, nur Urch Religion von Innen und nach
lußen, durch den wahren chriſtlichen Glauben, durch die wahre
Kirche und ihr Evangelium ge  en könne Deßhalb ermahnt

ſeine Schäflein, iezu den egen Gottes zu rflehen, mit dem
ſchoͤnen Kirchengebethe (Dom VI Pent.) „Verleihe uns, wir
bitten dich, Herr! daß ſowohl der Weltenlauf durch deine Anord
nung für Uuns zUum Frieden gelenkt erde, als auch deine Kirche im
heilſamer Thätigkeit ſich erfreue. 7

Wie ehr Hochdemſelben die Freiheit derenr
un Deutſchland AmM Herzen iegt, beurkundete der thätige Oberhirt
durch enn Hreiben die hohe konſtituirende deutſche National—
Verſammlung, Iu welchem E der älteſte ibzeſan—Biſchof von
Deutſchland, nahe 80 Jahren, den Vertretern Deutſchlaͤnds
inſtändig empfiehlt, der katholiſchen irche, welcher Deutſchlaͤnd
ſein Heraustreten aus dem rohen Naturzuſtande un ſeine En⸗
wärtige Bildung erdankt, ihre Freiheit nich verkümmern
wollen, ſondern ihr ſowohl das innere L  eben, als auch die Wirk⸗
ſamkeit nach Außen ungetrübt und ungehemmt entfalten
laſſen
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Tief ergriffen den ernſten und entſcheidenden reigniſſen des
laufenden Jahres, verfaßte der greiſe Oberhirt ein eigenes Gebeth,
in welchem er Gott, die eiligen und die Mutter der Barmher⸗
igkeit Hülfe anru damit die großen Prüfungen, die Uns
heimgeſu haben, uns zur Beſſerung und Buſſe führen; daß
Aufruhr, blutige Kriege un ſchreckliche Leidenſchaften entfernt wer
den und die chriſtliche Liebe wieder zurückkehren möge.
Vom ugu bis September wurden im hieſigen biſchöfli⸗
chen Seminario zUum ahle die prieſterlichen Geiſtesübungen
abgehalten, beiläͤuflig 30 Prieſter Antheil nahmen. teſe
geringe Theilnahme iſt nicht em Mangel an ifer, ſondern den
Zeitverhältniſſen und andern Umſtänden zuzuſchreiben. Eine ge⸗
Uere Darlegung des bei dieſen Exrereitien befolgten Planes in den
Vorträgen, ſowie eine gedrängte dieſer Uebungen ſeit
ihrem ntſtehen un dieſer Dibzeſe, muß einem andern U vorbe  —  —
halten leiben Es wurde mit den Geiſtesübungen dießmahl eine klei
ne Prieſterkonferenz verbunden, bei welcher die beiden Fragen
beſprochen wurden: te wir Prieſter die Freiheit, bezüͤglich der
katholiſchen Kirche und unſers prieſterlichen Wirkens, un n  ru
und In Beſitz nehmen hätten; und ferners Welchen Einfluß
wir uns 3u erringen ollen, hinſichtlich der Volksbildung
Überhaupt, un des Jugendunterrichtes insbeſondere Das Re
ſultat der Berathung wird nachgetragen werden.
(T den Entwurf der Grundzüge des öoffentlichen Unterrichts⸗
weſens In Oeſterreich Urde ſowohl von Seite des iſchöfl Con⸗
ſiſtoriums un Bezug auf den Volksunterricht, als auch von Seite
des theologiſchen Direktorates in Bezug auf die theologiſchen Stu  —  2
dien, eine den Einfluß der kirchlichen Behörden auf den Unterricht
wahrende Aeußerung abgegeben; insbeſondere das Anſinnen, daß
die Pruüfungen der abſolvirten Theologen Staatsprüfungen ſein
und dieſelben künftig den Orten, wo eine Univerſität beſteht,

Jahre ihres Studi um außerhalb der geiſtlichen Seminarien
leben en entſchieden zurückgewieſen.
Nachdem hon durch zwei &  ahre Im biſchöflichen Seminär leine
wöchentliche Vereinigungen von mehreren Geiſtlichen in Linz Statt
gefundenen ſo werden ſich nun dieſelben in Zukunft auf einen
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größern Kreis de  8 Stadtklerus ausdehnen, und alle vierzehn
Tage regelmäſſige Conferenzen gehalten werden; welches Beiſpiel
auch der Landklerus nachahmen moge, ſich E allmählich zu
Diözeſanſynoden vorzubereiten.
In Linz konſtituirt ſich ſo eben en Katholiken⸗Verein nach Ar
Ddes mM Wien chon beſtehenden, und M engen Anſchluſſe an die—

Die Atuten ſind bereits M Berathung gezogen und Her

den baldigſt veröͤffentlicht werden. Die er General— Verſamm⸗
lungwird Oktober d. IJ finden

VIII. Preisfragen.
Was iſt paſſiver Widerſtand? — IN welchen Fällen 4— er, weltli—
cher Gewalt gegenüber, em Prieſter nicht erlau ſondern
109 geboten? un te groß iſt nach em Zeugniſſe der Ge⸗
ſchichte ſeine Macht?
le vielfach kann das Verhältniß der Kirche zum Staate ſein?

welches Verhältniß wäare der Idee nach wohl das vollkommen—
ſte? — welches aber iſt der gegenwartigen Weltlage für die
11 ſowohl, als auch für die Staatsverwaltung das allein
konſequente und gedeihliche?
Welches Benehmen haben einzuhalten, gegenüber anderen
Confeſſionen?
Sind Prieſterkonferenzen wichtig Uund wie können ſie m unſerer
Diözeſe eingeführ verden

Berichtigung
In der Schlußbemerkung u den „Gedanken Über den Iu der

Reichsverſammlung Frankfurt geſtellten Antrag un! Aufhebung
des Cölibates,“ ird Herr Fritſch als Mitunterzeichner des Antrages
genannt Die „Katholi  en Blätter aus Tirol“ bringen m No 36

Om Auguſt 878 die Namen Dder unterſchriebenen undert⸗
zehn Deputirten unterſcheiden die Oeſterreicher mit geſperrter
Schrift Unter dieſen befindet ſich nich en „Fritſch“ ſondern enn

„Friſ 7 der Übrigens nicht als öſterreichiſcher Deputirter bezeichnet
ird Hingegen iſt unter den Mitgliedern der Nationalverſammlung,

Theol rrakt. Quartalſchrift 1848 Heft



welche „Verwaͤhrung“ gegen obigen Antrag einlegten „der Name
„Fritzſ 77 zu leſen (Kath. Bl No 9360 Wenn man

hieraus nicht mit voller Sicherheit entnehmen kann, daß, wie
*2 Au wünſchenswertheſten ware, Herr Fritſch, der orſtan eine
rein katholiſchen Kreiſes, und der Vertreter eines Wahlbezirkes, en
Bevölkerung zu eilfzwölftel etlen Katholiken ſiſind, den
Gritzner' ſchen Antrag ſich erklart habe, ſo iſt doch das gewiß, daß
ſich fur denſelben nicht betheiligt habe G.

X. Abfertigung.
Die „Conſtit AN  2  Illg Zeitung“ von Böhmen, Nr bringt aber⸗

mals neue Vorſchlaͤge zur Kirchenverbeſſerung unterden te „Kurz⸗
gefaßtes Summarium der Religions  —  2 und Kirchenangelegenheiten
gewünſchte Reformen“ IM 42 Punkten Einer darüber Dr Brun  .  —
ners Kirchenzeitung, Nir erſchienenen kurzen Würdigung entneh⸗
meni die Kloſterfrage Teffen olgende Ab fertigung „Von
den gei Orden wird behauptet „ „ſie ſind eines konſtitutionellen
Staates unwürdig““ Beweis „Durch die Conſtitution bir
Jedermann en freier Staatsbürger, nur der durch die Geluͤbde geknech⸗
tete Ordensprieſter bleibt fortan en erbärmlicher Sekave ſeines de
ſpotiſchen Ordensvorſtehers 77 . „Was iſt ann In run genommen
em Orden als en Verein von en  en zu mem gewiffen Zwecke
mit Annahme gewiſſer Statuten oder Regeln zu deren Befolgung
ſich I freieſter und Entſchluß verpfli  et Solche Vereine
ſind die ſonf ſo fromm thuende, jetzt freilich Verruf gerathene
Swornoſt, we ihre Vereinigung ogar mit feierlichen Ge⸗
lübde beſiegelte, die Concordia, die Slawia. die Germaniau. m

I nicht konſtitutionelle Staatsverfaſſung wahre Ordens—
verfaſſung, wo ſich Über  4 ege verſteht, u einem unver
antwortlichem Oberhaupte unterwirft, dem an ſich Gehorſame
verpflichtet fühlt? ＋

m konſtitutionellen Staate entſch eidet immer nur
ene gewiſſe Anzahl U  ber die Statuten und ege die Andern, die gro⸗
ße Mehrzahl müſſen Ich eſe Entſcheidung efallen laſſen Das
geborne ind Uir ſchon di klöſterlichen Zuſtand geweiht — Wẽ

le
welt freier ſteht der eigentliche Ordensſtand dd velck en die Prager



Allg als knechtiſch verſchreit? Ich NUr daß leman Eintritt
einen Orden gezwungen wird, hat jeder Orden ſeine Prüfungszeit,

und der Beitritt ird auf emne Weiſe erklärt, daß 33  fur enen wang
alle Möglichkeit benommen bleibt Wollt ihr lernen Üüber die Frei⸗
heit des Menſchen wachen, gehe zu der katholiſchen Ir die
Ule Kein  ** ——

nuſtitut auf Iden hat noch für des Menſchen reihei
ſo geſorgt wie ſie; aber ſie iſt auch ſcharfe Cenſuren Über
0 verhängt die dem Menſchen die Freihei nehmen wollen ſich
dem religioſen en weihen Den en  en dieſen Lebenspfad
abſperren wollen iſt die größte Barbarei Ur  I; das was ihr Frei⸗
heit nennt, kann euch die Menſchheit nicht danken, ene reihei
paßt für Zugochſen und nicht I.„  11 en  en, wenigſtens I.  für er Den⸗—
ende nicht77

XI. Erklärung.
Von mehrfacher Seite Urde der Redaktion dieſer Blatter be

deutet eme baldige Umwaͤndlung derſelben emne ona üift
1 elbſt in ein Wochenblatt ware ſehr wun  enswerth, und von
der IM Sturmſchritte dahineilenden Zeit, der vtr eben, gebiethe⸗
ri gefordert.

Wirnden uns hiedurch veranlaßt zu erklären, daß wir vor
der Hand uns nur bemühen wollen, unſerem Verſprechen gemaͤß,
gegenwaärtigem Jahre noch emn Ztes und Ates Heft erſcheinen laſſen

Die Umwandlung der Quartalſchrift emne
die vom Anfange an noch inder ſchweren Zeit der engher—
zigſten Cenſurherrſchaft Unſchen und ogar beabſichtigen die
Kühnheit hatten, erſt ausführbar ſein, wenn u en reicherer
Vorrath paſſender Elaborate vorliegen wird, weßwegen I vieder
holt Einſendung ſolcher freundlichſt rſuchen

Was aber ene Umwandlung unſerer Zei  Itm enn ch n⸗
blatt anbelangt müſſen Dtr uns entſchieden dagegen erklären Unſere
Tendenz iſt und bleibt, en Organ aufrech u halten für wenn auch
nich gelehrte, — doch immerhin wiſſenſchaftliche Beſprechung theolo
giſcher Materien von praktiſchem Intereſſe 0 iſt aber ge
nicht unli m nmem Blatte, das Mur kurz faſſen kann oder
jeden etwas laͤngeren, weil gründlich gehaltenen Aufſfatz, m weißwWie
viel Abtheilungen zerreißen muß.



mM 0 beruhigter noch können und werden wir unſere Tendenz
einhalten un verfolgen, da fürdas allerdings unläugbare Bedürf⸗
niß möglichſt chnellen Mittheilung und Verſtändigung über
irchlich wichtige Ereigniſſe anderweitig geſorgt iſt, ſo e durch die
reffliche „Wiener-Kirchenzeitung“ des Urchau tchtigen Dir Seb
Brunner, auch nun durch den von Dr Salfinger redigirten „Ka⸗
pite Boten 7

Und nicht allein em unmittelbaren Intereſſe des Klerus iſt
Rechnung etragen auch f die Laien iſt in unſerer Diözeſe der
en Preſſe gegenüber, geſunde Lektüre von Prieſtern ereite
einmal mn em bereits viel geleſenen „Welſer⸗Landboten“ von Dr
Salfinger und auch m em von Albert von ug redigirten
„Volksblatte fur Religion und Geſetz,“ das, nach der Geſinnungs⸗
tüchtigkeit, dem arakter un Talente des Redakteurs, ebenfalls
nur Gutes und Gediegenes erwarten läßt

Die Redaktion

Bemerkung
In dieſem iſt Überſehen worden, ſowohl die Bogen⸗

als Seitenzahl fortlaufen laſſen was nun auch und Heft,
zur Vermeidung von Irrungen, unterbleiben muß



Anhang

Empfehlungen.

„Katholi cher Katechismus Lehrbegriff, nebſt emnmem
kurzen Abriſſe der Religionsgeſchichte von Anbeginn
der Welt hi auf Zeit Ur die Jugend owohl
Als 45  für Erwa  3*.  ene. Zweite, vermehrte und ver-⸗
beſſerte Auflage. Mit mehreren bi  Ichen Approba⸗
tionen. Regensburg. Papier, Druck und VerlagFriedrich 9Puſtet. 1848

Dieſer Katechismus iſt nach Klaſſenabſtufungen abgetheilet,
der Faſſungskraft der Schüler jeder Klaſſe angepaſſe

14 ind bildet doch
jedesmal enn abgeſchloſſenes Ganzes, das, 12 weiter der Schüler i
den aſſen aufſteigt, mmer mehr und reichhaltiger ſich entfaltet.
Wenn er ein Schüler ob emner ſchwachen Fähigkeiten nicht die
höchſte Klaſſe erreichen könnte, oder aus wichtigen Gründen früher
austreten müßte: 0 empfaͤngt er doch nicht va bloß eiR Bruchſtück,

den ganzen kurzen oder krzern Inbegriff der chriſtlichen ehre
Daher umfaſſeter Katechismen, eren erſter und kleinſtert
＋ Anfangsgründe der kath Lehre für die kleineren Schüler 7 der zweite:
„Kleiner aAth Katechismus. Ein kurzer Auszug des Ath Katechis
mu oder Lehrbeg iffes Zunächſt für Landſchulen welche nur
während des Sommer— oder Winter Semeſters beſuchet werden,“ der
dritte „Katholiſcher Katechismus für Stadt und Landſchulen V
Auszug des kath Katechismus oder Lehrbegriffes. Mit dem kurzen
Abriſſe der Religionsgeſchichte der Vierte oder große, iſt on oben
mit dem ganzen Titel angeführt worden



Die Ordnung un Methode, in welcher die chriſtliche Lehre vor⸗
ewird, iſt ehr ungezwungen un natürlich, und entſpricht der
Vorſchrift der Kirche,“) die in dem römiſchen Katechismus“*) (Ca⸗-
techismo Bomano ad Parochos) beobachtet iſt, mit dem Un
terſchiede, daß das zweite Hauptſtück des Caniſiſchen Katechismus, ſo
von dem Gebethe handelt, in das dritte Hauptſtücke nach den heil.
Sakramenten eingereih et iſt; der Zuſammenhang der einzelnen Theile
ſo wie der ergang von einer ehre zur andern iſt ehr bündig
und li  vo Die Richtigkeit dieſes Urtheiles wird aus folgender
detaillirter Auseinanderſetzung ſeines ganzen Lehrbegriffes Jedem klar
einleuchten. Der Verfaſſer, e.  en Nahme nicht genannt wird)

70 Sapientissime majores nostr!I Olam rationem salutaris doe-
trinae in quatuor haece capita redactam distribuerunt:
Apostolorum Symbolum Sacramenta, Decalogum Domi
nicam Orationem. Quare In omn docendi et interpre—
landi [LLunere hane Consuetudinem tenebit (pastor) dirigendi
omnia ad prima IIla quatuor genera, Ad uae Teferri uni—

Catech.versam scripturae vim doctrinam diximus.
Cone. 41d Praef. 25

— Der römiſche Katechismus, herausgegeben auf Befehl der Kir
chenverſammlung von Trient und des Papſtes Pius iſt über⸗
ſetzet von Dr. Ignaz Felner, und die dritte Auflage nach der
manutiſchen Ausgabe verbeſſert, mit den Schriftſtellen der ap
probirten Bibelüberſetzung von Allioli und einer geſchichtlichen
Einleitung verſehen von Dr Frick N Mainz bei I.  eim,
—  ——23—2  chott und Thielman 1841, an Licht getreten.

8.) Der a Verfaſſer dürfte vielleicht der Geſchichtforſcher
ſein, der vor einigen Jahren eine allgemeine Geſchichte mi
beſonderer Berückſichtigung der Kirchen— und Staatengeſchichte
für alle Stände, en  Urg, Verlag von Joſeph Manz,
1840, herausgegeben hat un tüberall emne kief religiöſe An
ſchauung und die gründlichſte Kenntniß der Schrift, der Dog
men, Kirchen— und Staatengeſchichte verräth. Sei aber der
Verfaſſer Wwer immer, ſo Er ſich doch auf jeder Bla  eite
al den mi dem ganzen Leben der Kirche eben ſo vertrau
ten, als in dem der Jugend zu ertheilenden Untierrichte be
wanderten Dogmatiker.



(was bei Katechismus ganz M der Ordnung iſt), heilet den
Katechismus drei Hauptſtücke em, wovon das er das mbo  2
lum des Glaubens behandelt der mmer al das Fundament der gan⸗
en Religionslehre an der pitze ſtehen ſoll das veite die Gebothe,
und die Gebothe überhaupt das Hauptgebot der Liebe dann
den Dekalog und Pentalog die zehn Gebothe (Gottes und die fünf
Gebothe der Kirche In dieſes Hauptſtück iſt auch das funfte Haupt—
ſtück des Canifiſchen Katechismus bis auf die guten Werke die I
ritten der Abhandlung Über  3. die nade folgen, aufgenommen Nach  2
dem er nämlich die ehre von den Gebothen vorgetragen redet er von
der Uebertretung der ebothe oder der Suünde und führet die
verſchiedenen Gattungen der Suüunden Iiu ihrer Verzweigung auf, he
leuchtet ſie mit den treffendſten Beiſpielen aus der heil Schrift und
begründet die ganze Lehre owo Über die Gebothe als die Sünden
mi den paſſendſten Stellen der Schri Dieſes efolget und beob
achtet er bei jeder Lehre zum Zeugniſſe und zur Bekräftigung der
Wahrheit 1e S  I  e.  e in jedoch nicht 1  U gehau und deren
Auswahl Wi ſe N ich 9on der Sünde den Weg zum (eber
gange ur Tugend und Vollkommenheit bahnen, ſtellt dann die
Frage „Thun ſchon genug, venn DU un vor Sünden und La⸗
ſtern hüͤthen?“ Antw „Nein, ſollen mmer er und tugend—
hafter werden, und ernſtli chriſtlicher Vollkommenheit ſtre⸗
ben,“ wobei eRr die telle der heil Schri itirt „Wer gerecht iſt,
verde 1 gerechtet Ind heilig iſt, werde noch heiliger“ (Offenb
22 14 er rag jetzt die ehre von den verſchiedenen Tugen⸗
den vor wobei die Unterſcheidung zwiſchen eingegoſſener und erwor
bener Tugend und der Grund;, wir ſchuldig ſind, uns die
—  Uugend erwerben, ſo wie he den ſittlichen Grund oder aupt
tugenden die Bemerkung und rage „Warum beſtehet wahre Tu
ge Nur mit Klugheit und Gerechtigkeit, varum nur mit Mäßigung
un Starkmuth?“ e wiewohl ſo praktiſch und wahr doch keinem
Katechismus anzutreffen iſt, mi gebührender Anerkennung hervor⸗
ehoben iſt

Um ſodann zur chriſtlichen Vollkommenheit, die er ſchon M

der vorhin angezogenen Antwort erwähnte übergehen zu können,
etzet TY die raͤge „Soll 6 un chon genuüg ſein, veyn emen



gewiſſen rad von Tugend erreichet haben?“ worauf 4 die Antwort
gibt „Nein, wir en immer nach höherer Tugend, d. nach der riſt⸗
en Vollkommenheit ſtreben.“ Bei dem nterrichte Üüber  0 die chriſtli

Vollkommenheit gibt eLr zur Erlangung derſelben beſondere, von
Chriſtus angerathene ittel, nämlich die evangeliſchen Räthe 4
die omi hier in hönſter harmoniſcher Verbindung ſtehen, und all
gemeine, vor allen anzuwendende ittel, wobei er in Kürze einen
Spiegel der Vollkommenheit für's tägliche Lehen vorhält, indem ETL

zeigt, vie man täglich ſein Leben einrichten ſoll, um unſere täglichen
Handlungen Im Stande der Gnade und auf eine gottgefällige eiſe
3u verrichten. Das dritte Hauptſtück, welches die Gnadenmittel ent
hält, unterweiſet Über  à die Gnade überhaupt und M beſondern aus⸗
führlich über  à die wirkliche und heilig machende oder nade der Recht⸗
fertigung, ann Üüber die Früchte und Zeichen der erlangten Rechtfer⸗
igung — die gute erke —, ihr erdienſt, ihre Nothwendigkeit,
und worauf ＋ bei guten Werken vorzuͤglich ankömmt, nämlich auf
die gute Meinung, deren Begriff und Erweckungsformel eſtimm
und angedeuter ird Hierauf folget die Frage „We Mittel
ſind uns zur Erlangung und Bewahrung der na vorzüglich noth⸗
wendig?“ worauf er die Antwortel „Die heil. Sakramente und
das Gebeth; darum werden ſie Gnadenmittel genannt.“ Sehr treffen
und wahr iſt die Antwort, die er auf die ganz Am rechten Platze
ehende rage „Verleihen uns teſe beiden ittel die Gnade auf
leſelbe Weiſe und in demſelben Maſſe?“ gibt, nämlich: „Nein; denn

die Sakramente bewirken in uns die nade, das Gebeth erflehet
ſie uns; durch die Sakramente erlangen wir nur ſolche Gnaden,
wofür ſie eingeſetzet ſind, durch das Gebeth aber Gnaden jeder Art,
doch nicht jene, 4 man durch die Sakramente empfangen
kann.“ In dem Unterrichte über die heil. Sakramente, welcher nun

folget, iſt die Angabe des Grundes, warum Chriſtus eben eben Sa⸗
kramente eingeſetzet hat, ſo wie die Aufzählung und Erklärung der
bei edem heil Sakramente und bei dem heil Meßopfer gewöhnli⸗
chen, ehrwürdigen Ceremonien, die Lehre über die Pathen und Zeu⸗
gen der aufe und Firmpathen, und die den Pathen obliegenden
ſli

en, über  45 die Gegenwartri Iim heiligſten Altarsſakramente,
die gründliche Erörterung, die Worte Chriſti: „Dieß iſt mein



Leib“ ., ſtrenge im buchtläblichen Sinne zu nehmen ſind, die ſozeitgemäßen Fragen: „Warum die heil Meſſe in lateiniſcher Spra⸗
che geleſen wird?“ un „Wozu die beſondere prieſterliche Kleidung?“
und deren ſo wahre un kirchliche Beantwortung 4), be der letzten
Oehlung die Bemerkung daß und aus welchen Gründen die Verſchie⸗
ung der letzten Oehlung unvernünftig ſei, bei der Prieſterweihe
der Unterſchied, ſo zwiſchen Prieſter un Biſchof obwaltet, die
Lehre, daß zur Vornahme geiſtlicher Amtsverrichtungen ne
der Weihe uch noch die Sendung oder Anſtellung von eite
des Biſchofes (Jurisdictio) erforderli FX

ſei, die Aufzählung
der verſchiedenen Grade mn der Hierarchie; bei der he die
Einſetzung derſelben von ette Gottes M Paradieſe, eren
Erhebung 5 einem heil Sakramente riſtus, die bür⸗
gerliche un chriſtliche Ehe, die Unterweiſung Uber die Vor  riften
und Vorſichtsmaßregeln, welche jene beobachten ollen, Die In den
Eheſtand reten wollen, das Eheverlöbniß un Verpflichtung es zu
halten, und chwere Verſuͤndigung durch deſſen leichtſinnige und un-
gegründete Nichthaltung, Ehehinderniße, Eheſcheidung, gemiſchte
Ehen un Bedingungen, welche die Ir hiebei und ſetzen
muß, beſonders bemerkenswerth, und wegen der meiſterhaften Bear⸗
beitung und e8 roßen praktiſchen Intereſſes herauszuheben. — Nur
dürften in der Lehre Üüber das eßopfer die Fragen „Warum iſt
die Weiſe zu opfern in beiden verſchieden?“ und „Nützet die heil

5 Die niwor auf die rage lautet: »Weil dieſe Sprache
aus Rom ſtammt, von wo aus der Glaube 3u gelangte;
2. wei ſie nicht vie Unſere Volksſprachen nit der Zeit ſich aãn
dert; 3. Cil adurch auch um Gottesdienſte die Einheit und
Einigkeit der Kirche auf der dargeſtellt und be
ördert wird. Antwort auf die zweite: damit wir uns erin
nern, daß der Prieſter am Utare der Stellver  1  *  reter Jeſu iſt,
und ein höochheiliges, göttliches Geheimniß feiert. Begründung
Im d. hat Gott die Prieſterkleidung genau beſtimmt,
und den Befehl gegeben: vAaron und ſeine 0  ne ſollen ſte
anhaben, wenn ſie dem Altare ſich nahen, im Heiligthume zu
dienen, damit ſie nicht eyben der Sünde ſchuldig. 4 (2 Moſ.
28, 43.

Anhang ur theol. prakt. Ahartaiſchrift 18461 3. Heft



4

Meſſenurden Lebendigen?2 mehr begründetund ausführlicher beant—
wortet ſein, wie dieß in den Schul⸗Katecheſen von Anton Löffler der
Fall iſt Auch iſt nirgends die re 3 finden, vd wir unſerer
Seits 2thun aben, oder wie man dem heil Meßopfer beiwoh—
nen müſſe, der FVichte Des heiMeßopfers theilhaftig 3u wer  2

den, was in jede größeren Katechismus eigens II Kürze an⸗
delt iſt. An die poſitiven Gnadenmittel Hließt ſich gleich ſam als
emn ſich ſelbſt gebender Anhang die re über die Sakramen—
talien V die zwaͤr den Sakramenten ahnlich, aber doch weſentlich
von ihnen verſchieden ſind, und AaNn dieſe dann der Vortrag Üüber das
Gebeth un 0 insbeſonders 6 Bebeth des Herrn Ind den engli
ſchen Gruß Da er ſchon bei den hei Sakramenten Die Ceremonien
der Kirche anführte, machet die Lehre hierüberden Schluß des
zen Katechismus, ERr führet auch die Urſache an⸗ leſe
auf 8 Gebeth folgen, weil nämlich die kirchlichen Ceremonien nicht
Ninder als das Gebeth Lobe un zur Verherrlichung Gottes
angeordnet ſind weil ſie un elfen, unſer Gemuüth U Gott und
Ur Betrachtung göttlicher inge 3 erheben, alſo auch andächtig zu
bethen. In dieſer Abhandlung erkläret auch noch mehrere Cere  —  2  2
onien, als den Weihrauch, die brennenden Kerzen, die Oſterkerze,
die geweihte an der Aſchermittwoche, Die Palmen
Palmſonntage, die Prozeſſionen, allfahrten un Bruderſchaf⸗—
ten Der Anhang des Caniſiſchen Katechismus Über die vier letzten
inge fli ＋ mM die betreffenden Glaubensartikel des Apoſtoliſchen
Glaubensbekenntniſſes en Ich ann nicht umhin, 4 Schluße die
ſer Detaillirung des Katechismus die vollſtändige Ueberſicht
fügen, die zur Wiederholung Des vorgetragenen ehr  2  2
egriffe gibt, dd ſte ein ganzes Lehrſyſtem lichtvoll und deut—
lich m wenigen kurzen mriſſen 111 darſtellt wie 019

Unſere Religion iſt göttlich Die ihre Geſchichte von An⸗
beginn der Welt bis auf heute, nämlich: ihr er, ihr Stif⸗
ter, ihre Verbreitung ihre Dauer, ihre SSegqnungen Ind Früchte
UA. . w 1  32

II leſe unſere göttliche Religion lehret
Daß vir erſchaffen ſind, damit wir ott dienen und ſelig

Werden 33—34 Zu dieſem nde müſſen



glauben, ott geoffenbaret hat 35—90),alle Gebothe halten, welche ott entweder
his 124), oder durch ſeine Ir uns egeben hat
124—-132); mithin auch die 5  nde  V meiden, wodurch
das göttliche Geboth Übertreten wird 132—137),

eines ugendhaften Wandels V befleißen 138
bis 145) Dieß können wir aber nicht ohne Die Gnade
Hottes (S 145—150). er müſſen wir auch
die Gnadenmittel gebrauchen, Gott verordnet hat,nämlich die heil Sakramente (S 150— 196), und das
Gebeth (S 196——207)

—  ch glaube durch teſe ganze, weitläufige, überſichtliche Darſtel⸗ung des Inha hinlänglich Den en Werth dieſes Katechismus
bewieſen zu haben, und nan wohl mit Herrn Pfarrer von
Limburg IN ſeinem ämtlichen Gutachten an das biſchöfliche Domkapi⸗
tel Agen: „Wir haben nun d⁴S alte Caniſiſche Gold;, Staube
er ahrhunderte gereiniget un Iu neue Faſſung gebracht,
wieder vor un liegen Die alteren Katecheten und das katholiſcheerkennen M Lehrbegriffe ihren bisherigen Katechismus vie
der Uund werden ſich hald darin zurechtfinden; die Gegner des en
aber dürfen über unnütze, polemiſche Fragen rüherer Zeit und
Über Zuſammenhangloſigkeit nicht mehr klagen. 7

Dieſer Katechismus iſt I erotematiſcher Orm (in Fragen
und Antworten) abgefaſſet, was darum ſo wichtig iſt, eil dadurch
das Auswendiglernen und das Behalten der chriſtlichen Wahrheiten
N Gedächtniſſe ˙ ſehr erleichter und gefördert wird, (was Me ver
nachläſſiget en ſoll, wenn man nicht  4 oße Räſonnärs 1e  2hen will), und durch die beſtimmteſten dogmati  en Begriffsbeſtim⸗
mungen (Definitionen) Die Religionslehre dem Schüler als en außer
ihm chon wirklich Vorhaͤndenes, als etwas Göttliches dargebo  en
wird, W an⸗ und aufzunehmen Pflicht iſt, während bei der zuhäufig und IM Uebermaße angewandten ſynthetiſchen Methode die
chriſtliche Lehre mehr als emnm Menſchliches erſcheinet, Kat  2
chet und ſeine Schüler aufgebauet en Auch 2  — er auf dieſeWeiſe fur die Erwachſenen und Hausväter ſehr rau  ar, welcheſich die rage mit der darauf folgenden und paſſenden Antwort



leichter merken und ſy ihre  * Untergebenen Aund Angehörigen leichter
und lieber befragen und unterrichten önnen. Die Fragen ſind
klaren, dem unde verſtändlichen und wenigen Worten geſtellt und
auf Auswendiglernen berechnet.

Der Verfaſſer dieſes Katechismus berückſichtiget berall beſon⸗
ders das praktiſche Moment verſtehe vorzüglich die Kunſt, die Re
ligion M das Lehen einzuführen und die Kinder religibs zu erziehen
Aher ſtellt er enge praktiſcher un das religibſe Leben eingrei⸗
ſender Fragen, läßt jeder abgehandelten Materie Tugendübung
folgen und 4 die nöthigen Gebethe, Vie Morgen un Abend
Beicht⸗— un Communion ebhethe die Formel z ur Erweckung der
drei göttlichen Ugenden der Reue, der Demuth des Verlangens
nach Jeſus bei der hei Communion den engliſchen Gruß das Va⸗
ter unſer das apoſtoliſche un nicäniſche Glaubensbekenntniß, emn

Gebeth zur Utter Gottes Empfehlung II die heil Wunden Jeſu
das Salve Regina das Gebeth beim Ave Maria-Läuten
die Uhr ſchlägt die erbeglocke geläutet wird, em ank
gebeth für unſere Berufung zum des wahren aubens,
vor vas alle anderen Katechismen keineswegs n ſolcher Fülle
darbiethen Die meiſten Gebete N Iu gereimten Verſen abge⸗
faßt und öfters auch die Tugendübung in ſchönen, finnreichen,
kernhaften Sprüchen weil ſich ſo das Kind die Gebete leichter
merket un dienen hiemit nebſt der religibſen Bildung des Herzens
zur ärkung des Gedächtniſſes Ind Schärfung des Verſtandes
Nur ware A  U wünſchen daß auch das zUur Todes
angſt und Scheidung Chriſti Auch ne der kürzern die lan⸗
gere Formel der göttlichen Tugenden, ſie auf em Lande nach
dem roßen can iſiſchen Katechismus gewöhnlich aun Sonn— und
Feiertagen nach der Predigt gebetet wird beigefüget ware

6 Die gefällige äußere Ausſtattung dieſes vierfachen Ka—
techismu das epräge des religiöſen Sinnes: Soj iſt IM

*Katechismus fur Ddie Anfänger ein vor kleinen Kreuze
auf den Knieen bethendes Kind mit ebete zu den heil.
Schutzengeln; IDM —25 der Knabe—

eſus, das Kreuz ragend, nebſt
enem Gebete, vo ſich das Kind —1

eſu übergibt und weihet; IM
3., Chriſtus anl Kreuze, wo II dem beigefügten Gebete das reuz
Als der Wegweiſer zum Himmel dargeſtellt iſt; IM Jeſus



Schooße ſeiner Utter ſammt einem herzlichen Gebete zur ſchmerz⸗
haften Utter Gottes leſe vter Darſtellungen iefern ein Vor.
treffliches iunnbild Die die heil Religion die ehre des Kreu⸗
zes em Herzen des unſchuldvollen Kindes Als ein zartes eis
oder enn winziges Senfkörnlein eingepflanzet, Allm Ich ſich
demſelben en  Ackeln un ungeachtet mancher das Wachsthum ge
fährdender Hinderniſſe Ind Stürme doch zu mächtigen Le
benshaume heranreifen ſoll der reichliche Früchte und ei⸗

erquickenden und wohlthätigen Schatten weit und breit aus
hréitet und ie der Menſch IM Schooße der Kirche des
Gekreuzigten und lnter dem Schutze Maria aus dieſer Welt, die⸗
ſem ale des Jammers und der Zaͤhren, elig cheiden ann und
ſoll leſe vierfache Abbildung verſinnbildet ferners, wie das
reuz den Menſchen ſein ganzes Leben hindurch, von ſeiner Ge⸗
burt an bis zum Tode, umgibt: bte chon das unſchuldige Kind,
das die heil Schutzenge umſchweben das reuz rag indem es den
Schwächen und Gebrechen der menſchlichen atur und den Muh⸗
alen des eben ſich unterworfen fühlet wie dieſes reuz m dem
Menſchen heranwachſet un groß wird ſo daß EL die ganze Laſt und
Hitze des ages zu dulden hat und wie der auch mit dem
Kreuze lr die merzen und Aengſten des Ode erleidend Und

elig ir der Menſch Chriſto, wenn hei ſeinem Tode ruhe
IäM Schooße Mar  18  1 dieſer Mutter der Barmherzigkeit!

In dieſem Katechismus iſt Alles bo benützet und ſo weiſe
angeordnet und Ug angewendet, Vie auf einem Schiffe, wo auch
der einſte Raum ſeine nützliche Beſtimmung hat und beſtens beſe
tzet un verbrauchet iſt

Nach Anleitung dieſes Ratechismus btr. der ateche der
weiſe Hausvater, der großer inſi un Klugheit nach Bedurf⸗
niß Altes und Neues Aus ſeinem Orrathe hervorzuholen weiß
(Matth 13, 92), ELr wird das lebendige Vorbild der ihm el  ·
rauten Jugend: er unterri  EI ſie,‚ bethet mit ihnen, euchte ihnen
mimi. mi ſeinem Beiſpiele voran, lehret ſie die eligion auf das
(ben anwenden und Tziehe ſie ſomit mn der u des
Herrn Ind in er Liebe Gottes Eph Joh 4, 18)

Dieſer Katechismus dunket — durfte zeitgemäß ſein,
den Abriß der Religionsgeſchichte bis auf unſere Tage die



gediegene Beweisführung V.  ber dte ahrhei und Göttlichkeit des
Chriſtenthumes die der Religionsgeſchichte als Schluß angehängt
iſt, und die Differenziallehren die er ſo paſſend 8sine e studio
inwebt ohne em Gegner zu nahe zu reten oder ihn beleidigen,
dürfte auch den höheren Forderungen unſerer Zeit vollkommen ent
prechen und genugen Die Ddem Katechismus vorangehende Reli
gionsgeſchichte iſt vortrefflich nicht allein wegen der glücklichen Wahl
der aufgenommenen Gegenſtände, ſondern auch wegen der klaren
und kernhaften, kirchlichreinen Darſtellungsweiſe und den weckdien⸗
m Uunten Am ande beigefügten geſchichtlichen Fragen leſe
Urze durch ihre Vereinigung mit dem Religionsbuche
gleichſam beglaubiget und geheiliget, kann für Viele eine heilſame
Arznei das aus ſchlechten Zeitungen eingeſogene Gift werden.
Auch die Beigabe der Sakramentalien und Ceremonien und die Er⸗
klärung hierüber iſt ſehr ſchätzbar und zeitgemäß, da uns von unſern
Gegnern ſo oft der Vorwurf unverſtaͤndlichen Mechanismus, der
in der kath ＋ errſchen ſoll, emacht wird

Was den rei dieſes Katechismus betrifft, ˙ iſt au ſehr
mäßig, enn der große ath Katechismus gebunden kr

M., der zweite 18, der dritte und der vierte und einſte
kr M. wobei noch 3u bemerken iſt, daß bei Partie⸗Abnahme
ur Einführung Schulen von allen Buchhandlungen Nachlaß
gewähret wird. Auch bleibt der Satz dieſer Katechismen im⸗
mer ſtehen, auf Verlangen provinzielle Aenderungen darin leicht
vornehmen zu können.

Endlich empfehlen ieſen Katechismus nicht kirchliche Jour—
nale, ſondern auch Gutachten un Approbationen biſchöflicher Tdi
nariate. Die Zeitſchrift F5S.  lon eſagten Katechismus 5„we
ſentliche Vorzuͤge,“ die ſie M dern nicht nde „Der Verfaſſer,“
el es daſelbſt, „chicket emnen kurzen Auszug der Religions⸗
geſchichte voräus, en weſentliches Bedürfniß fur unſere Zeit, wo
die Geſchichte ſo chrecklich mißbraͤucht wird, den der
ſelben unbewanderten Katholiken ſo viele ſchmähliche Lügen wider
ihren Glauben als Wahrheiten aufbürdet Sodann folget der Ka
techismus ſelbſt, der drei Hauptſtücke zerfällt, namlichemM die ehre
vom Glauben, von den Gebothen und den Gnadenmitteln. mne
hündigere und Ugleich natürlichere Eintheilung kann 6 nicht geben
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Hinfichtlich der Orthodorxie und Genauigkeit der Darſtellung der
Glaubens un Sittenlehren, laßt der Katechismu kaum noch

wünſchen übrig, ſo wie er überhaupt in der Gründlichkeit und
Bündigkeit vielen ſeiner Brüder den Vorraͤng abläuft. Der Ver⸗
faſſer hat * nicht geſcheuet, die Differenzpunkte hervorzuheben,
un doch iſt er den Andersgläubigen nirgen zu nahe getreten.“
Der Ttite chlie nit DemPm Wunſche, daß die Biſchöfe Deutſch
lands dieſem Buche alle Aufmerkſamkeit zuwenden mögen. In
dem geſchätzten Blatte „der Katholik“ wird bemerket, daß nach Vor—
handenſein des vorliegenden Katechismus andern, bisher
rühmten, nicht mehr die Rede Fr

ſein könne Wenn Ie irgend
Katechismus, ſo egte Referent dieſen befriedigt aus der Hand
„Dervorausgeſchickte Abriß der Religionsgeſchichte ſcheint mir vol⸗
lends enn Meiſterſtück von Geſchichtserzaͤhlung für die Jugend mne
vollſtandige Ueberſicht aber des ganzen Syſtems, auf dem dieſer Ka⸗

—techismus beruhet, zeig emn paar tzen der Anhang habe
es mit verſchiedenen Katechismen bei meinen Katechumenen probirt,
und zuletzt auch mit dieſem, und alle Unzuträglichkeiten, die bei jenen
IWM Ueberfluſſe ſich gefunden, elen bei dieſem ſämmtlich weg  70
Das biſchöfliche Ordinariat von Speier erklärte,  —* „daß es denſelben
nach ſorgfaͤltiger Prüfung en Theilen zweckmäßig und empfeh⸗
lenswerth habe, indem er die Lehre der ir ein  2

Ein anderer hoch⸗ach, faßlich und gehörig begründet vorträgt.
würdigſter Biſchof außert ichMn einem Privatſchreiben, „daß er be⸗
agten mit großer Meiſterhand hearbeiteten Lehrbegriff durch  2  2
eſehen und ihn fenem ganzen Inhalte nach als em Verbum —

Hull. irrepréehensibile und 1  —. unſere Zeiten mit vielem Vorzuge,
Inn!I acceptione dignum 3U finden das Überreiche genoß,“
und ſchlie mit dem ſehnlichſten Wunſche, daß ſelbe en Gemein⸗
gut für die gründlich katholiſch 3u erziehende Jugend werden moge,
Wwie er es auch für ſeine Diöozeſe verden ſoll

Demnach dürfte die Anempfehlung dieſes Katechismus von

eite des Referenten genugſam begründet erſcheinen
Georg Winterſteller,

Cooperator zu Peter un
Or  EV von St. Florian
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„Das Wirken der Benediktiner⸗Abtei —  Kremsmünj  ter für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Jugendbildung. Ein Bei

zur Literar— und Kulturgeſchichte Oeſterreichs
Theodorich Hagn, Kapitular des Stiftes und

Archivar. inz 1848 In Kommiſſion bei Uirin
Haslinger.“ —(4 fl kr C. M.)

Der heil Benedikt von Nurſia, angetrieben, ſeinen Aufent⸗
halt bei Subiako zu verlaſſen, ega auf Monte Caſſino, ver⸗
ammelte Gleichgeſinnte Uum ſich, un gründete dort ein neue Klo
ſter m Jahr 529, das die Wiege und der Mittelpunkt ſeines Or⸗
dens wurde. Seine Wirkſamkeit iſt ein reues Vorbild der ſpäteren
Thätigkeit ſeines Ordens „Denſelben wilden Berg“ Monte aſſino),
te der gelehrte proteſtaͤntiſche Geſchichtsſchreiber ohanne Mül⸗
ler ſagt, „machten St Benedikti Schüler urbar; von ihrem Kloſter
ſind alle im Abendlande Colonien; aus ihrem en n Paäpſte,
200 Kardinäle, 1600 Erzbhiſchöfe 4000 Biſchhfe, Aebte
und eine Haar canonifirter Heiligen entſprungen; endlich hat er durch
ewige Verdienſte die Wiſſenſchaften die Ehrfurcht auch erer ver.
dient, welche ſeine ege nich verehren.“ Was unter mancherlei
Schickſalen das Kloſter Monte Caſſino, bA der Orden im
Ganzen f  Ur jedwede Kultur Ind Wiſſenſchaft, für Religion und
11 geleiſtet hat, iſt edem, der nicht ganz mi der ge
brochen hat hinlänglich etann Obiges Werk zeig die Leiſtungen
eines einzelnen Kloſters ieſes Ordens, das in unſerm ſchönen und
geſegneten Oberöſterreich ſchon ſeit em Jahre 777 thätig iſt Es
1  er zunächſt die Leiſtungen desſelben für Wiſſenſchaft, Kunſt
Erziehung un Jugendbildung, und iſt in dieſer Beziehung aller—
ing ein werthvoller Beitrag zUr Literatur⸗ und Kulturgeſchichte
Oberöſterreichs und Oeſterreichs überhaupt. Das Werk 6ar be
ſtimmt im Jahre 1849 erſcheinen als Gelegenheitsſchrift für die
I  Ubelfeier des dreihundertjährigen Beſtehens der öffentlichen Lehr
anſtalten des Stiftes. Es erſchien aber jetzt ſchon, wie der Verfaſ⸗
ſer vorwortlich ſagt „als ein Rechenſch afts⸗Bericht u  ber das Wir—
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ken des faſt eilfhundertjährigen Hauſes und als eine, enn auch
ſchwache Abwehr die naßlo enden ngriffe auf alle geiſt

2

2
lichen Inſtitute . Für alte — noch ſo große Verdienſte hat unſere
Zeit emn zu kurzes Gedächtniß Oder will gar keines dafür aben; die
gegenwärtigen Verdienſte ignorirt ſie vornehm, umnicht den ge⸗
wohnten raſen Ühber Nutzloſigkeit der 173

rel

igibſen Orden, ihr Ver
dummungsſyſtem w entſagen zu müſſen. Die Zeit des Schwei⸗
gens iſt vorüber die des Redens iſt gekommen Füur e thä⸗

Es Qrebe  eidene Wirken hat unſere Zeit ennen inn  V
daher allerdings zu wünſchen daß alle geiſtlichen Inſtitute ihr viel
ſeit irken klar vor die Augen der Welt hinſtellten Freilich
ird auch dieſes eine gewiſſe Partei nicht ekehren, die nach dem
Raube des von ihnen re  ich erworbenen Befitzes lüͤſtern iſt, 0

ſie durch die klareſte Darſtellung eines Beſſern ſich belehren
laͤßt daß die Einziehung olcher geiſtlichen Guter widerrechtlich
iſt, daß em Staate daraus kein Utzen ehr vielen Anderen aber

enn jene Darſtellungen eigten dochgroßer Nachtheil entſpringt
wenigſtens, daß, was man vorbringt, eitler Vorwand wvar

Sehr beſcheiden ag der Verf., daß Jedermann ſein Buch als
enen Verſuch betrachten moge em die Liebe und Geduld, mit
welcher es bearbeitet wurde, zu einiger Empfehlung für billige Be
Urtheilung dienen drfte Der große El die His mn kleinſte e⸗
ende Geuauigkeit ich auch auf jede Seite des Buches, und
dieſes Eingehen bis in einſte Detail ſcheint eben u die Zeit
verhältniße geboten un durch rklärt Sehr wo  uUen iſt die
Liebe zUm Orden, zum Hauſe und zur Irche, die Freude
Über den For  Hri echt chriſtlicher Geſittung wahrer Bildung,
die em Leſer entgegentritt.

In der Einleitung ſpricht der er trefflicher, kurzer Zu
ſammenſtellung von der Aufgabe des Ordens ſeinen Geſchicken u  ber
au und Oeſterreich insbeſondere und ſeinem dermaligen Be
ſtande Bekannt ſind die großen Verdienſte die Kirche un die
gelehrte Welt der Cluniacenſer und Mauriner Kongregation dieſes
Ordens Wir theilen den dieſer Einleitung den Leſern die
ſer er mit welchem urz Ind wahr die Vortheile berührt
welche der Unterricht der Jugend unter den Haͤnden geiſtlicher Ge—⸗
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＋. Denn abgeſehen voſellſchaften im Allgemeinen mit bringt:
den ſicherſten Garantien, die dem Staate für ſeine we geboten
verden, und abgeſehen von den finanziellen Vortheilen, nimmt die
Erziehung und Bildung ereits durch die Stellung der Lehrer emnen

beſondern Charakter NI Sie wird nämlich durch beſtimmte Grund—
ſätze geleite welche dlie Kirche als die allein wahre Erzie⸗
herin de8s Menſchengeſchlechtes, In ihrem unverlierbaren
Beſitze hält hüthet und wahrt dieſer nothwendig religiöſe ei
heilt ſich m natürlicher Folge Unterweiſung, auch der m pro
ſanen Gehieten mi und veredelt e Den einzelnen Lehrern Er⸗

lei  2 ihre Verhältniſſe die Erwerbung gelehrter urchbildung
die Gebote ſtehenden Hilfsmittel durch Bibliotheken und Samm⸗
lungen die geg Muſſe der Umgang mi gebildeten erfahrnen
Mitbrüdern Von em herrſchenden Zeitgeiſte und den Meinungen
des age nich unmittelbar berührt ſin ſie IM Stande dieſe mit

zu beobachten un chärfer in's uge zu faſſen die nie unter
brochene ſeelſorgliche Beſchäftigung gibt ihnen die 10  ige Lebens—
erfahrung Ind Kenntniß des menſ

ichen erzen Der El der
Entſagung und Selbſtverleugnung acht ſie die Mühen des Erzie  —
hungs Geſchaftes geduldiger erträgen und losgetrennt der Welt
liegen ihnen perſͤnliche un ſelbſtfüchtige Zwecke erne, d ſie der

für das Zeitliche enthoben ind Die Geſellſchaft der ſie
angehöoren, gibt hnen emn geheiligtes Anſehen und die nöthige Auto—
ritaät, em gewichtiges Element I der Erziehung Da außerdem die

nothwendig ernſtere Haltung prieſterlicher Lehrer ſich unwillkührlich
Ddem weichen **  b  i  4  9  amen Gemüthe der Jugend mittheilt, 0 geſtaltet
ſich ihre Bildung AMn Kopf und Herz 0 ſicherer zu eſten

Furcht vorBaue der den St  men des Lebens ruhig Trotz bietet
Noviziatluft und Mönchgeiſt ſind laͤcherliche Phantome

Hierauf folg II funfzehn Abſchnitten die Darſtellung deſſen,
was Kremsmünſter mM Hinblick auf die Zwecke und ufgaben des
rden ei ſeiner Gründuug ſur Literatur, Kunſt Bildung und
Erziehung geleiſte Der zweite Abſchnitt, welcher die der

Zeit und ihre Verdienſte um Wiſſenſchaft K

—

unſt und Kul
tur nthält hat Ref beſonders angeſprochen und hält die Cha⸗
rakteriſtiken Plaeidus Buechauer, ſeines unglücklichen Vorgän—
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gers, Bonifazius Negele, eines Erenbert Schrevogl, Aler Straſſer,
Alerander Fixlmillner, Erenbert eyer, Wolfgang Leutner, An⸗
ſelm, Joſeph, fur ſehr gut und ſehr wahr gearbeitet. die Ge
ſchichte der Akademie war ihm ſehr intereſſant. Es ind aber auch
mit ehr Angaben das Muſeum, das akademiſche Gymna⸗
ſium und Lyceum, Muſik, andere Attribute der Lehranſtalt, B
akademiſche Bibliothe un Zeichenſchule die Beziehungen des Stif⸗
tes andern Lehranſtalten, B zur Benediktiner-Univerſität Salz
burg, zur Wiener Univerſitä beſprochen. Beigefügt ſind

Beilagen mit inem Verzeichniſſe aller im aufgeführten
Stiftsgeiſtlichen.

Für den, der In Kremsmünſter ſeine Studien genncht der
mit den Verhaltniſſen des Stiftes näher ekannt iſt, der weiß, daß
Kloſtergeſchichten ein integrirenden Beſtandtheil der eines
Landes und ein weſentlicher Beitrag 3zur Geſchichte der Boden-, Gei
ſtes und Sitten⸗Kultur eines Landes ſind, iſt das Uch gewiß eine
angenehme und erfreuliche Erſcheinung. ech paſſend iſt in dem
erſten Abſchnitt von 12— 1 zum Schul⸗ un Studienweſen
des Stiftes übergegaͤngen wird ein hiſtoriſcher Ueberblick des Schul⸗
weſens in und außer Klöſtern m Mittelalter eingeflochten Hurter's
Worte un ſeiner Innocenz III beſtätigen ſich ( 95
„Man darf vo den apoſtoliſchen Stuhl und den Benediktiner-Or—
den bis 3u dieſer Zeit als Mittel und Angelpunkt aller Entwicklung
und Geſtaltung des Lebens in Europa betrachten.“

Aus dieſem größeren Werke er  ten ein kurzer Auszug, der auch
V der Wiener Kirchenzeitung Seh Brunner, Nro 51 5  C( ſich
findet, nter dem Titel: Die vorzüglichſten Leiſtungen der Abtei
Kremsmuͤnſter. Ein Beitrag zur Kloſterfrage. Linz, 848 Bei
Joh Huemer's Witwe Er hat dieſelbe apologetiſche Tendenz und
das Motto aus Salomon Sprichwörtern an der Stirne: „Panem
Otiosa comedit.“ Darum ſagt der erf. mi Recht, venn
die religibſen Inſtitute der Zeit und ihrem Wahne zum Opfer fallen
ſollten „Wé  lv en jedo u  0 und mit dem tröſtenden Be⸗
wußtſein, unſern en bis zum etzten Augenblicke nach beſten
Kräften  XI. nachgekommen zu ſein. D'rum betteln wir auch nicht Uun!

unſer eben *
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Verlangen daß ganze Orden oder einzelne QArdenshäuſer im  2
mn leicher Blüthe ſtehen von den Einfluͤſſen der Zeit ihren

Prinzipien Ind ſchmeichelnden Grundſfätzen unberührt leiben 1e
beſonders bei riſtenz durch ene ange Reihe Jahrhunder  2
ten viel verlangen Die Schuld lag oft guch mehr außer als
dem Kloſter teſe Inſtitute Aben auch jedesmal m ſich un aus
dem Lebensmarke der Kircheα genug, ſich leuer Bluͤthe zu
erheben, und zwar mehr, als auswärtige Hemmniſſe un emd  —  —
artige Einmiſchung wegfallen. Uebrigens hegt Ref. die Ueberzeu⸗
gung, daß das e Geſchick der religiöſen Inſtitute mit dem des
alten chriſtlichen ropa zuſammenhänge Daß ſte nicht zu allen Zei⸗
ten glei Großartiges leiſten, Tklärt ſich einfach aus em Um
ſtande, daß Schwächung der materiellen Kräfte keine größere An
ſtrengung erlau

Reiter.

.

υ-gNaechrichten.
Kna enſe m U Ar Wir berichteten IäM weite Hefte, daß leſe
Anſta die lun Gregorianum 1 und welcher Hr Alois
Anto als Regens vorſteht, mit em Oetober d in  8
Leben treten wird ieß iſt denn auch wirklich ehen, bb
wohl die Udten an den öffentlichen Lehranſtalten erſt am
November ihren An fang nahmen Einen Monath als Vor
bereitung zu en ſchien ehr erwünſcht Ss wird nun ge
em hochwürdigen Klerus ieſiger Dibzeſe, welchem leſe geiſt⸗
liche flanzſchule ihr n  en verdankt Ich uninterreſſant
ſein, die Namen der acht Zöglinge 3u kennen Dieſe n
Bauchinger oſeph, 14 ahre alt, von Linz, mn der Gram—

matieal—Klaſſe;
Danninger Matthäus, 14 Ahre alt, von Linz, der Gram—

matical⸗Klaſſe;
Striegl, Karl, 13 I  ahre alt, von Obernberg, der 3 Gram⸗

matical⸗Klaſſe;
Haritz Leopold, 13 ahre alt, von Linz, der Gramma—

tical⸗Klaſſe;



17

Klambauer ichael, 14 Jahre alt Alberndorf, I der
Grammaticeal—Klaſſe;

auer einhard, 12 V  &.  ahre alt, von Iſchl, der Gram—
matical⸗Klaſſe;

Kopler Johann, 13 Jahre alt, von Peilſtein, in der Gram⸗
matical⸗Klaſſe;

Steinbarzer Heinrich, 15 ahre alt, von Schwaͤnenſtadt, in
der Grammatical-Klaſſe.

Im künftigen efte hoffen wir auch die atuten des
Fresorianum Kürze geben zu können

Weitere
Beiträge 9618 5 Schluße deS5s Militaär

Jahres 1848
Uebertrag kr u

Durch das Dekanat Aſpach 53 ＋7 15 77

55 0 Scherding 7

Vom Hrn. Cooperator Mareſch
.  für onathe 7

Hrn Expofitus Uller 7

. Pfarrer Weilguny
59 7 7 Dechant Ganhor 77

＋ Coop Breslmayr 77

61 Coop Neßlbböck 77＋ V

62 7 V. Pfarrer Reiſecker ＋7.

63 ＋ Coop Gielge ＋

Durch N Dekanat Wels 77

65 Vom Hrn. arr Biedermann ＋

66 ＋V ＋. Benefiziat u 7

＋. Pfarrer Huber ＋O S OOe c &NR & OSe 7＋. Coop Hintringer
69 7 Coop Mareſch für

Monathe ＋2

17 7 Benefiʒ Pangerl
Urtrag 8890 53 kr 1 Duk.
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Uebertrag 8890 fl. 53 kr Duk
71 Vom Hrn Dom

Kirchſteiger 15 ＋

72 urch das Dek Frankenmarkt ＋

73 Nachtrag ebendaher ＋

Duk74 Vom Hrn Prof Rechberger
997 fl 53 kr U u

Für leſe großmuthigen Gaben ſagt die Vorſtehung den
wärmſten an bittet zugleich die hochwürdigen Hrn De—
chante, dle von denHerrnSeelſorgern gütigſt zugeſagten jährlichen
Beiträge D 1848, nach Möglichkeit, einſammelnzu wollen. Ue⸗
ber die bisherige Gebahrung bis Ende October 13*  wird naͤch—ſtensen Rechnungs—„Ertraet gegeben werden

Unſer hochwürdigſter Herr Biſchof hat, nachdem er dieß chon
früher fur ſeine elgene Perſon gethan nun auch für Qd

ſeiner Dibzeſe vorkommende Fälle dvom eiligen Stuhle ſich
die Facultät erbeten, den ihm unterſtehenden Geiſtlichen, welche
das Augenlicht entweder ganz oder 5 Theile verloren aben,
erlauben 3u dürfen, daß ſie die Meſſe de Maria, oder auch
einige Mahle I Jahre delibus defunctis, nach Memo—

derſelben leſen dürfen welcher Bitte auch der heilige Va⸗—
ter unter Einbegleitung mem eigenhändig gefertigten Schrei—
hen, 10 bewilligte Wir werden beide Dokumente unter
Urtunden Beilage II III MN Original folgen aſſen
Eben 0 intereſſant dürfte. verehrten Leſern, und überhaupt

ganzen Diözeſan-Klerus ſein, daß auch unſer hochwürdigſter
Oberhirt, wohl nicht perſönlich, wirer ſehnlichſt gewünſcht hatte,
Aber Ur eun apoſtoliſches Schreiben In die verſammelten Bi
ſchofe Deutſchlands zu Würzburg i genommen hat, welches
hinwieder von dem dort die wichtigſten kirchlichen Angelegenheiten
Deutſchlands berathenden Collegio der deutſchen Biſchöfemit der
größten Freude aufgenommen, dem orſitzerder ehr
würdigen Verſammlung em Erzbiſchof von Köln, Johanni
M Namen desuEpiscopates auf das freundlichſte be⸗
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antwortet wurde. — Uch dieſe Correspondenz werden vir am

Ende des Heftes unter Urkunden  Beilage anfügen.
Der Anfang von Prieſterkonferenzen NI biſchöflichen Sitze Linz
iſt wirklich ſchon gemacht Mehrere Prieſter namlich, we
ſchon ſeit geraumer Zeit, wie M zweiten eri  2 wurde,
im kleinen Kreiſe ich wöchentlich Üüher irchli  e Gegenſtande be
ſprechen, 1d mit Anfang November zuſammengetreten und
haben die zur Bildung größerer Verſammlungen nothwendigen
auptpunkte feſtgeſtellt, UÜber welche V der nächſten allgemeinen
Conferenz ein Beſchluß faßt werden ſollte Es erging ſomit
die Einladung an den ſämmtlichen Sekular— un Regular⸗Klerus
und es erſchienen wirklich 9 13 November M biſchöflichen
Alumnate 40 Prieſter. Ls wurde zur Ah eines Vorfitzers,
deſſen Stellvertreter, zwei Schriftführer un zwölf Au
geſchritten, un nach Abſtimmung Über verſchiedene Beziehungen,
die itzung  —2 geſchloſſen. OC pvurde beſtimmt, daß die Gene—
al Conferenzen alle Monathe, die Ausſchuß-Conferenzen aber
alle acht Tage gehalten, un an denſelben die Sekular— und Re
gular-Kleriker e vierten theologiſchen Jahrganges als uhb
T Anthei nehmen können.

Es iſt der Redaktion dieſer Quartalſchrift die erfreuliche
Zuſage gemacht worden, daß ihr gegönnt ſein wird, die Ver—
handlungen hei dieſen Conferenzen n ihr Blatt aufzunehmen, und
0 ſehe ſie ſich hei Gewinnung dieſes wahrſcheinlich nicht unbe—
deutenden uno höchft intereſſanten Materials M Stande, die
Quartalſchrift, vielſeitigen Wünſchen gemäß, in eine Monath
chrift umzuwandeln, daß hiefür der bisherige Preis rhöht er
den muß, ieg Am Tage, denn nicht allein bedeutend mehr Pa
pier un Satz wird erli ſein, ſondern auch die Manipu—
lation, Verſendung UV wird verdreifa werden.

RX.  5 der innigſten Freude melden wir die von ott geſegnete
Ausdehnung des hieſigen Katholiken „Vereines der Ok
tober die erſte, an 26 Oktober die weite und am 15. No  2
vember die dritte General-Verſammlung unter der ausgezeichne—
ten Leitung des Hrn. Vorſtaͤndes ranz Ritter von Hartmann
1e wobei bereits vier gehaltvolle Reden vorgetragen wurden,



wovon die Eröffnungsrede ſchon im ru erſchien, die übrigen
aber binnen längſtens inen Mona die re verlaſſen werden
Wer bedenkt, daß 4 Oktober über zweihundert Mit:
lieder eingetragen waren, wird erſtaunen, daß das an 15
November erſchienene gedru abeti  9e Verzeichniß bereits
ein Tauſend Mitglieder ausweiſet, und noch weiter mehrere Hun⸗
dert zum nächſten Verzeichniſſe bereit iegen

Die Verhandlungen auch des Katholiken-Vereines verden
veröffentlicht werden, un zwarx in mit Neujahr auf 2  N
ſten des Vereins inter Redaktion des hochw. Hrn. e von

Pflügl, 3u erſcheinenden Vereinsblattes, zu deſſen Abnahme wir
die Leſer des bisherigen Volksblattes, an deſſen Stelle das
Vereinsblatt fur Glaube, Freiheit und Geſittung eintreten wird,
un alle hochw Hrn. Seelſorger, beſonders die Mitglieder des
Kathoöliken-Vereins freundlich einladen.

X  — Erwiederung.
Der Artikel X. im zweiten Hefte dieſer Zeitſchrift, der Y.  ber

Beſchränkung der Anwendung der bedingungsweiſen ſolemnen Quſe
nach vorausgegangener Nothtaufe andelt: iſt von mehreren Seiten
mündlich und ſchriftlich angefochten worden. Der Verfaſſer glaubt,
daß hierüber nach Vorlage der wichtigſten kirchlichen lithurgiſchen
Quellenüber dieſen Gegenſtand Urchau ni nders ge  rieben wer
den könne. Er füget hier die für dieſen Fall orkommenden Weiſungen
des als ſehr genau bekannten Brirner-Rituals an; au deßwegen,
weil e8 die bei der Interſuchung Über  3. die Giltigkeit der Nothtaufe
A  u ſtellenden Fragen umfaſſend enthält; dieß in die orte des Ri
tuals: „Quando infans ad baptismum aflertur, interroget
ante omnia Sacerdos; AII Non jam domi ab Obstetrice
vel alia na fuerit baptizatus. Quodsi ita, un A·/

IIxIen ACC  UMM instituab, In qgua materia, sub qua
verborum forma, qua intentione, e qua COpporis Pa
Baptismus HINN tuerit COollatus: item A eadem PE1*
n e Aaꝗuam affuderit, E Vverba simul pronuntiaverit:
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lorte mente perplexa AaC perturbata Eit tumul⸗-
tum Uerperil baptizaverit Persona baptizans qualis?Nun téstis horum?

81 Infans nullatenus adhue 81t baptizatus, aut plane
invalide (perinde ESE, aliquid On; aut 1I1I
valide fieri) tune simpliciter eEt absolute; de valore
Ollati Baptismi dubitatur, 8 6E morall certitudine 110

COnstat, 8ub conditione baptizetur. Quodsi ETO de Va-
lore Baptismi nullum prudens dubium sSuperest,
＋* Aa EremoOonIlae Antum suppleantur.“

Daß leſe Beſtimmungen mit denen unſerm ganz
übereinſtimmen, bedarf keiner weitern Nachweiſung

Ran wendete unter andern emn

Dieß Verfahren werde der Scrupuloſität eines ängſtlichen Prie⸗
er hUur und Thor offnen rage, ob nicht em dieſer
Krankheit Leidender Uberall insbeſonders bei Aus ſpendung aller
Sakramente, emne Veranlaſſung crupeln findet? Dieſem kann
nur durch vernünftige und are Vorſchriften, und Urch Ver⸗
achtung ſolchen grundloſen Aengſtlichkeit abgeholfen werden
Man ſagt ferners daß den Hebammen ni trauen Urfe
Nun, der Prieſter der Hebamme die Nothtaufe
verrichtete, einen Auben ſchenken kann: ſo hat 10 eben
rationabile el. prudens dubium, und nimmt ſo mit allem
Rechte die Aufe 8u conditione vor, un alle Schwierigkeit
fällt don ſelbſt weg Dieß gilt auch von allen andern Fällen;
hat der Prieſter emne gegründete rſache zweifeln ſo iſt ja
ehen ſein Zweifel v  10 Wir bemerken hier daß die
von katholi  en Hebamme vorgenommene Taufe doch 1e
fall mit ungleich größerer moraliſcher Gewißheit als gültig
anzuerkennen ſein dürfte als die aufe ſo mancher Proteſtanten,
die egendengeboren wurden, die Geiſtlichen der
Mehrzahl dem Naturalismus längſt verfallen ſind
Endlich Urde von einer eite em mandatum Episcopi ver
ang Wir möchten fragen wozu emn neue andat Über eine
Sache, worüber die allgemeine I1 längſt ſo beſtimmt als

Anhang zur theol, prakt. Auartalſchrift 18464½ 3. Hefte.



möglich ausgeſprochen hat? Und zudem iſt 1 einleuchtend,
daß wieder die Prüfung und En  eidung, bezüglich jede
einzelnen Falles der Subjectivität des einzelnen Prieſters u

ber⸗
en leiben muß Eine ganz haargleiche Praxis wird er
hierin wie in hundert andern Dingen, nie hergeſtellt werden
önnen Uebrigens dürfte em ſo großes oder gar allgemeines
und Gefahr drohendes Aufſehen wie Einige eſorgen wo
nich befürchten ſein IM Falle der6 Beobachtung
dieſer kirchlichen Vorſchrift denn, venn wer edenten, oft emn M

der 9α gegrundeter, alſo vernünftiger veiſe die beding⸗
nißweiſe aufe zuläſſig macht, —ei vielen Kinderne
die Nothtaufe gar nicht vorgenommeen wird Oder ohne Ge
ahr vermieden werden kann ſo ſcheinen Faͤlle,
enen nach kirchlicher Entſcheidung die auſe 8u conditione
nicht ertheilt werden ſoll, immerhin ur den ſelteneren 8u
gehören, die ge gar manchen Pfarreien kaum ofter als
Einmahl Jahre ſich darbieten dürften.

Wenigſtens hoffe dieß durch mennen Aufſatz vor der
Hand erreichen, daß die Hebammen den rengen Auftrag
von Seite der Pfarrämter erhalten nur IM wirklichen Noth
falle, wo Gefahr anl Verzuge iſt, die Nothtaufe erthei⸗
len, und etwa, wie es an inigen egenden der Fall
ſein ſoll daß ſie faft alle Kinder, ſchwächliche und nicht
ſchwächliche, taufen Denn 8 ieg 10 chon Begriffe
und Namen ener Nothtaufe, daß ſie nur Casu Cessitatis
vorgenommen werde. Denn nUur dann kann 4e Menſch
ide et licite taufen; keine Nothwendigkeit drängt/  V iſt
6 den Laien nicht rlaubt taufen.

Endlich hat an ein Bedenken geäußert Über  4 memnen uſd
Ene der Note, daß nämlich bei bedingnißweiſer Qufe

kein Taufpathe erfordert werde, und emerkte, daß ſo Niemand
dad ſei, welcher des Kindes das Taufgelübde blegte Ich muß
erwiedern, daß dieſen Uſa aus der theologia morali
Alphonsi de Liguorio lib. VI II. 1875 1ESP. nahm, und
daß in dieſem und n andern Falen ohne Zweifel die ir
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nach Coneilii rid 8688. VII de baptismo Can III das
Taufgelübde Tt, Jula parvuli, 0O actu POPTIO oreden-
1es, baptizantur 1 8012 fide Eeclesiae.

Pfarrconcurs Fragen
und Oktober 1848

Aus der Dogmatik
Quae 01180 Hdei christianae, guaeVEe indoles ejusdem
Eest, an humana AII divina, mixta, partim humana,
Partim divina?
An Hceclesia christiana quam liberam 6886E volunt
independentem Prineélipes; hace sSaltem tempestate,
libertate independentia gaudet; siquidem ea dem
1PS8a legibus Civilibus Omnl EXCeptlone subjecta
6886E dicatur?
Quam Ob Tem EHeclesiae veliquae CUjusCunque cOonfes-
8102nIS legibus Erito Civilibus subjici possunt, Abs-
gue Omnl EXCeptione, quandoquidem eaedem partem
quidem divinarum SCTIpturaru vel humana dum-

dogmata sequantur.
Aus der Moraltheologie.

Unde (Clero Certissime vVindicatur Ius; decimas 5E-
tendi. E nde espondens easdem deliter 806
vendi obligatio?

2 Juaenam PSCCata VOcantur mortalia, ꝗguae Venialia;
E quibus argumentis tur AEC distinetio?

sunt POtissima sübditor Principem
Ooflicia?

Aus dem irchenrechte.
Welche Stücke ſind weſentlich erforderlich zur wahren reihei
der ir



Welche ſind vo  — kirchlichen Begraäbniſſe ausgeſchloſſen?
Hört in einem konſtitutionellen Staate die Verbindlichkeit der
kanoniſchen Ehehinderniſſe auf?

Paraphras.
Evangelium ohanni Kap 1—18

Aus der Paſtoraltheologie.
Worin beſteht die zweckm ſſige Behandlung der Glaubenslehre

populären Lehrvortraͤge?
Auf Weiſe ucht der Seelſorger eine Gemeinde gegen
den ſchädlichen influ der Preſſe ſchützen
Welchen Einfluß Uht der Seelſorger auf Familien aus, zur
Beſſerung der häuslichen Erziehung?

omiletik.
Skizze ner Chriſtenlehre 1.  ber die Verehrung der Heiligen?

Kateches.
Ueber die Heiligkeit des Ide

XV  mi Preisfragen.
te kann und ſoll der Prieſter, nbeirrt don wWie Immer

gearteten Parlamentsbe

lüſſen, ſeinen wohlthätigen Einfluß auf
die Ule ſich wahren und er ſtellen?
Welche Forderung ſte AN den rediger des goͤttlichen Wor—
tes das nun jedem Staatsbürger zukommende Recht der freien
öffentlichen ede

10 es der katholi  en Sache förderlich, enn rieſter ſich
ohne Noth das lärmende Gewühl politiſcher Parteikämpfe,
etwa gar Beluſtigungsorten hineinwagen?



Urkunden Wirng

Schraib en des Hochwürdigſten Herin Biſchofes von Linz
Gregorius Thomas an Seine ſtli

E Heiligkeit

Sanctissime Pater!
unt Inhn hace aͤmea Ssane amplissima Dioecesi GEII.

millium Catholicorum plures Presbyteri, etiam
in Cura animarum expositi, gur Oceulorum morbo e lu-
mine magis minus laborant, quive petitiones ad Epis-
COpalem Sedem deposuerunt reverenter, MNi I1IIis COnC G6E-
datur facultas, Sacram Missam celebrandi de Virgine
Maria, vel aliquoties I1Ilam PTO Hdelibus defunetis guo
tidianam, quoniam Illarum GoOrem eb Sacrum ano-
Eeln sciant memoria recitare.

In Germania praxis videtur adesse, quod utriusque
Cleri regularis E sgecularis Superiores Praelati ub Sub-
ditis UlSs EII gratiam conferre soleant. Verum CUm
mn meis quinquennalibus facultatibus iste Casus haud
contineatur, humillime 880 Ul expressam mihiI
atem, tale spirituale solatium, mihiet Ssuccessoribus meis
legitimis Sancta Sedes gratiosissime KlarSiatur⸗

Uae Sanetitatis

hamillimus ülius
Lineii die Junii 1848 Er 6 Episcopus.
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ieſe Facultät wurde durch die Pönitentiarie in folgen  —  —
der Weiſe ＋

E

Sacra Poenitentiaria de speciali Et AaPO-
stohea au  EI Venerabili Christo Patri Episcopo
Linclens! Oratori facultatem Ad Priennlum duraturam
communioC Praesbyteris 8SUae Dioecesis impertiendi,
dummodo 110  — sint Omnino C  13 memoriter N0ONn C1-

tent, celebrent Oratorio PrIVato 111 publica
Ecelesia dummodo nullum UCoOonVvenlen L.
et Cu alio adsistente Sacerdote, indigere
respective videantur Indultum celebrandi diebus festis
e duplicibus Missam Votivam diebus Vero

ferialibus Missam defunetorum Contrariis N0O  — Obstan-
tibus

Datum Romae Poenitentiaria die 31 Julii 1848
Valena Poenit Canonista

Gratis Pomella 8 Poenitt Seeret.

III

Dieſes Indultum ird folgendem von Syr. Heiligkeit
Pius eigenhändig unterzeichneten Schreiben

begleitet.
Iu S8 Papa

Venerabilis Frater,
Salutem Et Apostolicam Benedie 0nem!

Epistolam AaCCepimus, Juan die 30 JunlI 1848 NO.
Dis Lincio 8CrIPS18 1 t valde agaetati 8Sumus, bona
letudine Fr DioecCcesis tuae ＋ rect 86E*
rendis Ob aetatis gravitatem 110 impediri Libentl
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ASSEnSs!I sunlus petitiont buae, quae epistola Ha COn-
netur Nostrae Poenitentiariae COmmisimus, IEeSCTIP„
tu de I tibi COmmuniCare Gratum nobis est quod
arras de Ermagn Octingentorum millium Catholieo—

Nnumero0o Dioecesim tuam Complecti significa-
811, OTum  E IN Religione servanda studium diuturnis
laboribus, CUrae uace pastorali plurimum deberi 0
13noOramus

nterea 11b1, enerabilis Fratei Et un!  150 Clero,
87681 tuo Apostolicam Benedictionem impertimur.
Datum Romae apud Mariam Majorem die Au-

gu 1848, Pontificatus NOstri anno Lertio.

Pius

Schreiben des Hochwürdigſten Herrn zu inz
an das Ehrwürdige ollegium

der verſammelten Biſchöfe Deutſchlands 3u Würzburg
Eminentissime Cardinalis et Primas,

Excellentissimi, Ilustrissimi Reverendissimi Domini
Domini Archiepiscopi, Piscopi Theogiæ Doctores!

CoOetul tanl sancto, tam sublimi Vestro, Viri Fratres
eéxceptione Majores! adesse voluissem; 11181 exulee-

rata tempestas, quae Impraesenharum;, Ut bene 10  1

118, Austriae terl A OCCupat IIMIII Pa prohiberet
Senio eéquidem Eh calligantibus licet oculis us
COmite, ad VOS convolare meditabar, Sacerdotali
tiOne el catholicae Hcelesiae AnIOTEe ab mneuƷnte aetate duce-—
tus AXImae nobis aestimatlonis E8 adfirmanti eredite,



Vestra Congregatio, SIVE unquam, hodie Germanorum 11II·

COlis MaxIIMSEe ECSES ad avItam „dem AC disciplinam
Clericorum propugnandam Hirmandamque.

Eminent diflieultates 110 10,I plurimae i1—

COrunil Ca  6 guos Partim incredulos. Pa!II liberales
UuIOSs divinae revellationis appellant.

Emolienda Itaque sun!t christiani nomln!ls odia, PT
judicatae Opinionesmale feriatorum hominum blando OrEe

refutandae, que Omnibus Viribus RGehun hie korte At-

qgue illie languor ad candidam re vocandus.

Quae sanſ⸗ta consilia, Ut Vestris Conatibus, VII!I
Summi, secundent 880, quam vis longe absens, (CU Cle—
2 et 1160 12 1les precibus 1ISt0O quod
8Se  One Episcopali 114 Patria Germanorum Se-
10  — et raesentia, E humilitate, promptitudine ert afla⸗
bilitate adstare, el pO modulo adhuce Meo Vestras longe
fOrtiores II'ES nutibus saltem jJuvare Voluissem.
Operam qualemeumque Inealll supplebit Ona Plaque
untas , N dixi oratio delium COomnmunlIs.

Supremum nostrae Catholicae Hcelesiae Caput ius
SaC Vestris sessionibus SerenoO vultu saltem 1111 8SP
praesto E  7 quemadmodum beatissimi Antecessores

noOstrI Bonifacius Rilianus, Wilibaldus, Adalbero,
Udalrieus Rupertus Beno, Maximihlanus ete. etoc
Pali mOdO dileeta Patria nostra, 1CuU1 antiquitu 8un

sancta, apostolica Set catholica ecclesia Niceae, Ephesi,
Chalcedoni ete cChristianae unitatis vineulum Hrmabit Ve
Ta COngregatio. Praesules Domino congregati
Magisterium PetroApostolicum stahit ad bO
Steros transmittet Orisinarlam immaculatamque Religio⸗
e Catholicam.

Meditationes 11Eas, uas mihi dietare.videbantur 1Ee5S
e elapsi, gumili cOorde Vestris aspecti subjicio,
spondeoque )qusenl orationem 0 Superos.
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＋

9

NOn miuus peto Vestram mihi, gregique imper-
1171 henedietionem.

Oronae Vestrae. usque
Venerandae humilis ſrater

Iincii die Octobris 1848. 1 D II Lincensis.
AG Venerabilem Senatum Episcoporum Herbipoli COn-

gregatorum 2——

Antwort Sr Exreellenz des Erzbiſchofes von Köln
Johannes,

M Namen 8 hohen Kollegiums der verſammelten Biſchöfe
als erwählter Präſes

Qan den Hochwürdigſten Herrn Biſchof zu Linz.
Hxcellentissime Ilustrissime, Reverendissime Domine

Frater 1 Christo dileetissime!

Gratiosissimae, guas vigesima OCtava Octobris N
Nactund meditationibus UISs nuperrime publice editis 0
NoS dedisti, die tertio hujus mensis In Sessione NoOostra
1*4 omnibus litterae perlectae sunt, tenerrime an!

Nostros aflecerunt. Adeo singularis enim EX ipsis elu-
Ceh animi Candoru caritas, en tam Sincerum pietatis AC

religionis splrat studium, N VIX quidquam jucundius NO·
Dis gratiu sque potuisset accidere, guall tanti, tamque VSESV

nerandi 17I ErBga NOS aestimationis honorifica haece testi—
Hecatio. A graviorem hoe cepimus dolorem, quod
61 amantissimi eit exereitatissimi Episcopi Senioris Nostri
eruditio, prudentiauauctoritas NObis in tractandis dit-
Heillimis maximique negotii rebus deest Dolorem mulcet,
u Solatium PIa tua NOS Praes a voluntas, gua

Anhang zur theol. prakt. Quartalſchrift — 3. Heft



labores NOStros E Consilia ulSs 81 88¹ꝗue bul D 1 cibus e
adjutol Eenn 68806 tam blande EU bhenevole Promis18t1
haee Nostra praebet animadversio, NOS adhue idem, quod

Sens1s8E, eumdemque Nobis nem POPOSuIlsse. Pro
viribus IIIN 1d PrOSe uemur, Ut catholhliea Hdes integra
defendatur, Ub Ulllversae Eeelesiae un um Christi!
terris Vicario vineulum servetur, e UIla Carae Pa
Commodo effloreat El splendeat almae SPonsae Christi
Salus

De quibus rebus, quae Peregerimus' EH PersCripserl-
ECuUnl communicabimus ale

Herbipoli 6 Novemb 1848
Johannes.

41 chiepiscopus Colonien 815

Sedis Apostolicae Legatus natus

eri  tigungen
Seite 98, eile 17 von unten, ſoll * U Kramhaftigkeit

„Kernhaftigk e  1* heißen
In Numerirung der Abhandlungen IäM Terte iſt em Irthum

terlaufen; es gilt jene des Umſchlages



Anhang
XVII Empfe  nungen.

„Erſtes Religionshüchlein —2 ——  —  — katholiſche Schulen und
Familien. Von Sigmund Fellöcker, Katechet der

Mit Guthei⸗Hauptſchule zu Kremsmünſter.
hung des rdigſten biſchöfli Ordinariates
3u inz Preis Ppr. Stü kr. Conv. Mze
Linz 1848. ru und Verlag Johann Hue⸗
mer8 Witwe. 74

Mit Vergnügen durchlas Referent das genannte Buüchlein;
es we  au ede elle desſelbenein katholiſcher Geiſt; das Objeetive,
Geoffenbarte, Kirchliche iſt nirgends enmem ſubjectiven didaktiſchen
Zwecke geopfert; ogma, Sittenlehre und heil. Uebung iſt der
hehre Tempel, Iin den der Herr Verfaſſer die Kinder einführt
Und die Kinder muͤſſen ihm folgen Denn er laßt ſich zu ihnen
herab, rede mit ihnen mn ihrer Sprache; erklart Ort un

auf ungekünſtelte Weiſe, vas Dunkel ſein onnte, oder
etzt das voran, was Licht verbreitet u  ber das Nachfolgende. Noch
mehr: redet mit den Kindern herzlich, weiß das Feuer der reli⸗
gibſen tebe un Ehrfurcht ihnen anzufachen.

Wir önnen die nähere Betrachtung des Buchlein nicht
In den erſten §88 behandelt der Herr Verfaſſer das

apoſtoliſche Glaubensbekenntniß „Gott“ iſt das erſte Wort Im

erſten gleich, daß man en Religionsbuch vor ſich
habe, nicht emn naturwiſſenſchaftliches oder anthropologiſches Werk
Nach der ehre von den Engeln und den Teufeln kommt die Ge⸗

Anhang zur eol. prakt. Quartalſchrift 1849. 4. Heft



chichte der erſten Menſchen, ihr rzuſtand, ihre Sund und deren
Strafe, dann die Erbſünde

Dem en Bunde iſt nur enn beſchränkter Raum gegoönnt;
deſto ausführlicher wird un die Lebensgeſchichte 050

eſu Chriſti
zahlt, urch volle 22 Seiten, und zwar mit Recht; es widmet
10 auch das apoſtoliſche Symbolum demſelben rtike Nach
der Darſtellung der Herabkunft des heil Geiſtes, mit dem
en Artikel und der Bedeutung des Pfingſtfeſte chließt finden
wir die ſehr gelungene hiſtoriſche Entwicklung des
glaube (2 heilige allgemeine chriſtliche Kirche; dann die
ehre von der Gemeinſchaft der Heiligen Der beginnt mit
den Worten Alle Chriſten ſollen und können heilig verden 76

Dadurch iſt der Uebergang 8u den heil Sacramenten gebildet bei
denen Bedürfniß, Gnadenmittel und Gnadenwirkung eben
urz als eutlich angegeben iſt Als verwandte Gegenſtände finden
ſich den heil Sacramenten beigeordne die Sakramentalien und die

Da der 10 Ttite. ereits dem Sacramentehei Sinnbilder
angehängt, der und 12 aber unter die hönſten Lehren I

&Æ

eſu
aufgenommen ſind ſo enthält der 45 das apoſtoliſche Glaubens—
bekenntniß mit itirung eines jeden welchem die einzelnen
Artikel zu ſuchen Die letzten 88 haben die Aufſchriften das
heil Kreuzzeichen; die Eigenſchaften Gottes das des Herrn
oder das „Vater unſer;“ der engliſche Gruß oder das „Ave Maria;“
das Roſenkranzgebet; die zehn Gebote Gottes; die Gebote der
Kirche.

—  it welcher Meiſterhand der Herr Verfaſſer die ſchwierigſten
Gegenſtände zu ergreifen verſtehe, un die Erklärung des

Gebotes eigen Sie 4i „Gott will daß wir unſern Leib
mit eldern verhüllen, das Angeſicht und den Hals, die
ande und den unterſten ei der 1 durfen unverhüllt,
bloß tragen So gewöhnt auch die Mutter chon das kleinſte
ind ndere Theile des Leibes ohne Noth zu entblößen,
berühren oder berühren zu laſſen, auch anzuſehen oder an⸗

en zu aſſen iſt unkeu iſt vor ott und allen ehr
baren Menſchen abſcheulich Darum hat ott ausdrücklich gebo⸗
ten Wir würden un„Du nicht Unkeuſchheit reihen ＋



gewi men (in der eele erſchrecken und ber und Über  „ oth
werden), wir ſo etwas thäten und Ater oder Mutter
oder andere hrhare enſchen kämen auf einmal dazu, Aum ſo
mehr müſſ. wir uns vor ott ſcheuen, der 10 der Heiligſte
iſt, und uns uſieht auch Finſtern und IM Geheim

Hier ur den Kindern eder zu viel noch zu wenig gebo⸗
ten, und auf das zarteſte Gefühl angeregt das man die
treueſte Wächterin der Keuſchheit nennt

Wollte alle ſcheonen Punete berühren, 9 müßte man

beinahe das Büchlein abſchreiben, enn Büchlein das mehri
gekoſtet hat, als nach der Zahl von 63 Seiten vermuthen ware  V

Erfreulicher noch als das vortreffliche Werk war für efe
renten die ſeltene Beſcheidenheit des Herrn Verfaſſers der M
ſeinem Vorworte „ſich ge  ezu NI die hochw Katecheten mit
der Bitte wendet ſie wollen das Schriftchen gefliſſentlich, em

zeln und gemeinſamen Beſprechungen ihrer Beurtheilung unter
ziehen, und ihre, wie vorauszuſetzen, wohlgemeinten Bemäng⸗
lungen entweder auf vertraulichem Wege, oder aber gleichfalls
offentli zUr Kenntniß des Verfaſſers bringen.“ Dieſem Ufe
hat n Herr riedri Baumgarten IM Kapitelboten Num
entſprochen Ohne das dieſem geſpendete Lob Iu mĩm

en anzutaſten, ohne dem Ttheile anderer vorzugreifen und
das ſeinige für maßgebend zu halten, glaubt Referent, er ſei es
der 6 Sache ſo ie dem Herrn Verfaſſer ſchuldig, einige
Bemerkungen machen.

Die ehre von den Kirchengeboten könnte etwas genauer durch
eführt ſein Der Charſamstag B kommt beim Faſtengebote
reimal vor als Beſtandtheil der vierzigtägigen Faſten, als
emner der letzten Tage der Charwoche, als Vortag der Oſtern
Auch ird das Objeet der Kirchengebote reducir auf fromme
ebungen die die eifrigen erſten Chriſten freiwillig Unter ſich
eingeführt aben Dadurch iſt die Folgerung veranlaßt das An⸗
hören der heil Meſſe, die Beicht der chweren Sunden, der
mypfang des hochwürdigſten Sacramentes ſei nicht bloß Be

ondern und ur ſich Sache deszug auf Zahl und Zeit,
freiwilligen Eifers nicht von ott verordnet



Im 41 el „Sie glaubten von nun an ſelbſt, daß Je
ſus der Sohn Gottes geweſen, und thaten was Er efohlen
atte; das er ſie wurden Chriſten.“ eferen wünſchte die
beſtimmte Benennung deſſen, a ſie thaten, damit nicht der

irrigen Behauptung die Thüre offen ſtehe alſo iſt ur der
ein Chriſt, der Jeſus glaubt und das thut was efohlen
hat Alſo iſt ein böſer 1 Undenkbares Der
Grund, warum die aufe nicht ausdrücklich bezeichnet iſt,
ieg darin, daß die ehre von den heil Saeramenten erſt ſpaäͤ⸗
ter ihren Platz hat Allein dad die aufe des heil Joh ſchon
rklärt iſt, waäre  43* keine weitläufige Anticipation erforderlich,
UAm die riſtliche auſe zUum Verſtändniſſe bringen.
Die ehre von den Eigenſchaften Gottes ſteht da ohne Zuſam⸗menhang mit em Vorhergehenden.
Es ieße ſich manche abkurzen, eum heil Roſenkranze
ware 8 genug, die betreffenden Gebete zu benennen. Die,
Übrigens herrliche Umſchreibung des Gebetes des Herrn könnte

der Kinder willen, fur die ſie gehört,  * einfacher ſein
Wäre nicht die Erklaͤrung des ekalogs in der Geſchichte des
en Bundes gut angebracht?
An der des Inhaltes würde Referent gerne en das
Kreuzzeichen, das apoſtoliſche Symbolum, das des
Herrn und den engliſchen Gruß So würde ſich da  8 Buͤchlein
beim erſten Anblicke als riſtkatholi kennzeichnen.
leſe Bemerkungen, mi denen keineswegs irgend ein Tadel,

ſondern lur Wuͤnſche ausgedrückt werden, in nur geeignet, den
ohen Werth des Schatzes, der vor uns liegt, anzudeuten.

eferen gibt dem Buchlein ſeine 4  en Wünſche mit, daß
＋* wirke, was 8 nach des Herrn Verfaſſers Willen wirken ſoll,
und nach ſeiner eigenen Beſchaffenheit auch wirken kann. Mögen
zunächſt recht viele Herren Katecheten das Büchlein zur Hand neh⸗

jungere, um ſich zu bilden; 2  c  Itere, Aum ihr unparteiiſches
187 zu faͤllen

Schauer.
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„Weihnachtskränze und Di  Ungen aller chriſtlichen
Jahrhunderte Geſammelt und geordnet von Sig⸗
mund Fellöcker, Kapitular von Kremsmünſter
Münſter In der Aſchendorff'ſchen andlung
1848 Preis Thlu Ng.“

Nacht iſt Ich ſitze einſam be ſter flackerndem Kerzen⸗
lichte Ecke und ſtüͤtze die Stirn auf die and CEs ſchweift
mein Geiſt weit weit hinaus und Nſterer wird Stim⸗

hau ſo enn wenig hinaus in die Welt und dort iſt's
auch ach Aber in's Dunkel hinein röhnet der rei der
Verzweiflung und des Uebermuthes, das 4  0 blut und raub⸗

Beſtien Menſchengeſtalt, der Donner der Kanonen, und
das ekrache der Thronen, das Gehöhn der Gottesläugner und
das Geſpötte der Kirchenfeinde, ich ſehe Monarchen entkleidet ihrer
Würde von Gottes Gnaden und zehren und haſchen nach hinge
worfenen Brocken der Volksgunſt, ich ehe die F  u Knechten ge
worden, die früher die Herren geweſen, die efehlen, die früher
gekroche ehe den Vater der Gläubigen iehen aus der
altehrwürdigen Roma die zur Cloake geworden, ſehe die
Heiligthümer geſchändet ſehe rieſter die den ver⸗
loren und abtrünnige die die Mutter verrathen höre den Jammer⸗
ruf der frommen Chriſten und den bebenden eru gehetzter Ultra⸗
montanen die umſonſt die Freiheit in ru nehmen, für ſie
gibt * keine Freiheit das Alles höre, das Alles ſchaue ich
Und es will auch m meiner cele 9 verden. Darum ſtehe
ich auf und gehe zUum Fenſter hin und ſchaue hinauf z Um alten
dunkelblauen Himmel un dort funkeln mir die Sternlein ent⸗
gegen ſo freundlich und hell und ſo friedlich und ruhig, als ob

auf Erden ĩIu chönſter Ordnung Are Doch horch! 5  98
hör ſt's nicht wie lieblicher Schalmeienklang und Flöten⸗
Melodien? ſt's I Geſang ſo Uß, ſo mild, ſo und eife
ie Frühlingswind? Was Wem ilt's? Was ſagt der Ge⸗

.  *.



ang Ehre ——  N ott M der Höhe un Friede den Menſchen auf
Erden, die eines Uten en ſind Und es dammert wieder
meinem Herzen und ich denke Die acht bringt einen heitern
fröhlichen Tag Sie iſt 10 die Weihnacht! Darum zage nicht
neine Seele! Chriſtus iſt geboren! Da agen aber die
dern Menſchen Der hat auch en ſonderbares, gar feines Gehöͤr
Wir vernehmen wohl auch das Getümmel und das Krachen und
den Donner, aber von Schalmeien und Melodien ꝛill ſich nichts
verlauten laſſen Nun die tönen euch entgegen aus dem Buche,
mit dem euch bekannt machen will, ich keine paſſen
dere Stunde zu wählen wußte als die unden der heil Nacht

Wollte ich mir die Freiheit nehmen, alle die Herren und
Damen, welche ſeit den Märztagen wenigſtens auſend Zeitungen
verſchlungen aben roßen Nachtheile ihrer Verdauung,
fragen, was ſie enn avon ſo eigentlich 10  ir haͤtten, ſo
würde ſich bei den meiſten emn blutarmes Reſultat heraus
en Aufregung, eln ohne Gehalt oder mi ſehr ſchlech

wankendeem Gehalt, Irrewerden an Glauben und Si  1  eit,
Treue und Redlichkeit, das mo ſich wohl finden, Nutzen,
Beruhigung, Troſt, Friede oder gar keiner Darum Uhr
euch mein Buch hin zUr Krippe des neugebornen eſus, un was
Gottbegeiſterte Seelen Beginne des Chriſtenthums — era

unſere Tage Preiſe des göͤttlichen Kindes geſungen, das
Uhr es euch vor im blühenden Gewande der Poeſie, den

Tribut, den die größten und edelſten Geiſter M ihren chönſten
en Unden der Krippe niedergelegt Könnten ſie wo
etwas geben, als das Beſte? Darum ehmt s zur Hand un
euer zerrüttetes wüſtes Herz Ird wieder en Mal mpfinden,
was Friede iſt und ihr verdet der Zeit vergeſſen und was ſie
gebracht und zurückblickend Üüber die Reihe der Jahrhunderte wie—
der träumen den Traum in und Unſchuld, kniend
vor dem indlein, das Friede gebracht den Menſchen auf
Erden Fromme riſtliche Seelen nden da rinnen 4  en Wider—
El ihrer eligenen Liebesgedanken kritiſche Geiſter ſorg⸗
fältig geſonderten Schatz eu  er chriſtlicher Dichtkunſt

Es leichet jede riſtliche Werk dem enfkorn, klein und



unanſehnlich. Aber in Uten Boden gelegt ſproßt 5 auf zUum
großen ſchattigem und fruchtbringendem Baume. auch ter.

Der Herr Verfaſſer erzaͤhlt in der Vorrede die Geburts⸗
geſchichte ſeines ammelwerkes Staudenmaier regt ihn 2 den

Schulkindern Iin Kremsmünſter einen Chriſtbaum zu bauen und
den verſchiedenen Gaben, die da geſpendet werden, wieder die
ſinnige riſtliche Bedeutung unterzulegen, die im Herzen der Ael⸗
tern und Kinder mM Laufe nanches kalten ahres verloren gegan⸗
gen Er baut ich azu ſeine Kapelle, und erzaͤhlt dann, ein⸗
fach und ungeſchmückt ortgang und Weiſe ſeines Verſuches,
um andern in denen etwa ein gleicher Wunſch lebendig würde,
ein Formular zu liefern. Die Feier u verſchönern, ucht EeTLr

nach Hirtenſang N Weihnachtsliedern, bl  X in en Büchern
und neuen Ur nde einen Schatz von Grüßen 0 Jeſuskind.
In Funke zündet den andern und in lebendigen Geiſtern nde ein
fruchtbarer edanke bald auten Widerhall.

Darum ard neben der Kapelle eine Werkſtatt aufgeſt chlagen
und rüſtige „Geſellen,“ wie ſie bo nur in ſolchem Auſe
geſchult werden und ſich zuſammen finden, legten ereite an 4  7
das geiſtige Werk fördern So ſich en erſten riſt⸗
baum, erbauet der Kinder Freude, bald eda Piringer's:
Chriſtbaum an die eite zur Freude der größten Geiſter

V

oſeph Görres,  . eS greift Amand Baumgarten in die zart
und ſüßtönende Leyer, und Urban Binder und Markus Holter ſtim⸗
nen V. kräftigen Bilder und ſinnreichen Tönen mit ein, alſo, daß
es ird ein fröhlich' Coneert zu des Chriſtkindes Ehre, deſſen der
Meiſter ſich freuen Ja ſie aben mit echt ſich ſeine Geſellen
genannt, ihn als ihren Meiſter erkennend, treffend ſo ſich ehrend
und ihn, weil des Gedankens Vaterſchaft doch ihm zukommt und
die riſtliche Welt Philippus Neri eben ſo vielen ank ſchuldet,

* Schreiber dieſes hat erſt vor kurzem inev olchen gefrorenen
Chriſtbaumfeier beigewohnt, bei der edeutungsvo genug

der Chriſtbaum und tlele aben da waren, aber ge⸗
rade das Chriſtkind fehlte Iſt auch Niemanden abge⸗gangen



daß er Baronius zUur Abhaltung kirchengeſchichtlicher Conferenzen
nd auf teſe Art Verfaſſung feiner nnalen rie als em
Baronius, daß ſie ſchrieb

das doch en merkwürdiger Lichtpunkt bei deſſen Preiſe
emn Ephräm der Syrer und ein Saphir, ein emen Bren⸗
tano und ein In emnm heil yprian und emnm Graf Zinzendorf,
en Prudentius un ein Schubart, en Freiherr Weſſenberg und
emn Eduard Michelis zuſammentreffen, wo timmen paniſch Ind
engliſch, hriſch und altdeutſch, italieniſch und latei—
niſch und öſterreichiſch Einen und denſelben künden, rheben und
en und Iu Uhe Tönen ihre te ihm erzählen! Ich glaube
auf der ganzen Erde würde ſich vergeblich un emnen weiten
olchen Mittelpunkt umſehen. Da allein gi einen Kampf, ſon⸗
dern Loben und Preiſen 10, um die Krippe herum llein iſt

Friede
* mir da en die Hymne Am Feſte Johannes des

Taͤufers:
Dreifach iſt dein ranz, wo von under Zweigen

Früchte ſich neigen.
2 re den Vorlaͤufer die ir  1  6 Poeſie Auch D  em

Chriſtkind wird hier en dreifacher ranz gewunden Die Deviſe
des erſten heiß Vom Chriſtkind Des Kranzes einzelne
Sträuße heißen Die Stimmen von der Noth un Sehnſucht
mnmem Erlöſer ewigem Rathſchluß der Menſchwerdung des Soh⸗
nes Gottes unbewußtes Sehnen aria's Braut und Mutter
Gottes verden Verkündigung und Empfängniß Geburt
des ott  E und Menſchenſohnes Seine Verkündigung durch die
nge  en Hirten —-der Hirten grüßende Lieder durch den Stern
den Heiden die egende von h drei Königen — das Jeſuskind m
der ege arien's und Joſeph's Maria's Wiegenlieder
Seine nach Aegypten und Rückkehr nach azaret was
das Chriſtkind den Menſchen mitgebracht und vd es jährlich
den enſchen mitbringt oft auch wunderbare Rettung aus Gefahr
und Noth frommen Seelen auch Leiden einſt ſeine ergene
Beſcheerung die Erprobten gber umm 8 mi ſich Ind eer
ihnen des Himmels Freuden
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An den erſten ranz knüpft ſich der Zweite mit der Deviſe:
Chriſtfeier.

Wie ird die Geburt riſti gefeiert? Durch eigene
Neugeburt. Jäͤhrlich der Kirche durch den nachtlichen Gottes  2
len Durch Wallfahrten nach Bethlehem zur Krippe 4. Durch
die Unſte, Alerel, Plaſtik (Weihnachtskrippen), durch uſik,
Urch die Poeſie, Urch geſellige Heiterkeit und fröhliche Schwänke

aber nie durch Frevel, der beſtraft wird
Der dritte Kranz iſt etitel Der Chriſtbaum. m

werden eingeflochten: Die Vorfreuden und Voranſtalten Der
Chriſtbaum ſelbſt un ſeine Symbolik Ube beim Chriſtbaum

Beſondere Liebeserweiſe den Chriſtbaum wiſchen Freunden
und m Familien gegen die Armen des Himmels Chriſtbaum
füx die vergeſſenen Armen Zuletzt noch emn pheu den
Chriſtbaum geſchlungen zart und bedeutſam mahnend daß der
Chri  aum nicht für Nacht blühen und reiben ſoll im Menſchen⸗
herz, ondern fort und fort mn Gottes un Nächſtenliebe, Zart
ſinn und Wohlthun.

Das *  Are des ammelwerkes Ueberblick Einzelne
Schönheiten als ockende Blumen hervorzuheben, vare r
denn e8 iſt 1 eben das Schönſte von allen gewählt und ſinnig
zuſammengeſtellt, und mancher bis jetzt unbekannte Dichter hat
hier die erſten Frühlingskränze ſeiner Poeſie der Geburts—
grotte anden  2 aufgehangen zUm Opfer dem neugebornen eilande,

emn herrlicher Garten iſt hier z u hauen nicht ermüdend durch
Einförmigkeit, ni Überladen, ni betäubend durch ſeine Ge⸗
rüche, ſondern IN heiterem Wechſel hier die Aloe und die
dle Palme der Wüſte, dort vleder das beſcheidene Veilchen und
das trauernde Alpenröslein, 65 tönt

Der Engel Lied und der öge Sang
Des Baches Murmeln und Sphärenklang

Ohne Zweifel das uch pafſendere Weihnachtsgabe
für ſo manche riſtliche Mutter als em neuer 9 oder enn paar
funkelnde Ohrgehänge ſammt emnem Dutzend Glace-Handſchuhen,
was mit dem Chriſtkind Verbindung 3u bringen, ene gewaltige
antaſie erfordert



Eine Huldigung, dem Zeitgeiſte gebracht iſt es, daß das Werk
der Frau Reichsverweſerin und allen u  en Uttern gewidmet
iſt, und in eſer Bedeutung, wie ſie i dem Widmungsgedichte aus⸗
geſprochen iſt, wollen mir die drei deutſchen Farben auch gefallen.

Nun noch ene rage die emſige Biene, die ſo viel ſüßen
onig zuſammengetragen wüßte nämlich noch eine andere blu—
mige Aue, faſt noch reicher und ſüßer duftend als die, auf welcher
der Chriſtbaum grünt, ſie heißt Marienaue ieg ganz
in der Nachbarſchaft. Wollteſt du, emſige Biene dich nicht auch da⸗
hin wagen und dorten ſammeln? Es Are 10 Schade, die
Werkſtatt abgebrochen würde, e5 müßte ſie denn (was ott verhüte)
der Sturm der Zeiten verſchütten.

Für Een Fall thäte ſich als Handlaͤnger um Gotteslohn gern
verdingen, der ſich die lateiniſche Ecke ausgeſucht hat und die

Umlein, die dort ſeit Jahrhunderten geblüht gar vater—
ländiſche Hülle leidet Willſt du emfige Biene?

Sirowy

Diözeſan⸗ achrichten.

Knabenſeminär.
Ir liefern hier den Iu verſprochenen Rech

nungsextract Über  à die Gebahrung des Vermögens der n  9 bis
Ende Oktober mit dem Bemerken

daß Arin alle tre erſten Beginn bis zum Schluße
er enthalten ind
Daß die Verwaltung der Anſtalt mit Mai begann,
als der jetzige Herr Regens ſein rühere nun dem Knaben⸗
ſeminär geſchenktes Haus ezog
Daß die Schenkungsurkunde erſt nach vollendeten Verhand⸗
lungen Übergeben und dann auch erſt em föürmliches nventar
aufgenommen werden könne
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Rechn ungsausweis
Einnahmen

onv MzeFreiwillige Beitrage Ur die w'
etanate 53 kr

Von einzelnen Prieſtern der Diöͤzeſe 1887 36 7
An Koſtgeldern der Zöglinge 133 7 ＋7
An Miethzins 22 7
An Wechſeln 2000 7
An Privatſchuldſcheinen 5500 7 ＋
An Staatspapieren 1300 7 77O u OTRe. O An erübrigten Geldern beim Ankauf von

Meta liques 36 ＋2.
An Intereſſen 200 7 45 7

＋D*/.. r.νννι⁰⁷⁰⁰˙•rũ-.ν

kr

Ausgaben
An Verköſtigung des Vorſtehers der

öglinge und der Magd 223 19 710 kr
Dienſtlohn und Geſchenke 16 7 7 77

Holz 15 7 ＋

Für Wäſche und Betten 14 42 7 7
An Geräthſchaften 7 12 7 7

Schreibrequifiten 8 5„ 74ch Ru Oᷓ. Reparaturen und die übrigen
25Hausbedürfniſſe 208 . —85

Garten 7 2 2
Steuern 74 7

10 2000Auf Wechſel ＋ 77
11 Bei Privaten angelegt 1500 7 .
12 Ausgabe für Staatspapiere 1163 13 7
13 Halbjährige Beſoldung des Herrn

Regens 100 ＋ ＋

5284 kr



12

Bilanz
Einnahmen kr
Aus gaben 5284 ＋ 30 ＋

Reſt Ppro 1849 8815 31 kr

Gutmachung.
An Papieren 8800 kr
In arem 31 —  —

Obige Summe 8815 31 kr

Joh S  iedermayr m p Alois Filnköſtl m/p
Domcapitular Re gens

eitere eiträge ⁰i Verwaltungsjahre 1848 — 1849

Von Herrn Pfarrer IiM Innkreiſe O fl. — kr
Vom Herrn Pfarrer Piermayr ＋ ＋

Vom Herrn Pfarrer Miesbauer 77 7Ie urch das hochw Dekanat Sarleinsba
49PrO 1849 V 7

Durch as hochw Dekanat reiſta Ppro 1848 84 ＋2

Vom Pfarramte rieskirchen 7 7

Vom Pfarramte Pollham 77S ON& O0 Vom Pfarramte Seinerkirchen 77 7

Vom Herrn Pfarrer Czegka ＋. 77

10 Vom Herrn Pfarrer Nürnberger 77 7

11 Vom Herrn Pfarrer Schaureck OeN 7 7

12 Durch das hochw Dekanat Enns PrO 1848 20 7

13 69 7 7Urch das etana Lin 1848
14 Vom Herrn Vicedechant oglmayr —2 7 7

15 Vom Herrn Pfarrer er 7

kãcq IadTp

77

16. Vom Herrn Pfarrer Hörtenhuemer
PrO 1848 und 1849 7 7

krFürtrag 247
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Uebertrag 247 kr
Durch das hochtn Dekanat chörfling

Pro 1848 29 7 7

18 Vom Herrn Benefiziaten Lechner 77 ＋

19 Vom Herrn trektor Freund .

Vom Pfarramte ranking 7
21 Vom Herrn Benefiziaten Doſtler 77
22 Durch das hochw Dekanat Gmunden 7 7
23 Vom Herrn Pfarrvikar Grinzenberger 15 7
24 Uur das hochw Dekanat Altheim 9  77 7

Summa 471 12 kr

Indem die Vorſtehung für leſe un gegenwärtiger *  fur den
Clerus bedrängten Zeit oppelt werthen Gaben ihren wärmſten
ank ausſpricht, bittet ſie noch ferner ütige Bin

Katholiken Verein.
nſer thätiger Oberhirt erhielt von dem Vororte des katho⸗

iſchen Vereines Deutſchlands zu Mainz, als deſſen Zweig unſer
Verein Iin inz ereits eingefügt iſt, eine ſehr verbindliche die
Stellung der Katholiken-Vereine zum Episcopate klar und warm
ausſprechende 3 uſch ri ft, welche der Hochw Herr Biſchof auch
alsbald ebenſo ſchbn erwiederte, und auf leſe Weiſe die 1*  fur den
Verein ſo wichtige Theilnahme dem Wirken eſſelben bethaͤtigt.

Beide Aktenſtücke finden ſich Ende des Heftes, Urkun⸗
denbeilage VI VII Die übrigen Verhandlungen werden Iin den
vom Katholiken⸗Vereine herausgegebenen, von Herrn Ilbert

Pflügl redigirten „Katholiſchen Blättern 45  fur auben, reihei
und Geſittung“ bekannt gegeben, worauf wir omi hinweiſenund eren Abnahme m Intereſſe des Vereines zur Beförderungeiner größeren Wirkungsſphäre dringend Empfehlen.



Prieſter „Conferenzen In Linz
Wir en unſern Bericht 1.  ber die in Linz begonnenen

Prieſter⸗Conferenzen, den wir Im ritten gaben, hier fort
In der zweiten allgemeinen Prieſter⸗Conferenz Aam Dezem⸗

ber 1848 Urde Uunter Vorſitz des hochw. Herrn Canonieus Dir
Rieder die vom Herrn Profeſſor Riepl zuſammengeſtellte Geſchäfts⸗
Ordnung angenommen, und feſtgeſtellt, daß alle Sacular- und
Regular-Prieſter des Dekanates Linz ordentliche Theilnehmer ind,
und dieſelben 9  er vor der Hand gelegenheitlich Oſtern aber,
wo die definitive Wahl der Vorſtaͤnde vor ſich gehen wird, förm⸗
lich zUr Theilnahme eingeladen werden en

Ferners wurde Iun dieſer Verſammlung der Antrag geſtellt,
Bildung eines Leſevereines, und mit großer Stimmenmehr⸗

heit beſchloſſen, einen Prieſter⸗Leſeverein gründen, und zUr Be
ſtimmung der darauf bezüglichen Modalitäaten beſonders U  *  ber Lokale
un Auswahl der Zeitſchriften eine außerordentliche Conferenz auf
den Dezember anzuberaumen.

In der inzwiſchen Am 11 Dezember abgehaͤltenen Ausſchuß—
Conferenz vurde die beantragte Dru  egung der angenommenen
Geſchaͤftsordnung bis auf Oſtern verſchoben, da bis in noch vie.

I⸗
I weſentliche Verbeſſerungen aran machen ſein verden.

Als dringend Urde der Intrag erkannt, nunmehr zur Be
Man kamſtimmung des eigentlichen Conferenzſtoffes reiten.

in dieſer Beziehung vorlaͤufig überein, daß alle Conferenz⸗Theilneh—
aterialien⸗Verzeichniſſe in Form von Fragen aus den inem

Jeden zuſagenden Faͤchern iefern möge, Aum ſtets eine gehörige us
wahl aben

nter den Quellen aus denen Materialien
gewinnen waren wurden wegen ihrer Wichtigkeit und

dem, beſonders für  15 die Gegenwart, allgemeinen Intereſſe vorgeſchla—
gen. die nne der Würzburger⸗ und Salzburger⸗Synode,
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und es würde ſofort em Conferenz-Mitglied von dem Vorſitzenden
zUr Aushebung aſſender Fragen beauftragt

Bei der Am 18 Dezember wirklich ſtattgefundenen außeror⸗
dentlichen Conferenz wurde faſt einhellig der Unterſchie zwiſchen
allgemeinen und Ausſchuß Conferenzen aufgehoben, nachdem der⸗

ſich als unzweckmaͤßig erwieſen hat, und beſchloſſen, daß alle
in der Geſchäftsordnung auf Ausſchuß Conferenzen bezie⸗
ende Beſtimmungen wegzulaſſen ſein, und 8 fürder nur Eine
Conferenz geben ſolle, woran alle Prieſter des Stadt- und Landde—
anates inz als ordentliche Mitglieder ei nehmen önnen und
daß Conferenzen Zukunft alle vierzehn Tage emem

ontag lbends Im biſchöflichen Alumnate abzuhalten eyen
Eben ſo Urde der Leſeverein durch Cireulirenden Ub⸗

ſeriptionsbogen eingeleitet, und nachträglich gehaltenen
Verſammlung unter Feſtſtellung der nothwendigen Bedingniſſe und
Modalitäten bewerkſtelliget.

Zu nde der Conferenz wurde nochmals zur Eingabe ſolcher
Fragen Verzeichniſſe aufgemuntert.

Die dritte Conferenz an Am Jaͤnner ſtatt,
unter Vorſitz des Herrn Profeſſors le.

In die Behandlung der Conferenzfragen normirenden An⸗
trag wurde verleſen und angenommen, welchen bei jede
Conferenz von em Vorſitzenden aus dem Vorrathe der einngegan⸗
genen Materialien E1 Fra 2 und avon, ſoviel möglich, In

wiſſenſchaftliche, praktiſche und Schulfrage den nwe
ſenden Prieſtern dietirt, und hierauf dann Umfrage gehalten werde, wer
ſich der Beantwortung unterziehen wolle, ohne jedoch dadurch die
Thätigkeit der Übrigen beſchranken u wollen Bei der nächſten
Conferenz en dann zuerſt die ſchriftlichen Arbeiten *  ber die gege
benen Fragen von dem Verfaſſer vorgeleſen ann aber auch darüber
mündlich debattirt werden Wenn die rage wichtig war, wird em
Comité gewählt welches all vorgeleſenen Arbeiten und mündli
gemachten, M rototo aufgenommenen Bemerkungen ſammelt

Auf leſe Weiſe werdenund darans Abhandlung anfertiget
die brauchbarſten Artikel fur theologiſche Zeitſchriften gewonnen

Nachdem noch Über Aufhebung un Umſtaltung der bisheri⸗



gen Pfarreoncursprüfungen, ſowie Über  . das Anſinnen das durch
Rücktritt der bisherigen Patronen zu erledigende Patronatsrecht an
die Gemeinden übertragen ehrere geſprochen, und zuletzt auch
das Gutachten des erzbiſchöflichen Ordinariates alzburg 4**  ber die
vom hohen Miniſterio des Unterrichtes proviſoriſch vorgeſchriebene
Reform es Unterrichtswefens in Oeſterreich vorgeleſen vurde
die Conferenz auf den 2 Janner 1849 anberaumt

Die UV dieſer Conferenz vorkommenden Fragen ſind
Welcher Unterſchie iſt vi  en Trennung der Kirche vom
Staate, un zwiſchen reihei und Selbſtſtändigkeit der Kirche

Staate? (Wiſſenſchaftliche Frage zUr Beantwortung über—
nommen von Herrn roſfeſſor Dr Reiter
Durch welche Mittel ann das In der letzten Zeit erſchüͤtterte
Vertrauen der Gemeinden zu ihren Seelſorgern wieder gewon⸗—

werden? (Practiſche rage uͤbernommen vom Herrn
Pfarrer Zweythurn.
Welches Recht kann und muß der Kirche auf Unterricht und
Erziehung, u  e ener elwaigen Trennung vom Staate
ungeſchmälert bleiben? (Schulfrage, uübernommen Herrn
Profeſſor Schauer.
Wir ſind auch ermächtigt berichten, daß unſer Hochw

Herr Biſchof geneig ſei, em vom Klerus geſtellten Anſuchen
òum Prieſter⸗Conferenzen den einzelnen Landkapiteln zu ill⸗
ahren, und wir können  14* nächſtens beſonderen Weiſungen zUr zweck⸗
mäßigen Abhaltung derſelben ege Doch ſcheint es,
daß vorher die Landkapite ſelbſt, nach früherer Art, wieder einge⸗
richtet werden ſollten.

Hirtenbrief des Hochw igſten iſchofes Gregor Tho
108 zu Linz an ſeine Heerde
Wie alljährlich ſo hat au heuer vieder unſer, wenn auch

des Augenlichtes beraubter, doch thätiger erhir bei
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Gelegenheit der Bekanntgebung der Faſtenvorſchrift 3.  für das ahr 1849
eindringliche väͤterliche Worte die Gläubigen ſeiner Dibzeſe

gerichtet, wovon wir hier in Kürze die leitenden edanken, und
vorzüglichſten Stellen herausheben wollen, da der Hirtenbrie
hnehin in die Haͤn der allermeiſten kommen dürfte.

Sehr paſſend eroffnet der Biſchof das Hirten⸗
ſchreiben nit dem Gruße der wahren reiheit: „Bruder Wir
ſind Kinder der freien uiter, mit welcher Frei⸗
heit un Chriſtus begabt hat.“ al I 31

Id Chriſtus hat uns die wahre Freiheit In der von ihm ge⸗
gründeten Kirche, als Mutter dieſer reiheit, gegeben; ver der

Kirche olg ird wahrhaft frei, frei von der Sünde, frei von
der Lüge, frei von den elr der Welt 2 und Sinnesluſt.

Dieſes Geſchenk der wahren reihei ihren Kindern zu geben,
das war die Aufgabe der2 von ihrem Beginne. Dieſe Frei⸗
heit der Martyrer un Bekenner, konnte kein Schwert, keine Tortur
aufheben, ſondern ſie nur befördern, da a u  V dem der
Geſchlachteten Kinder der Ir hervorgingen.

Allerdings 3⁴ Chriſti Heerde auch Wj  0  IN 1Ife, und
un Schaafswolle gehüllte, vor welchen chon die Apoſtel
warnten, und ihre Nachfolger auch jetzt, 14 gerade gegenwaͤrtig
heſonders, varnen müßen, da vielleicht In erlnem Zeit⸗
alter das one Wort reihei ſo oft im òun e⸗

Arde, als noch gerade un unſern agen —
aber UIm Widerſpruche mit der ＋e Chriſti ſowohl
als auch der eſin nung un andlungen: eine Frei⸗
heit, mit der 6m Munde den Nachfolger Petri, der ſein olE
auch mit einer vo verſtandenen burgerlichen Freiheit beſchenken
wollte 8 Lohne von ſeinem Throne vertrieb, wähnend, den apo⸗
oliſchen geſtürzt zu aben, der aber bald ied 2 e
nach einer Sonnenfinſterniß m vollen Schimm er da
ſtehen ird.

Die rundfeſte der wahren Freiheit beſteht in
der Erkenntniß Gottes, uIn der Vereinigung mi
dem allerhöchſten eſen, n der unerſchütterlichen
nung, und uIn der kindlichen Liebe, oder mit ei⸗



Nem Worte, EeLr Religion Die a uf dieſer
erſcheinende Freiheit muß allzeit dem göttli⸗

chem Geſetze untergeordne wenn ſie den Na—
Alen Freiheit tragen ſoll hune wahre Reli⸗
gion keine wahre 8Freiheit.

Viele meinten, daß der Eltar das Opfer und
der Prieſter de euen Einrichtungen weichen muß⸗
ten, ott ſei gelobt dem i ſt nicht ſo 2 geben
N der Hoffnung hin, daß unſerer eiligen — 7
o gar erneuerte r a u Theil wird Wenn Ue⸗

ben dieſer unſerer heiligen ir andere onfeſſi⸗
donen beſtehen, ſoll dieß Niemand kränken; die
bürgerliche Freiheit kannauch allen Ueb rigen geſtat⸗
tet ern Für d ie

irche Jeſu Chriſti hat dieß ebenkei⸗
nen Nachtheil Allerdings nicht wenn die allen Staats—
bürgern zugeſicherte politiſche Freiheit, auch an den Gliedern und
Prieſtern der katholiſchen Kirche ul Wahrheit verden laßt Dieſes
iſt Gerechtigkeit doch die Wahrheit iſt verhaßt er man

auch der katholiſchen Religion un ihren Bekennern Ver⸗
wirklichung dieſer Freiheit beſtändig Hemmniſſe I den Wege
legt,x Ne ſich beſtändig verwahren, und ſomit wahrhaf
zur ſtreitenden lr werden muß.

Die vorübergehenden Monate haben gro Er⸗
eigniſſe gebracht inter welchen die Thronentſagung erdi
nan un Regierungsantritt Franz Joſef für welche

höͤchſte Haupter Gebete 3 Uni Himmel ſteigen
Nun folgen elnige zeitgemaße Belehrungen Über gegenwar—

tig obſchwebende, politiſche ſoziale Irrthümer, daß 8
nämlich S unde ſei, Jeman  D meint oder Voer⸗
reitet daß

die weſentlichſten Einrichtungen der lr
Jeſu Euiner zeitlichen Veraänderung unterwor⸗
ſe n werden onnte,

2 DQh weltliche Macht die 9
Die Kirche aufhehen bder ſchmälern Pn  Rnte,



3. da ß due weltliche Macht das wohlerworbene
was tmmer für eines Standes verletzen

oder verk Ummern d Urfe, ohne wech ſelſeitige
Ausgleichung, daß
Jemand, Uunter dem Vorwand der Freiheit, die
Ehre, den guten Namen der Geſell

aften Und
ihrer Glieder mündlich oder ſchriftlich
glimpfen, endlich

5 daß, wa 8 irgend Jemand heilig i ſt, ſpöttlich
behandeln duürfe.
Eine ſolche Freiheit artet Frechheit aus Sollten irgend⸗

Vo eliner Gemeinde erglei  en Mißbräuche,
ſooder eigentlich Irrthümer ſich eingeſchli

en en

bitten —  r zUum Frieden und 41 Gere  tigkeit U⸗
rückzukehren Die wahre reihei bezeichnet Chriſtus mi den
einfachen orten „was nicht willſt daß dir eſchehe,
as thue auch andern nicht.“ Auf wechſelſeitige ungeheu⸗—
e iebe, 10 des Friedens zielen alle Worte der eiligen
Schrift

Die Kirche verſpricht nicht allein, ſondern ſie leiſtet auſch
dieſe Freiheit u Spendung der heil Sakramente, wodurch
ſie heils die von Feſſeln der Sunde geknechteten, oder efangen⸗
ſchaft des Böſen ſchmachtenden, losma ihre Kerker 0  ne
theils ſie vor dieſer Knechtſcha der eele ſelbſt durch Darrei—
hung des wahrhaftigen und Blutes Jeſu
Chriſti verwahret. & ieſem Tiſche iſt täglich die wahre
Freiheit ſehen, dort, wo und reich, hoch und nieder, Fürſt
und eLr leſelbe koſtbare Speiſe genießen.

e heilſamen Worte mogen die gelie  e  en
Aflein, beſonders mit Anfang und In Verlauf
der heil Faſtenzeit ihrem Gedächtniſſe indrücken
(Folgt die Faſtenvorſchrift.)



XI Erklärung.
Obgleich die Redaktion die Imwandlung i  3  hrer Quartal—

ſchrift in eine Monatſchrift ſchon à.  für das 1849 in Ausſicht geſtellt
hat, nde ſie ſich doch ur gute Gründe veranlaßt, einſtweilen noch
abzuwarten. Sie wird auch in dieſem Jahre 4 Hefte erſcheinen lafſen, die
zuſammen Einen and ilden, und * iſt hr Vorhaben, daß die
ſich in kürzern Friſten folgen und ſchon im Oktober ſchließe
ollen, u wenn anders die Thunlichkei ſich heraus⸗
ſt e die Usgabe einer Mona  rift mit Jänner des Jah⸗
res 1850 beginnen zu können.
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Urkunden Beilage.

VI

0  wé rdigfter Herr iſcho
nädiger Herr

Euer Biſchöflichen Gnaden iſt es nicht unbekannt daß in olge
der welterſchütternden Ereigniſſe der neueſten Zeit die Katholiken

einahe allen Theilen des gemeinſamen Vaterlande die
gängliche Nothwendigkeit eines innigeren wechſelſeitigen Zuſammen⸗
haltens z AUm Schutze ihrer Religion und zUr Vertheidigung ihrer
kirchlichen eingeſehen, und zu dieſem vielen Orten
und unter verſchiedenen Benennungen, mit Benutzung das dem eu
chen Volke geſetzlich zuſtehenden Rechtes der freien Aſſociation,
Vereine gegründet aben ald te * ſich heraus, vte wun⸗
ſchenswerth eine lebendige organiſche Verbindung und Verbrüderung
dieſer ſämmtlichen Vereine ſei

leſe Verbindung hat nunmehr ſtattgefunden m bis
M waren die Abgeordneten von mehr als wanzig katholiſchen

Central-Vereinen aus allen Gegenden Deu  an ainz
verſammelt und Aben ſich hier U  ber die Grundſaͤtze thre Wir—
kens ſowohl als auch UÜber  à die der Verbindung aller Einzel⸗
veremne enmem großen Ganzen mi ſolcher Begeiſterung un
hrüderlicher lebe verſtändigt daß wir daraus für das Gedeihen
V mit ſolcher Geſinnung Uunternommenen Werkes wohl ohne
Vermeſſenheit recht viel Erſprießliches arten dürfen

Wir halten uns nunmehr fur verpflichtet mit der Anzeige hie⸗
von dem 0  w Episcopate Deu  an ehrfurchtsvoll uns zu
nahen und Abei zugleich die Grundſaäͤtze darzulegen, von welchen
wir, insbeſonder Hinſicht auf unſere Stellung unſern
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Hochw Oberhirten, bei Entfaltung der Wirkſamkeit unſeres
Vereines, unter einen Umſtänden emals abweichen verden

Es werden dieß ſtets die Grundſätze reuer Söhne der katholi⸗
ſchen Kirche ſein Wir werden nit T 1a un eſtreben, unſe⸗
rer katholiſchen irche, der unſer Vaterland eine Geſittung verdankt
und der unſere Vaäter und Vorfahrer, ſeitdem e8 emn Deu  Hlan
gib mit unverbrüchlicher Treue zugethan waren, I ihrem Verhält—
liſſe zu den Autoritäten und Gewalten der veltlichen Ordnung diejenige
Freiheit un ungeſchmälerte Selbſtſtändigkeit zu erwirken, wie ſie
der Religion eines freien Volkes gebuühren; vir werden bemüht
ſein, unter uns ſowohl, als überhaupt Uunter unſern katholi—
hen Brüdern, daß re katholiſche Bewußtſein, und das ſo viel—
fach erſchlaffte katholiſche Selbſtgefühl anzuregen und rege zu Er⸗
halten; wir werden eS zu unſerer Aufgabe machen, durch zweck⸗
mäßige, unſern Kräften angemeſſene Veranſtaltungen chriſtlicher
Nächſtenliebe nach Möglichkeit den ſozialen Nöthen der etztzei ent⸗

3u kommen; un wir werden un bei allen dieſen Beſtrebun⸗
gen ſtets Ur en Geiſt un die beſtehenden Inſtitutionen der Kirche
als gebunden betrachten, und m allen Stücken unſern kirchlichen
Oberhirten diejenige Ehrerbietung erweiſen, welche Ihnen
nach den jeſetzen Gottes un ſeiner 1 I  18 n Wir fol⸗
gen ferner nur em Drange ener Pietät welche unſere Herzen tief
und ebendig rfüllt, hier erklären, daß es uns ue
werden beikommen laſſen, unſere Thaͤtigkeit auf Gegenſtände auszu—
dehnen, e em Verwaltungskreiſe der Biſchöfe und kirchlichen
Behörden vorbehalten in Im Gegentheile, überzeugt

ſind daß die Freiheit der katholiſchen Kirche 3u weſentli—
hen Theile Iu der ungehinderten freien Ausübung der den Biſchö—
fen zuſtehenden kanoni  en Amtsgewalt beſteht welcher Amtsgewalt
ſich dann die Glaͤubigen m em freiwilligen Gehorſame ihrer
Ueberzeugung unterordnen, werden eS ſtets als vorzuͤgliche
Aufgabe unſeres Vereines betrachten, daß bir ns Am die Oberhir⸗
ten unſerer Kirche reudig und vertrauungsvo ſchaaren, und ihr
geheiligtes Anſehen mit em ganzen uns verliehenen Maaße 9on

1 und Einfluß zur Geltung bringen Denn bir gehe
der Ueberzeugung aus daß da die Kirche iſt vo die
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ſind, n ihrer Vereinigung mit dem gemeinſamen Oberhaupt der
Chriſtenheit; daß ſomit auch nur da von kirchlicher reiheit, oder

katholiſchen Vereinen die ede ſein kann, wo das nſehen des
Episcopates in ungemindeter hre und Vollkommenheit beſteht.

Dieſes, Hochw Herr Biſchof, ind die Grundſäͤtze, welche den
katholiſchen Verein Deu  an in ſeiner Wirkſamkeit jederzeit
eiten verden Wir ſind aher,, indem tr nen dieſes darlegen
und unſerer Erklärung zugleich einen Abdruck unſerer allgemeinen
Satzungen hochgefaͤlliger Kenntnißnahme beifügen, ſo frei, un⸗

ſern katholiſchen Geſammtverein dem Schutze, dem Wohlwollen
und frommen Gebete Euer Biſchöflichen Gnaden empfehlen.

Insbeſondere glauben ir uns die Bemerkung erlauben zu
dürfen, daß wir un glücklich ſchätzen würden, Uer Biſchöfli⸗
chen Gnaden es in Ihrer Weisheit fur angemeſſen erachten wollten,
ochdero Bisthums⸗Angehörigen m irgend einer Weiſe den Bei—⸗
tritt unſerm Vereine naͤhe zu egen, und ſo deſſen Wirkſamkeit
urch die Kundgabe ihrer Billigung weſentlich 8u erhöhen.

Genehmigen Eure Biſchöflichen Gnaden, den Ausdruck die⸗
ſer zufolge beſondern Auftrages der Abgeordneten ſämmtlicher
Einzel-Vereine Hochdenſelben dargelegten Geſinnungen, und ins⸗
beſondere die Verſicherung der tiefſten Ehrfurcht womit —  2 Ehre
hat zu ſein

Euer Biſchöflicher Gnaden

Mainz den Oktober 1848 Unterhänigſt gehorſamer.

II

Hochachtbarer Verein!

Mit lebhafter Freude vernahm ich den Inhalt der geſchaäͤtzten
Zuſchrift 6. Oktober vorin an mich nach Kundgebung
des Mainz gebildeten Katholiken-Vereines die Einladung gemacht
iſt denſelben un Veröffentlichung an meine Diözeſanen zu verbreiten,
un ſo ſeine Wirkſamkeit 3u erhöhen.



Die darin ausgeſprochenen Grundſaäͤtze, welcheder Verein für
die Entfaltung ſeiner Wirkſamkeit aufſtellt, tragen das Gepräge von
treuen Söhnen der katholiſchen Kirche; 8 athmeti denſelben ene

feurige tebe dieſer unſerer gemeinſamen Utter, und * ſpricht
ſich Allen ein heil Eifer aus für die Wahrung 4  hrer Inſtitutionen

Da der Verein * als ſeine vorzüͤgliche ufgabe betrachtet,
ſich die Oberhirten freudig und vertrauungsvoll ſchaaren,
und von der Ueberzeugung ausgeht, daß nur da die Kirche Jeſu
Chriſti iſt, wo die Biſchöfe die Nachfolger der lpoſtel ſind,
ger Vereinigung mi dem gemeinſamen Oberhaupt der Chriſtenheit
ſo wird er auch ſtets auf dem rechtem Wege ſein, und Gottes egen
ſeinem Wirken zu ei verden

ndem die gemachte Mittheilung dankend entgegennehme,
bitte ich ott daß er das fromme Unternehmen egne, un denſel⸗
ben emn erfreuliche edeihen verleihe

Gerne füge die Verſicherung be  , daß der mir von
ott anvertrauten Diözeſe zur Förderung der Angelegenheit des
Vereines möglichſt beizutragen ſuchen werde

Wohl *  9 ich hon früher auf die geehrte Zuſchrift erwie⸗
dert, wenn mir ieſelbe ni erſt an M zugekommen

Mittlerweile ir. Pie ich erwarte die von hier abgeſchickte
ſchriftliche nzeige nach ainz gelangt ſe in, daß auch memner Dib—
zeſe en Katholiken  Verein ſich gebilde der ſich bereitwillig em dort
beſtehenden Geſammtvereine leßen ird

Mich und neine Diözeſanen dem frommen Gebet des Verei⸗
nes empfehlend verharre achtungsvoll

inz den 10 ezember 1848. regor
Biſchof

T½

—*  .
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